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Einleitung, 


Das  Hervortreten  einer  neuen  kritischen  Zeitschrift  neben  einer 
bedeutenden  Anzahl  bereits  vorhandener,  durch  Alter  und  innern 
Werth  empfolener,  wird  gleichwohl  bey  denen  nicht  erst  einer 
Rechtfertigung  bedürfen,  die  mit  uns  der  Ueberzeugung  sind, 
dass  der  öffentlichen  Meinung  nie  zuviel  Organe  gegeben  werden 
können,  und  dass  insbesondre  durch  Vermehrfachung  der  litte- 
rarischen  Gerichtshöfe  das  allgemeine  Urtheil  über  den  Stand 
der  Wissenschaften  und  die  einzelnen  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  derselben  unfehlbar  an  Frei  heit,  Unbefangenheit,  Gründ- 
lichkeit und  Vielseitigkeit  gewinnen  werde.  Wohl  aber  scheint 
es  angemessen  zu  seyn , den  Zweck  und  den  Umfang  des  neuen 
Instituts  gleich  zu  Anfang  wenigstens  andeutungsweis  zu  bezeich- 
nen, und  dadurch  den  Erwartungen,  die  davon  gehegt,  denAn- 
foderungen,  die  daran  gemacht  werden  dürfen,  im  Voraus  festere 
Anlialtungspuncte  darzubieten. 

Auf  Allgemeinheit  Verzicht  leistend,  aus  dem  sich  mit  jedem 
Jahre  erweiternden  Reiche  des  Wissens  und  Forschens  eine  ein- 
zelne Provinz  abzugrenzen,  und  auf  diese  allein  unser  Urtheil 
zu  richten,  haben  uns  zwey  Hauptrücksichten  bewogen.  Zuerst 
dünkte  uns  nur  so  die  Vollständigkeit  der  Uebersicht  erreichbar, 
zu  der  bis  jetzt  noch  kein  Blatt  von  umfassenderer  Bestimmung 
beym  bessten  Willen  der  Besorger  hat  hindurchdringen  können, 
wenn  es  nicht  auf  zwey  wesentliche  Leistungen  sofort  zu  ver- 
zichten bereit  war,  auf  erschöpfende  Ausführlichkeit  der  Bericht- 
erstattungen und  auf  gehörige  Begründung  der  ausgesprochnen 
Urtheile.  Wir  sind  übrigens  weit  entfernt,  hiermit  einen  Tadel 
solcher  Verfahrungsweise  verbinden  zu  wollen:  vielmehr  müssen 
wir  sie  als  Product  der  Nothwendigkeit  bey  der  ungeheuren 
Masse  des  vorhandenen  Stoffes  anerkennend  billigen.  — Dann 
aber  glaubten  wir  auch,  dem  hochachtbaren  und  zahlreichen, 
mit  zeitlichen  Gütern  jedoch  noch  keineswegs  nach  Gebühr  und 
Verdienst  gesegneten  Stande  der  gelehrten  Schulmänner,  denen 
diese  Jahrbücher  zunächst  gewidmet  sind,  würde  ein  litterari- 
scher  Mittelpunct  erwünscht  seyn,  in  welchem  — mit  Ausschlies- 
sung alles  Fremdartigen  — dasjenige  zusammengestellt  und  ge- 
prüft werden  soll , was  den  Kreis  ihres  Forschens  und  Wirkens 
unmittelbar  berührt , sodass  sich  wissenschaftliche  Ergründung 
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und  werkthätige  Ausübung  wechselseitig  fördernd  in  Eintracht 
die  Hände  reichen.  Dem  gemäss  kündigt  der  Titel  dieser  Zeit- 
schrift Philologie  und  Pädagogik  als  die  Gebiete  an,  auf  welche 
sich  die  zu  diesem  Unternehmen  verbundenen  Gelehrten  be- 
schränken wollen. 

Diese  Zusammenstellung  zweyer  an  sich  ziemlich  verschie- 
denartiger Fächer  kann  dennoch  allein  für  denjenigen  etwas  Be- 
fremdliches haben,  der  sich  nicht  zu  überzeugen  vermag,  dass 
das  gelehrte  Schulwesen  hi  gründlichster  Erlernung  der  beyden 
classisclien  Sprachen  des  Alterthums  seine  einzig  sichere  Begrün- 
dung findet.  Diese  Uebcrzeugung  war  besonders  durch  Friedrich 
August  ff  olfs  erweckliche , an  den  trefflichsten  Andeutungen 
reiche  Lehrvorträge  seit  etwa  drey  Jalirzehenden  so  allgemein 
verbreitet,  und  schien  so  tiefe  Wurzeln  gesclilagen  zu  haben, 
dass  anjetzt,  zumal  seitdem  Niethammer  den  stattlichsten  Grab- 
stein auf  das  widerstrebende  Princip  gelegt  hat,  eigentlich  jedes 
fernere  Wort  über  diesen  Gegenstand  überflüssig  geworden  seyn 
sollte.  Allein  es  gehört  zu  den  auffallenden  Eigenthümliclikei- 
ten  unsrer  Zeit,  dass  überall  den  edelsten  und  fruchtbarsten  Be- 
strebungen zur  Förderung  des  Wahren  und  Guten  hemmende 
Gew  alten  in  den  Weg  treten,  und  ihnen  den  oft  schon  seit  Jahr- 
hunderten gewonnenen  Boden  — hie  und  da  nicht  ohne  augen- 
blickliche Erfolge  — aufs  Neue  streitig  zu  machen  suchen.  Auch 
darin  wird  indess  das  Auge,  das  sich  gewöhnt  hat  in  jedem  Er- 
eignisse das  Walten  der  höchsten  Liebe  und  Weisheit  zu  erken- 
nen, ohne  Schwierigkeit  überwiegende  Vortheile  für  das  Ganze 
wahrnehmen.  Langer,  ungestörter  Besitzstand  entartet  nur  all- 
zu leicht  in  die  bequem  hindämmernde  Bewusstlosigkeit  eines 
veijährten  Herkommens,  und  verführt  umnerklich  zu  argloser 
Sicherheit,  während  jedes  Entgegenstreben,  wie  übelgemeint  und 
verwerflich  au  sich  es  auch  seyn  mag,  zu  dienlicher  Wachsam- 
keit, Besonnenheit  und  Umsichtigkeit  aufruft. 

So  hat  sich  denn  dieser  verneinende  Geist,  bald  in  dun- 
keln Umtrieben  geschäftig , bald  mit  dreister  Entäusserung  aller 
Scheu  hervortretend,  auch  gegen  die  alten  Sprachen  als  vorzüg- 
lichstes Bildungsmittel  unsrer  Jugend,  mit  merklichstem  Uebel- 
w ollen  jedoch  gegen  die  Griechische  aufzulehnen  nicht  erman- 
gelt, und  hierin  wenigstens  das  sehr  richtige  Gefühl  an  den  Tag 
gelegt,  dass  mit  dieser  auch  die  Lateinische  und  sonach  das  ge- 
saminte  Alterthumsstudium  stehe  oder  falle.  Und  da  dem  unleug- 
bar zu  hohem  Ansichten  herangereiften  Volksgeiste  nicht  mehr 
so  leicht  wie  sonst  vermittelst  des  abgebrauchten  Nützlichkeit«  - 
Evangeliums  Leyzukommeu  war,  so  versuchte  man  arglistiger  die 
heiligsten  Interessen  des  Menschen,  Sicherheit  der  Religion  und 
der  bürgerlichen  Ordnung,  mit  in  das  imlautere  Spiel  zu  ziehn, 
und  sie  als  gefährdet  darzustellen  durch  die  Beschäftigung  mit 
Sprachen,  denen  aus  den  Jahrhunderten  ihrer  Entwicklung  das 
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zwiefache  Gift  des  Heidenthums  und  des  Demokratismus  unsicht- 
bar anhafte,  wie  der  Peststoff  Levantischen  Waarenballcn  *). 

Kein  Wunder  denn,  wenn  eben  diese  Verleugner  des  einge- 
borenen Menschenadels,  denen  Klarheit  der  Erkcnntniss  und 
Kraft  des  sittlichen  Willens  als  gefahrdrohende  Sclireckbilder  gel- 
ten, in  dem  erhabenen  Kampfe,  den  das  erwachte  Griechenland 
mehr  mit  der  sogenannten  Christenheit  und  der  sogenannten 
Europäischen  Sittignng  als  mit  der  Asiatischen  Thierlieit  seiner 
entmenschten  Zw  ingherren  um  die  ersten,  allgemeinsten  Mensch- 
heitsrechte kämpft,  wenn  sie  in  dieser  phönixgleichen  Verjün- 
gung, in  diesem  glorreichen  Wiedererstarken  eines  seit  Jahr- 
hunderten in  den  Staub  getretenen  Volkes  nur  frevelhafte  Em- 
pörung gegen  ein  rechtmässiges  Oberhaupt  gewahren  wollen,  und 
daraus  neuen  Verdacht  gegen  die  Sprache  herleiten,  die  von  den 
Ahnherren  dieser  Helden  geredet  ward. 

Es  ist  hier  nicht  die  Stelle,  eine  Streitfrage  ausführlicher 
zu  erörtern , über  die  sich  schon  die  beredtesten  Männer  Frank- 
reichs und  Englands , Männer  wie  Chateaubriand  und  Ersktne , 
an  öffentlicher  State  würdig  ausgesprochen  haben,  und  über 
deren  Entscheidung  vielleicht  die  Politik,  aber  kein  edles  Herz 
in  Zweifel  seyn  kann.  Wohhabcr  ist  im  Allgemeinen  zu  bemer- 
ken, dass  die  Sprache,  zufolge  ihrer  geistigen  Natur,  nur  den 
innern  Bildungsgang  eines  Volkes , die  cigcnthümlichcn  Formen 
seines  Empfindens,  Denkens  und  Wollens  aus  sich  zurück  zu 
spiegeln  vermag,  keineswegs  aber  die  äussern  Umgestaltungen 
und  Wechsel  seines  geschichtlichen  Lebens;  wesshalb  ihr  Er- 
lernen* zwar  zu  unberechenbarem  Gewinn  ausschlagen  muss, 
wenn  das  Volk  in  seinem  Empfinden  naturgemäss,  in  seinem 
Denken  hell  und  folgerecht,  in  seinem  Wollen  tüchtig  war, 
dass  aber  sittlicher  Verderb  nie  daraus  erwachsen  kann,  wenn 
nicht  durch  leicht  zu  verhütende  Unterscliiebung  fremdarti- 
ger Zwecke  ein  Misbrauch  getrieben  wird,  der  ausser  allem 
Zusammenhang  mit  der  Sache  steht,  und  dem  überall  das 
Heiligste,  Ehrwürdigste  und  Reinste  am  meisten  ansgesetzt  ist. 
Die  Schriftwerke  aber,  zu  deren  Verständnis  die  alten  Sprachen 
den  Zugang  eröffnen , stehn  vor  dem  ungetrübten  Sinne  in  so 
makelloser  Herrlichkeit  da,  dass  es  Entwürdigung  wäre,  sie 
gegen  Verunglimpfungen  in  Schutz  zu  nehmen,  die  von  ihnen 
abgleiten,  wie  des  Sterblichen  ohnmächtig- frecher  Pfeil  von  der 
Aegis  der  Pallas  Athene. 

Ohne  also  länger  hierbey  zu  verweilen , wird  es  zur  Ver- 
ständigung über  die  Richtung  dieser  Jahrbücher  genügen,  dass 


*)  „ Heuchler  der  Furcht “ kann  man  solche  mit  dem  treffenden 
Ausdrucke  bey  Thiersch,  über  gelehrte  Schulen,  Abth.  I.  S.  23.  nennen. 
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die  Mitarbeiter  alle,  unseres  theuern  Glaubenshelden  Martin 
Luthers  und  seiner  gleichgesinnten  Mitkämpfer  um  Licht  und 
Wahrheit,  Melanchthons , Buggenhagens,  Huttens , Camerurius , 
Trotzendorfs  und  anderer  Ehrenmänner  wohlbegründete  Ue- 
berzeugung  auch  hierin  von  ganzem  Herzen  theilend,  in  dem 
Studium  der  alten  Sprachen  die  edelste  und  kräftigste  Nahrung 
für  den  zu  klarer  Erkenntniss  bestimmten  jugendlichen  Geist 
erkennen,  und  daher  im  hohem  Schulunterricht  ihnen  den  ersten 
und  bedeutendsten  Platz  zusprechen  *). 

Die  wissenschaftliche  Stellung  des  Lehrers  der  alten  SpraA 
clien  auf  einem  Gymnasium  zu  seinem  Fache  ist  aber  wesentlich 
verschieden  von  derjenigen,  in  welcher  sich  die  Lehrer  der  übri- 
gen Unterrichtsgegenstände  zu  diesen  beliuden.  In  der  Ge- 
schichte , der  Mathematik , der  Physik  ist  das,  was  für  den  ge- 
lehrten Forscher  Werth  und  Bedeutung  hat,  mit  sorgfältiger 
Prüfung  von  demjenigen  zu  unterscheiden,  w ovon  für  den  Jugend- 
unterricht fruchtbarer  Gebrauch  gemacht  werden  kann,  und 
nicht  bloss  in  Bezug  auf  den  mündlichen  Vortrag  in  der  Schul- 
classe,  sondern  auf  Wissen  und  Studium  überhaupt.  Der  umfas- 
sendste und  gründlichste  Geschichtskenner,  der  tiefste  und 
scharfsinnigste  Mathematiker,  der  genialste  Naturforscher  kann 
grade  durch  die  Eigenschaften,  die  die  Höhe  seines  wissen- 
schaftlichen Standpunctes  bezeichnen  und  dadurch  seinen  Beruf 
zum  akademischen  Lehrer  bekunden,  am  allermeisten  gehindert 
seyn  dem  frühem  Jugendunterricht  mit  Erfolg  vorzustehn,  weil 
das  in  diesen  Gebieten  Wichtige  keineswegs  auch  immer  für  den 
besondem  pädagogischen  Zw  eck  erspricsslich  ist , und  daher  von 
diesem  mit  Bestimmtheit  fern  gehalten  werden  muss. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dem  philologischen  Unter- 
richt , der  aber  keineswegs  auf  die  beyden  classischen  Sprachen 
beschränkt  bleiben  darf,  sondern  auch  die  Geschichte,  die  Litte- 
ratur  und  die  Kunst  des  Alterthums  mit  in  sich  aufnelimen 
muss  **).  Weil  dieser  in  ununterbrochner  Stufenfolge  von  den 
ersten  Anfängen  der  Sprachlehre  ausgeht,  und  auch  in  seinem 


• *)  Der  Verfasser  dieser  Einleitung  kann  es  sich  nicht  versagen, 

nach  so  manchem  schon  früher  gesprochenen  trefflichen  Worte  hier 
auf  zwey  neuerdings  in  der  Schweiz  erschienene , diesen  Gegenstand 
mit  soviel  Klarheit,  Einsicht  und  wohlthuender  Wärme  behandelnde 
kleine  Schriften  hinzuweisen , dass  ihnen  auch  diessscits  des  Rheins 
die  allgemeinste  Verbreitung  und  Beachtung  zu  wünschen  ist,  auf 
Gcrlachs  Abhandlung  über  das  Verhältniss  des  Sprachunterrichts  zu  den 
übrigen  Lehrgegenständen , Basel , 1825.  und  auf  Rud.  Rauchensteins 
Bemerkungen  über  den  Werth  der  Altcrthumsstudien  auf  Gymnasien 
und  hohem  Schulanstalten,  Aarau,  1825. 

**)  S.  Friedr.  Aug.  Wolfs  Darstellung  der  Alterthumswissenschaft. 
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weitern  Fortschreiten  alle  Theile  so  genau  in  einander  greifen 
und  sich  wechselseitig  bedingen , dass  die  Versäumung  auch  des 
scheinbar  geringfügigsten  derselben  der  Gründlichkeit  des  ge- 
sammten  Unterrichts  unmittelbaren  Nachtheil  bringt,  ja  die  An- 
schauung der  alten  Welt  überhaupt  fälscht  und  trübt,  sodass  das 
der  Jugend  aufzustellende  Bild  jener  Zeitalter  von  Grund  aus 
verkehrt  werden  kann , darum  ist  nicht  bloss  dem  eigentlich  ge- 
lehrten Philologen,  sondern  auch  demjenigen  schon,  der  nur  die 
Anfangsgründe  der  alten  Sprachen  auf  die  rechte  Art  und  mit 
' dem  rechten  Sinne  lehren  will,  von  dem  vollständig  umfassenden 
und  dann  wieder  bis  ins  Besondere  der  verschiedenartigsten  Un- 
tersuchungen eindringenden  Ueberbiick  über  sein  Gebiet  nichts 
* zu  erlassen,  da  ja  in  diesem  aus  so  vielen  Einzelheiten  synthe- 
tisch gebildeten  Ganzen  ein  jeder  Theil  wieder  nur  in  seinem 
wahren  Verhältnisse  zu  allen  übrigen  richtig  und  gründlich  ge- 
würdigt werden  kann.  So  ungebührlich  und  übermässig  nun  auch 
schon  diese  Zumuthung  Vielen  erscheinen  mag,  so  können  wir 
cs  doch  bey  dieser  Foderung  der  vollständigsten  geschichtlichen 
Uebersicht  noch  nicht  einmal  bewenden  lassen.  Denn  da  das  ge- 
sammte  philologische  Studium  auf  allseitiger  Kritik  beruht  und 
ohne  diese  überall  nicht  denkbar  ist,  so  muss  sie  auch  zu  jenem 
bloss  historischen  Wissen  stets  belebend  und  befestigend  hinzu- 
treten, und  demselben  dadurch  erst  seine  wahre  Bedeutung 
geben.  Auch  ist  es  nur  so  dem  Schulmanne  möglich,  bey  dem 
unvermeidlich  Wiederkehrenden  und  dadurch  Ermüdenden,  dem 
sein  Geschäft  sich  nie  entziehn  kann,  jeden  Ucberdruss  von  sich 
abzuwehren,  seinem  Geiste  die  Frischhcit  zu  erhalten,  ohne  die 
keine  belebende  Einwirkung  auf  jugendliche  Gemütlier  denkbar 
ist,  und  selbst  den  Mechanismus  des  Elementarunterrichts  nicht 
zu  scheuen,  da  ihm  ja  das  höhere  Ziel  deutlich  vor  Augen  steht, 
zu  dem  nur  auf  diesem  Wege  empor  zu  klimmen  ist. 

In  gradem  Gegensatz  also  mit  denen,  die  das  Heil  des  Schul- 
wesens in  gewissen  Formen  des  Unterrichts  oder  in  eigends  aus- 
zubildenden  und  anzulernenden  Lehrmethoden  gefunden  zu 
haben  meinen,  erlauben  wir  uns  die  Behauptung,  dass  beym  Un- 
terricht in  den  Alterthumskenntnissen  gründliche  Vollständigkeit 
des  Wissens  und  unabhängig  prüfende  Durchdringung  des  Ge- 
wussten die  ersten  Bedingungen  alles  höheren  Gelingens  sind : 
mit  andern  Worten,  der  Lehrer  in  den  alten  Sprachen  muss  in 
seinem  Gebiete  als  selbständiger  Gelehrter  dastehn,  und  in  je 
umfassenderm  Sinne  er  dieses  ist,  desto  fruchtbarer  und  segen- 
voller wird  auch  seine  Lchrthätigkeit  seyn.  Misdeute  man  nicht, 
als  wähnten  wir , mit  der  Gelehrsamkeit  sey  nun  auch  alles  ge- 
than:  freylicli  wird  dem  Lehrer,  der  der  hohem  religiös- sittli- 
chen Weihung  ermangelt,  sein  Wissen  wenig  frommen,  und 
gelbst  der  glücklichste  Verein  sittlicher  und  wissenschaftlicher 
Trefflichkeit  kann  beym  Wirken  nach  aussen  hin  nur  gar  zu 
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leicht  durch  zufällige,  unwesentliche,  oft  bloss  körperliche  Hem- 
mungen völlig  paralysirt  werden , ohne  dass  des  Mannes  wahrer, 
innerer  Werth  dadurch  gemindert  wird.  Nur  daran  glauben  wir 
festhalt en  zu  müssen,  dass  des  philologischen  Lehrers  übrige 
Tüchtigkeit  durch  das  Mehr  oder  Minder  seiner  eigentlich  ge- 
lehrten Ausbildung  modificirt  wird,  und  dass  daher  auch  ihm  vor- 
zugsweis die  Verpflichtung  obliegt,  — wie  niedrig  immer  die  Un- 
terrichtsstufe seyn  mag,  auf  die  ihn  seine  amtliche  Stellung  zu- 
nächst hinweist  — durch  ein  entschieden  wissenschaftliches 
Bestreben,  soweit  ihm  diess  irgend  durch  die  äussern  Bedingun- 
gen seiner  Lage  gestattet  ist,  und  durch  frische  Lebendigkeit 
des  Geistes  sich  des  höchsten  Lehrstuhls  fähig  und  würdig  zu 
machen.  • 

Anfoderungen  dieser  Art , im  Allgemeinen  hingestellt,  pfle- 
gen zwar  immer  übertrieben,  auch  wohl  unbillig  und  selbst 
lächerlich  zu  erscheinen,  weil  sie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
nie  befriedigt  werden  können.  Dennoch  müssen  sie  in  ungemil- 
derter  Strenge  ausgesprochen  werden,  weil  die  Wirklichkeit  ohne- 
hin nicht  unterlassen  wird  sie  zu  beschränken  und  herunter  zu 
stimmen.  Wer  aber  überhaupt  ihre  Gültigkeit  bestreitet,  der 
wird  unfehlbar  auch  noch  unter  der  Stufe  bleiben,  auf  die  er 
sich  selbstbeliebig  beschränkt  hat. 

Für  den  vorliegenden  besondern  Fall  dürfte  indess  die  auf- 
gestellte Behauptung  nicht  so  gar  vielem  Widerspruch  ausgesetzt 
seyn,  da  wir  bereits  die  Erfahrung  einiger  Jahrhunderte  auf 
unsrer  Seite  haben.  Denn  wiewohl  es  unsern  gelehrten  Schulen 
auch  an  Historikern,  Mathematikern  und  Naturkundigen  nicht 
gefehlt  hat , die  ihre  Wirksamkeit  weit  über  den  ihnen  zunächst 
vorgezeichneten  Kreis  hinaus  erstreckt  haben,  so  können  diese 
doch  in  keiner  Hinsicht  mit  den  walirhaft  grossen  Alterthumsfor- 
schern verglichen  werden,  die,  der  hohen  Würde  ihres  Berufes 
eingedenk,  von  den  Zeiten  der  Kirchenverbesserung  an  bis  auf 
unsre  Tage,  zumal  in  Sachsen,  dieser  Wiege  Deutsclier  Geistcs- 
freyheit  und  Bildung,  die  wahre  Stütze  und  Zierde  unsrer  Gymna- 
sien gewesen  sind.  Eben  daraus  aber  erklärt  es  sich  auch,  dass 
mit  seltnen  Ausnalunen  fast  nur  solche  Gelehrte  auf  den  Deut- 
schen Hochschulen  wirksame  Förderer  der  Alterthumsstudien 
geworden  sind,  die  sich  zuvor  als  Lehrer  an  Gymnasien  Ver- 
dienst, Achtung  und  Namen  erworben  hatten.  Wer  sich  aber  am 
liebsten  durch  ein  sprechendes  Beyspiel  überzeugen  lässt,  wie  der 
Lehrer  einzugreifen  vermag,  der  zugleich  ein  achter  Gelehrter 
ist,  und  wie  diess  kraftvolle  Einwirken  gerade  dadurch  erst 
möglich  wird,  dass  er  sich  auch  als  Gelehrter  zu  ausgezeich- 
neter Höhe  erhoben  hat,  den  verweisen  wir  — um  manches  ver- 
ehrten Mitlebenden  und  noch  rüstig  Fortwirkenden  zu  geschwei- 
gen  — auf  den  unvergesslichen  Georg  Ludwig  Spalding  als 
ein  würdiges  Vorbild,  wie  praktische  Lehrthätigkeit  mit  um- 
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fassender,  weit  über  das  nächste  Schulbedürfniss  hinaus  schrei- 
tender Gelehrsamkeit  zu  verbinden  ist,  und  was  ein  solcher  Verein 
vermag  *). 

Es  war  nothwendig,  hierüber  unsre  vielleicht  nicht  von  Je- 
dermann getlieilte  Ansicht  mit  Bestimmtheit  auszusprechen,  weil 
die  innere  Anordnung  unsrer  Jahrbücher  hauptsächlich  auf  der- 
selben beruht,  und  nur  von  diesem  Standpunct  aus  verstanden 
und  gewürdigt  werden  kann.  So  nämlich  wird  es  unsern  Lesern 
sofort  klar  seyn,  was  uns  bewogen  hat  die  Philologie  schon  auf 
dem  Titelblatte  voranzustellen , und  wcsshalb  wir  ihr  hinfort  den 
meisten  Raum , die  häufigsten  Berücksichtigungen  und  die  aus- 
führlichsten Beurtheilungen  zuzuwenden  beabsichtigen.  Ebenso 
wird  es  auch  sein  Auffallendes  verlieren,  wenn  wir  sogleich  er- 
klären, dass  wir  in  diesem  Gebiete  nach  seiner  ganzen,  oben  an- 
gedeuteten Ausdehnung  (aber  auch  nur  in  diesem  Einem)  eine 
soviel  in  unsern  Kräften  ist  vollständige  Uebersicht  über  alle  lit- 
terarischen  Erscheinungen,  auch  über  die  des  Auslandes,  zu  be- 
werkstelligen wünschen , und  daher,  keine  Beschränkung  auf  den 
gemeinen  Schulgebrauch  anerkennend,  nur  das  unleugbar  Ge- 
haltlose, Leere  und  Nichtige  aus  unserm  Kreise  ausscliliessen 
werden  **).  • 

Ganz  anders  verhält  es  sich  nach  unsrer  Ueberzeugung  mit 
allen  übrigen  Lehrgegenständen,  deren  streng  wissenschaftliche 
Behandlung  wir  von  ihrer  besondern  Verwendung  zum  Behuf  der 
Jugendbildung  auf  das  Schärfste  abscheiden  zu  müssen  glauben, 
und  die  wir  in  der  letztem  Beziehung  unter  dem  Worte  Päda- 
gogik zusammengefasst  haben,  tun  sofort  den  Zweck  ketmbar  zu 
machen,  dem  untergeordnet  sie  hier  betrachtet  werden  sollen. 
In  dem  ganzen  Gebiete , das  man  nicht  bedeutungslos  unter  der 
Bezeichnung  der  Ilumanitätsstudicu  begriffen  hat,  lässt  sich  kein 
wesentliches  Moment  nacliweisen,  das  nicht  entweder  durch  sich 
Belbst  oder  durch  seinen  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Tliei- 
len  ebensowohl  seine  pädagogische  wie  seine  wissenschaftliche 
Seite  hätte;  wesslialb  sich  auf  diesem  Felde  die  Behandlung  für 
die  Schule  von  der  für  die  Universität  nur  nach  Maassgabe  des 

1 <*.'.■  i. 

=. 

■ *)  Vergl.  Georg.  Ludw.  Walchs  Memoria  Spaldingü,  Bcrl.  1821. 
besonders  von  S.  17.  an. 

**)  Doch  soll  gänzliches  Ausschliessen  nur  dann  cintreten , wenn 
eine  Schrift  schon  durch  ihren  Titel  und  ihr  äusseres  Gepräge  sieb 
als  gehaltlos  und  nichtig  darstcllt.  Ist  diess  nicht  der  Fall,  oder  ver- 
heisst  sie  wohl  gar  auf  den  ersten  Anschein  das  Gegcntlieil,  so  wer- 
den wir  mit  möglichster  Sorgfalt  uns  bemühen,  durch  kurze  Anzei- 
gen diejenigen,  denen  die  Umstände  eigene  Prüfung  nicht  erlauben, 
auf  ihren  wahren  Werth  aufmerksam  zu  machen. 
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Umfangs  und  der  Tiefe  unterscheiden  wird : die  Thätigkeit  des 
Lehrers  kann  liier  also  nur  dein  Grade  nach  eine  andre  seyn.  I*» 
den  übrigen  Fächern  dagegen  wird  nicht  selten  dasjenige  dem 
allgemeinen  Bildungszweck  widerstreben,  was  die  Wissenschaft 
selbst  bereichert  und  erweitert.  Wie  daher  der  in  die  'Fielen 
seiner  Wissenschaft  eingeweihtere  Theolog  als  solcher  auch  lür 
die  Schule  der  geeignetere  Rcligionslehrer  seyn  sollte,  oder  der 
gelehrtere,  schärfere  Geschichtsforscher  als  solcher  der  w irksa- 
mere Geschichtslehrer,  das  können  wir  eben  so  wenig  einsehn, 
als  dass  dem  physikalischen  oder  mathematischen  Schulunterricht 
ein  besondres  Heil  daraus  erwachsen  sollte,  wenn  der  Lehrer, 
der  ihn  crtheilt,  neue  Gesetze  für  den  Elektromagnetismus  ermit- 
telt oder  der  Analysis  des  Unendlichen  neue  eigenthümliche  Hah- 
nen gebrochen  hätte.  Hier  fällt  nur  das  der  Schule  anheim, 
wodurch  Klarheit  und  Gründlichkeit  der  Methode  gefördert  wird. 

Diesem  Grundsätze  gemäss  werden  wir  alle  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  der  Theologie,  der  Geschichte,  der  Mathe- 
matik und  der  Naturkunde,  deren  Charakter  ein  rein  wissen- 
schaftlicher ist,  solchen  kritischen  Blättern  überlassen,  deren 
Bestimmung  entweder  eine  ganz  allgemeine  ist,  oder  die  einzel- 
nen dieser  Wissenschaften  gewidmet  sind.  Uns  dagegen  eignen 
wir  alles  dasjenige  an , was  theils  für  den  unmittelbaren  Zweck 
und  Gebrauch  der  Schule  gearbeitet  ist,  theils  durch  lehrreiche 
Eigeuthümlichkcitcn  in  der  Behandlung  oder  im  Inhalt  die  vor- 
zugsweise Aufmerksamkeit  des  gelehrten  Schulmannes  in  An- 
spruch nehmen  zu  dürfen  scheint:  wobey  sich  abermals  ohne 
Weiteres  versteht,  dass  solche  Schriften,  die  sich  begnügen 
zehnmal  Gesagtes  zum  eilftenmal  zu  sagen,  und  weder  für  die 
Forschung  noch  für  die  Methode  etwas  Neues  und  Eignes  dar- 
bieten, ohne  Rücksicht  auf  Bogen-  oder  Bäudezahl,  entweder 
mit  einer  kurzen  W arnungsanzeige  zu  entlassen,  oder  mit  einem 
zur  Genüge  bezeichnenden  Stillschweigen  zu  übergehn  sind. 

Ganz  dieselben  Regeln  gedenken  wir  in  Bezug  auf  die  He- 
bräische und  auf  die  neuern  lebenden  Sprachen  zu  befolgen. 
Doch  werden  wir  mit  den  letztem  unsre  edle  Muttersprache  kei- 
neswegs in  Eine  Linie  stellen,  sondern  den  hohen  Werth,  den 
wir  auf  sie  auch  als  Bilduugsmittel  legen,  durch  vorzugsweise 
Beachtung  der  sie  und  ihre  Geschichte  betreffenden  Werke  zu 
erkennen  geben. 

Was  die  philosophischen  Vorträge  über  Logik,  Psychologie, 
Rhetorik,  Aesthetik,  Geschichte  der  Philosophie  u.  s.  w.  anlangt, 
sind  zwar  auch  wir,  um  uns  der  Worte  eines  vielerfahrnen  ge- 
lehrten Schulmannes  zu  bedienen  *) , der  Meinung , dass  eine 


*)  Joh.  Casp.  Fricdr.  Manso  im  ProgT.  des  BresL  Magdal.  Gymn. 
zu  Ostern  1826.  S.  49. 
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gründliche  Erklärung  der  alten  Schriftsteller,  ein  ernstes  Stu- 
dium der  Mathematik  und  die  Erörterung  rhetorischer  und  ästhe- 
tischer Begriffe,  die  bey  der  Lesung  der  deutschen  Classiker  und 
l>ey  der  Verbesserung  der  schriftlichen  Ausarbeitungen  auf  keine 
Weise  fehlen  kann  und  darf,  die  bessfe  Vorbereitung  auf  Denken 
und  Denkübung  ist,  und  dass  folglich  der  Wagen  der  Philosophie, 
der  sicli  ohnehin  schon  so  vieles  Ballastes  entledigt  hat  und  noch 
gar  manches  über  Bord  werfen  kann,  keines  Gymnasial- Vor- 
spannes bedarf,  sondern  von  den  Lehrern  der  Universitäten  allein 
In  Bewegung  gesetzt  und  zum  erwünschten  Ziele  gebracht  wer- 
. den  kann.  — Indess  da  es  an  vielen  und  achtbaren  Andersmei- 
nenden nicht  fehlt,  auch  in  mehrern  deutschen  Ländern  die  Plii- 
losophie  unter  die  ausdrücklich  gebotenen  Gegenstände  des 
Schulunterrichts  gehört,  scheint  es  Pflicht  zu  seyn,  sie  auch  in 
unsern  Jahrbüchern  insoweit  zu  berücksichtigen,  als  sie  es  nicht 
verschmähn  wird  sich  zu  den  Bedürfnissen  der  Schule  her- 
abzulassen. 

Dass  encyklopädische  Werke, . die  den  ganzen,  ^reis  der 
Wissenschaften  befassen,  sowie  litterarisclie  von  bedeutenderm 
Umfange,  mit  stetem  Hinblick  auf  unsern  nächsten  Zweck  Ge- 
genstände unserer  prüfenden  Beachtung  seyn  werden,  bedarf 
keiner  Bevorwortung. 

Endlich  aber  wird  eine  besondre  Rücksicht  auf  solche  Schrif- 
ten genommen  werden  müssen,  die  sich  mit  dem  öffentlichen 
gelehrten  Schulwesen  im  Allgemeinen  beschäftigen,  mit  Zweck 
und  Bestimmung  der  Gymnasien,  mit  ihrer  äussern  und  innern 
Organisation,  mit  den  einzelnen  Gegenständen  des  Unterrichts, 
woran  sich  die  Methodik  und  Didaktik  anschliesst , mit  dem  Ver- 
hältnisse der  gelehrten  Schule  zur  Kirche,  zum  Staate  und  zu 
andern  Lehranstalten  „mit  der  Schulzucht  u.  s.  w.  Ebenso  soll 
nichts  unbeachtet  bleiben,  was  zur  Geschichte  des  gelehrten 
Schulwesens  überhaupt  und  zur  Charakteristik  einzelner  bedeu- 
tender Lehranstalten  oder  zur  Schilderung  denkwürdiger  Schul- 
männer insbesondere  erwünschte  Beyträge  liefert. 

Ausgeschlossen  dagegen  bleibt  Ein  für  allemal,  was  durch 
den  elementarischen  Bedarf  des  Bürger-  und  Landschullehrers 
hervorgerufen  ist,  was  lediglich  der  häuslichen  Erziehung  und 
dem  Privatunterricht  angehört,  was  endlich  speciellen  Berufs - 
oder  Standesscliulcn  gewidmet  ist,  ebenso  das  ganze  unabsehbare 
Gefolg  sogenannter  Kinder-  und  Jugendschriften,  es  müssten 
denn  in  seltnen  FäUen  Gründe  eintreten  eine  Ausnahme  zu 
machen,  wozu  wir  uns  das  liecht  wie  billig  Vorbehalten. 

Neben  diesen  aus  der  Sache  selbst  hervorgegangenen  Be- 
schränkungen der  zu  beurtheilenden  Werke  wird  eine  andre  durch 
die  Zeit  auf  erlegt,  durch  das  Jahr  der  Erscheinung.  Als  ange- 
messenster Zeitpunct  von  wo  an  stellte  sich  im  Durchschnitte  das 
Jahr  1825  dar,  und  nur  für  Schriften  des  Auslandes  ist  er  bis 
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zum  Jahre  1824  oder  1823  hinausgeruckt  *).  Ausnahmen  von 
dieser  Festsetzung  sollen  zwar  nicht  ganz  unzulässig  seyn,  doch 
sollen  sie  in  der  Kegel  nur  bey  Fortsetzungen  händereicher 
Werke  und  bey  den  bald  näher  zu  besprechenden  Collcctivrecen- 
sioncn  ein  treten,  bey  denen  es  darauf  ankommt  ein  ganzes  Ge- 
biet auf  Einmal  zu  umfassen,  und  sich  also  nicht  selten  die  Noth- 
wendigkeit  zeigen  dürfte,  bey  einem  noch  frühem  Zeilpunct  au- 
zukniipfen. 

Hiedurch  wäre  denn  der  Kreis  beschrieben , den  der  kriti- 
sche Theil  unsrer  Jahrbücher  auszufüllen  sich  angelegen  seyn 
lassen  wird.  Trotz  aller  Bescluänkungen,  die  die  Sache  irgend 
gestatten  wollte,  ist  er  immer  noch  weit  genug  geblieben,  um 
der  entsprechenden  Ausführung  des  dargelegten  Plans  bedeu- 
tende Schwierigkeiten  entgegenzustellen.  Ain  erfolgreichsten 
wird  ihnen  durch  gedrängte  Kürze  des  Ausdrucks  und  durch  ein 
richtiges  Verhältnis  des  Umfangs  der  Bcurthcilung  zu  dem  be- 
urtheiltett  Werke  begegnet  werden. 

Ausserdem  aber  glauben  wir  zur  Annäherung  an  dieses  Ziel 
dadurch  mit  hinwirken  zu  können,  dass  wir  Scliriften  über  den- 
selben Gegenstand  oder  doch  von  uahvcrw  andtem  Inhalte  soviel 


*)  Diese  weitere  Ausdehnung  des  Zeitpunctes  von  wo  an  schien 
un9  bey  Schriften  des  Auslandes  desshnlb  niithig,  weit  sie  nicht  selten 
erst  spät  zu  uns  gelangen  uml  durch  den  Buchhandel  zugänglich  wer- 
den. So  sind  z.  B.  die  Seleeta  opuscula  academica  von  Matthias  Norbcrg 
(Lund,  1817  — 19.)  und  die  von  ArvcdsOn  gesammelten  Fragmente  des 
Pytheas  (Upsala,  1824.)  erst  im  Leipziger  Messkatalog  von  1826.  als  in 
Deutschen  Buchhandlungen  vorhanden  angekimligt.  Aehnliche  Ver- 
zögerung des  ßekanntwerdens  tritt  oft  bey  Scliulprograinmcn  und  Ge- 
legenheitsschriften ein,  die  wir  desslialb  mit  den  Schriften  des  Auslan- 
des in- gleiche  Kategorie  gestellt  haben.  Solche  Schulsohriften  aber 
wünschen  wir  in  unsern  Jahrbüchern  besonders  und  zwar  dcs&wegen 
zu  berücksichtigen , weil  sie  in  der  Regel , von  Schulen  ausgehend, 
für  Schulen  bestimmt  sind  , nicht  selten  die  gediegensten  Monogra- 
phien über  Gegenstände  des  Schullebens  genannt  werden  müssen  und 
meistens  doch  nur  in  Weniger  Hände  kommen.  Um  also  ihr  allge- 
meineres Bekanntwerden  nach  Kräften  zu  fördern , sollen  von  ihnen 
soviel  als  möglich  zweckmässige  Auszüge  und  Inbaltsanzeigen  geliefert 
werden.  Freylieh  bedürfen  wir  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  die 
wohlwollende  Unterstützung  der  Verfasser  derselben  und  der  Vorste- 
her gelehrter  Anstalten , welche  wir  daher  liöfliclist  ersuchen , uns 
dergleichen  neuerschienene  Schriftclien  , wofern  sie  nicht  blosse  LocaP" 
litälen  und  Gegenstände  ohne  allgemeines  Interesse  enthalten,  uiög-’ 
liehst  bald  und  auf  mindest  kostspieligem  Wege  zuzusenden. 

Jahn. 
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wie  möglich  in  Collectivrecensionen  zusammenzufassen  suchen, 
z.  B.  Ausgaben  oder  Uebersetzungen  Eines  und  desselben  Schrift- 
stellers, Sprachlehren  oder  Wörterbücher  Einer  und  derselben 
Sprache,  Hand  - oder  Lehrbücher  Einer  und  derselben  Wissen- 
schaft. Manche  allgemeine  Bemerkung  oder  Anfodernng,  man- 
ches allgcmeingültige  Unheil,  das  bey  mein  em  Werken  immer 
wiederholt  auszusprechen  gewesen  wäre,  braucht  so  nur  Einmal 
durchgreifender  vorgetragen  und  sofort  auf  eiue  ganze  Ulasse 
von  Schriften  bezogen  zu  werden ; auch  w ird  das  Charakteri- 
stische der  einzelnen  ins  hellste  Licht  treten,  wenn  sie  nicht 
bloss  in  Bezug  auf  ihre  Wissenschaft,  sondern  auch  nach  ihrem 
Verhältnis  zu  einander  gew  ürdigt  werden.  — Nicht  ganz  grund- 
los würde  zwar  der  Einwurf  seyn,  dass  auf  diese  Weise  leicht 
eine  gew  isse  Einseitigkeit  desUrtheils  über  ganze  Zweige  der  Li- 
teratur sich  verbreiten  und  die  Stimmung  befangen  könne,  wel- 
che Gefahr  wegfiele,  sobald  die  einzelnen  Schriftwerke,  anstatt 
sie  unter  Einem  Ueberblick  zusammenzufassen,  unter  ver- 
schiedne  Gelehrte  vertheilt  würden.  Aber  auch  abgeschn  davon, 
dass  die  gefürchtete  Einseitigkeit  sich  in  Gesammtbeurtlieilungen 
viel  leichter  verrathen,  und  dadurch  ihren  schädlichen  Einfluss 
verlieren  würde,  w ird  sich  jeder  Besorgniss  dieser  Art  im  Vor- 
aus dadurch  begegnen  lassen,  dass  wir  sogleich  unsre  Bereitwil- 
ligkeit erklären,  von  vorzüglich  beaclitensw erthen  Schriften, 
wenn  sie  auch  schon  als  Glied  einer  langem  Kette  mit  andern 
zugleich  bcurthcilt  seyn  sollten , doch  noch  besondre  llecensio- 
nen  aufzunehmen,  insofern  sich  diese  durch  Aufstellung  eines 
eigenthümlichen  Gesichtspnnctes  empfehlen  werden. 

Auch  ist  dieses  Verfahren  längst  kein  neues  mehr.  Fast  alle 
unsre  bessern  kritischen  Blätter  haben  manches  Schätzbare  und 
Lehrreiche  dieser  Art  geliefert,  und  in  neuester  Zeit  hat  nament- 
lich der  Hermes  sich  durch  gehaltvolle  Collectivrecensionen  aufs 
vortheilhaftestc  ausgezeichnet,  obgleich  grade  die  philologische 
und  pädagogische  Litteratur  in  ihm  sich  am  seltensten  der  Beach- 
tung zu  erfreuen  gehabt  hat.  Um  so  lieber  treten  von  dieser  Seite 
unsre  Jahrbücher  ergänzend  ein,  und  es  ist  sogleich  in  den  ersten 
Heften  der  Anfang  damit  gemacht  worden. 

. Endlich  ist  zur  Erreichung  möglicher  Vollständigkeit  auch 
die  Einrichtung  getroffen  worden , dass  sich  jedesmal  den  aus- 
führlichen Beurtheilungen  in  einer  besondern  Abtheilung  kürzere 
Anzeigen  anschlicssen  sollen.  Wir  finden  dieselbe  Anordnung 
in  der  ohnlängst  in  Leyden  begonnenen  Bibliotheca  critica  nova , 
und  können  nicht  umhin  dasjenige  zum  Theil  auf  uns  anzuwen- 
den, was  dort  Bake  in  der  Vorrede  sagt:  Bibliotliecae  nostrac 
bipartita  distributio.  Nam  priora  cujusque  Volmninis  destinamus 
Censuris,  in  quibus  accuratc,  quantum  ficri  et  potest  et  oportet, 
libri  explorabuntur , plcuissimeque  referetur  si  quid  in  iis  vel 
laudandum  vel  eecus  erit.  Rcliqua  tribueutur  llelationibus  Bre- 
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vioribus,  quac  generalem  vel  commendationem  vel  animadversio- 
nem  continebunt,  exposito  quam  brevissime  cujusque  operis  argu- 
mento:  multi  quippc  erimt  libri  qui  diligentiorem  illam  explora- 
tionein  non  requirant,  plures  etiain  de  quibus,  utpote  rccentissi- 
inis,  primum  isto  modo  coinmcmorarc  ac  nunciarc  praestabit, 
quam  diu  negligere,  postea,  si  otiuiii  dabitur,  aliquanto  majori 
cum  cura  retractandis  et  excutiendis.  — Doch  werden  wir  darin 
von  den  gelehrten  Holländern  abweichen,  dass  diese  kiirzern 
Anzeigen  bey  uns  nie  ein  blosser  Neuigkeitsbericht  werden  sol- 
len, wofür  sich  eine  andre  passliche  Stelle  linden  wird:  vielmelir 
sind  sie  für  solche  Schriften  bestimmt,  von  denen  ausser  ihrem 
Vorliandenseyn  nicht  eben  viel  zu  sagen  ist,  ebenso  für  wenig 
veränderte  neue  Auflagen  und  für  Bücher,  die  sich  ihrer  Beschaf- 
fenheit nach  nur  für  gedrängte  Auszüge  und  Inhaltsangaben 
eignen. 

Um  aber  die  bequeme  Ucbersiclit  über  die  gesammte  philo- 
logische und  pädagogische  Litteratur  auf  alle  Weise  zu  erleich- 
tern, wird  dem  letzten  Heft  eines  jeden  Jahrganges  ein  soviel  es 
irgend  zu  bewerkstelligen  ist  vollständiges  und  nach  den  Wissen- 
schaften geordnetes  Verzeichniss  aller  im  Laufe  des  Jahres  w irk- 
lich erschienenen  philologischen  und  pädagogischen  Schriften 
nebst  Angabe  des  Verlagsortes,  des  Umfangs,  des  Formats  und 
des  Preises  beygefügt  werden. 

Ueber  Form,  Ton  und  Art  der  Beurtlieilungen  irgend  etwas 
im  Voraus  willkührlich  festsetzen  zu  wollen,  würde  eine  unge- 
ziemende Anmaassung  seyn.  Dass  von  der  äusserlichen  Anlage 
wie  von  dem  innern  Gehalte,  von  den-  benutzten  Hülfsmitteln 
und  von  allem  was  sonst  wesentlich  zur  Geschichte  eines  Buches 
gehört,  da  wo  es  nötliig  scheinen  kann,  treuer  Bericht  erstattet 
und  kein  Urthcil  ohne  Beweis  gefallt  werde,  sind  so  billige  und 
natürliche  Anfodenmgcn  au  jedes  kritische  Institut,  dass  ihrer 
hier  nicht  erst  gedacht  zu  werden  braucht.  Als  erste  und  höchste 
Tugend  des  öffentlichen  Beurtheilers  pflegt  man  vor  allem  Huma- 
nität zu  begehren,  und  gewiss  mit  liecht,  wenn  man  dem  schö- 
nen Worte  nur  nicht  so  oft  eine  ganz  falsche  Bedeutung  unter- 
legte. Denn  gar  zu  gern  versteht  inan  darunter  die  höfliche 
Halbheit,  die,  rechts  und  links  persönliche  Rücksichten  nehmend 
und  es  mit  keinem  zu  verderben  bemüht,  einem  jeden  sein  liecht 
vorenthält,  und  sich  freventlich  v erletzt  wähnt,  sobald  ein  Kriti- 
ker sein  Urtheil  mit  rücksichtsloser  Bestimmtheit  ausspricht. 
Die  Humanität,  der  sich  die  Jahrbücher  befleissigen  werden, 
kann  nie  eine  andre  seyn  als  die  der  Gründlichkeit , der  Wahr- 
heitsliebe, der  Gerechtigkeit.  In  wie  fern  diese  aber  mit  vor- 
herrschender Milde  oder  Strenge  zu  vereinigen  seyn  dürfte,  darü- 
ber wird  in  allen  einzelnen  Fällen  lediglich  das  eigne  Ermessen 
der  Mitarbeiter  zu  entscheiden  haben.  Der  Herausgeber  glaubt 
seiner  Pflicht  dadurch  genügt  zu  haben,  dass  er  nur  solche  Ge- 
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lehrte  zur  Mitwirkung  eingeladen  hat,  für  die  schon  ihre  Namen 
jede  Gewähr  leisten.  Da  ein  jeder  Mitarbeiter  sein  Urtheil  nöthl- 
genfalls  selbst  vertreten  wird,  hat  er  auch  wohlbegründeten  An- 
spruch auf  unveränderten  Abdruck  seiner  Beiträge,  und  diese 
geziemende  Achtung  vor  der  litterarischen  Selbständigkeit  jedes 
einzelnen  soll  sich  bis  auf  die  Eigenthümlichkeiten  der  Recht- 
schreibung ausdehnen,  wo  nicht  ausdrücklich  darauf  Verzicht 
geleistet  ist. 

Sich  übrigens  um  die  freundlichen  oder  unfreundlichen 
Verhältnisse  zu  kümmern , die  etwa  zwischen  dem  Beurtheiler. 
und  dem  Verfasser  oder  gar  dem  Verleger  der  zu  beurtheilenden 
Schrift  obwalten  dürften,  sollte  dem  Besorger  einer  kritischen 
Zeitschrift,  der  in  'höherer  Hinsicht  seinen  Verpflichtungen  zu 
genügen  wünscht , niemals  angemutliet  werden.  Wäre  es  ihm 
auch  möglich,  was  es  nicht  ist,  so  wäre  es  doch  gewiss  seiner 
unwürdig,  weil  es  ein  förmlich  ausgebildetes  System  litterari- 
scher  Späherey,  Zuträgerey  und  Klätscherey  voraussetzen  würde, 
um  hierin  mit  einiger  Consequenz  verfahren  zu  können.  Daher 
ist  es  anständiger  und  angemessner,  zu  einem  jeden  Mitarbeiter, 
den  man  eingeladen  hat,  auch  das  redliche  Vertrauen  zu  hegen, 
dass  er  kein  Buch  zu  beurtlieilen  übernehmen  werde,  an  dessen 
unbefangner  Würdigung  ihn  irgend  ein  persönliches  Verliältnisa 
hindern  könnte  *).  Wer  ein  solches  Vertrauen  misbrauchen 
mögte,  thäte  es  immer  nur  auf  Kosten  seines  eignen  Werthea 
und  seines  guten  Namens,  ohne  sonderliche  Fährdung  eines  Drit- 
ten oder  der  Litteratur  überhaupt.  Ja  selbst,  wenn  zwischen 
zwey  Schriftstellern  eine  offenkundige  wissenschaftliche  Freund- 


*)  Dergleichen  Privatverliältnisse  werden  auch  nie  die  Aufnahme 
einer  Rccension  bedingen.  Ausgeschlossen  bleiben  nur  Beurtheilun- 
gen  von  Verlagsartikeln  des  Verlegers  dieser  Zeitschrift  oder  von 
Schriften  des  Redacteurs,  weil  bey  ihnen  der  Schein  der  Parteylich- 
keit  sich  schwer  vermeiden  lassen  würde.  Jedes  Lob  und  jeder  Tadel 
nehmlich  würde  selbst  dem  unbefangenen  und  besonnenen  Leser  sehr 
leicht  als  durch  die  bestehenden  Verhältnisse  bedingt  und  modificirt, 
folglich  als  parteyisch  erscheinen,  und  es  wäre  kaum  zu  vermeiden, 
dass  er  das  Lob  für  zu  übertrieben  und  den  Tadel  für  zu  sehr  gemildert 
hielte.  Um  aber  jede  Gelegenheit  zum  Mistrauen  zn  entfernen,  sollen 
von  diesen  Werken  nicht  eigentliche  Recensionen,  sondern  blosse  In- 
haltsanzeigen aufgenommen  werden , aus  denen  sich  der  Leser  dann 
selbst  ein  Urtheil  über  den  Werth  des  Buchs  abstrahiren  wird.  Dabey 
bleibt  es  dem  Referenten  unverwelirt,  in  streitigen  Fällen  seine  An- 
sicht der  des  Verfassers  entgegen  zu  stellen , nur  6oll  er  sich  jedes 
durch  seine  subjective  Ansicht  bedingten  Lobe6  und  Tadels  enthalten. 

- Jahn. 
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Schaft  oder  Fehde  statt  fände,  wäre  dies»  noch  immer  kehl  hin- 
reichender Grand,  den  Einen  von  der  Bcurtheilung  des  andern 
zurückzuweisen,  vorausgesetzt  dass  die.  Befreundeten  oder  Strei- 
tenden als  Männer  bekannt  wären,  denen  cs  um  Wahrheit  und 
nur  um  Wahrheit  zu  thun  ist:  sonst  aber  wären  sie  überall  nicht 
zur  Theilnahmc  an  den  Jahrbüchern  zuzulassen.  Und  überhaupt, 
wer  bringt  es  so  leicht  zu  einer  solchen  Stoischen  Apathie,  dass 
ihn  nicht  Ton  und  Inhalt  einer  jeden  Schrift,  die  er  mit  Aufmerk- 
samkeit zu  lesen  anfängt,  alsbald  mit  einer  günstigen  oder  un- 
günstigen Stimmung  erfüllen  sollten,  die  von  dem  Buche  auf  den 
Verfasser  selbst  als  litternrischc  Person  übergeht,  und  der  Bc- 
urtheiluug  unvermeidlich  ihre  besondre  Färbung  mittheilt'J  Ja, 
grade  solchen  Zuneigungen  und  Abneigungen  mögte  man  wohl 
in  der  Begel  die  gründlichsten,  die  selbständigsten  und  ein— 
dringendsten  Kritiken  zu  verdanken  haben : wem  sollte  nicht 
seine  Lesung  gelehrter  Blätter  die  Belege  für  diese  auf  den  ersten 
Blick  vielleicht  paradox  erscheinende  Behauptung  an  die  Ilaud 
geben'!  Schliche  sich  nun  aber  auch  wirklich,  wider  des  Beur- 
theilcrs  Wissen  und  Willen,  einige  Ungerechtigkeit  mit  ein,  so 
glauben  wir  im  Ganzen  in  dem  Kreise,  der  kritische  Blätter  liest, 
soviel  richtigen  Tact  und  Prüfungsgeist  voraussetzen  zu  dürfen, 
dass  er  dergleichen  persönliche  Beimischungen  unschwer  zu 
erkennen  und  nach  Gebühr  zu  würdigen  nicht  ermangeln  würde. 
Auch  glauben  wir  zur  Ehre  der  öffentlichen  Meinung  behaupten 
zu  dürfen,  dass  es  noch  nie  einer  litterarischen  Cabale  durch 
lügenhafte  Kritik  gelungen  ist,  weder  ein  scldechtes  Erzeugnis 
zu  Anselm  und  Ehren  zu  bringen,  noch  auch  einem  mit  Gründ- 
lichkeit, Geist  und  Fleiss  geschriebenen  W erke  auf  die  Dauer 
die  ihm  gebührende  Achtung  und  Anerkennung  zu  entzielm. 
Damit  sind  wir  aber  keineswegs  gemeint,  durch  solcherley  pi- 
kante Reizmittel  die  Kritik  in  den  Jahrbüchern  geflissentlich  zu 
schärfen : vielmehr  wird  keine  geziemende  Fürsorge  aus  der  Acht 
gelassen  und  ganz  besonders  dahin  gesehn  werden,  dass  es  nie 
der  zunftmä8sigcn  Einseitigkeit  irgend  einer  Schule  gelinge,  das 
neue  Institut  für  ihre  Zwecke  in  Beschlag  zu  nehmen. 

. Ueberdiess  verschwinden  diese  wie  manche  gegründetere 
Bedenklichkeiten,  die  die  bisher  üblich  gewesenen  Formen  des 
öffentlichen  litterarischen  Urtlieils  im  Ganzen  trefTen,  sobald  die 
anjetzt  noch  immer  vorwaltend  gebräuchliche  Anonymität  oder 
Pseudonymität  der  Beurtheiler  aufgehoben  wird.  Um  also  auch 
von  dieser  Seite  nichts  zu  versäumen,  was  im  Voraus  als  Ge- 
währleistung für  das  allein  auf  Ermittelung  der  Wahrheit  gerich- 
tete Bestreben  der  Jahrbücher  gelten  kann,  ist  cs  mit  den  Mit- 
arbeitern verabredet  und  als  unverletzliche  Regel  festgesteUt 
worden,  dass  eine  jede  Recension  mit  dem  Namen  ihres  Ver- 
fassers unterzeichnet  werden  soll:  ein  Verfahren,  das  durch 
den  jetzigen  Zustand  des  Recensirwesens,  sowie  durch  die  An- 


Digitized  by  Google 


Einleitung. 


15 


sprüclic  der  bessern , d.  I.  der  die  Benrthcilungcn  wieder  beur- 
tlieilendeu  Leser  genügend  vorbereitet  zu  scyn  scheint. 

Zwar  bedienten  sich  aus  Gründen,  die  im  Geiste  jener  Zeit 
lagen , sowohl  die  Acta  eruditorum  als  späterhin  die  trefflichen 
Litteruturbriefe,  die  allgemeine  Deutsche  Bibliothek  der  schonen 
Wissenschaften  und  die  ältere  Jenaer  Litt  er  atur  zeitung  durch- 
gängiger Verschweigung  der  Namen.  Aber  schon  in  Wyttenbach 8 
Bibliotheca  critica  (seit  1177.)  und  dann  in  der  Göttinger  Biblio- 
thek für  alte  Litter atur  und  Kunst  (seit  1786.)  wurden  bey  ineh- 
rera  freymüthigen  philologischen  Kecensionen  mit  gutem  Erfolg 
Ausnahmen  von  der  last  herrschend  gewordnen  Sitte  gemacht. 
Das  kräftige  Eingreifen  der  Brüder  Schlegel  in  einzelne  Zweige 
der  Kritik  trug  gleichfalls  das  Seinige  dazu  bey,  ein  völlig  offnes 
Hervortreten  zu  empfehlen,  und  die  Erfurtischen  Nachrichten 
von  gelehrten  Sachen  (von  1797  an.)  scliritten  bereits  soweit  vor, 
dass  sie  Nennung  der  Namen  zur  unerlässlichen  Bedingung  mach- 
ten. Freylich  fand  diese  Zeitschrift  wenig  Beyfall,  und  erfreute 
sich  keines  langen  ßestehns : allein  davon  lag  der  Grund  nicht 
iu  der  aufgehobenen  Anonymität,  wenn  diese  auch  dazu  beytra- 
gen  mogte,  die  tiefer  liegenden  Schwächen  schneller  ans  Licht 
zu  bringen  *).  Als  sich  aber  die  Jenaer  Litter  atur  zeitung  im 
Jahre  1804  verjüngte,  wurde  cs  als  einer  der  wesentlichsten  Vor- 
züge des  erneuten  Instituts  betrachtet,  dass  es  jedem  Mitarbeiter 
gestattet  wftr,  sich  so  kenntlich  zu  machen  wie  es  ihm  gut  dünkte, 
und  dass  viele  der  trefflichsten  Männer  unsres  Volkes,  Johannes 
Müller , Reinhold , J.  G.  Schneider , Göthe , Floss,  Jacobs , Aug. 
Jf'ilh.  Schlegel , Schleiermacher  u.  a.  theils  mit  ihren  Namen, 
theils  in  so  leichter  Umhüllung  auftraten , dass  sie  von  keinem 
Aufmerksamen  verkannt  werden  konnten.  Wie  zeitgemäss  diese 
Einrichtung  war,  hat  sich  unter  andern  auch  dadurch  bewährt, 
dass  alle  seitdem  neu  begründeten  kritischen  Tribunale,  in  Hei- 
delberg, Leipzig,  Wien,  Ilildesheim  und  sonst,  hierin  denselben 
Grundsätzen  gefolgt  sind,  und  dass  diesen  seit  dem  Jahre  1825, 
nach  vierzigjäliriger  Geheimhaltung  der  Namen  ihrer  Mitarbeiter, 
selbst  die  alte,  nach  Halle  verpflanzte  Litteraturzeitung  zu  hul- 
digen begonnen  hat. 

Da  jedoch  diess  Verfahren  anjetzt  noch  auf  einer  halben 
Maassregel  beruht  und  ein  nur  geduldetes  ist,  da  sonach  neben 
den  Vortheilen  der  Nennung  alle  Nachtheile  der  Verschweigung 
der  Namen  fortbestehn,  und  man  iiberdiess  besonders  bey  jun- 
gem Gelehrten  sehr  geneigt  ist,  das  offne  Auftreten  auf  dem 
Kampfplatze  als  ein  Zeichen  sonderlingshafter  Anmaassung  oder 
trotzig  herausfodernder  Streitlust  mit  ungünstigen  Augen  anzu- 


*)  Was  im  Schlegelschen  Athenäum , Bd.  2.  S.  338.,  darüber  ge- 
sagt ist,  ist  bitter,  aber  wahr. 
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gehn , so  ist  nach  dem  Vorgänge  der  achtbaren  Herausgeber  der 
Bibliotheca  crilica  nova  auch  in  unsern  Jahrbüchern  die  Nen- 
nung der  Mitarbeiter  ohne  Ausnahme  und  dadurch  die  gleiche 
Stellung  aller  vorgesogen  worden.  Da  die  Sache  nicht  unwichtig 
ist,  wir  aber  noch  bey  weitem  nicht  auf  Uebereinstimmung  in 
Beurtheilung  derselben  rechnen  können , wird  es  nicht  unzweck- 
mässig seyn,  zu  weiterer  Prüfung  hier  anzudeuten,  was  nach 
reiflicher  Erwägung  und  Berathung  mit  mehrern  Gelehrten  den 
Ausschlag  dafür  gegeben  hat. 

Unser  ganzes  heutiges  Schriftwesen  hat  insofern  einen 
öffentlichen,  aufrichtigen  und  ehrlichen  Charakter,  als  unsre 
guten  Schriftsteller  selbst  kleinern  und  minder  bedeutenden  Ar- 
beiten ihren  Namen  beyzufügen  gewohnt  sind.  Wer  ohne  seinen 
Namen  oder  unter  falschem  Namen  schreibt,  tliut  es  im  guten 
Sinne  entweder  mit  einiger  durch  Verdienst  erworbner  Vomelun- 
heit,  weil  er  weiss,  dass  er  doch  gekannt  ist,  sodass  er  die 
Mühe  sparen  kann,  seinen  Namen  noch  besonders  hinzuzusetzen, 
wie  Hippel  in  seinen  spätem  Schriften  und  Knebel , oder  weil 
ihm  ein  lncognito,  das  in  der  That  keines  ist,  durch  irgend  eine 
geschichtliche  Beziehung  zu  lieb  geworden  ist,  um  es  wieder  auf- 
zugeben, und  der  falsche  Name  in  der  Welt  der  Gelehrten 
selbst  die  Natur  des  wahren  angenommen  hat,  wie  bey  Jean  Paul. 
Leider  viel  häufiger  aber  ist  ein  solches  Versteck  dhrch  klein- 
liche oder  unlautere  Nebenrücksichten  veranlasst,  dient  zu  heim- 
licher Förderung  lichtscheuer  Zwecke,  gleichviel  ob  sie  eine 
Sache  oder  eine  Person  betreffen,  oder  doch  zur  Verhüllung  der 
Seichtigkeit,  der  Eilfertigkeit,  der  unberufnen  Einrede,  die  sich 
ihrer  faulen  Sache  woliL  bewusst  ist,  und  stellt  sich  so  durch- 
gängig als  selbstverrätherisches  Zeichen  eines  schlechten  Gewis- 
sens dar.  Allerdings  giebt  es  bey  wahrer , tiefer  Anonymität 
ehrenhafte  Ausnalimen : aber  sie  finden  sich  selten , und  wo  sie 
sich  finden , sind  sie  meistens  schwere  Anklagen  gegen  die  Zeit 
und  die  Verhältnisse,  unter,  deren  Einwirkung  sie  erschienen. 
Daher  haben  anonyme  oder  pseudonyme  Schriften  in  der  Regel 
und  mit  Recht  die  öffentliche  Meinung  gegen  sich.  Der  Leser 
will  wissen,  wer  zu  ihm  redet,  nicht  aus  Neugier,  nicht  um  durch 
die  Person  des  Verfassers  seine  Aufmerksamkeit  entscheiden, 
seine  Beystimmung  erschleichen,  sein  Urtheil  gängeln  und  befan- 
gen zu  lassen , sondern  weil  der  Schriftsteller  wie  der  Künstler 
seiner  Natur  nach  eine  öffentliche  Person  ist,  womit  ein  solcher 
Hinterhalt  in  grellem  Widersprach  steht.  Lässt  sich  nun  leider 
auch  keineswegs  behaupten,  dass  die  Nennung  des  Namens  jedes- 
mal den  bessern  Zweck  der  Druckschrift  verbürge,  so  kann  doch 
als  ziemlich  ausgemacht  betrachtet  werden,  dass  da,  wo  eine 
würdige , gesetzmässige  Oeffentlichkeit  besteht , derjenige,  der 
auf  dem  Wege  durch  die  Druckerpresse  etwas  ganz  Schleck- 
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tes  durchzuführen  beabsichtigt,  sich  gewiss  der  Verborgenheit 
befleissigen  wird,  soviel  mul  so  lange  er  kann. 

Wenn  nun  aber  aus  richtigem  Gefühl  bey  selbständigen  Wer- 
ken ein  offnes  Visir  erwartet  und  gelodert  wird,  so  ist  schon  au 
sich  gar  nicht  wohl  einzuselui,  warum  es  doch  bey  der  öffent- 
lichen Beurtlieiluug  solcher  Werke  anders  gehalten  werden  solle, 
gleichviel  ob  das  Urtheil  günstig  oder  ungünstig  ausfalle.  Ja,  • 
der  Verfasser  dieser  Zeilen  will  nicht  leugnen,  dass-  selbst  das 
verdienteste  Lob  immer  noch  einen  Zweifel  in  ihm  zurückgelas- 
sen,  und  dass  ebenso  der  gerechteste  Tadel  über  ein  schlechtes 
Buch  den  widrigen  Eindruck  einer  meuchlerischen  Handlung  auf 
ihn  hervorgebracht  hat , so  oft  jenes  Lob  oder  dieser  Tadel  aus 
sicherer  Verborgenheit  hervorhallte : und  sowie  es  ein  grosser 
Vorschritt  in  der  Vervollkommnung  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
war,  als  die  heimliche,  wenn  nucli  wahrscheinlich  in  sehr  vielen 
Fällen  durchaus  gerechte  Vehme  einer  zwar  dem  Misbrauch  nicht 
minder  unterworliien , aber  doch  offnen  Rechtspflege  weichen 
musste,  so  würde  cs  gewiss  als  ein  erfreulicher  Yorschritt  in  der 
littcrarischen  Rechtlichkeit  gelten  können , wenn  niemand  mehr 
anonym  reccusiren  wollte. 

Dazu  kommt  ein  zweyter,  sehr  gewichtiger  Grund.  Es  ist 
nämlich  ganz  unmöglich,  dass  ein  jeder  Leser  ein  jedes  beurtheil- 
te§  Buch  schon  selbst  gelesen  oder  doch  beym  Lesen  der  Beur- 
theilung  zu  prüfender  Vergleichung  zur  Hand  haben  kann;  auch 
werden  die  meisten  sich  bescheiden,  keinesw  egs  in  allen  Fächern 
ein  gleich  sicheres  eignes  Urtheil  mit  hinzuzubringen,  wodurch 
sie  von  den  Urtheilen  andrer  bis  auf  einen  gewissen  Grad  abhän- 
gig werden.  Ja,  viele  lesen  grade  darum  kritische  Blätter,  um 
durch  sie  den  Mangel  an  einem  eignen  Urtheil  zu  ersetzen,  sey 
es  nun,  dass  es  ihnen  an  Zeit  oder  Gelegenheit  oder  auch  an 
innerer  Befähigung  gebricht,  um  selbst  zu  sehn  und  selbst  zu 
prüfen.  Immer  bleibt  zu  wünschen,  dass  ein  jeder  vor  Täu- 
schung möglichst  bewahrt  bleibe.  Wo  nun  frcylich  ein  unge- 
nannter Bcurtheiler  gleich  in  die  Sprache  ungemässigter  Schrnei- 
cheley  oder  leidenschaftlicher  Gehässigkeit  verfallt,  da  weiss  der 
verständige  Leser  sofort,  was  von  dergleichen  Kritik  zu  halten 
ist.  Allein  diese  Extreme  werden  meistens  vermieden  : und  daher 
sind  die  Beurtheiluugen  — gleichviel  ob  sie  ein  unverdientes  Her- 
vorheben oder  ein  ungerechtes  Ilerabsetzen  beabsichtigen  — 
der  Wahrheit  ungleich  nachtheiliger,  die.  einen  massigen,  ruhi- 
gen , Ton  erheuchelnd,  ihrem  Zweck  auf  leisem  Wegen  nach- 
gehn, und  durch  gleissnerische  Künste  eine  gewisse  Glaubhaftig- 
keit erschleichen,  während  es  nur  des  INameus  des  Verfassers 
als  unfehlbaren  Schlüssels  hinzubedürfte,  um  Lob  und  Tadel  ins 
wahre  Licht  zu  stellen , und  den  arglistig  gesponnenen  Trug  zu 
vernichten.  Endlich  aber  kann  der  Bcurtheiler  zwar  ein  höchst 
rechtschaffner,  von  aller  verwerflichen  Persönlichkeit  und  sonsti- 
Jahrb.  d.  Phil.  u.  Pädag.  Jahrg.  I.  Heft  1.  2 
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gen  Nebenabsichten  freyer,  aber  in  gewissen  Ansichten  so  ver- 
strickter und  befangner  Mann  seyn , dass  cs  ihm  beym  reinsten 
Willen  nicht  gelingt,  einen  unabhängigen  Standpunkt  zu  gewin- 
nen, und  er  also  durch  eine  innere  Nölhigung  gezwungen  ist, 
das  zu  bcurthcilende  Buch  weit  über  oder  weit  unter  seinem 
Wertlie  zu  schätzen.  Ist  er  nun  dabey  ein  Mann  von  Geist  und 
• Einsicht,  so  kann  es  ihm  gar  wohl  gelingen,  dass  er  seine  einsei- 
tigen Ansichten,  ja  seine  Irrthüraer  auch  andern  annehmlich 
macht,  und  dass  er  so,  bey  der  unverfänglichsten  Absicht,  den- 
noch durch  sein  Lob  oder  seinen  Tadel  andre  zu  den  ungerech- 
testen Urtheilen  verfahrt.  Das  wäre  unmöglich,  sobald  sein 
Name  ausgesprochen  und  damit  zugleich  sein  individueller  wis- 
senschaftlicher Standpunkt  bezeichnet  wäre.  So  könnte  ein  jeder, 
der  nur  mit  dem  Geschichtlichen  des  Gegenstandes  bekannt  ist, 
das  ausgcsprochnc  Lrthcil  der  Billigkeit  gemäss  modiliciren.  * — 
Alle  diese  Gefahren  der  Anonymität  aber,  sowie  die  oben  ange- 
deuteten Misbräuche  derselben,  würden  zmn  grössten  Gewinn 
aller  dabey  Bctheiligter  mit  der  Anonymität  selbst  verschwinden. 

Dabey  ist  nun  noch  der  Erwägung  werth,  dass  das  Banner 
der  OcfTentlichkcit  bereits  von  zu  vielen  und  ausgezeichneten 
Männern  erhoben  ist,  um  die  Sache  w ieder  rückgängig  machen  zu 
können.  Wo  also  über  irgend  einer  auffallenden  Kritik  anjetzt 
noch  eine  verhüllende  Wolke  ruht,  wird  auch  ohne  Weiteses 
eine  lichtscheue  Absicht  der  Verheimlichung  vorausgesetzt,  sey 
es  ungeziemende  Mcnschcnfurcht,  sey  es  das  stille  Bew'usstseyn 
nicht  durchaus  gründlicher  Arbeit,  sey  es  etwas  noch  Schlimme- 
res.; ja  man  glaubt  sich  (vielleicht  nicht  ganz  mit  Unrecht)  be- 
fugt, auf  Lösung  des  hingeworfneji  Uäthsels  bedacht  zu  seyn. 
Welch’  ein  Getriebe  niedriger  Spähcrey  und  Zuträgerey,  weibi- 
scher Neugier  und  kleinlichen  Herumrathens,  oft  auch  grundlo- 
sen Argwohns  und  unausgesprochner  Verfeindung  davon  schon 
die  Folge  gewesen  ist,  das  kann  keinem  unbemerkt  geblieben 
seyn,  der  auf  den  Zustand  unsres  Schriftwesens  zu  achten  sich 
die  Mühe  genommen  hat:  und  wie  leicht  wäre  es,  allen  diesen 
Unwürdigkeiten  auf  Einmal  ein  Ende  zu  machen!  - 

Auf  demselben  Wege  aber  würde  noch  ein  Vortheil  von 
nicht  geringerer  Bedeutung  erreicht  werden.  Bey  gar  mancher 
anonymen  Rccension  nämlich  drängt  sich  unwillkührlich  der  Ge- 
danke auf,  welches  Resultat  sich  wohl  ergeben  würde,  wenn  die- 
ses und  jenes  kritisch^  Institut  nicht  umhin  könnte,  die  Liste 
seiner  Mitarbeiter  öffentlich  darzulegen,  und  ob  nicht  viele  Na- 
men erst  durch  ihre  Nennung  recht  namenlos  zu  werden  anfan- 
gen dürften.  Dagegen  lässt  sich  hoffen,  dass,  sobald  Namhaf- 
tigkeit  im  äusserlichen  Sinne  herkömmlich  wäre,  sie  auch  im 
andern,  höheren  nicht  ausbleiben  würde.  Denn  ein  Jeder,  der 
seinem  Blatte  Achtung  und  Dauer  zu  bewahren  wünschte, 
würde  gcnötliigt  seyn,  vor  allem  für  solche  Mitarbeiter  zu  sor- 
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gen,  die  ohne  Weiteres  ein  günstiges  Vorurtheil  erwecken,  und 
an  deren  Namen  sich  sofort  Erinnerungen  an  litterarische  Lei- 
stungen anknüpfen , wodurch  aber  keineswegs  jüngere  Gelehrte 
ausgeschlossen  werden  sollen,  die  durch  Nennung  ihres  Namens 
Bürgschaft  für  ein  tüchtiges  Streben  zu  leisten  bereit  sind. 

Ob  es  auch  Recensenten  giebt,  die  ihr  Geschäft  leichter 
betreiben,  wo  die  Nebelkappe  der  Anonymität  sie  umhüllt,  w ollen 
wir  dahingestellt  seyn  lassen.  Viele  behaupten  es  aber,  und  so 
würde  denn  also  die  Nennung  der  Namen  auch  auf  die  Gründ- 
lichkeit , Besonnenheit  und  Gediegenheit  der  Urtlicilc  wohlttiatig 
einzuwirken  nicht  ermangeln. 

Nun  ist  uns  allerdings  von  achtbaren  Vertheidigern  der  Ano- 
nymität eingewendet  w orden,  dass  es  ja  bey  litterarischen  Beur- 
theilungen  einzig  und  allein  auf  die  Sache  aukorame,  sodass 
durch  Einmischung  der  Personen  nicht  nur  nichts  gewonnen, 
sondern  auch  mehrfaltige  Befangenheit  im  Urtheil  über  das  vor- 
liegende Buch  beym  Beurtheiler  und  wieder  über  die  Beurthei- 
lung  beym  Leser  derselben  erzeugt  werde:  denn  mancher,  mit 
seinem  Namen  hervorzugehn  genöthigt,  werde  nun  den  Tadel, 
den  er  als  Anonymus  ohne  Jtiickhalt  auszusprechen  kein  Beden- 
ken getragen  hätte,  unangenehmer  Folgen  wegen  entweder  ganz 
unterdrücken  oder  ihn  doch  so  ermässigen,  dass  er  seine  Kraft 
und  Bedeutung  verliere,  der  Leser  also j statt  einer  anonymen, 
aber  wahrhaften,  eine  zwar  namhafte,  ^aber  die  herbe  Wahr- 
heit klüglich  umgehende  Kritik  hinnehmen  müsse,  wogegen 
andre  sich  das  persönliche  Auftreten  eben  so  bereitw  illig  zu  Nutze 
machen  würden , um  ihren  Begünstigern  und  Begünstigten,  Par- 
tisanen und  guten  Freunden  zu  nicht  geringerer  Beeinträchtigung 
der  Wahrheit  durch  namhafte  Höflichkeiten  zu  huldigen,  und  sie 
zu  entsprechenden  Gegendiensten  aufzubieten:  der  Leser  aber 
werde  nun  immer 'zuerst  nach  dem  Unterzeichneten  Namen  sehn, 
und  durch  diesen  bestochen,  schon  im  Voraus  bey  sich  über  die 
Glaubhaftigkeit  des  Urtlieils  absprechen,  ohne  diesem  selbst  die 
gebührende  vorurthcilsfreyc  und  selbstprüfcndc  Aufmerksamkeit 
zu  schenken. 

In  Bezug  auf  den  ersten  Thcil  dieser  Einrede  müssen  w ir 
bekennen,  dass  er  uns  w ie  alle  jene  Gemeinplätze  anmuthen  will, 
die  an  sich  eben  so  viel  Richtiges  als  Unrichtiges  enthalten,  bey 
üirer  Anwendung  auf  einen  bestimmten  Fall  aber  sofort  in  Nichts 
zergehn.  Sobald  unser  "Schriftwesen  den  hohen,  von  aller  per- 
sönlichen Zutliat  gereinigten  Standpunkt  erreicht  hat,  dass  sich 
kein  Schriftsteller  mehr  nennt,  sondern  ein  jeder  die  Sache  allein 
sprechen  lässt,  wird  die  Kritik  allerdings  mit  Recht  und  Anstand 
denselben  Charakter  anuchmen.  Bis  dahin  aber  — und  diese 
Zeit  litterarisclier  Entkörperung,  wkiiii  sie  jemals  wiinschens- 
werth  ist,  dürfte  doch  noch  in  unabsehbarer  Ferne  liegen  — 
schliesst  jene  vorgebliche  Repräsentation  der  Sache  durch  die 
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Anonymität  eine  Anmaassung  in  sich,  die  uns  um  so  widerwärti- 
ger erscheint,  je  leiser  sie  auftritt.  Denn  so  wenig  wir  gesonnen 
sind,  das  Yorhandenseyn  objectiver  Wahrheit  überhaupt  abzu- 
leuguen,  so  glauben  wir  docli , dass  es  den  Wenigsten  vergönnt 
ist,  ihrer  theilhaft  zu  werden,  und  dass  diejenigen,  die  sie 
zu  besitzen  am  lautesten  behaupten,  grade  am  alierweitesten  von 
ihr  entfernt  sind.  Sowie  wir  daher  in  der  Nennung  des  Schrift- 
stellers auf  dem  Titel  seines  Werkes  daB  offne  Eingeständnis 
seiner  endlichen,  allen  Mängeln  und  Täuschungen  der  Realität 
untferworfnen  subjectiven  Natur  erblicken , so  scheint  uns  insbe- 
sondre der  Kritiker,  der  seine  Urtheile  ohne  Nennung  seines 
Namens,  also  nicht  in  eigner  Person,  sondern  als  Organ  der  Wis- 
senschaft oder  der  Wahrheit  zu  fällen  unternimmt,  sich  eine 
objective  Untrügliclikeit  anzueignen,  die  ihm  niemand  zugestelin 
kann,  wogegen  der  namentlich  Unterzeichnete  durch  diese  Ent- 
hüllung seiner  Subjcctivität  dem  kundigen  Leser  mit  gebühren- 
der Bescheidenheit  den  Maassstab  an  die  Hand  giebt,  nach  wel- 
chem er  über  das  ausgesprocline  Urtheil  seit»  eignes  wie  in  höhe- 
rer Instanz  ergehn  lassen  kann:  wobey  wir  voraussetzen,  dass 
ein  kritisches  Institut  das  öffentliche  Urtheil  nicht  abschneiden 
oder  beengen,  sondern  durch  dargeregte  Thatsachcn  begründen, 
anregen  und  beleben  will. 

Kein  grösseres  Gewicht  können  wir  der  Besorgniss  zuerken- 
nen , dass  die  Nennung  der  Namen  der  Offenheit  und  Freymü- 
thigkeit  der  Kritik  Eintrag  thun  werde.  Knechtische  und  um 
dienstfreundliche  Erwiederung  bettelnde  Lobliudeleyen  hangen 
so  wenig  von  der  Verschweigung  wie  von  der  Unterzeichnung 
des  Namens  ab,  sondern,  einzig  vpn  der  Gemeinheit  dessen,  der 
sich  solcher  Künste  befleissigen  mag : denn  auch  der  Ungenannte 
hat  ja  Mittel  genug  in  Händen,  demjenigen  sein  Antlitz  unver- 
larvt  zu  zeigen,  dem  seine  Weihrauchspenden  gewidmet  sind. 
Der  Unterschied  liegt  bloss  darin,  dass  der  Ungenannte  solchen 
Unfug  mit  mehr  Sicherheit,  mit  minderer  Gefahr  entdeckt  zu 
werden  und  dadurch  seines  ganzen  Zweckes  zu  verfehlen,  ver- 
üben kann , dass  aber  der  Namhaftgemachtc  gleich  beym  ersten 
erklecklichen  Versuche  sich  selbst  zusammt  seinem  Helden  dahin 
stellen  würde,  wohin  er  gehört;  sodass  diesen  Umtrieben  gar 
nicht  wirksamer  würde  gesteuert  werden  können  als  durch  Ab- 
schaffung aller  Anonymität. 

Ungefähr  dieselbe  Bewandtniss  hat  es  mit  der  kräftigen 
Rücksichtslosigkeit  im  Tadeln.  Nicht  selten  liegt  diese  einem 
grossen  Theile  nach  in  der  unumwunden  derben  Art  des  Aus- 
druckes; und  wenn  die  Beseitigung  der  Namenlosigkeit  dahin 
wirken  könnte,  dass  die  Kritik  sich  bey  gleich  strengem  Verfah- 
ren im  Wesentlichen,  in  uräefangner  Gradheit  des  Sacliurtheils, 
mehr  als  bisher  oft  geschehen  ist,  milder  und  schonender  For- 
men beflisse,  so  würde  daran  wohl  eben  so  wenig  der  unbe- 
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theiiigte  Leser  als  der  beurtlieilte  Schriftsteller  etwas  auszu- 
setzen  haben:  vielmehr  würde  eine  Menge  kleinlicher  Fehden 
Wegfällen  und  der  allgemeine  literarische  Anstand  auch  bey  uns 
gewinnen,  der  z.  B.  das  Pariser  Journal  des  savans , in  wel- 
chem gleichfalls  kein  Verschweigen  der  Namen  gestattet  wird, 
bey  ungemeiner  Gründlichkeit . der  Kritiken  aufs  ehrenvollste 
auszeichnet. 

Denjenigen  hingegen,  der,  wo 'er  sich  zu  nennen  nicht 
umhin  kann,  aus  Furcht  vor  aufgebrachten  Verfassern,  vor  erbit- 
terten Verlegern  oder  vor  aufgestörten  Wespennestern  ganzer  in 
Einer  Person  beleidigter  Parteyen  und  Zusammenrottungen,  vor 
Antikritiken  und  den  Repressalien  hämischer  Gegcnbeurtheilun- 
gen  seiner  eignen  Schriften,  der  gebührenden  Schärfe  eines  reif- 
lich erwogenen  Sachurtheils  auch  nur  ein  Jota  zu  entzielui  im 
Stande  wäre,  einen  solchen  würden  wir  nicht  bloss  für  alle  Kri- 
tik verdorben  achten,  sondern  wir  würden  uns  überhaupt  von 
ihm  nie  etwks  für  die  Wissenschaft  wahrhaft  Erspriessliehes  ver- 
heissen  können.  In  den  philologischen  Studien  wenigstens , in 
denen  kehl  Schritt  ohne  rüstige  Ausübung  kräftiger  Kritik  gethan 
werden  kann,  wo  man  jeden  Augenblick  darauf  gefasst  seyu 
muss,  andern  Gelehrten  mit  Bestimmtheit  entgegen  zu  treten, 
und  was  sie  gemeint  haben  zu  verwerfen , w ürde  dieser  Behut- 
same es  vor, lauter  ungehörigen  Rücksichten  niemals  zu  etwas 
Tüchtigem  bringen,  und  in  andern  Gebieten  des  Wissens  wird 
sichs  unstreitig  ebenso  verhalten.  Wer  also  nur  in  anonymen 
Recensioncn  den  Muth  zu  haben  glaubt,  gerechten  Tadel  unge- 
schcut  auszusprechen,  der  bleibe  lieber  ganz  davon.  Diese  Be- 
klommenheit, die  die  wahre  schlechte  Persönlichkeit  und  der 
Tod  aller  Wahrheit  ist,  würde  auch  in  seiucm  V ersteck  nicht  von 
ihm  weichen,  und  seine  Worte  hemmen.  Denn  wer  sagt  ihm 
gilt  dafür,  dass  er  nicht  unter  der  schlausten  V erlarvung  dennoch 
heraus  erkannt  wird‘1  und  wähnt  er  es  dann  besser  zu  haben, 
als  wenn  er  gleich  anfangs  offen  zu  Werke  ging"?  Ueberdiess, 
wer  kann  wegen  der  Folgen  einer  Receusion  besorgt  seyn,  wenn 
er  sich  selbst  das  Zeugniss  geben  darf,  mit  ruliiger  Umsicht  und 
ParteylQsigkeit  geurtheiit  zu  haben ‘1  Wer  sich  nicht  über  An- 
feindungen zu  erheben  weiss , in  die  er  mit  Ehren  geratlien  ist, 
der  bleibe  ja  von  allem  öffentlichen  Leben  und  Wirken  fern:  wer 
keinen  Tadel,  nicht  einmal  unverdienten,  ertragen  kann,  ist  auch 
des  Lobes  nicht  w erth. 

Ueber  die  Wirkung  namhafter  Kritik  auf  den  Leser  haben 
wir  nur  weniges  zu  bemerken.  Ist  er  einmal  gewohnt,  das  eigne 
Urtheil  zu  suspendiren,  so  findet  die  Nennung  der  Namen  an 
ihm  nichts  mehr  zu  verderben : imless  ist  es  immer  noch  besser, 
einem  gekannten,  als  einem  nicht  gekannten  Führer  nachzutreten. 
Wer  aber  sonst  selbst  prüft,  wird  es  nur  desto  gründlicher  und 
schärfer  tliun,  wenn  der  Name  des  Kcceuscntcu  ihm  dabey  den 
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Standpunkt  zeigt,  von  dem  eine  solche  Metakritik  am  schicklich- 
sten ausgeht. 

Lassen  wir  nun  auch  liier  die  Erfahrung  der  letzten  Jahr- 
zehende mitsprechen,  so  wir#  sie  zu  dem  Ergebniss  führen,  dass 
grade  von  den  kräftigsten,  durchdachtesten  und  eingreifendsten 
Beurtheilungen  philologischer  Werke  die  Urheber  sich  entweder 
sofort  selbst  kund  gegeben  oder  doch  diess  nur  darum  unterlassen 
' haben,  weil  sie  mit  Recht  voraussetzen  konnten,  dass  sie  ohne- 
hin einem  jeden  aüch  ohne  Namensnennung  kenntlich  seyn  wür- 
den, welches  letztere  insbesondere  auf  Hermanns  Kritiken  in  der 
Leipziger  Litteraturzeitung  bezogen  werden  mag. 

Darf  der  Verfasser  dieser  Zeilen  bey  diesem  Anlass  auf  die 
zwanzig  Jahre  zurücksehn,  während  welchen  er  sich  auf  dem 
Felde  der  litterarischen  Kritik  mit  gänzlicher  Entäusserung  aller 
persönlicher  Nehenrücksichten  und  mit  wenig,  liier  und  da  viel- 
leicht mit  zu  wenig  Aengstliclikeit  in  der  Wahl  der  Ausdrücke, 
wenn  sie  nur  seiner  Ueberzeugung  entsprachen,  versucht  hat, 
80  muss  er  auch  jetzt  noch  in  reiferm  Alter  bekennen,  dass 
es  ihn  noch  nie  gereut  hat,  stets  der  Ansicht  gefolgt  zu  seyn, 
die  er  hier  zu  entwickeln  uud  zu  rechtfertigen  versucht 
hat  *).  Allerdings  hat  er  sich  dadurch  den  wie  es  scheint  un- 
sterblichen Hass  von  zwey  bis  drey  Schriftstellern  zngezo- 
gen,  , denen  unangenehme  Wahrheiten  grad  heraus  zu  sagen 
er  keinen  Anstaud  genommen  hatte,  und  diese  haben  nicht  er- 
mangelt, in  leidenschaftlichen  Schmähungen , ja  in  gemeinen 
Schimpfereyen  dafür  eine  ihrer  würdige  Rache  zu  nehmen  **). 
Aber  buch  abgesehn  davon,  dass  dergleichen  I’arpxysmen  den 
unwiderleglichsteil  Beweis  führten,  wie  richtig  der  eigentlich 
faule  Fleck  getroffen  sey,  waren  denn  doch  der  angenehmen 
Erfahrungen  bey  weitem  mehrere ; auch  hat  der  Verfasser  nicht 
eben  bemerkt,  dass  jene  Ausbrüche  sonst  wem  Unehre  gebracht 
hätten  als  ihren  Verfassern,  oder  dass  durch  sie  die  öffentliche 
Meinung  gegen  die  Wahrhaftigkeit  seines  Urtheils  eingenommen 
worden  wäre.  Man  wusste  ja,  woher  diese  Thränen ! Und  über- 
haupt ist  gar  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Achtung  und  Anerken- 
nung solcher  Mahner,  deren  Beyfall  wahrhaft  ehrt,  jmit  der 
Offenheit,  Gründlichkeit  und  Gerechtigkeit  des  Urtheils  immer 


*)  Nur  mit  einigen  Ausnahmen  von  mehr  schönwissenschaftlichcr 
als  wissenschaftlicher  Art,  die  auch  alle  ohne  weitere  Beachtung  ge- 
blieben sind. 

**)  Als  Beweis  des  Gesagten  gnügt  der  Hutchkesche  Tibuü,  zusam- 
men gehalten  mit  meiner  Reccnsion  in  der  Jenaer  Litt.  Ztg.  1815 
Nr.  203,  204,  in  welcher  Eins  und  das  Andre  über  den  Geist  oderNicht- 
geist  der  Iluschkeschcn  Kritik  zuerst  geurtheiit  ist,  was  seitdem  meh- 
rere genrtheilt  haben. 
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und  überall  gleichen  Schritt  halten  wird.  Die  beyden  letzten  Tu- 
genden aber  lieben  die  erste,  weil  sic  sie  nicht  zu  scheuen 
brauchen.  — f 

Soviel  über  die  grössere,  eigentlich  kritische  Hälfte  unsrer 
Jahrbücher. 

Für  die  andere,  kleinere  Abtheilung  sind  theils  Nach- 
richten aus  der  gelehrten  Welt,  über  Lehranstalten  und  Ge- 
lehrte, theils  Abhandlungen  philologischen  und  pädagogischen 
Inhalts  bestimmt.  Ueber  jene  ist  hier  nur  zu  sagen,  dass  sic  bey 
weitem  nicht  so  sehr  auf  Vollständigkeit,  als  auf  wirkliches  In- 
teresse für  den  wissenschaftlich  gebildeten  Leser  berechnet 
sind.  Die  Gegenstände  der  Abhandlungen  sind  hinreichend  be- 
zeichnet durch  dasjenige,  was  bereits  über  die  Natur  der  zur 
Beurtheilung  zuzulassenden  Schriften  angedeutet  ist.  Es  geht 
daraus  hervor,  dass  ihnen  zwar  das  ganze  Gebiet  des  gelein  ten 
Schulwesens  ofTen  steht,  dass  aber  auch  hier  die  höhere  philo- 
logische Richtung  durchaus  die  vorwaltende  seyn  und  bleiben 
soll.  Da  jedoch  auch  so  noch  ein  unermesslich  weiter  Spielraum 
übrig  bleibt,  scheint  es  nöthig,  hier  gleich  vornweg  zu  erklären, 
dass  in  der  Auswahl  der  Abhandlungen,  die  eben  sowohl  Latei- 
nisch als  Deutsch  geschrieben  seyn  dürfen,  die  grösste  Strenge 
wird  beobachtet  werden  müssen,  und  dass  daher  nur  solche  Bey- 
träge  Aufnahme  finden  können,  die  bey  einleuchtender  Wichtig- 
keit.des  Gegenstandes  sich  durch  Form  und  Inhalt  gleich  vortheil- 
haft  auszeichnen.  Es  würde  sonst  leicht  der  Fall  eintreten  kön- 
nen, dass  der  kritische  Theil,  der  stets  als  der  Ilaupttlieil  be- 
trachtet werden  wird,  durch  eine  ungebührliche  Beschränkung 
des  Raumes  seiner  Bestimmung  gänzlich  verfehlte:  iiberdiess 
wünschen  wir  auch  den  Schein  zu  vermeiden,  als  wollten  wir  in 
den  Plan  und  gleichsam  in  .die  Gerechtsame  schon  bestehender 
nützlicher  Institute  eingreifen.  Wir  wollen  daher  auch  sogleich 
bemerken,  dass  unveränderte  Wiederholungen  schon  einmal  ge- 
druckter Sachen  *) , Vergleichungen  von  Handschriften , Nach- 
träge zu  Griechischen  und  Lateinischen  Wörterbüchern,  insofern 
sie  blosse  Wörterleseu  sind,  Griecliische  und  Lateinische  Verse, 
wenn  sie  nicht  im  hohem  Sinne  Gedichte  zu  heissen  verdienen, 
ferner  ausführliche  Schulnachrichten,  die  nur  das  geben,  was 
so  ziemlich  alle  Schulen  mit  einander  gemein  haben,  pädago- 
gische Projecte  und  Anfragen  über  Methoden,  zu  deren  Beant- 
wortung kein  Raum  vorhanden  ist,  in  der  Regel  ausgeschlossen 
bleiben.  — 


*)  Es  müsste  denn  seyn , das*  sic  bey  ihrem  ersten  Erscheinen 
~~  wenig  oder  nicht  allgemein  bekannt  worden  sind,  dieses  llebnnntwer- 
den  aber  ihre*  zeitgemäßen  Inhalts  oder  allgemeinen  Interesses  wegen 
verdienen.  Jahn. 
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Zweck,  Gegenstand,  Umfang  und  Charakter  dieser  Jahrbü-  , 
eher,  so  wie  sie  sich  beym  ersten  Entwürfe  des  Plans  mehreren 
darüber  zu  Käthe  gezogenen  Gelehrten  dargestelit  haben,  wer- 
den durcli  das  Gesagte  zur  Genüge  bezeicluiet  seyn.  Ks  sind 
damit  zugleich  die  Ilauptmomente  angedeutet,  in  denen  die  neue 
Zeitschrift  sich  von  andern  verwandter  Art  unterscheiden  wird. 

Doch  bemerkt  der  Unterzeichnete  ausdrücklich,  dass  er, 
zur  Abfassung  dieser  Einleitung  aufgefodert,  sichs  zwar  hat 
angelegen  seyn  lassen,  die  Ansichten  seiner  Freunde  in  mög- 
lichster Reinheit  wiederzugeben,  dass  er  aber  weit  davon  entfernt 
ist,  dadurch  irgend  einem  Mitarbeiter  vorgreifen  oder  gar  allen 
eine  Norm  aufstellen  zu  wollen,  ob  es  ihn  gleich  freuen  wird,  w enn 
recht  Viele  in  vielen  und  den  wesentlichsten  Dingen  mit  ihm 
übereinstimmen  sollten. 

Dass  die  Ausführung  dem  Entwürfe  nacli  Möglichkeit  ent- 
spreche, liegt  nun  freylich  nicht  mein*  in  den  Händen  weder  des 
V erlegers,  noch  des  Herausgebers-:  es  hangt  von  dem  wohlwol- 
lenden thätigen  Zusammenwirken  der  Mitarbeiter  ab,  das  hiemit 
zutrauensvoll  in  Anspruch  genommen  sey. 

Breslau  im  März  1820. 

Franz  Passow. 
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1)  Ilccvöctvlov  'EAkddog  lieg lyyyd ig.  Description 
de  la  Grece  de  Pausanias.  Traduction  nouvelle  avec 
le  texte  grec  collationne  sur  Ics  rnanuscrits  de  la  bibliotlieque  du 
roi,  par  M.  C lavier , meinbre  de  l’institut  et  professcur  au  College 

. royal  de  France,  dddic  nu  Koi.  T.  I.  Farin  1814.  8.  XV  und  59!)  S. 
T.  n.  1817.  49?  S.  T.  IU.  1820.  VII  und  429  S.  T.  IV.  1820.  585 
und  VI  S.  T.  V.  1821.  449  S.  T.  VI.  1821.  S.  450—551  und  XXIII, 
nebst  258  S.  Register,  l'reis  jedes  Bandes  10  Frauken  für  die  Sub- 
scribenten,  für  die  Andern  15  Fr. 

2)  TluvOavlov  'EXkddog nsgiypr/öig.  Description 
de  La  Grbce  de  Pausanias.  Traduction  nouvelle  avec  lc 
texte  grec  etc.  por  M.  Clavier.  Supplement.  Paris  1823.  246  S.  8. 

Jeder  Band  von  N.  1 enthält  zwey  Bücher  des  Pausanias,  der 
sechste  den  Rest  des  zehnten  mit  den  Registern : den  Inhalt  des 
Supplementes  machen  Anmerkungen  von  Clavier  aus.  Etienne 
Clavier  früher  ConseiUer  au  Chdtelet  de  Paris  et  Juge  en  la  Cour 
de  Justice  Criminelle  seant  ä Paris  bewiess  schon  durch  seine  mit 
Anmerkungen  ausgestattete  Ausgabe  de$  ApoUodoros  wie  durch 
seine  Histoire  des  premiers  tems  de  la  Grbce  die  Möglichkeit  ei- 
ner engern  Verbittdung  der  juristischen  Beschäftigungen  mit  dem 
Studium  der  classischen  Litteratur.  Als  Ludwig  dem  Throne 
Heinrichs  wiedergegeben  war,  wurde  Clavier  Mitglied  des  Insti- 
tutes und  Professor  au  College  Royal  de  France,  und  nun  liess  er 
diese  Ausgabe  des  Pausanias  hervortreten,  wovon  er  aber  nur  die 
beyden  ersten  Bände  im  Druck  vollendet  sah , denn  er  starb  im 
November  1817.  In  der  Vorrede  des  3tcn  Bds.  zeigten  A.  Bobee 
(Buchdrucker)  und  /.  Lerambert , die  sich  nun  Herausgeber 
nannten,  an:  „MM.  Daunon , Cor  di  et  Courier  continuent  ä don- 
ner  leurs  soins  a notre  edition.  — Nous  avons  suiti  scrupuleuse- 
ment  le  manuscrit  que  M.  Clavier  a fait  copier  et  qu’il  a corrige 
de  sa  maiit.  “ Von  Daunon  und  Courier  findet  man  nichts  unter 
# ihren  Namen  in  dieser  Ausgabe,  obgleich  auch  in  Deutscliland 
Courier  als  Fortsetzer  derselben  angeküiidigt  worden  war:  von 
Coray  wird  naclther  gesprochen  werden.  Clavier  hatte  diese 
Ausgabe  des  Pausanias  schon  im  Januar  1808  durch  eine  Probe 
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unter  dein  Titel  angekündigt:  Description  de  ta  Grdce, 
par  Pausanias.  Nouvelle  dditiom,  revue  et  corrigde  sur  les 
manuscrits  de  la  bibliotkdque  Imperiale.  Avec  wie  traduction 
franqaise  et  des  notes  par  E.  C lavier.  T.  I.,  wovon  sogleich 
i m Magasin  encyclopddique  T.  II  Mars  1808  p.  184  mit  folgen- 
den Worten  dem  Publicum  Nachricht  gegeben  wurde : „ Le  Pro- 
spectus  d’unc  nouvelle  ddition  de  Pausanias  vient  de  paroitre  sous 
le  nom  de  M.  Ciavier.  11  doit  y joindre  uae  traduction  et  des  no- 
tes , et  paroit  u’avoir  rien  neglige  pour  obtenir  un  texte  pur  et 
correct.  Au  prospcctus  sont  joiutes  pour  modele  une  page  de 
grec,  une  page  de  traduction  et  une  page  de  notes.  “ Mit 
dieser  Probe  war  auch  verbunden  eine  TIgoxyQv£ig  in  neu- 
griechischer Sprache  auf  4 Octavseiten.  .Hier  wird  erstlich 
über  die  frühem  Herausgeber  des  Pausanias  bemerkt:  „ xd- 
velg  and  xovg  ixÖoxag  ölv  tvxv%rj6t  vä  nagaßakij  dvxiygcu 
tpa.  Kal  uv  zog  6 &dxiog — 6'bv  lörathj  avxöntyg  xäv  dvxiygd- 
qxov  • xd  onoiov  tlvai  piya  dzv%Tjpu , tntiÖrj  xä  oppaxia  xov 
ixdoxov  tlvai  noki)  6S,vxtga,  nagd  xov  unläg  avxiygdcpovzog 
ruj  Siaqjogovg  ygarpäg.  “ leider  nur  zu  walir!  Dann  spricht 
Ciavier  von  sicli:  ,,  To  ngäzov  Igyov , dg  xd  dnoiov  ’ingtne  vu 
äö% olrj&iä , löza&y  y öidg&aßig  xov  xeiuivov , 6ia  xrjv  onoiav 
Igtvvyßa  xißßagazyg  Avzoxgazogixijg  ßißho&yxyg  dvxiygatpa. 
(von  welchen  er  wieder  in  der  Vorrede  des  lsten  Bds.  seiner  Aus- 
gabe spricht.)  — "Ei, o xovxfov  egtvvyßa  o Xa  zäv  xgixixäv  xd 
Ovyygdppaza,  xal  IßvvdQ'QOißa  dlag  xdg  onmgöynoxt  m&aväg 
öiog&cäattg'  ( nur  nehme  man  das  ola  nicht  im  strengem  Sinne) 
Ikaßa  xal  tivag  and  (pik6Xoyov"Eli.rjva  , xov  Kogarjv.  “ .Hier- 
auf erwähnt  er  seine  zehnjährige  Beschäftigung  mit  dem  Pausa- 
nias und  sein  Studium  der  alten  Geschichte  und  Mythologie,  und 
dann  setzt  er  hinzu:  „Ai « tavta  Iknit, a oxi  rj  txÖoßig  xov  xu- 
ptvov  QtXti  tlöQai  xoXv  og&axtga  nagd  zag  pt%gi  xijg  ßypt- 
pov  dypoßisv&tlßag  Ixddßtig.“  Weil  aber  Pausanias  ein  classi- 
scher  Schriftsteller  für  die  Künstler  sey,  da  er  die  Denkmäler  der 
Kuijst  jeder  Gattung  ausführlicher  beschrieben  habe,  so  habe  er 
die  grösste  Sorgfalt  bey  seiner  öebersetzung  darauf  verwendet, 
dass  Pausanias  in  der  Üebersetznng  nichts  anders  sey,  als  im 
Texte.  Die  Noten,  welche  er  hinzuiügen  wollte,  sollten  sich  theils 
auf  den  Text  selbst,  theils  auf  die  Gegenstände,  wovon  Pausa- 
nias redet,  beziehen.  In  den  erstem  wollte  Ciavier  1)  Rechen- 
schaft von  schien  Textveränderungen  geben;  2)  die  Veränderun- 
gen anzeigen,  die  nach  seiner  Meinung  noch  zumachen  wären ; 3)  die 
Ursachen  andculcn,  warum  er  in  manchen  Stellen  von  andern  In- 
terpreten abgewicheu  sey.  Die  andere  Classe  von  Anmerkungen 
sollte  Erläuterungen  der  Gesciiichtc,  Ceograpliie  und  Kunst,  und 
zwar  eigene  und  von  Andern  gegebne  enthalten,  die  er  durch  die 
von  Visconti  versprochenen  zu * vermehren  gedachte.  Die  durch 
«t&u  Krieg  herbeygeführten  Umstande  vereitelten  diesen  schönen 
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Plan;  deswegen  sagt  Clavier  in  der  Vorrede  zum  IstenBde.: 
„ ii  a fall«  se  conformer  au  temps,  en  retranchant  tont  ce  qui  n’e- 
toit  pas  tfune  ndcessitd  indispensable.“  Was  wir  noch  von  An- 
merkungen erhalten  haben,  ist  in  dem  Supplement  enthalten, 'wo- 
von nachher.  Ausserdem  wollte  Clavier  seiner  Uebersetzung  noch 
anhängcn  eine  auf  ein  neues  System  gebaute  Chronologie  der  Hel- 
lenischen Geschichte  von  den  ältesten  Zeiten  an , und  ein  füuffa- 
' ches  Register  1)  der  Künstler  mit  ihrer  Biographie,  2)  der  Kunst- 
werke, die  Paus,  erwähnt,  3)  der  Schriftsteller,  die  Paus,  citirt, 
mit  ihrer  Biographie  und  der  Geschichte  ihrer  Schriften,  4)  ein 
geograpliisches , 5)  ein  allgemeines.  Ein  Griechisches  Wort- 
register wurc^  nicht  für  nöthig  gehalten:  die  Deutschen  den- 
ken hierüber  anders.  Die  dieser  JTpoxiJpu|t-s  beygefügte  Probe 
des  Textes  und  der  Uebersetzung  giebt  den  Anfang  des  lstenCa- 
pitels  der(  Attika;  ihr  Druck  aber,  der  kleiner  und  enger  als  in 
der  Ausgabe  selbst  ist,  weicht  auch  darin  von  iiir  ab,  dass  bey 
den  Textesworten,  über  die  etwas  angemerkt  werden  sollte,  nach 
alter  übler  Gewohnheit  Zahlen  stehen , die  auf  die  Idolen  verwei- 
sen. Diese  Zahlen  sind  mm  zwar  in  den  beyden  ersten  Bänden 
der  Ausgabe  weggelassen,  weil  ihr  die  Anmerkungen  felden , da- 
für stehen  aber  in  dem  Texte  der  Ausgabe , nicht  weniger  miss- 
fällig für  das  Auge,  bey  den  veränderten  Lesarten  Lateinische 
Buchstaben  (von  dem  Sten  Bde.  an  wieder  Zahlen),  die  auf  den  un- 
tern Rand  der  Seite  verweisen , wo  unter  denselben  Buchstaben 
(nachher  Zahlen)  die  alten  Lesarten,  d.h.  der  Ausgabe  von  Facius, 
angegeben  sind.  Clavier  hat  also  seinen  Plan  so  abgeändert,  dass 
er  zuerst  nur  den  Text,  ihm  zur  Seite  die  Französische  Ueber- 
setzung,  und  unter  ihm  die  herausgeworfenen  Lesarten  nebst  Kach- 
weisungen  der  Homerischen  Stellen',  die  Pausan.  anführt,  abdruk- 
ken  liess , die  Anmerkungen  aber  besonders  nachliefern  wollte. 
In  der  Probe  ist  z.  B.  folgende  Stelle  so  gedruckt:  „ XÜqccxu  tßu- 
Asto  //«tpoxAog,  os  TQiijQTjdiv  htiaXei  ( 1 ) vavagxog  Aiyvitxl- 
atg,  dg  TltoXi^talog  6 [ IhoXtucdov]  (2)  rov  Aayov  tifiageiv 
UaxuXtv  ’A&qvaloig.  “ Die  dazu  gehörenden  Noten,  die  w ir  eben- 
falls als  Probe  mittheilen,  sind : „ ( 1 ) J’ai  mis,  d’apres  le  manu- 
scrit  de  Vienne,  htinln  au  lieu  de  vninXn  que  portoient  toutes 
les  e'ditions  prece'dentes , et  qui  ne  peut  pas  convenir  ici  puisque 
Patrocle  commaudoit  eu  chef.“  Diesen  Grund  hatten  wir  nicht  er- 
wartet. „(  2 ) J’ai  ajoutd  entre  deux  crochets  [JItroAEjUßtov],  nous 
verrons  en  eifet  ci-apres  (Ciiap.  VH.)  que  ce  fut  Ptolemee  Phila- 
delphc,  fils  de  Ptoleme'e  fils  de  Lagus,  qui  envoya  Patrocle  au  se- 
cours  des  Athe'niens. u Hierüber  weiter  unten,  ln  der  Ausgabe 
selbst  steht  nur  zwischen  XQirjQrjöi  und  httxXEL  das  a und  am 
Rande:  a 'TitiitXti. 

In  Frankreich  eüte  man  schon  von  dem  ersten  Bande  dieser 
neuen  Ausgabe  desPausanias  das  Publicum  inKcnntniss  zu  setzen, 
und  es  erschien  bald  zu  London  eine  ausführliche,  sehr  lobende 
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Recension  in  Französischer  Sprache  unter  der  Aufschrift:  Ana 
lyse  du  premier  volume  du  Pausanias  de  M.  Clavier  par  A.  Le - 
tronne  im  Classic.  Journal  No.  XXVI  forlune  1816  pag.  316 — 
331.  Denn,  sagt  Letronne:  „il  vaut  micux  donuer  des  ä present 
au  public  une  idee  de  la  maniere  dont  tout  l’ouvrage  scra  traite, 
als  den  2ten  oder  gar  letzten  Band  abzuwarten.  “ Da,  so  viel 
wir  wissen,  von  dieser  Ausgabe  des  Pausanias  öS'entliche  Blätter 
in  Deutschland  sehr  wenig  gesprochen  haben,  so  dürfte  wohl  diese 
unsere  Anzeige  für  manchen  nicht  zu  spät  kommen.  Dass  aber 
die  gelehrten  Schulmänner  unsers  Vaterlandes  auch  von  den  neue- 
sten Ausgaben  des  Pausanias  Kenntniss  zu  nehmen  wünschten, 
war  an  und  für  sich  vorauszusetzen,  wenn  auch  n^ht  einige  Le- 
sebücher, z.  B.  die  HeUenica  und  Poppos  Chrestomathie , Stellen 
aus  diesem  Schriftsteller  enthielten.  Denn  man  weissja,  wie 
wichtig  er  für  Geographie,  Geschichte,  Archäologie  und  selbst 
für  die  Sprache  ist,  da  er  die  Besseren  naclizuahmen  sich  be- 
mühte , und  wie  viel  die  Ausgabe  von  Pacius  zu  wünschen  übrig 
iiess. 

Für  wen  Clavier  diese  seine  Ausgabe  des  Pausanias  be- 
stimmte, deuten  diese  Worte  seiner  JTpoxjfpufjg  hinlänglich  an: 
» Ihöttva  du  coq>tk(D  o%i  povovg  zovg  t£%vizag,  Öid  zovg  onoL- 
ovg  6 IJavöaviag  dvai  ßißktov  xkaGGixöv , akku  xal  zovg  (pi- 
kokoyovg  xal  xovg6o<povg,  JtQogcpBQcov  vsav  xal  pExücpQa6iv 
xal  hxdoäiv  zöv  xuubvov  zov  ITavöaviov.  “ Nach  unserm  Ur- 
theil  wird  diese  Ausgabe  nicht  so  leicht  Schulmänner  an  Deutschen 
Gelehrten-Schulen  als  die  Classen  des  Französischen  Publicums, 
welchen  Clav,  durch  diese  Arbeit  nützen  wollte,  befriedigen : den 
schön  gedruckten  Griechischen  Text  begleitet  eine  neue  mit  Sorg- 
falt gearbeitete  Französische  Liebersetzung,  aber  die  Constitui- 
rung  des  Textes  selbst  ist  nicht  mit  der  strengen  Genauigkeit 
und  Behutsamkeit  durchgefülirt  worden,  die  von  einem  Deutschen 
Herausgeber  gefodert  wird.  Clav,  hat  die  Ausgabe  von  Facius 
zur  Basis  der  seinigen  gemacht,  und  die  Lesarten  der  erstem, 
von  welchen  er  abweiclit,  auf  dem  untern  Rande  der  Seiten  an- 
gegeben. In  der  Vorrede  zum  lsten  Bde.  nennt  er  die  Hiilfsmit- 
tcl,  die  er  zur  Berichtigung  des  Textes  gebraucht  likbe : es  sind 
1)  ausser  den  Lesarten,  die  Facius  aus  seinen  Handschriften  an- 
geführt hat,  vier  Pariser  Codices  NN.  1399,  14t Kl,  1410,  1411, 
und  der  des  Phralites;  2)  die  Liebersetzungen  von  Amasius  und 
Löscher , aber,  was  zu  bedauern,  nicht  die  von  Goldhagen , weil 
er  das  Deutsche  nicht  verstand.  Wo  nun  aber  bey  einem  offen- 
bar verdorbenen  Texte  diese  Hiilfsmittel  keine  Hülfe  gewähr 
ten,  da,  sagt  er,  „ je  me  suis  permis  de  le  corriger  par  des  con- 
jectpres;“  denn,  fährt  er  fort,  „si  j’avois  eu  ä traduire  Pausa- 
nias  en  latin , je  me  serois  tire  d’affaire  en  rcudant  mot  pour  mot 
ce  que  je  n’aurois  pas  compris.  Mais  il  n’en  est  pas  de  inerne  en 
frgnqois , il  faut  olfrir  au  lecteur  un  sens  raisonnable , et  lorsque 
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Je  texte  n’en  cst  suseeptible , <m  se  voll  bien  dane  la  necessitd  de 
le  corriger. u Eine  vor  Französischen  Tribunalen  vielleicht  gül- 
tige Entschuldigung.  Ueber  die  Lücken  im  Texte  erklärt  er  sich 
also:  „J’ai  rempli  Jes  lacunes  par  des  mots  places  entredes  cro- 
chets  (wovon  in  der  Folge)  ou  je  les  ai  indiquees  par  des  astdri- 
ques.  ( Dies  ist  nicht  geschehen,  z.  B.  in  Eliac.  prior.  Cap.  XIV,  5. 
Aber  hier  ist  in  der  Uebersetzung  die  Lücke  auszufüllcn  versucht 
worden.  Eben  dasselbe  ist  zu  sagen  vonArcad.21,2.)  Elles  vien- 
nent,  pour  la  plupart,  de  ce  .que  les  manuscrits  que  nons  avons, 
ont  tous  dtd  copies  d’apres  un  ancicn  exemplaire  tellement  altere 
par  Jes  injurcs  du  temps,  que  plusieurs  mots,  et  quelqucfois  me- 
ine des  plirases  cntieres  ne  pouvoient  plus  s’y  lire. u Uebrigens 
meint  er,  dass  sie  zwar  zahlreich  seyen  diese  Lücken,  (wiewohl 
nach  unsrer  Ueberzcugung  man  öfter  glaubte  im  Pausan.  Lücken 
zn  linden  wo  keine  sind  ) aber  im  Allgemeinen  nicht  von  Bedeu- 
tung, und  dass  cs  gewöhnlich  ziemlich  leicht  sey  (?)  das  Fehlende 
zu  suppliren.  Da  bey  uns  Deutschen  vorzüglich  nur  das  in  Frage 
kommen  kann,  welcher  kritische  Werth  dieser  Ausgabe,  die  bloss 
den  Text  mit  Uebersetzung  enthält,  zugeschrieben  werden  müsse, 
60  glauben  wir  auch  unsre  Anzeige  vornemlich  auf  die  Beantwor- 
tung dieser  Frage  einschränken  zu  müssen.  Bey  dem  Tadel,  den 
wir  dem  Lobe  beyzumischen  uns  genöthigct  sahen,  vergassen  wir 
doch  nicht  der  Milde,  auf  welche  der  Todte  Anspruch  hat,  der 
sich  nicht  mehr  vertheidigen  kann. 

Wir  leugnen  nicht,  ja  wir  erkennen  es  freudig  an,  dass  Cla- 
vier in  vielen  Steilen  einen  richtigem,  hin  und  wieder  einen  voll- 
ständigem Text  gegeben  hat  als  Fucius , müssen  aber  auf  der  an- 
dern Seite  bekennen , dass  im  Ganzen  genommen  der  Text  in 
Clavier  s Ausgabe  noch  keinesweges  so  gereinigt  und  verbessert 
erscheint , dass  er  den  auch  unter  uns  gespannten  Erwartungen 
entspräche.  Was  wir  diesem  Herausgeber  des  Pausanias  beson- 
ders zum  Vorwurf  machen  müssen,  ist,  1)  dass  er  so  manche  ver- 
dorbene Les  - und  Schreibart  nicht  verbessert,  2)  dass  er  den  Text 
durch  viele  willkührliche  Einschaltungen  sogar  verschlimmert  hat, 
3)  dass  er  zu  geneigt  gewesen  ist,  Conjecturen  in  den  Text  auf- 
zunelunen.  Hinreichende  Belege  für  diese  dreyfache  Beschuldi- 
gung, die  wohl  selbst  der  wackere  Letronne  nicht  ungerecht  nen- 
nen wird,  bieten  die  beyden  ersten  Bücher  des  Pausanias  dar. 

].  Verdorbene  Les  - und  Schreibarten,  die  Clavier,  wie  er  sie 
fand,  stehen  gelassen  hat,  sind  im  ersten  Buche  Cap.  11,2  ngog 
Kvldov.  § 5 tijv  ttQxrjV  rov  Kexgonog.  III,  5 ftvyatkgag  tov 
’Hklov-  V,  1 'HgoSöta  tavtcc  lotiv  dgrjjiiva.  VI,  7 <xg%rjv  dtcc- 
Oto<jK(itvog.  VII,  3 ntoXi^iaiog , (6g  xal  ngorsgov  digital  [xoi, 
vavuxov  l’dtaÄE,  obgleich  hier  drey  Pariser  Codices  das  nichtige 
geben.  XI,  1 vBoirarog  6 IJagyctfiog.  XIV,  4 ngo  ’j4qt£[u6Lov, 
obschon  Codices  dagegen  zeugten.  XVII,  2 JTrolBfiaiov  — xa- 
tovpiva.  XVIII,?  rifitvog  xrjv  Ixtxfajffiv  ’0hv[inlag,  was  schon 
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Letrorme  verwarfen  hat.  XXVII,  9 lg  yrjv  itkgufyau,  ohne  dass  der 
Wiener  Codex  und  'das  Gesetz  der  Sprache  beachtet  wurde. 
XXVIII  a.  E.  yvcövai  m tÖGyg  filreazi  ßnovdrjg  dg  Ta  dixaöry- 
Qia,  da  doch  die  Emendation  von  Camerariua  und  Kut\n  in  Fa- 
cius Ausgabe  angezeigt  und  gebilligt  worden  war,  und  diese  Cla- 
vier  in  dem  Pariser  Codex  1410  bestätigt  finden  konnte.  XXXI 
a.  E.  Tijvd*  'Imtlav.  XXXVII,  3 Ins vcpyiirjGav,  ohne  Rücksicht 
auf  die  bekannte  Emendation.  Ebend.  § 4 Gvve^eXovza , eine 
von  Xylander  eingeführte  Neuerung,  wodurch  die  ächte  Lesart 
beynah  auf  immer  verdrängt  worden  wäre.  XXXIX,  5 Nioa  xa- 
kovfisv]].  XL,  4 xgaxyOavrag  de  noXlyco , wo  xgazyöavteg  er- 
fordert wird , was  auch  die  Moscauer  Handschrift  bietet , die 
freylicli  Facius  hier  nicht  erwähnt  hat.  XLI,  5 .Tllvdagog  — 
ßovXöfievog  — övpngä^avza,  wo  auch  keine  Lücke  ist.  XL1V,  7 
vneXlnezo  statt  VTzeXsiTcezo  , was  Facius  aus  dem  Moscauer  Co- 
dex angeführt  hatte.  Im  zweyten  Buche  Cap.  I,  5 ov  kqos%co- 
Qrjßsv  egyov , da  doch  der  Codex  Phralitae  das  Richtigere  gab. 

§ 8 tu  de  äXXa  äyaXjia  statt  dydXyaza , was  vergebens  zwey 
Handschriften  darboten,  undohne  nach  aXXa  zu  interpungiren. 

H,  3 slvai  xai  neiQTjVTjv,  wo  Facius  freylich  wiederum  die  Mos- 
cauer Lesart  anzufüliren  unterlassen  hat.  § 4 MeXavidog  und 
Aaldog  tpafilvav  fivijua  slvai  -statt  tpdfisvov , welches  sagt  es 
sey.  III,  5 Kgbxaig.  § 7 3t sgag  statt  3tega,  ohne  Beachtung  der 
Kuhnschen  auch  von  Facius  vernachlässigten  Berichtigung.  V,4 
lg  zrjv  Ijti  SixvcSva  lovQi , wo  lg  zu  tilgen  war.  X,  4 3tag’  av~ 
dpi  tpmxffiai  statt  avdga.  XII,  1 I31I  r<5  Xöcpcp , wo  die  Mos- 
cauer Handschrift  tco  weglässt,  was  Facius  wieder  übergangen 
hat.  XV,  5 Aeyezai  de  xai  ade  Xoyog.  (Cap.  XIII,  8 hatte  Cla- 
vier  richtig  oSs  für  ade  geschrieben.)  XVIII,  7 ’AXxyaiovidäv. 

XIX,  1 Ayupövzy  tov  ’Avziydxov.  § 2 lg  lka%i6zov  ngogyya- 
yov.  (Wie  hier  so  entging  das  Rechte  auch  Cap.  XX,  1,  wo  ngorj- 
yovfilv ov  de  d/xtpozlgoig  lg  äxgov  tov  [lidovg  beybehalten  wor- 
den ist.  Dasselbe  gilt  von  Cap.  XXXIII,  3.)  XX,  5 zovzo  l’gyo w, 
gegen  das  Zeugniss  der  Handschriften.  § 7 avzy  de  lg  xgavog 
ogä.  XXI, *10  negiyevetSd'ai  fiövtjv — 3tsgiyevi<Sftai  de , wo  die 
Verbesserung  so  leicht  war.  XXII,  ß^Ayakfia  de  avzol  ts  xai  ot 
3t aidlg  slOiv,  wo  Clwier  die  falsche  Lesart  nicht  bemerkend  sich 
unter  ayaXya  eine  Gruppe  von  Statuen  gedacht  hat:  aber  die 
Gruppe  enthält  dydXyaza,  ist  nicht  äyaXfia.  XXVII,  4 6 de  a- 
yav  IXev&iga  f.iiv  3t goglxeizo  ovdevl , obgleich  schon  Sylburß 
die  wahre  Verbesserung  angezeigt  hatte.  XXX,  1 Naoi  — av- 
xä  6 Tglzog,  wo  die  Verbesserung  so  leicht  gefunden  werden 
konnte,  wenn  auch  die  Herausgeber  und  Handschriften  schwei- 
gen. § 5 l%v<sd  Gepißt  xaru  za  avzä  xct&ä  ijdy  xai  ’EXevöivi 
\9vuv  vofil^ovöiv.  Was  hier  verbessert  worden  ist,  gab  der  Wie- 
ner Codex  an  die  Hand,  was  aber  kein  Codex  berichtigte,  ist  un- 
verbessert  geblieben,  obgleich  aus  andern  Stellen  des  Pausanias 
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clie  Emcmlation  zu  schöpfen  war.  XXXII,  5 6 velgara,  a ti%w 
äxtßiv  Atftoü  lUtöavTog  ’A&rjvaiovg  de  fiäXißta.  Zwar  liess 
sich  Clav,  liier  nicht  von  Vacius  zu  der  Corruption  .iiytv  lg  axe- 
6 tv  verführen , aber  den  Fehler  Aijuoü  liess  er  unangetastet. 
XXX11I,  3 lg*r  äv  lg  wgav  n goglXfry,  ähnlich  dem,  was  in 
Cap.  XX  zu  tadeln  war.  XXXV,  4 KofioßavdaXov , was  schon 
von  Andern  verbessert  worden  war:  und  ebendas,  rots  dXXo 
ngögxEitcn  — %uvya,  Wiederholung  des  Fehlers  in  Facius 
Ausgabe. 

Hierzu  rechnen  wir,  dass  in  der  Accentuation  und  Inter- 
jmnction  manches  nicht  berichtiget  worden  ist,  z.  B.  in  Attic. 
Cap.  IX,  10  Ixgtipai.  XXXI,  3 KoXaivög.  XXXV,  4 xegSavtlv 
vtov  ti  öoxovvrsg.  In  Corinth.  I,  3 G>cuav.  V,  2 "Ivconov.  § 5 
Koqcov og,  Kogavov.  XI,  8.  ’OlvuTuäßi  und  so  immer  das  Ad- 
verbium.  XVI,  2 MiSuav.  XVIII,  5 Kivcti&mv  ( aber  Cap.  111 
Kivatötov).  § 6 x anaßi.  XXIV,  6 Tlysav  (so  gewöhnlich).  § 8 
'OCßlctg.  XXVIII,  3 Ktißog.  XXXVl,  1 ,'AXixijg.  Lacou.  13,  2 
Kgiov  , Kqlov.  Eliac.  I Cap.  4,  1 Alypevog.  • Falsch  interpun- 
girt  ist  Attic.  XX,  2 Tavta  dt}  ysyga/xfilva  dßl , xal.  Ebend. 
§ 1 wird  unter  N.  2 berührt.  Corinth.  XI,  7 onößu  dh  räv 
&vo[ilvoov  xcc&ayifrvßiv.  XVII,  2 hat  die  unrichtige  Abtheilung 
6vo[id£ovßf  xcd  — ravTr]v  rfj  ’Hga  xal  avrrjv  tplgovßi  zu  ei- 
ner uiinöthigen  Conjcctur  Veranlassung  gegeben.  XXXVII  im 
Anf.  sollte  nach  £'cr i 6e  Aiovvßov  abgetheilt  seyn.  X,  4 ist  die 
alte  fehlerhafte  Abtheilung  ’Acpgoölrrjg  Ißrlv  leqov  ■ Iß  laßt  zu- 
rückgerufen worden.  Cap.  I,  8 haben  wir  schon  im  Vorhergehen- 
den berührt. 

Die  Ursache  aber,  dass  in  dem  Texte  dieser  Ausgabe  man- 
che Les-  und  Schreibart  nicht  verbessert  worden  ist,  die  der 
Verbesserung  bedurfte,  liegt  mit  darin,  dass  Clavier  weder'die 
handschriftlichen  Lesarten,  die  ihm  zu  Dienste  standen , hinläng- 
lich benutzt,  noch  Sy  Iburgs  Emendationen,  die  grösstentheils 
so  trefTend  sind , überall  zu  llatlie  gezogen  .hat.  Beyspielc  die- 
ser doppelten  Vernachlässigung  hat  das  Vorhergehende  schon 
gegeben.  Zu  der  ersten  Art  füge  man  noch  hinzu  Buch  I Cap. 
I),  4,  wo  xoXctxlca  die  Pariser  Handschriften  mit  der  Moscauer 
vergebens  darboten.  Buch  V Cap.  19,  2 ist  auch  nicht  einmal 
in  dem  Supplement  die  wichtige  Lesart  des  Pariser  Codex  1399 
erwähnt  worden.  Was  am  zweyten  Puncte  ausgestellt  wurde,  davon 
tragt,  zum  Theil  wenigstens,  Facius  mit  die  Schuld.  Da  nemlich 
Clavier  den  Text  von  Facius  zum  Grunde  legte , und  sich  daher 
an  dessen  Ausgabe  hielt,  Facius  aber  lediglich  und  allein  an  die 
Kuhnsche , so  ist  auch  manche  Sylburgsche  Verbesserung,  die, 
weil  sie  Kuhn  übergangen  hatte,  auch  Facius  nicht  angeführt 
hat,  von  Clavier  nicht  berücksichtiget  worden.  Ausser  dem  be- 
reits Erwähnten  bemerken  wir  Aehnliches  Attic.  28,  8,  wo  Syl- 
burgs  Verbesserung  rö  y.EV  ovv  xuXovpEvov  der  Vaticanische  Co- 
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dex  bestätiget.  Arcadic.  49,  2,  wo  noch  &t]Qla  — va  aygia  l£al- 
qsiv  gelesen  wird , obschon  Sylbitrg  und  Valckenär  dieses  ver- 
bessert hatten.  Vgl.  unter  N.  2 die  Stelle  aus  Aehaic.  11,  2. 
Eine  Folge  davon  ist,  dass  man  auch  aus  Claviers  Ausgabe  nicht 
erfährt,  wie  Kuhn  mit  Sy  Iburgs  Anmerkungen  verfahren  ist. 

2.  Willkührliche  Einschaltungen,  die  bloss  durch  Klammern 
angedeutet  worden,  und  die  im  Missverstand  und  Missdeutung 
theils  des  Herausgebers  theils  Anderer,  welchen  er  folgte , ihren 
Grund  haben,  sind  im  ersten  Buch?  Cap.  1,1  ÜTokEfiaiog  6 [JJto- 
ksfialov]  tov  Aayov.  nach  Kuhns  Erklärung  und  Facius  Vermu- 
thung.  (Auf  einen  ähnlichen  Einfall  wird  man  in  Corinth.  29,  3 
stossen,  wo  Clav,  kühn  genug  hu  öb  tov  <I>c6xov  tov  Alaxov 
naioiv  e^tvixrjßsv , i Söte  Mivvaig  re  blölv  zu  lesen  vorschlägt.) 
Ebend.  § 4 a.  E.  to  de  ayakfia  to  vvv  dt),  [ sl,  ] xa&cc  kkyovßuv 
’Akxafikvov g tßvlv  kgyov  • ovx  äv  tovxo  ys  6 Mrjdog  Bit]  kskea- 
ßrjfiivog , nach  Camerarius  Vcrinuthung,  und  darnach  hat  Clav. 
auch  übersetzt.  Da  Hr,  Prof.  O.  Müller  in  Göttingen  übersetzt: 
„dann  kann  der  Meder  wollt  an  desseu  Verstümmelung  nicht 
Schuld  seyn , “ so  scheint  auch  er  im  Vorhergehenden  il  zu  sup- 
pliren.  Allein  so  wird  das,  was  man  gewöhnlich  erzählte,  Pau- 
sanias  aber  als  unmöglich  verwarf,  als  möglich  angenommen,  dass 
hier  in  diesem  von  den  Medern  durch  Feuer  zerstörten  Tempel 
noch  ^ur  Zeit  des  Pausanias  ein  Werk  des  Alkamenes  gestanden 
habe,  was  durchaus  unglaublich  ist,  weil  sich  nicht  denken  lässt, 
dass  die  Athener  in  den  lluinen  eines  durch  die  Meder  in  Brand 
gesteckten  Tempels  ohne  Dach  und  Tliüren  eine  Bildsäule  von 
der  Hand  des  Alkamenes  verfertiget  aufgestellt  haben  sollten. 
Man  vergleiche  was  Pausanias  in  Corinth.  12, 1 von  einem  ähn-  . 
liehen  Tempel  der  Hera  erzählt.  Cap.  111,  1 oi  jtcciöa  yEvkß&at 
Oakftovra,  [ov]  xai  (pvkaxa  htolrjßs  tov  vaoü,  nach  Hartungs 
und  Wolfs  Vermuthung.  (Eben  so  wollte  Clav,  in  Corinth.  17,2 
ijv  vor  ’AßTBglova  eingeschoben  wissen,  und  so  hat  er  in  Phocic. 
31,  2 xa&B^OfiBvog  [ PS  ] stillschweigend  und  doch  unrichtig  ge- 
schrieben. Aehnliches  wird  über  Cap.  14,  2 unter  N.  3 noch 
zu  bemerken  seyn.)  Cap.  XIV,  2 6 no<Sa  [eg]  k^ytjßLV  £%bi  to 
isgdv  und  XXI,  2 of  to  ovuq  [tg]  Zo<poxkka  xcd  t rjv  2Joq> oxks- 
ovq  nolyöiv  Bcpatvero  $%biv,  nach  Kuhns  und  Facius  Vorschläge. 
XX,  1 *vccol  &BCOV  kg  rovzo  [ ov]  (tsyakoi , wo  auch  die  luterpun- 
ction  zu  corrigireu  w ar.  XXX,  2 xai  evSov  [rdv  fisv]  ’Afhjväg, 
tov  8'b 'Hgaxkkovg  htoirpav , welches  verwerfliche  Einschiebsel 
in  dieser  Ausgabe  den  Text  des  Pausanias,  der  nicht  selten  den 
Artikel  mit  ft'tv,  wenn  er  vor  dem  andern  mit  de  verbundenen 
stehen  sollte,  weglässt,  öfter  entstellt.  ( So  Corinth.  2,  3 [tov  • 
pkv]  Avßiov,  tov  8k  ßaxxBiov.)  XXXV,  4 ÜQaTOfpävrjg  [flg] 
tcSv  aßrcöv.  Dieser  unglückliche  Notlibehelf  ist  bereits  zu  Cap. 
«4,  3,  wo  er  doch  nur  als  Conjectur  erscheint,  von  Letronne 
mit  Recht  zurückgewiesen  worden.  Zu  ihm  hat  Clav,  wieder 
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seine  Zuflucht  genommen  Acliaic.  23,  2,  und  Arcad.  38,  4 hat 
er  sogar  ohne  Klammern  ßd&gcav  tvl  'Aßxvdvaxxog  geschrieben. 
Aehnlicher  Art  ist  Achaic.  11,  2 räv  (pgovgäv  [zmg]  aötxov- 
Olv  ccvögag,  wo  Sylburgs  Kmendation  zu  benutzen  war.  Cap. 
XXXIX,  5 dtpixlö&ai  [<Jvv]  tixgariä.  ( Mit  demselben  Ueber- 
fluss  sind  Corinth.  8,  2 Achaic.  24,  2 bereichert  worden.)  Im 
zweyten  Buche  Cap.  VI,  2 xai  1'nrj  [ ini  ] xovxa  nenoiyxEV , wo 
wir  uns  über  Letronnes  Bestimmung  wundern.  Warum  blieb 
man  doch  nicht  bey  Sylburgs  Verbesserung!  -Traurig,  dass  auch 
in  diesen  Studien  oft  das  Einfachere  dem  Künstlichem,  das  'rau- 
schende dem  Wahren  nachgesetzt  wird.  Aehnlichc  Künstelcy  ist 
zu  bemerken  Cap.  X,  4 ’Avxtonyv  ngogyxeiv  öqpi'tft  [cpuol].  XX,  1 
nagivxi  di  Kgtvya  xyv  rixöva  avÖgog  nvxxov,  xgonaiov  in  1 
Kogiv&loig  ccvaötadiv,  [xai]  dyaXfid  loxi  xu^rjytvov  Atog,  nach 
Kuhns  Mutfiraassung , welcher  Facius  ohne  Grund  Beyfali  gab, 
da  Kuhn  zwar  richtig  bemerkte,  dass  xai  hier  ausgefallen  sey, 
aber  es  am  Unrechten  Orte  cinsclialtcte,  und  dadurch  die  Grenze 
des  \ order-  und  Nachsatzes  verrückte.  Wir  wollen  aus  dem  3ten 
Buche  noch  hinzusetzen  Cap.  19,  10 , wo  die  Vulgata  war  Im- 
ntuipat  ol  Xovfiivy  fttganedvag  ’Egivvvaiv  laxevuOfiivug , und 
Clavier  dsgancxlvag  [c5g]  ’Egivvvg  laxtVKöyivag  geschrieben  hat. 
Diese  Veränderung  ist  in  dem  Supplement  mit  Stillschweigen 
übergangen  worden,  und  mit  Recht,  da  nichts  für  sie  zu  sagen 
war.  So  wie  lg,  ßvv,  Ini,  so  wird  auch  Arcad.  6,  2 [xataj  ein- 
geschwärzt. 

3.  Dass  Clavier  zu  geneigt  gewesen  ist,  Conjecturen,  eigene 
und  fremde,  in  den  Text  zu  setzen,  zeigen  folgende  Stellen:  Im 
ersten  Buche  Cap.  VIII,  3 UXovtov  statt  IlXovxava.  IX,  3 
ovx  dvdlgia  fiir  ovx  algta.  Uebcr  § 4 ist  oben  schon  gesprochen 
worden.  X,  4 xyv  — xtXevxyv  %aXsnäg  epegav.  XIV,  2 deoget 
a n ccgu  &8GJV  tpaßiv  So  hatte  freylich  schon  Facius  durch 

Einschwärzung  des  Pronomen  a den  Text  corrumpirt.  Ihn  nach- 
ahmend  hat  Clavier , wie  wir  gesehen  haben , eben  dieses  Prono- 
men in  mehrere  Stellen  ohne  hinlänglichen  Grund  eingeführt. 
Hier  aber  kann  es  bey  Clavier  ohne  Klammem  geschrieben  leicht 
täuschen.  XV,  4 xd  dt  ££©  x rjg  {id%yg , was  auf  unrichtiger  Vor- 
stellung der  Sache  beruht.  § 5 xai  log  für  xai  oda,  nach  Facius 
Vorschläge;  doch  erwartete  dieser  wohl  nicht,  dass  er  so  ge- 
schwind ohne  weitere  Bestätigung  in  den  Text  gerückt  werden 
würde.  XVII,  6 of  ftdvaxov  Ins ßovXsvßev  bloss  nach  Kuhns  von 
Facius  gebilligter  Vcrmuthung,  da  doch  %uvkxov  ßovXeveiv  nvl 
nicht  nur  bey  dem  Pausanias  öfter  vorkommt , sondern  auch  So- 
phokles im  Ajax  1044  (1050  oder  1028)  sagt  ogxig  ßrgaxcS 
ßovXtvßag  tpovov  vvxxcog  InsßxgdvsvßEv.  XXI,  8 onoßoig  xv- 
%oitv  xai,  nach  Facius  Verbesserung,  w elche  der  Stelle  nicht  auf- 
hilft.  XXVI  a.  E.  xat dxs%vov,  aus  Vitruvius,  wodurch  der  Kno- 
ten zerhauen,  nicht  gelöst,  und  dem  Pausanias  etwas  fremdes  un- 
Jahrb.  cL  Phil.  u.  Pädag.  Jahrg.  I.  Heft  1.  3 
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tergeschoben  wird..  Dazu  kommt,  dass  nicht  ein  Codex  des  Pau- 
san.  diese  Lesart  darbietet.-  XXVI II,  8 xäv  (i'ev  ovv  xakovfitvcov, 
wie  Facius  vorgeschlagcn.  XXXII,  3 dvqxoa  Sh  övu  xai  akkag 
Gvußdvri , was  de»  Sinn  enthalten  soll  „ceuxqui  — passent  la 
par  hasard ; u ganz  gegen  den  Sprachgebrauch.  XLI,  5 tag  ”Acpi- 
Svav  (statt  ’J&rjvag)  ekoiev,  ohne  hinreichenden  Grund.  XLI1I,  ß 
tl  Srj  Siatpoga  tan  xaruxavxd  xolg  ovöftaai  xai  xd  h'gya  atplai, 
nach  Löschers  Vermuthung;  die  Uebersetzung  „si  toute-fois  ce 
n’est  pas  la  meine  divinite  sous  trois  noms  difl'erents“  ist  viel- 
leicht gut  Französisch,  aber  nicht  dem  Griechischen  und  dem  Ge- 
danken des  Pausanias  angemessen.  § 7 xäfirjv  Ivxuv&a  äxiße, 
nach  Facius  Gutdünken.  Im  aweyten  Buche  Cap.  I,  7 jcoxoi, 
nach  Cant  er  s von  Facius  überschätztem  Vorschläge ; hätte  doch 
lieber  Facius  die  richtige  Lesart  aus  dem  Moscauer  Codex  ange- 
führt! XX,  3 ö dij  IIakafii]öf]S  xovg  xvßovg  Evgdv  avlfhjxEV 
ig  xovxov  xöv  vaov , wo,  da  auch  in  dem  Supplement  gar  nichts 
darüber  gesagt  wird  als  „Je  crois  qu’il  faut  lire“,  man  gar  nicht 
verstellt  w as  o seyn  soll , wenn  man  nicht  annimmt , es  .soll  als 
Artikel  zu  ncdanyöqg  gezogen  werden.  Ebend.  § 8 sltrs  äkke o$ 
eite  xai  övvtig , was  „soit  que  le  sens  hii  en  füt  connu,  soit 
qu’il  l’ait  ignore  “•  übersetzt  wird.  Diese  Corruption  konnte  ver- 
mieden werden,  wenn  c5g,  was  Clav,  herausgestossen  hat,  rich- 
tiger gescliriebeu  wurde. 

Bey  dieser  Gelegenheit  gedenken  wir  der  andern  Conjectu- 
ren,  die  Clavier  ohne  Nennung  ilirer  Urheber  auf  dem  untern 
Bande  der  Seiten  unter  einem  Haag,  also  mit  einiger  Billigung, 
angeführt  hat,  und  geben  auch  von  diesen,  dass  man  ihren  Ge- 
halt einigermas8en  kennen  lerne,  einige  Proben  aus  dem  ersten 
Buche.  Cap.  IV,  2 Ovv  xolg  i&ikov<St  (statt  Ik&ovOi)  xäv  Ekkr]- 
vcav,  was  auch  Lobeck  wollte  und  Letronne  vertheidigte.  Dass 
Clavier  dieser  Conjectur,  da  sie  durch  keine  Handschrift  em- 
pfohlen wird,  die  Aufnahme,  die  der  Sinn  nicht  nothwendig 
macht,  versagte,  muss  gebilligt  werden.  VI,  1 dg  (iivEiv  hxt  xrjv 
cprjfirjv,  widerstreitet  ganz  dem  Sinne  der  Stelle.  X,  4 dg  IJxokE- 
fiaiov  xuxatpEvyovßi,  wäre  an  und  für  sich  annehmlich,  wenn  nur 
dadurch  die  ganze  Stelle,  deren  Lesart  unsicher  ist,  Festigkeit 
gewönne.  XIV,  2 ipaoi  st.  ißaöi , entspricht  der  Zuverlässigkeit 
nicht,  mit  welcher  die  Athener  dieses  behaupteten.  XVI11,  a.  E. 
xaxctxELxai  Sh  tvxavQa  ( st.  lg  avxd ) flißkla , missbilligte  schon 
Letronne.  XIX,  2 xäv  ’J&yvijOiv  lv  oklyoig  &lag  al-tov.  Diese 
Kuhnsche , von  Facius  ingeniös  genannte,  Conjectur  ist  doch 
mehr  scheinbar  als  wahr;  und  die  Verbindung  des  Genitivus  mit 
dem  Positivus  findet  man  ja  auch  bey  andern  Schriftstellern. 
Ebend.  § 5 %gn6fti]vtti  Ö£  avxd  — XEkEvxäv , ist  ganz  überflüs- 
sig. XX,  1 Eaxvgog  In  italg  olSnöiv  txncoya  hätte  allerdings 
Paus,  schreiben  können,  aber  der  Zweifel  ob  er  wirklich  so  ge- 
schrieben habe  lässt  sich  nicht  unterdrücken.  XXIII,  6 ei  xivsg 
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(st.  OLTirtg")  tlölv,  hat  Clav.  anch  In  der  Uebersetzung  ausgedrückt. 
Allein  nicht  so  wohl  über  die  Existenz  als  über  die  Natur  und  das 
Wesen  der  Satvre  wünschte  sich  Pausanias  nähere  Auskunft.  § T 
xanvQovg  statt  x«l  nvQgovg.  Es  müsste  wohl  xanjcvgovs  heis- 
sen ; ob  aber  dieses  Wort  vorhanden  war,  ist  zweifelhaft.  XXX,  4 
täyovöi  8’  fifiag  xcel  tyovGi  ßcouov , bezeugt  Verkennung  der  Ile- 
rodotisclicn  Redeweise.  ' XLI,  5 ovx  'iyp  8\ , oncog  övfi<pegcj/xai 
(st.  svQcoyat)  navxa  öcpldiv , ist  aus  Nichtbeachtung  der  Con- 
structiou  geflossen , welcher  Felder  auch  Porson  zum  emendiren 
verleitete.  Wir  konnten  also  in  Letrovnes  Lob,  dass  der  von 
Clav,  gegebene  Text  des  Paus,  sey  „d’unc  perfection  tres  re- 
marquable  und  destine  ä faire  loi,  jusqu’ä  cequ’on  ddcouvre  d’au- 
tres  manuscrits  du  Pausan.“  nicht  einstimmen.  Er  sagt  ja  selbst: 
„les  editenrs  futurs  trouveront  encore  a glaner  a pres  tous. “ 

Der  dritte  Band  hat  am  untern  Rande  auch  Conjecturen  von 
Coray , die  durch  ein  Sternchen  von  den  andern  unterschieden 
sind.  Ueberhaupt  nahm  sich  nach  Claviers  Tode  dieser  verwai  s- 
ten Ausgabe  des  Pausan.  Coray  rühmlich  an,  und  es  sind  schon 
dem  4ten  Bde.  Anmerkungen  von  ihm  über  diesen  Bd.  angehängt. 
Im  6ten  Bde.  aber  am  Schlüsse  des  loten  Buches  finden  sich 
Observation*  de  M.  Coray , die  sich  über  alle  10  Bücher  des 
Pausan.  erstrecken.  Diese  Anmerkungen  sind  bloss  kritisch,  aber 
um  so  schätzbarer,  da  sie  thcils  manche  von  Clavier  gemachte 
Textvcränderung  berichtigen,  theils  auf  Fehler  des  Textes,  die 
Clav,  übersehen  hatte , aufmerksam  machen  oder  sie  verbessern. 
Es  hat  sich  also  Coray  um  die  Textkritik  dieses  Schriftstellers 
wirklich  verdient  gemacht ; nur  nehme  man  bey  der  Würdigung 
dieses  Verdienstes  auf  die  Jahre  des  ehrwürdigen  Greises  billige 
Rücksicht.  Was  ihm  beym  Lesen  als  unrichtig  auffiel,  (wobey 
freyüch  wohl  bisweilen  ein  Fehler  übersehen  werden  konnte,  wie 
in  Arcad.  50,  1 (pogovvzig)  nur  dieses  merkte  er  an , ohne  sich 
in  tiefere  Untersuchungen  einznlasscn,  wie  über  Phocic.  31,  2, 
wo  über  die  alte  von  Clav,  beybehaltene  Lesart  in  der  Steile  vom 
Phrynichos  Coray  nichts  angemerkt  hat. 

Hoffentlich  wird  Niemand  glauben,  dass  wir  durch  die  obi- 
gen Ausstellungen,  die  sich  leicht  hätten  vermehren  lassen , Cla- 
viers Verdienst  um  den  Pausanias  haben  in  Schatten  stellen  wol- 
len: wir  haben  die  auch  von  Letronne  anerkannte  Sorgfalt  sei- 
ner Uebersetzung  gelobt,  die  freylich  dem  Gesclimacke  derer, 
für  welche  sie  zunächst  bestimmt  war,  entsprechen  sollte.  Einen 
rühmlichen  Beweiss  genauer  Uebersetzung  liefert  die  von  meli- 
rern  selbst  berühmten  Männern  gemissdeutete  Stelle,  Boeotic. 
5,  5,  wo  Clav,  richtig  übersetzt:  „mais  les  dicux  divulgucrent 
cela  sur  le  champ.  Comment  les  dicux  auroient  ils  divnlgud  ce- 
la  sur  le  champ,  siu  etc.  Wir  jbaben  es  als  Claviers  Verdienst 
gerühmt,  dass  durch  ihn  der  Text  des  Pausan.  in  vielen'  Stellen 
verbessert,  ( Letronne  will  in  dem  ersten  Buche  mehr  als  150 
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gute  von  Clav,  aufgenommene  Lesarten  gezählt  haben)  und  man- 
che Lücke,  die  bisher  den  Text  entstellte,  ausgefüllt  worden  ist : 
wir  führen  auch  hiervon  einige  Beyspiele  an.  Attic.  XIX,  7 hat 
Clav,  die  durch  Facius  verdrängte  richtige  Vulgata  opog,  die 
auch  durch  die  Pariser  Handschriften  bestätiget  wird,  wiederher- 
gestelit  Corintli.  XII,  5 ör rjXca  7i£Qi(ptQtig  aus  zwey  Hand- 
schriften für  ör.  xsQMpccvits  aufgenommen.  XXXI,  12  hat  er  6 
Xoyog  ig  avvrjv  [ov]  öiacpogag  xcöv  (wohl  besser  mit  Schäfer 
rov)  Bouoräv  fy£t  geschrieben , wo  ov  der  Klammern  niclit  be- 
durfte. Nicht  weniger  wahrscheinlich  ist  Claviers  Vermuthung, 
dass  ’cbcnd.  Cap.  IV,  Goü  vor  7toßoo3  ausgefallen  sey,  da  in  ei- 
ner ganz  ähnlichen  Steile  ebend.  Cap.  XXXI,  5 der  Wiener  Co- 
dex die  Negation,  die  auch  Sylburg  vermisste,  uns  erhalten  hat. 
Ebend.  XXXVII,  ö ist  verbessert  worden  avvüipccg  dkhjloig,  änag- 
x tjöag  äh  xai  pohßäov  ärc  avzmv.  Lacon.  II,  6 steht  nun  richtig 
Iv  xä  xoxs  Aoyov.  Handschriftliche  Ergänzungen  lückenhafter 
Stellen  finden  sich  in  Arcad.  Cap.  XI,  2,  XXXI,  1,  XLI,  4,  XLV,  1, 
XLIX,  1,  Phocic.  cap.  VIII,  3,  X,  1,  XIII,  3.  Indessen  müssen  wir 
doch , da  wir  bey  dieser  unsrer  Anzeige  nicht  das  Französische 
sondern  das  Deutsche  Publicum  vor  Augen  zu  haben,  und  diesem 
über  Claviers  Ausgabe  des  Pausanias  Bericht  zu  erstatten  ver- 
bunden sind,  was  wir  bey  andrer  Gelegenheit  schon  geäussert 
haben,  liier  wiederholen,  dass,  wenn  einer  in  Deutschland  hätte 
den  Text  dieser  Ausgabe,  so  wie  er  ist,  wollen  abdrucken  lassen, 
er  das  Interesse  seiner  Landsleute,  die  auf  dieser  Bahn  doch 
weiter  vorgerückt  sind,  nicht  befriediget  haben  würde. 

Den  Rest  des  Gten  Bds.  füllt  ein  dreyfaches  Register,  der 
Materien  und  der  von  Pausanias  angeführten  Schriftsteller  und 
Künstler.  Wir  merken  noch  an , dass  im  Texte  dieser  Ausgabe 
die  Ueberschriften  der  Kapitel  und  ihre  Inhaltsanzeigen  Grie- 
chisch abgefasst,  (gleichwohl  Lateinische  Buchstaben  statt  der 
Ziffern  in  den  Text  der  beyden  ersten  Bände  gesetzt)  aber  die 
kleinern  Abtheilungen  der  Kapitel,  wie  sie  Facius  eingeführt  hat, 
weggelassen  sind,  wodurch  das  Aufsuchen  etwas  erschwert  wird. 
Und  wie  soll  man  ein  Citat  nach  der  Seitenzahl  der  Kuhnschen , 
Ausgabe  hier  finden  1 

Es  ist  noch  übrig,  einiges  über  das  oben  unter  N.  2 ange- 
zeigte Supplement  dieser  Ausgabe  des  Pausanias  zu  sagen , das 
A.  ßobde,  imprimeur  de  la  socidtd  royale  academique  des  Scien- 
ces , sechs  Jahr  nach  Claviers  Tode  aus  des  Verstorbenen  Col- 
lectaneen  herausgegeben  hat.  Stiefmütterlich  ist  dieses  Wcrk- 
chen  ausgestattet:  wie  wenig  giebt  es  in  Vergleich  des  vielen, 
das,  wie  angeführt  worden  ist,  Clavier  in  seinen  Noten  geben 
wollte,  und  dieses  wenige  wie  flüchtig  oft  hingeworfen  1 Es  ent- 
hält nämlich  dieses  Supplement  - Bändchen  Noten  über  die  acht 
ersten  Bücher  des  Pausanias,  die  Anfangs  etwas  vollständiger 
•iud,  aber  in  der  Folge  dürftiger  werden.  Diese  Noten  sind  aus 
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Claviers  hinterlassenen  Papieren  gezogen , und  man  erfahrt  nicht 
einmal,  von  wem,  da  keine  Vorrede,  kein  Vorwort  darüber  eini- 
gen Aufschluss  giebt.  ' Auf  der  ersten  Seite  liest  man  zu  Cla- 
viers Note  über  seine  Uebersetzung  des  Wortes  äijfios  durch 
Deine  den  Zusatz  von  A.  Bobde:  „Cette  note  prouve  que  M.Cla- 
vier  a changd  d’idde  apres  l’impression  du  premier  vol.  on  y lit 
bourg. u woraus  zu  vermuthen , dass  Ifr.  A.  Bobde  selbst  diese 
Arbeit  übernommen , oder  sie  einem  Anonymos  übertragen  hat. 
Ob  nun  Clavier  nicht  melireres  schriftlich  hinterlassen  hat  als 
was  in  diesem  Supplement  mitgetheilt  wird  (was  nicht  wahrschein- 
lich ist,)  oder  ob  manches , was  unleserlich  in  seiner  Handschrift 
war,  weggelassen  werden  musste,  oder  ob  man  es  für  gut  hielt 
die  kritischen  Noten  ins  Enge  zu  ziehet!  und  die,  welche  Gram- 
matik und  Worterklärung  betrafen,  (wenn  dergleichen  da  waren) 
zu  unterdrücken,  endlich  in  welchem  Zustande  sich  Claviers  hin- 
terlassenp  Collectaneen  zu  dem  Pausan.  befunden  haben,  das  wis- 
sen wir  nicht,  auch  nicht,  ob  entweder  der  selbst,  der  die  Her- 
ausgabe dieses  Supplementes  besorgte,  anderwärts,  oder  irgend 
ein  Journalist  etwas  darüber  bekannt  gemacht  hat.  Aus  der  Un- 
terschrift beym  Schlüsse  des  8ten  Buches  „La  suite  manque“ 
möchte  man  vcrmutlicn,  dass  Claviers  schriftlicher  Nachlass  nicht 
über  das  8tc  Buch  hinausgegangen  sey;  gleichwohl  ist  es  nicht 
wahrscheinlich , dass  nicht  wenigstens  die  Varianten  der  Pariser 
Handschriften  aus  dem  Uten  und  lOten  Buche  des  Pausanias,  so 
viel  derselben  Clavier  für  nöthig  gehalten  haben  mochte  sich  aus- 
zuzeichnen, unter  seinen  Papieren  gewesen  seyn  sollten.  Und 
wenn  sonst  nichts  in  denselben  über  diese  beyden  letzten  Bücher 
vorhanden  war,  warum  hat  doch  , der  Verfertiger  dieses  Supple- 
mentes nicht  die  handschriftlichen  Lesarten  über  diese  Bücher 
mitgetheilt ’1  Da  also  noch  ein  unerfreuliches  Dunkel  über  diesen 
Punkten  liegt,  so  können  wir  bloss  über  das,  was  sich  in  diesen 
Noten  findet,  jmsern  Lesern  Bericht  erstatten. 

Sie  sind  Französisch  geschrieben,  diese  Noten,  und  also  wohl 
nur  für  das  Französische  Publicum  und  für  Französisch-Gebildete 
berechnet;  daher  auch  selbst  Stellen  aus  Lateinischen  Classikern 
mit  einer  Französischen  Uebersetzung  begleitet  werden.  Von 
doppelter  Art  aber  sind  diese  Noten,  einige , kritisch , andre  hi- 
storisch. Die  kritischen  handeln  von  den  Corruptioncn  und  Lük- 
ken  des  Textes , von  den  Verbesserungen  und  Ergänzungen  der- 
selben, sowohl  denen  die  bereits  gefunden  sind  oder  gefunden  zu 
seyn  scheinen , als  auch  denen  die  man  noch  zu  suchen  liat,  und 
endlich  von  den  Quellen  und  Gründen  der  gemachten  oder  zu 
machenden  Textveränderungen.  Diese  Classe  von  Anmerkungen 
ist  in  doppelter  Hinsicht  wichtig , 1)  weil  man  nun  erst  dadurch 
erfährt,  was  Clav,  nach  Manuscripten,  was  er  nach  Conjecturen 
geändert  hat;  2}  weil  man  dadurch  nähere  Kenntniss  von  den  Pa- 
riser Handschriften  erhält,  aus  welchen  ein  Theil  dieser  Aende- 
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rungen  geflossen  ist.  Leider  aber  sind  die  Lesarten  dieser  Hand- 
schriften nicht  vollständig  mitgetheilt,  sondern  gewöhnlich  nur 
die,  welche  Clavier  entweder  in  den  Text  aufgenoinnien  hat, 
oder  die  ihm  Veranlassung  zur  Armierung  des  Textes  gegeben 
haben.  Zur  Begründung  oder  Empfehlung  der  in  de«  Text  ein- 
getragenen oder  nur  rorgcschlageueii  Conjecturen  steht  oft  wei- 
ter nichts  da  als : ,,  il  faut  lirc , je  crois  qu'il  laut  lire , j’ai  mis, 
j’ai  «dopte  la  conjecture  de  Facius , Kuhnius“  u.  d.  gl.,  was  Deut- 
schen Gelehrten  nicht  genügen  kann.  Doch  bisweilen  wird  auch 
ausführlicher  über  eine  Lesart  gesprochen : wir  wollen  das  Bey- 
spicl,  dessen  wir  oben  unter  N.  3 gedacht  "haben , noch  einmal 
gebrauchen.  In  Attic.  Cap.  XXVI,  a.  E.  wird  nach  Anführung 
der  Varianten  aus  den  Pariser  Handschriften  bemerkt,  dass  die 
andern  Schriftsteller  nicht  übereinstimmen  weder  über  den  Zu- 
namen des  Kalliinachos,  noch  über  die  Ursache,  warum  man  ihm 
denselben  beygelegt  habe;  dann  dass  nach  Vitruvius  und  Diony- 
sios  aus  Halikarnass,  deren  Stellen  bey geschrieben  sind,  dcrBey- 
name-Catatecluios,  den  Vitruvius  anführe,  ein  Lob  gewesen  sey, 
hingegen  Plinius,  dessen  Worte  ebenfalls  beygefügt  sind,  und 
die  Schriftsteller,  denen  er  folgte,  dem  Kallimachos  das  zum 
Vorwurf  gemacht  haben,  was  Andere  an  ihm  lobten,  und  dass  er 
also  zwey  Zunamen  geführt  habe,  den  einen  von  den  Feinden, 
den  andern  von  seinen  Bewunderern  gegeben.  Nun  aber  beweise 
alles,  was  Pausanias  sage,  dass  der  letztere  in  den  Text  des  Paus, 
gesetzt  werden  müsse , und  darum  habe  er  ‘xaz<xxi%#ov  geschrie- 
ben. Die  Uebereilung  in  diesem  Schlüsse  wird  jedem,  der  die 
Worte  ovoyia  l'frsto  ij  ^tfitvav  akkav  xareOttjOev  iq>’  avtä  ru- 
hig erwogen  hat,  einlcuchten. 

Die  historischen  Anmerkungen  umfassen  das  Mythologische 
(ohne  Deutung)  und  Geschichtliche  in  einer  uns  bisweilen  unnö- 
thig  scheinenden  Weitläuftigkeit.  Dagegen  ist  das  Geographische 
und  Archäologische  zu  wenig  oder  fast  gar  nicht  berücksichtiget. 
Am  meisten  aber  wird  der  Deutsche  Gelehrte  Wort  - und  Spracli- 
erklärungcu  vermissen,  mit  liecht  gewöhnt , von  diesen  bey  aller 
Erklärung  auszugehen  und  sie  zur  Basis  aller  Interpretation  zu 
machen.  Denn  theils  ist  es  an  und  für  sich  klar,  dass  nur  eine 
auf  eine  solche  Grundlage  gebaute  Interpretationsmcthode  die 
einzig  richtige  sey,  und  zu  einer  Gewissheit  führe,  die  beynahe 
der  mathematischen  gleichkommt , theils  zeigen  Beyspielc , wie 
sehr  Uebersetzer,  Mythen  - Geschichts  - Alterthumsforscher , Ar- 
chäologen und  selbst  Kritiker  ihren  Arbeiten  schaden,  und  dass 
sie  auf  Sand  bauen,  wenn  sie  die  wahren  Bedeutungen  der  Worte 
und  die  Hegeln  des  Sprachgebrauchs  weniger  zu  beachten  sich 
erlauben,  und  sich  bey  ihren  Sacherklärungen  mit  Wortkram,  wie 
man  es  nennt,  nicht  befassen  wollen.  Hier  nun  hätten  doch  we- 
nigstens die  Textveränderungeu  und  vorgesclilagenen  Conjectu- 
eu , wo  es  nöthig  war , durch  Sprachgrüude  sollen  unterstützt 
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werden.  Wie  sehr  sich  auch  in  der  Kritik  die  Vernachlässigung 
des  Sprachstudiums  räche,  zeigt  unter  andern  die  Stelle  Eliac.  II 
Cap.  23,  2,  wo  zu  den  Worten  at  yvvcüxsg  at  ’HXüat  aXXa  xi 
xov  ’A^iXkicog  öqcoCiv  lg  xiftr/v,  xai  xonx tö&ai  vofiL^ovßiv  c&- 
xov  die  Anmerkung  gesetzt  ist : „il  me  paroit  dvident  qu’il  faut 
ttirtug,  “ nämlich  statt  au  tov!  wobey  noch  zu  bemerken,  dass 
diese  JConjectur  am  Rande  der  Ausgabe  nicht  angegeben  ist.  Auch 
was  me  Sprache  des  Tansanias  und  ihre  Eigenheiten  betrifft,  so 
ist  für  ihre  Erläuterung  in  diesem  Supplemente  nichts  getlian  wor- 
den. Dass  hier  kein  indes  graecitatis  Pausaniae  zu  suchen  sey, 
durfte  wohl  kaum  noch  erinnert  werden;  und  doch  war  er  bey 
einer  neuen  grossen  Ausgabe  dieses  verkannten  und  vernachläs- 
sigten Schriftstellers  in  mehr  als  einer  Hinsicht  so  nöthig.  Hätte 
sich  Clavier  mit  der  Sprache  desselben  genauer  bekannt  gemacht, 
so  würde  er  In  Eliac.  I Cap.  4,  1 nicht  Ala  ts  äniveifie  ysQU 
aus  dem  Grunde  corrigirt  haben:  „yspa  ne  se  prend  guöre  pour 
les  honneurs  qu’on  rend  aux  dieux ! “ Auf  solchem  Grunde  ruht 
auch  seine  Vermuthung,  dass  ebend.  Cap.  6,  1 in  dem  ihm  unver- 
ständlichen dytvslav  versteckt  liege  ’lö&nitov.  Die  gerügte  Eil- 
fertigkeit , mit  der  fremde  Hände  dieses  Supplement  verfertiget 
haben,  thut  sich  auch  dadurch  kund,  dass  liier  öfter  steht  j’ai 
mis,  oder  ähnliches,  aber  die  dabey  angeführte  Lesart  sich  in 
der  Ausgabe  selbst  nicht  findet,  z.  B.  Buch  4 Cap.  7,  2;  11,  2} 
12,  5;  14,  4;  22,  3/  Woher  nun  dieses  komme,  auch  darüber  ist 
man  dem  Leser  Aufschluss  zu  geben  schuldig  .geblieben.  Zu 
Eliac.  II  Cap.  20  ist  angemerkt : „Je.  -crois  devoir  donnerici  la 
figure  de  l’Aphesis  d’Olympie  teile  que  l’a  iinaginee  M.  Visconti ; 
eile  est  la  seul  qui  puisse  bien  expliquer  ce  passage.  “ gleichwohl 
fehlt  diese  Zeichnung,  ohne  dass  mau  erfährt , warum. 

Siebelis. 


Römische  Litteratur. 


M.  T.  Ciceronis  Orat0  Philippicae  in  M.  Anto- 
niutn.  textuiu  ad  fidciu  codicü  Vaticani  castigavit  et  potiore  lo- 
ctionnm  varietate  sabnotata  in  aaum  scholarum  edidit  Gr.  Gottl. 
Wernsdorf . Lipaiae  ap.  Itartmann.  1825.  XVI  u.  27!)  S.  gr.  8.  1 Thlr. 

Herr  Professor  Wernsdorf  war  es  sich,  wie  dem  Publicum  schul- 
dig, dem  so  trefflichen  Codex  Vaticanus  von  diesen  Reden,  auf 
dessen  Werth  endlich  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  hingelenkt 
war , durch  eine  zweite  Ausgabe  dieser  Reden  vollere  Gerechtig- 
keit angedeihen  zu  lassen.  Wir  wollen  es  nicht  tadeln,  dass  dies 
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nicht  schon  in  der  ersten  grossem  Ausgabe  geschah;  Garatonia 
Einfluss  auf  dieselbe  entschuldigt  Vieles:  obgleich  auch  dieses 
wahrhaft  besonnenen  Kritikers  Entscheidungen,  Andeutungen, 
Winken  nicht  immer  die  nötliige  Berücksichtigung  zuTheil  wurde. 
Referent  war  selbst  unter  denen,  welche  Ilrn.  W.  zu  solchen  cu- 
ris  secundis  aulforderten.  Freilich  hatte  dieser  eine  ganz  andre 
Art  der  Behandlung  dabei  im  Sinn,  als  die  welche  der  Beurthei- 
lung  vorliegt.  Er  sah  es  nehmlich  immer  mit  einer  Art  Eifersucht 
an,  dass  um  diese  so  herrlichen  letzten  Reden  des  ersten  und 
für  uns  einzigen  Muster- Redners  der  Römer,  für  welche  der 
Kritik  und  Interpretation  sich  noch  ein  reiches  Feld  zur  Bearbeitung 
darbeut,  nur  Italiener  wahres  Verdienst  haben  sollten.  Doch  da 
dies  einmal  eine  Schulausgabe,  und  gerade  eine  solche  seyu 
sollte,  so  will  er  auch  hierüber  nicht  rechten.  Alles  kommt  dar- 
auf au,  ob,  und  in  wiefern  der  Vaticanischen  Handschrift  volle 
Genüge  geschah : hierüber  fühlt  er  sich  berufen  sein  Urtheil  un- 
parteiisch abzugeben,  um  daraus  die  Folge  ziehn  zu  könuen,  was 
von  dieser  Seite  noch  zu  leisten  überblieb. 

Was  Hr.  W.  bei  dieser  Ausgabe  leisten  wollte,  darüber  hat 
er  sich  in  der  Vorrede  bestimmt  geäussert.  Seit  dass  der  Text 
dieser  Reden  in  der  grossem  Ausgabe,  der  Vaticanischen  Hand- 
schrift gemäss,  geordnet,  diesen  eine  gewissermassen  so  neue 
Gestalt  gegeben  habe,  dass  sich  in  ihnen  kaum  ein  Capitel  finde, 
worin  nicht  mehrere  Verbesserungen  aus  ihm  hervorgegaugen : 
sei  schon  dessliaib  eine  Schul -Ausgabe  für  sie  nöthig  geworden. 
Ueberdies  hätten  noch  andere  Stellen  mehr  aus  dem  Vat.  der 
Verbesserung  bedurft,* die  zwar  in  den  Anmerkungen  begünstigt, 
doch  nicht  selbst  geändert  worden:  noch  andre  endlich  hätten 
verbessert  zu  werden  verdient,  welche  ganz  unberücksichtigt  ge- 
blieben. Da  er  nun  eine  Ausgabe  beabsichtigt,  die  einen  von 
Fehlern  möglichst  freien  Text  liefern  sollte,  so  habe  er  geglaubt, 
in  den  Anmerkungen  nicht  bloss  die  Verschiedenheit  seines  Tex- 
tes von  dem  Emestischen , Schützeschen,  oder  auch  Gröveschen 
angeben  zu  müssen , sondern  auch  für  nützlich  erachtet  die  Ab- 
weichungen der  Schützeschen  Lesart  selbst  da  anzuzeigen,  wo 
das  Rechte  bereits  von  Ern.  und  Sch.  hergestellt  w ar , um  hier- 
durch dem  Lehrer  Gelegenheit  zu  geben,  vermittelst  dieser  Ver- 
schiedenheit der  Lesart,  das  Taleft  seiner  Schüler  zu  üben.  Aus 
gleichem  Grunde  habe  er  die  bedeutendem  Abweichungen  der 
Gräv .,  Ern.,  Garat.  und  eigens  benutzten  Handschriften,  selbst 
der  Oxfordschen,  anzuführen  nicht  unterlassen.  Zuletzt  seien 
auch  die  kurzen  Schützeschen  Bemerkungen  benutzt  worden, 
wenn  sie  dem  Wort-  und  Sachsinn  einiges  Licht  gaben.  Eigne 
Erläuterungen  dieser  Art  beizufügen  habe  es  an  Müsse  gefehlt. 
Das  Uebrige  der  Vorrede  gehört  für  Begründung  des  Sinns  eini- 
ger einzelnen  Stellen , gegen  den  Jiecens.  der  Leipz.  Litt.  Zei- 
tung von  1822  No.  55  u.  56. 
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Doch  wir  eilen  za  dem  nach  diesem  etwas  bequemen  Plane 
Geleisteten  selbst.-  Hier  sind  nun  wirklich  eine  bedeutende  Zahl 
der  Lesarten  der  Vat.  Handschrift  neuerdings  mit  liecht  in  den 
Text  genommen,  doch  grossen  Theils  die,  worauf  vorhergehende 
Recensionen,  besonders  die  in  der  Neuen  Krit.  Bibi.  f.  d.  Schul- 
und  Unterrichtwesen  t.  V n.  1 p.  33  — 41  bereits  aufmerksam 
machten.  Da  ihrer  Aufnahme  selten  innere  Grunde  beigefügt 
sind , so  halten  wir  uns  mit  der  Aufzählung  derselben  nicht  auf, 
sondern  gehn  zur  Prüfung  selbst  fort. 

Die  erste  Anmerkung  enthält  einen  Irrthum.  Im  Texte  ist 
erat  usa  umgestellt,  und  unten  heisst  es , Sic  Vat.  Allein  die- 
ser liest  ja  usa  erat ; welches  nicht  nur  die  hier  einzig  richtige 
Stellung  ist;  sondern  so  nur  lässt  sich  auch  begreifen , wie  we-  , 
gen  der  vorhergehenden  Wortendung  das  abgekürzte  usa  bei  an- 
dern Handschriften  hcrausfailcn,  bei  andern  in  usurparat  ver- 
wandelt werden  konnte.  Zu  den  kurz  darauf  folgenden  Worten 
ad  hunc  ordinem  res  optimas  deferebat , liess  sich  die  Erne- 
etische  Conjectur  referebat , durch  den  supplirenden  Beisatz,  ut 
eas  ad  eum  referret , genügend  zurückweisen.  Ohne  Streit  wählte 
Cic.  das  Wort  absichtlich , um  es  mit  den  nächstvorhergehenden 
verbunden  zu  wissen,  so  dass  man  noch  dazu  zu  danken  hat,  de- 
liberatas  cum  principibus  civitatis.  Gleich  nachher  ist  die  Con- 
struction  schwerlich  richtig  nach  dem  Vat  geändert,  nihil  tum , 
Tiisi  quod  erat  Omnibus  notum  in  Caesaris  commentariis  repe- 
riebalur.  Denn  so  schleppt  die  Stelle  nicht  bloss,  da  schon  dem 
Lateinisclidenkeu  gemäss  die  Worte,  in  Caesaris  commentariis , 
sich  an  nihil  tum  eng  anschliessen,  sondern  selbst  die  Umstellung 
omnibus  notum  ist  nicht  Ciceroniscli , weil  dieser  in  der  Regel 
schreibt,  haec  quae  nota  sunt  Omnibus.  Mil.  28,  Iß  nisi  rem  tarn 
not  am  esse  omnibus  — videres.  IllVerr.  58,  134  quae  passer  i- 
bus  nota  est  omnibus.  II  Fin.  23,  ?(i.  Sieht  man  überhaupt  die 
Stelle  mit  ihren  Lesarten  genauer  an,  so  ergiebt  sich , dass  schon 
früh  die  Worte , nisi  quod  erat  notum  omnibus  herausgefallcn, 
und  am  Rand  der  Handschrift , wie  das  bei  mchrern  Auslassun- 
gen der  Fall  ist,  gesetzt  waren,  ohne  dass  die  Marque  da , wohin 
sie  gehörten,  im  Texte  angegeben  war.  Darum  liessen  mehrere 
Abschreiber  sie  ganz  weg,  andere  stellten  nach  ihrem  Erachten 
sie  so,  andre  so  ein.  So  lässt  sich  alles  überzeugend  erklären. 
Ref.  behält  demnach  mit  völliger  Uebcrzeugung  die  Vulgata  bei: 
denn  selbst  die  Stellung  erat  notum  ist  absichtlich;  man  über- 
setze, ausser  was  wirklich  jedermann  kund  war. 

Noch  ist  ausserdem  für  das  erste  Cap.  etwas  über  die  Inter- 
punction  zu  bemerken,  das  nicht  wenig  Stellen  der  Ausgabe,  und 
insbesondere  die  durch  Vorder  - und  Nachsatz  innig  verbundenen 
Vollsätze  angeht.  So  sind  die  folgenden  W orte , Multa  praeter- 
eo,  eaque  praeclara.  * Ad  singulare  enim  M.  Antonii  factum 
feslinat  oratio , unnatürlich  von  einander  getrennt,  und  es  sollte 
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nach  dem  mit  praeclara  schliessenden  Vordersätze  notliweudig 
ein  Colon,  kein  Vollpunct  stehn.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  mei- 
sten Nachsätzen,  wo  wegen  Vorsetzung  des  Gewichtsworts  eni/n , 
oder  autem , ausgelassen  ist;  auf  welche  überhaupt  noch  die  Her- 
ausgeber Ciccros  zit  wenig  achteten.  Daher  ist  gleich  darauf  zu 
interpungiren,  De  qua  ne  sententias  quidem  diximus:  scriptum 
seiiatus  consultum,  qaod  fieri  vellet1  atiulit.  Eben  daher  muss 
im  folgenden  Cap.  vor  uncus  impactus  kein  Comma,  sondern  Co- 
lon stehn.  Ueber  autem,  so  weggelassen,  hat  schon  Ochstier  zu 
Olivets  Erlogen  gute  Bemerkungen.  Doch  diess  im  Vorüber- 
gehn, und  das  nur  darum,  weil  für  Schul -Ausgaben  richtige  In- 
terpunction  vor  Anderm  wichtig  ist. 

Im  2ten  Cap.  war  gleich  in  den  ersten  Worten  hux-oblata 
die  Ernestische  Conjectur  oborta  kurz  dadurch  zurückzuweisen, 
dass  Lux  hier  so  viel  als  spes  salutis , nicht  wie  Airrami  will,  sa~ 
lus  selbst  bedeute , vergl.  X Phil.  6 Alter  eam  sibi  legem  sta- 
tuerat , ut,  quo  venisset , lux  venisse  quaedam  et  spes  salutis 
videretur:  denn  et  ist  hier  rein  erklärend.  Spes  oblata  steht 
aber  bei  Cic.  oft,  z.B.  XIII,  3.  Auch  kann  das  Wort  noch  durch 
die  Neigung  Ciceros  zu  gleichen  Anklängen  vindicirt  werden,  ob- 
lata-sublato.  Etwas  tiefer  ist  nun  richtig  der  Plural  edixerant , 
als  auf  beide  Consnln  Bezug  habend , und  so  auch  appeüabantur 
aus  dem  Vat.  aufgenommen.  Warum  aber  nicht  auch  kurz  vor 
letzterm  ut  mihi  mir  um  videatur  mit  dem  Vat.  und  allen  Hand- 
schriften Ferraris  umgestellt ‘1  da  diese  Structur  Cicero  öfter 
hat — C.  Rabir.  9,25  ltaque  mihi  mirurn  videtur : sogar  I Orat. 
49,  214  Per  mihi  mir  um  visum  esl — ; so  dass  sich  das  Gewicht 
auf  mirum  verstärkt.  Auf  älinliche  Art  war  im  3ten  Cap.  qttae 
mihi  ita  placuit  umzustelleu : wo  selbst  dann,  wenn  der  Vat. 
die  gemeine  Lesart  begünstigen  sollte,  was  zu  bemerken  übersehn 
wurde,  die  angezeigte  Stellung  die  bessre  bleibt.  Vergl.  II  Verr. 
6 nec  recuso , quin  me  ita  audiatis , ut  etc.  V Divv.  ep.  U 
Quod  ego  ita  libenter  accipio , ut  etc.  Doch  wir  übergehn 
minder  Wichtiges,  und  merken  bloss  beim  Anfänge  des  4tenCap., 
wo  richtig  Tum  vero , statt  Hie  vero , aufgenommen  ist,  an,  dass 
tum  durch  die  vorgehende  Sylbe  rwm,  wie  oft,  verdrängt,  den 
Abschreibern  Anlass  gab,  nach  dem  Contexte  nicht  übel.  Hie  eiu- 
zusclialten.  In  diesem  Cap,  war  indess  Exque  eo  aus  dem  Vat., 
für  Ex  quo , zu  bessern,  wie  inan  eben  so  richtig  II  OlF.  23,  SO 
that,  da  das  Gewicht  auf  der  Präposition , nicht  auf  dem  Relativ 
ruht.  Eben  so  war  aus  demselben  tiefer,  statt  des  doppelten  ne- 
que  au  zweiter  Stelle  nec  zu  schreiben:  denn  so  legt  sich,  der 
Sache  gemäss,  auf  den  vordem  Negativ -Satz  mehr  Gewicht, 
und  in  nec  liegt  der  Begriff  nec , si  sperarem.  Cebrigens  ist 
gleich  darauf  aus  ihm  richtig  videntur , statt  videbantur , und 
daun  tarnen , im  Sinne  des  sattem , anerkannt:  inag  sich  auch  im- 
mer Mätthiae  zu  Catil.  111,5, 10  ohnerachtet  der  Nähe  der  Begriffe, 
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in  welcher  diese  zu  einander  stehn,  von  dieser  Bedeutung  der 
Partikel  nicht  überzeugen  können.  Cap.  5 fällt  auf,  dass  auch 
in  dieser  Ausgabe  Annibal  blieb,  da  doch  der  Vat.  die  Aspiration 
hat,  und  Cicero  nie  anders  schreibt:  selbst  in  diesen  Reden  X, 
9,  10,  wo  es  allein  5 mal  vorkommt.  Weiter  unten  weiss  lief, 
nicht,  ob  er  das  Aufgenommene  ei  diceret  billigen  soll,  da  ent- 
schieden ediceret  für  diceret  bei  Cicero  vorkommt.  Eben  so 
möchte  er  zweifeln,  ob  bei  tanta  istapoena  richtig  aus  d.  Vat. 
tantn  beigefügt  sei,  da  ista  schon  für  sich  selbst  diesen  Nach- 
druck hat , und  die  Abschreiber  nur  zu  gern  durch  solche  Bei- 
sätze nachhalfen,  wovon  der  Vat.  nicht  frei  ist:  auch  liess  sich 
wohl  glauben , dass  C.  iii  dieser  Verbindung  eher  ista  tanta  ge- 
schrieben haben  würde.  Im  6ten  Cap.  war  mit  dem  Vat.  domi- 
natu regio  umzustellen,  wie  II  Phil.  34,  XI  Diw.  ep.  5,  II  Orat. 
55 , und  in  den  folgenden  Worten  iam  prope  in  quingentesimum 
anmim  ist  Cicero  sicher  ein  Fehler  aufgebürdet:  denn  dieser 
schrieb  nie  iam  prope , sondern  stets  prope  iam.  Iam  ist  sichre 
Glosse;  wahrscheinlich  auch  in  erst  nach  quingentesimum  zu 
stellen , weil  der  Context  auf  das  Zahlwort  das  Gewicht  fordert, 
und  es  da  auch  eher  herausfallen  konnte : wiewohl  die  Lesart  al- 
ter Ausgaben  in  prope  quing.  ebenfalls  zu  beachten  ist , ob  ihr 
gleich  Belege  abgehn.  Tiefer  unten  ist  in  Quae  ( malum ) est 
ista  voluntaria  severitas  ? das  lebendigere  Quae  für  Quaenam 
mit  Grunde  berücksichtigt;  nur  behagen  dieParenthesen-Zeichen 
zu  malum  nicht , mit  denen  überhaupt  die  Herausgeber  zu  frei- 
gebig sind.  Eben  so  richtig  ist  Cap.  7 ipse  (er  für  seine  Person) 
aufgenommen : nur  dass  nothwendig  facere  ipse  nach  guter  Au- 
torität umzustellen  war.  Gleich  richtig  ist  die  doppelte  Umstel- 
lung, benigne  me  tarnen , ut  adhuc  f ecistis , audiatis , 
dem  Vat.  entlehnt:  doch  musste  aus  diesem  auch  iin  Folgenden 
pacis  atque  otii , für  et,  wie  1 Rull.  8,  schon  um  den  Adonicus 
am  Schlüsse  des  Gedankens  zu  meiden,  geschrieben  werden. 
Auch  ist  lieuit , statt  licebat,  gehörig  beherzigt,  das  selbst  die 
übrigen  guten  Codices  begünstigen.  Bei  multis  multa  promissa 
fecit  war  indess  die  Stellung  zu  schützen,  da  bekanntlich  die  Re- 
gel gilt , dass  bei  der  Strnctur  solcher  doppelten  Adjectiven  der 
oblique  Casus  nachstehen  müsse.  Diese  selbst  steht  fest,  weil 
auf  dem  casus  rectus  gewöhnlich  das  Gewicht  der  Rede  ruht,  und 
so  heisst  es  auch  II  Off.  18  multa  multis  de  iure  conceden- 
tern  : nur  muss  zugleich  die  seltnere  Ausnahme  mit  bemerkt  wer- 
den, wenn,  wie  hier,  auf  den  obliquen  Casus  der  Nachdruck  fällt, 
z.  B.  I Verr.  49  quid  est  aliud , Omnibus  omnia  peccata  et 
maleßcia  concedere  — ? Dann  darf  auch  aliis  aliud  Brut. 
22,  87  u.  I Rep.  32  nicht  auffallen.  Für  solche  Ausnahme  wusste 
sich  Recens. , bei  übrigens  bestimmter  Aufstellung  der  Regel,  zu 
de  Legg.  I,  19,  52  selbst  nicht  zu  helfen.  In  vorliegender  Stelle 
ist  noch  überdies  multis  multa  so  gestellt,  damit  es  dem  Vor- 


44 


Römische  Littcratur. 


hergehenden  cui  quid  entspreche.  In  den  kurz  daranf  folgenden 
Worten,  Pecunia  utinam  ad  Opis  maueret ! crucnta  illa  quidem , 
sed  ft  Ls  temporibus,  quum  iis  quorum  est , non  redditur,  ne- 
cessaria , hätte  quoniam , statt  quum , in  dem  Sinne , weil  es  nun 
einmal , ans  dem  Vat.  den  Vorzug  verdient.  Die  etwas  weiter  un  - 
ten folgenden  W orte  mussten  wohl  so  interpungirt  werden : Quae- 
re  acta  Gracchi , leges  Semproniae  proferenlur : quaere  Sullae , 
Carneliae.  Doch  wir  übergehn  das  in  den  folgenden  Capiteln  zu 
bemerkende  minder  Wichtige,  da  die  bessern  Lesarten  des  Vat. 
meist  richtig  benutzt  sind:  ausser  dass  in  Cap.  10  in  den  Worten, 
qui  illa  numquam  probavi , tarnen  ita  conservanda  arbitratus  sum, 
das  in  der  grossem  Ausgabe  aus  dem  Vat.  aufgenommene  tarnen 
ohne  alle  Bemerkung  wieder  gestrichen  ist,  ohngeachtet  cs  sicher 
nicht  auf  die  Rechnung  der  Abschreiber  zu  setzen,  sondern  ganz 
Ciceros  Farbe  trägt:  auch  ist  ja  tarnen  nach  qui,  wenn  dies  für 
quamquam  ego,  tu , i's  steht,  nicht  selten.  W ir  fügen  für  C.  12 
nur  noch  bei , dass  mit  dem  Vat.  und  den  meisten  Andern  nobi- 
les  homines  umgestellt  werden  musste:  denn  hier  ist  nobiles  raar- 
quirt,  wie  I Diw.  ep.  0,  53  Corte,  quoniam  quidam  nobiles  ho- 
mines, et  de  me  optima  meriti , nimis  amarent  i/iimicum  meum. 
Dagegen  würden  wir  anstehn  C.  13  zwischen  ( absentem  appello ) 
enim  aus  dem  Vat.  einzusetzen,  wie  der  Herausgeber  in  den  Er- 
ratis  p.  XVI.  fordert.  Denn  mag  diese  Partikel  in  den  Parenthe- 
sen bei  Cicero  noch  so  häufig  Vorkommen,  so  ist  es  ebenfalls  nicht 
selten  der  Abschreiber  Art  sie  beizusetzen : auch  spricht  Cicero 
ebenso  abrupt  111,  11  ( adolescentem  appello.')  Hierzu  kommt, 
dass  der  Redner  schon  oben  C.  7 des  Antonius  Abwesenheit  mit 
heissender  Parallele  rügte;  woher  hier  enim  wirklich  ein  er- 
schlaffender Beisatz  scheint.  Genauere  Berücksichtigung  ver- 
diente tiefer  in  demselben  Capitel  dieStelle:  Num  huiusce , quum 
pro  salute  reip.  tanta  gessisses,  fortunac  te , num  amplitudinis , 
num  clar Hat is , num  gloriae  poenitebal?  ln  beiden  Ausgaben 
wurde  hier  die  Vulgata  beibchalten,  troz  der  Warnungen  der 
bessern  Handschriften.  Dies  fühlte  der  Herausgeber  noch  nach 
dem  Abdrucke  der  kleinern,  verlangt  daher  in  den  Krratis  S.  XVI 
so  umzuändern : Num  te , quum  haec  pro  salutectc., und  will 
daun  te  nach  fortunue  gestrichen  wissen.  Bevor  wir  hierüber 
urtheilen,  müssen  die  Handschriften  befragt  werden.  Die  Vat. 
liest,  Num  te , quum  haec  p.  s.  etc.  und  nach  fortunac . für 
te,  tuae.  Statt  dessen  hat  die  dieser  zunächst  stehende  Cöln- 
sche,  Num  haec  te,  cum  etc.  und  mit  dieser  stimmt  die  Gro- 
novsche.  Die  Franzische  liest,  Num  haec  tecum,  indess  hat 
bei  ihr  eine  spätere  Hand  tecum  haec  umgestellt.  Nehmen  wir 
diese  Abweichungeil  genauer  in  Obacht,  so  scheint  die  erste  Ver- 
schlimmerung des  Grundtextes  dadurch  entstanden  zu  seyn,  dass 
haecce  in  haec  te  verdorben  wurde , was  nur  zu  häufig  vor- 
kommt. Denn  dass  ehinals  re  gelesen  wurde , zeigt  der  Vulgata 
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ihr  huiusce , deren  Urheber  haecce  auf  poenitebat  bezog,  und  da- 
her es  aus  freier  Hand  änderte.  Die  Yat.  wollte  auf  anderm 
Wege  helfen,  und  stellte  das  verdorbne  haec  te  uin.  Lesen  wir 
nun,  Num  haecce  quum , so  haben  wir  die  Cölnsche,  Gronovsche 
und  Franzische  Handschrift  auf  unsrer  Seite.  Aber  was  soll  das 
tuae  der  Vaticanisclien‘1  Es  verräth  selbst  beim  Fehler  ihr  Al- 
terthum und  ihre  Güte.  Man  lese  nehmlich  und  interpungire  die 
Stelle  so:  Aum , haecce  quum  pro  zahlte  reipublicae  tanta  ges- 
sisses , fortunae  te  tuae , mim  amplitudinis , num  claritatis , num 
gloriae poenitebat?  Es  liess  der  Abschreiber  dieser  Handschrift 
te  vor  tuae  sicher  deswegen  weg,  weil  er  es  nach  Num  schon 
gesetzt  hatte:  auch  ist  es  mehr  als  gewöhnliche  Vermuthung, 
dass  hier  wirklich  Cicero  tetuae  setzte,  sobald  man  seinen  Sprach- 
gebrauch bey  poenitet  kennt.  Vergl.  I Divv.  cp. Y m e meae  for- 
tunae ne  nimis  poeniter  et , tua  vir  tute  perfectum  est.  Eben- 
das. VII  ep.  3 Cuius  me  mei  facti  p oenituit.  Auch  stellt 
ja  Cicero  überhaupt  gern  diese  Pronomina  zusammen,  wie  das 
sich  durch  viele  Stellen  belegen  liess , von  denen  wir  nur  einige 
früher  verdorbnen  anführen:  111  Verr.  31,  100  quos  tu  tui 
quaestus  causa  evocasti , wo  tu  erst  aus  dem  Nannischen  Codex 
zugesetzt  wurde.  II  ltull.  20,  53  quos  tu  tuo  labore  cepisti , 
ego  mea  lege  vendam , wo  das  tu  erst  durch  Weiskes  Conjectur 
richtig  hinzukam.  Auch  muss  Parad.  II,  l nach  guten  von  lief, 
vcrglichnen  Handschriften  nicht  tuae  libidines  te  torquent , 
sondern  te  tuae  libid.  torq.  gelesen  werden. 

Man  verzeihe  das  längre  Verweilen  bey  einer  Stelle,  bei 
welcher  sich  die  Art,  wie  sic  verdorben  wurde,  und  der  Weg,  wie 
sie  zu  bessern,  bestimmt  nacliweisen  liess.  Wir  wollen  das 
Uebrige  um  so  kürzer  berücksichtigen,  und  fügen  mit  den  nächst- 
folgenden Wrorteu  gleich  die  richtigere  Interpunction  bei:  Non 
possum  adduci  ut  suspicer , te  pecunia  captum : licet  quod  cui- 
que  libet  loquatur , credere  non  est  necesse.  Denn  durch  die 
zwei  Vollpuncte  wird  der  enge  Zusammenhang  widerlich  gespal- 
ten. Bei  licet  ist  aber,  vermöge  obiger  Bemerkung,  enim , wie 
nach  dem  gleich  scharf  vorgestellten  credere , tarnen  weggelas- 
sen: „Ich  kann  mich  nun  einmal  nicht  zu  der  Vermuthung  bewe- 
gen lassen,  du  seiest  durch  Geld  gewonnen:  mag  gleich  jeder 
sprechen,  was  ihm  beliebt,  deswegen  braucht  man  es  ja  doch 
nicht  zu  glauben.  **  — Bei  Cap.  14  ist  die  Wiedcraufstellung  der 
Vulgate,  Quod  videmus , etiam  in  fabulis , ipsis  Ulis , qui 
oderint  dum  metuant , d ix  er  int,  perniciosum  fuisse , durch- 
aus nicht  zu  billigen.  Schon  das  Ohr  ist  damit  unzufrieden.  Dass 
ferner  der  Redner  mehr  wie  Eiiicn  verstanden  wissen  will , ( ei- 
nen in  fabulis,  den  andern  extra  fabulas,)  ergiebt  sich  durch  den 
Beisatz,  etiam  in  fabulis,  von  selbst;  zu  eben  diesem  Beisatze 
passt  aber  auch  der  Plural  ipsis  Ulis  nicht,. will  man  nicht  zu  an- 
dern gehaltlosen  Vermuthungen  flüchten.  Uebrigeus  ist  klar 
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dass,  andrer  Seit»,  der  Abschreiber  des  Vat.  ans  Unkundc, 
dass  der  collective  Ausdruck,  etiam  infabulis , gleich  dem  ge- 
wöhnlichem, ut  est  infabulis , auch  für  den  einzelnen  Fall  ge- 
braucht werde,  gleich  Andern,  fabula  ändern  zu  müssen  glaubte. 
Daher'ist  sicher,  etiam  in  fabulis , ipsi  illi , qui  — dixerit , zu  le- 
sen. Gleich  darauf  war  das  gewisse  und  zugleich  fade  Glossem 
habend  or  um,  zwischen  armorum  licentiam , mit  Schütz,  wie  in 
der  grossen  Ausgabe,  zu  streichen:  denn  wem  ist  nicht  das  öf- 
ter, und  immer  ohne  Beisatz  wiederkehrende  gladiorum  licentia 
11  Divr.  ep.  0 und  impunitas  gladiorum  1, 11  und  X,  2 bekannt  ‘i 
und  wo  giebt  sich  nicht  bei  solchen  abgekürzten  Ausdrücken  der 
Abschreiber  glossircnde  Hand  kund ! ja  liier  verräth  sie  sich  noch 
deutlicher  durch  das  Doppel  - Glossem  metuendorum.  Zu  Cap. 
14  wollen  wir  bloss  die  nothwendige  Umstellung,  Satis  erit  enirn, 
wie  sie  der  Vat.  fordert,  rügen.  Es  wurde  mit  dieser  Wortstel- 
lung in  neuster  Zeit  viel  Unwesen  getrieben.  Seit  dass  Schae- 
fer  bei  den  Briefen  desPlinius  zuerst  auf  sie  aufmerksam  machte, 
will  man  sie  Cicero  überall  aufdriugen,  ohne  ilire  im  Sprachgeiste 
selbst  begründete  Eigcnthümlichkeit  aufzusuchen.  Geschah  dies, 
so  würde  man  bald  auch  die  Unentbehrlichkeit  der  andern  Con- 
struction  anerkennen.  Hier  ists  genug  zu  bemerken,  dass  die 
stärkere  Asseveration  diese  Umstellung  fordert , wie  bei  Mil.  12 
satis  est  quidem  — docere.  III  Leg.  5 satis  esse  autem  argu- 
menti  videtur.  Ueberdiess  steht  noch  satis  erat  hier  für  suffi- 
ciebat , welches  Verbum  bekanntlich  Cicero  in  diesem  Shine  nicht 
braucht. 

Wie  die  angeführten  Bemerkungen  zur  lsten  dieser  Reden, 
so  lassen  sich  zur  2tcn  an  100  andre  für  Wortkritik,  Wortstellung 
und  Interpunction  von  gleichem  Gehalte  machen,  und  so  fort  bei 
den  übrigen  Reden,  welche  dieser  schätzbare  Codex  enthält: 
denn  er  reicht  nur  bis  zumDritthcil  des  5tenCap.  der  lätenRede. 
Ucber  den  Werth  dieser  Bemerkungen  hat  Ref.  keine  Stimme: 
fordern  sie  indess  Berücksichtigung,  dann  ist  auch  sein  Urtheil 
anerkannt:  dass  bei  allem  zeither  Geleisteten  derselbe  gleich- 
wohl noch  nicht  so  benutzt  ist , wie  er  sollte , und  es  verdiente. 
Eben  daher  glaubt  er  sich  auch  berechtigt,  zunächst  Herrn  Pr. 
Wernsdorf  zu  neuer  Bearbeitung  dieser  Reden  aufzufordern;  und 
sollte  demselben  die  nöthige  Müsse  dazu  abgehn , dann  wäre  ca 
für  angehende  Philologen  ein  eben  so  würdiges  als  ehrendes  Ge- 
schäft, an  ihnen  ilire  w achsenden  Kräfte  erstarken  zu  lassen.  Ne- 
ben genauem  Studium  dieses  Geschieht^- Abschnitts,  (von  wel- 
cher Seite  diesen  Reden  noch  manches  leicht  zu  gewinnende 
Licht  abgeht,)  würde  dann  sorglichere  Rücksicht  auf  des  Autors 
Sprachgebrauch,  vorzüglich  aber  auf  streng  prüfendes  Studium 
der  Vat.  Handschrift  selbst  zu  nehmen  seyn,  an  welcher  sich 
nicht  gar  selten  die  swplircnde  Hand  verräth.  Hierdurch  würde 
man  den  letzten  Geistes -Producten  dieses  immer  neu  sich  dar- 
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stellenden  Römischen  Redners  bis  zu  dem  -Grafte  die  Feile 
geben,  in  welchem  so  viele  andre  Werke  desselben  sic  noch  gar 
selir  vermissen. 

Ueber  die  Orthographie  in  beurtlicilter  Ausgabe  "fügt  Ref. 
nur  noch  hinzu , dass  er  die  Aenderung  des  cum  in  quum  bei  iltr,  * 
als  die  richtigere  Schreibart  bei  Cicero,  durchaus  billigen  muss. 
Wro  könnte,  andre  Gründe  gar  nicht  zu  berühren,  anders  die 
häufige  Verwechslung  des  quum  mit  qui,  quo , quud , que,  quam, 
quando , quoniam , quamquam , non  quum  mit  nunquam , etc. 
herzuleiten  seyn  ‘1 

Goercnz. 
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Deutsch  - Lat.  Handwörterbuch  von  Emst  Wüstemann, 

Doctor  der  Philosoplrie  und  Professor  am  Gymnasium  zu  Gotha. 

Erster  Theii.  Gotha,  Henningssclic  Buchhandlung.  1826.  XXIV  u. 

570  S.  gr.  8.  Subscriptiouspr.  für  beide  Tlilc.  2 Thlr.  Ladcnpr.  3 Thlr. 

So  mangelhaft  ancli  lange  unsre  Deutsch -Lateinischen  Leirica 
waren,  so  Bchnell  folgten  in  der  letzten  Zeit  mehrere  Versuche 
auf  einander,  um  diesem  Mangel  mehr  öder  weniger  befriedigend 
abzuhelfen.  Und  wenn  schon  das  Bauersche  nicht  ohne  manch- 
fache  Verdienste  ist , so  hat  nachher  Kraft  mit  Kenntniss  und 
Fleiss  dahin  gestrebt,  den  ganzen,  durch  ihn  selbst  bedeutend 
vermehrten  Vorrath  der  Sprache  gemässer  zu  ordnen.  Liine- 
inann  hatte  zur  nämlichen  Zeit  das  dem  Sehcllerschen  Handwör- 
terbuch beigegebene  ebenfalls  einer  neuen  Revision  unterworfen 
(die  Fortsetzung  seines  eigenen,  grossem  Werkes  scheint  zu  un- 
terbleiben,) und  der  Verfasser  gegenwärtiger  Recension  eins  in 
einem  geringem  Umfange  für  Schulen  bearbeitet,  wobei  die 
Hauptabsicht  war,  beim  Gebrauche  so  viel  als  möglich  vor  Missgrif- 
fen zu  schützen.  Später  erschien  die  zweite  Auflage  von  Krqfts 
Werke  und  bald  darauf  der  erste  Theii  seines  Schulwörterbuches, 
von  ihm  und  M.  Forbiger.  Wrenn  nun  auch  in  den  Kral'tschen 
Wörterbüchern  Vieles  noch  logischer  behandelt  und  klarer  ge- 
stellt seyn  könnte,  so  war  doch  vorerst  das  Hauptbedürfniss  ge- 
hoben ; Schüler  sowohl  als  Lehrer  hatten  einen  grösstentheils  si- 
chern Leitfaden.  Sollte  noch  etwas  weiter  geschehen,  so  musste 
dadurch  die  Wissenschaft  wirklich  gewinnen,  so  mussten  Resul- 
tate geliefert  seyn,  die  von  kritischer  Benutzung  des  bisher  Gege- 
benen , von  eignen  gediegenen  Kenntnissen  zeugten.  l)iess  war 
nach  dem  jetzigen  Stande  der  Dinge  so  gar  schwer  nicht.  Daher- 
durfte  man  erwarten,  dass,  wenn  zu  dem  bisher  Erschienenen, 
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sich  noch  eilt  neues  Buch  gesellte,  dasselbe  auch  etwas  enthielte, 
wodurfch  es  sich  vortheilhaft  vor  den  frühem  auszeichnete. 

Auch  der  Herausgeber  desjenigen,  welches  hier  gewürdigt 
werden  soll , scheint  es  so  verstanden  zu  haben , nach  den  gros- 
sen, pomphaften  Versprechungen,  die  er  uns  in  seiner  vor  etwa 
16  — 18  Monaten  erschienenen  Anzeige  gemacht  hat.  *)  Doch, 
man  musste  warten,  ob  er  seine  Worte  durch  seine  Thaten  aus- 
gleichen  würde.  Es  konnte  viel  versprochen,  aber  auch  viel  ge- 
halten werden;  ob  uns  gleich  damals  schon  nicht  gefallen  wollte, 
dass  der  Ankiindiger  eine  unverkennbare  Geringschätzung  gegen 
alles  Bisherige , also  auch  gegen  den  sehr  verdienten  Kraft  blicken 
licss.  Der  unparteiische  y loyale  Mann  achtet  das  Verdienst, 
selbst  wenn  es  Mängel  haben  sollte:  und  wo  ganz  Deutscldand 
schon  so  günstig  geurtheilt  hat,  da  durfte  ein  — wie  ich  aus 
Mehrerem  schliesse  — junger  Professor  in  Gotha  desselben  wohl 
auch  ehrend  erwähnen ; besonders  da , nach  Allem  zu  urtheilen, 
ohne  ein  Kraftsches  wohl  nie  ein  Wüstemannsches  Werk  dieser  Art 
erschienen  wäre.  Doch,  Bescheidenheit  ist  nicht  Jedermanns  Sa- 
che; und  wir  dachten  uns  den  möglichen  Fall,  dass  man  sich 
stark  an  ihr  versündigen , aber  immer  noch  ein  ausgezeichneter 
Lexicograph  seyn  könne. 

Allein  dem  ist  keineswegs  also;  und  trotz  der  XXIV  Seiten 
langen  Prunk-  und  Vorrede  des  Wüstemannschen  Werkes  bitte 
ich  vorerst  meine  geehrten  Leser,  mir  aufs  Wort  zu  glauben,  — 
ich  werde  es  aber  weiter  unten  auch  beweisen  — dass  es  dem 
Verfasser  dieses  Buches  an  dem  ersten  und  hauptsächlichsten  Er- 
fordernisse eines  Lexicographen , au  gründlicher  Kenntniss  sowohl 
der  fremden,  Lateinischen,  als  auch  der  eigenen  Muttersprache 
fehlt;  dass  einigermassen  gute  Artikel  verschwinden  unter  der 
Unzahl  solcher,  die  chaotisch  unter  einander  gewirrt  sind,  die 
von  Halbheiten  undlrrthümcrn  entstellt,  zugleich  noch  den  Schein 
von  Originalität  und  tiefer  Gelehrsamkeit  an  sich  tragen  sollen; 
dass  er  nicht  im  Stande  war,  die  in  der  Vorrede  grösstentheils 
gut  entwickelten  Grundsätze  fest  zu  verfolgen ; dass  er  in  die  an 
Andern  von  ihm  so  scharf  und  höhnisch  gerügten  Fehler  häufig 
selbst  verfällt;  kurz  dass  er,  statt  wirklich  weiter  zu  schreiten, 
in  den  Hauptsachen  zurückbleibt  und  an  Gediegenheit  dem  von 
ihm  misshandelten  Kraft , aufs  allergclindestc  gesagt , wenigstens 


♦)  Er  sagt  darin,  dass  in  allen  bis  jetzt  erschienenen  Deutsch- 
Lateinischen  Wörterbüchern  kaum  (?)  der  Grundstein  zur  Aufführung 
eines  tauglichen  Gebäudes  ( — ich  bitte  diesen  Ausdruck  wohl  zu  behal- 
ten — ) gelegt  sei ; dass  ihn  diess  bewogen  habe , selbst  Hand  anzule- 
gen, um  ein,  bloss  für  das  Bedürfniss  gelehrter  (?)  Schulen  berechne- 
tes , Deutsch  - Lateinisches  Wörterbuch  zu  liefern. 
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nicht  Torzusetzen  ist,  an  Bescheidenheit  aber  und  Anspruchlosig- 
keit  ihm  weit  liacJistcht. 

Diess  ist  meine  Ansicht , nachdem  ich  den  grössten  Theil  des 
Werkes , mehr  oder  minder  genau , durchgegangen  und  mit  dem 
Kraftschen  (2ter  Auflage)  verglichen  habe.  Der  geehrte  Leser 
möge  mir  also  durch  die  Vorrede,  und  sodann  durch  einen  Theil 
des  Werkes  selbst  gefälligst  folgen;  wo  es  ihm  ja  dann  immer 
noch  freisteht,  meinen  obigen  Behauptungen  beizustimmen  oder 
deih  Herrn  W.  zu  glauben , der  Seite  IV  der  Vorrede  höchst  be- 
scheiden versichert,  sein  Wörterbuch  sei  weitaus  das  beste. 

Herr  W.  spricht  zuerst  \on  seinem  Plane,  von  dem  Stoffe 
und  der  demselben  gegebenen  Form.  Wir  rügen  hier  zweierlei; 
einmahl,  dass  er  höchst  Bekanntes  als  das  Seinige  gibt;  zweitens, 
dass  er  gleich  hier  seiner  Willküliriichkeit  T^ür  und  Thor  öffnet, 
indem  er  Seite  IV  unten  sagt,  er  hätte  das  Wichtigste  und  Ge- 
wöhnlichste aus  Philosophie,  Theologie  und  Jurisprudenz  aufge- 
nommen. Das  heisst  doch  wohl  dasjenige,  was  ihm  so  erschien; 
denn,  mag  er  auch  Philosoph  und  Theolog  sevn , Jurist  ist  er 
doch  wahrscheinlich  nicht.  Er  hätte  also  alles  dieses  weglassen 
oder  möglichst  vollständig  geben  sollen.  Aber  ihn  verführte  zu 
dieser  Inconscquenz  wahrscheinlich  der  ungeschickte  Titel  Hand- 
buch, d&i  er  seinem  Werke  gab,  oder  eigentlich  die  S.  IV  der 
Vorrede,  seiner  in  der  frühem  Anzeige  gegebenen  V ersicherung 
geradezu  widersprechende,  Bemerkung,  dass  sein  Buch  auch  für 
das  spätere  Leben  ausreichen  soll;  nun  muss  er  auf  der  einen 
Seite  auch  dem  Nichtschüler  etwas  geben;  auf  der  andern  aber, 
aus  Rücksicht  für  die  Schule , nicht  zu  viel.  Also  laviert  er  so 
durch , und  gibt  ohne  festen  Plan.  Wenn  ausserdem  behauptet 
wird,  aus  der  Naturgeschichte  seien  die  Benennungen  ziemlich 
vollständig  aufgeführt;  so  ist  diess  nicht  wahr,  wie  jeder,  der 
nur  z.  V.  die  Botanik  etwas  kennt,  auf  den  ersten  Blick  ersehen 
kann.  Uebrigens  w idcrspricht  der  Plan , solche  Kunstwörter  auf- 
zunehmen, insofern  kein  classisclies  Latein  dafür  existiert,  gera- 
dezu seinem  oder  überhaupt  jedem  Plane  für  ein  eingeschränkte- 
res Wörterbuch;  sonst  muss  er  uns  ohne  Gnade  z.  B.  den  ganzen 
Linne,  Wildenow  etc.  geben.  Oder  was  hat  bei  Herrn  W.  die 
Hundskamille  vor  dem  guten  Heinrich  voraus,  als  dai , dass  er 
das  eine  kannte,  das  andre  aber  mehr?  Wie  es  also  in  diesem 
Punctc  mit  unserin  neuen  Lexicographen  steht,  sehen  wir  unge- 
fähr; kann  jeder  an  1(10  ähnlichen  Wörtern  sehen,  wenn  er  sich 
die  Mühe  nehmen  will  zu  vergleichen;  wird  weiter  unten  noch 
deutlicher  gezeigt  werden. 

Hören  wir  ihn  weiter.  Seite  V oben  sagt  er:  „gänzlich  aus- 
geschlossen sei  das,  was  in  die  Sprache  des  Pöbels  gehöre.  Es 
sei  zu  verwundern,  dass  noch  in  den  neuesten  Wörterbüchern 
(d.  li.  in  denen  von  Kraft)  solcher  Unrath  sich  in  Menge  finde. 
In  ein,  für  den  gebildeten  Theil  des  Volkes  bestimmtes,  Wörter- 
Jahrb.  d.  Phil.  u.  Pädag.  Jahrg.  1.  Heft.  I.  4 
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buch  gehörten  gemeine  Schimpfwörter  and  pöbelhafte  Redensar- 
ten nicht. “ Gut  gesagt,  hätte  er  es  nur  selbst  auch  gehalten! 
Gehören  denn  (s.  S.  302)  Ausdrücke  wie:  geh'  zum  Henker,  pack' 
dich  zum  Henker , er  mag  zum  Henker  gehen , hole  dich  der 
Henker , zum  Henker,  in  den  Mundeines  Gebildeten?  Oder  ge- 
hören unter  den  von  ihm  aufgeführten  22  Compositis  von  Hure 
nur  zwei,  nur  eins  hieher  ? Oder  wird  Herr  W.,  unzufrieden 
mit  einer  vielleicht  etwas  derben  Kritik,  seinen  Recensenten, 
statt  einen  groben,  einen  Bengel  (s.  diess  Wort)  von  Recenseftten 
nennen?  Obwohl  er  nicht  so  ganz  Unrecht  hätte,  wenn  er  das 
Wort  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  nähme,  die  er  nicht  ge- 
kannt, also  auch  nicht  hingesetzt  hat,  wornach  Bengel  so  viel 
heisst  als  Prügel  (s.  Campe’s  Wörterbuch.)  Oder  wird  Herr  W., 
wenn  ihm  ein  guter  Freund,  selbst  nur  unter  vier  Augen,  zur 
Beendigung  seiner  so  mühseligen  (man  sehe  die  Vorrede)  Arbeit 
Glück  wünscht,  etwa  aus  Bescheidenheit  sagen:  o das  ist  ein 
Wghrer  Dreck  (s.  diess  Wort,)  statt:  eine  wahre  Kleinigkeit  *)? 

Seite  V unten  bekömmt  unser  armer  Kraft  wieder  Eines  ab, 
weil  er  sich  beigehen  liess , in  seinem  Wörterbuche  dem  Schüler 
zu  sagen,  er  solle  die  Subst.  auf  ung , wo  kein  Lat.  Subst.  exi- 
stiert, durch  Verba  umschreiben.  Herr  W.  geht  hier  zum  Theil 
seinen  eigenen  Weg,  man  sehe  z.  B.  in  der  speciellen  Recension 
die  Artikel  Abbildung,  Abdecken,  das;  zum  Theil  thut  er  ge- 
rade auch,  was  er  an  Kraft  tadelt  (ein  Unglück,  das  ihm  gar  oft 
widerfährt,)  s.  Abreibung. 

Seite  VI  stossen  wir  auf  das  Lieblingsthema  beinahe  aller 
Lexicographen , auf  die  Vervollständigung  des  Buches  durch  neue 
Artikel,  **)  Vorerst  begreife  ich  nicht,  wie  man  sich  überhaupt 
darauf  etwas  zu  Güte  thun  kann.  Eher,  meineich,  sollte  man 
sich  desswegen  entschuldigen.  Was  für  Wörter  finden  wir  nun 
aber  hier  neu  aufgenommen?  — Manche  allerdings,  und  diess 
ist  zu  loben,  die  es  verdienen,  z.  B.  Allgemein  gütig,  ***)  Auf- 
schreien, Ausschluss,  Aussenhandel,  Beaufsichtigen,  Bewahr- 
heiten, Bildungstrieb  u.  m.  a.;  allein  dann  auch  wieder,  und  we- 
nigstens die  Hälfte  der  angegebenen,  sehr  sterile  und  weder  für 
Sch  "der  noch  für  Nichtschüler  brauchbare.  Herr  W.  werfe  übri- 
gens nur  einen.  Blick  in  Campe’s  Wörterbuch,  um  zu  begreifen^ 
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*)  Herr  W.  wird  sich  wohl  nicht  damit  entschuldigen  wollen , er 
hätte  diese  Wörter  desswegen  gesetzt , weil  sie  z.  B.  bei  'den  Lat.  Ko- 
mikern gefunden  würden  ? Erstens  wäre  diess  nur  zum  Theil  wahr, 
zweitens  hat  Kraft,  aus  dem  nämlichen  Grunde,  eben  einige  Wörter 
aufgenommen , die  Herr  W.  verschmäht  hat. 

♦*)  Bei  Herrn  W.  um  so  auffallender,  da  er  weniger  Artikel  geben 
wollte , als  sein  verschmähter  Kraft. 

***)  Wo  jedoch  dos  Beispiel  durch  Druckfehler  entstellt  ist 
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wie  schnell  solche  Vermehrungen  zu  machen  sind,  nnd  zwar  Ver- 
mehrungen ganz  andrer  Art  — aus  nnsern  besten  Dichtern,  z.  B. 
Klopstock,  Seid  Iler,  Göthe,  Baggesen  und  einer  Menge  andrer, 
die  mit  ganz  anderm  Beeilte  in  den  Kreis  der  Jugcndbildung  fal- 
len, als  Schriftsteller  oder  Schriften,  in  denen  von  betheeren , 
vom  Bettüberzug , von  der  Biegzange  und  der  Blutruhr  die  Rede 
ist.  Aber  ich  weiss  wohl,  was  Herr  W.  sagen  wird,  das  Buch 
ist  nicht  bloss  für  Schüler.  Nun  dann  sage  er  nur,  -für  wen  es 
noch  ist,  damit  wir  ihm  seine  Fehler  weiter  aufdecken. 

Seine  zweite  grosse  Muhe  (immer  mühsam  und  Mühe!') 
war  nun , eine  solche  Masse  zu  ordnen  und  zum  bequemen  und 
verständigen  Gebrauche  einzurichten. 

Sollte  man,  darnach  zu  urtheilen,  nicht  meinen,  Herr  W. 
hätte  Alles  erst  selbst  zusammensuchen  und  aufbaucn  müssen’? 
Wer  sich  dazu  geneigt  fühlt,  vergleiche  nur  Herrn  W.’s.  Buch  mit 
dem  Kraftscheu,  in  welchem  letztem  das  Gute,  welches  Herr  W. 
hat,  ailemahl,  — mit  Ausnahme  weniger  Artikel  — auch  zu  fin- 
den ist;  das  Schlechte  aber,  welches  uns  Herr  W.  giebt,  zwar 
zum  Theile  auch,  doch  häufig  nicht.  Man  vergleiche  in  meiner 
Recension  die  Artikel:  Ab,  Abarbeiten , Abärgern , Abbacken , 
Abberufen , Abbestellen , Abbetteln , als  Zeitw.  und  Ilauptw., 
Abbild , Abbilden.  Da  Herr  W.  aber,  wie  wir  weiter  unten  hö- 
ren werden,  Herrn  Rost  v iel  verdankt,  so  verdankt  er  ihm  viel- 
leicht auch  den  obigen  Gedanken , man  s.  Rosts  Deutsch-Griech. 
Wörterbuch,  Vorrede  XII,  Zeile  11,  in  der  2tcn  Ausgabe;  in 
Herrn  llosts  Verhältnissen  eben  so  passend,  als  in  den  Wnste- 
mannschen  unpassend. 

Er  fährt  fort:  „Leider  waren  hier  die  Vorarbeiten  in  den 
Latcinisclten  Wörterbüchern  *)  von  wenigerm  Nutzen , da  in  den 
meisten  eine  logisch  richtige  Anordnung  gänzlich  vermisst  wird.“ 

Wenn  liier  Herr  W.  hei. uns  Ucbrigen  nicht  für  einen  leeren 
Plirasenniann  und  literarischen  Windbeutel  gehalten  seyn  will, 
so  mache  er  uns  doch  diese  'meisten  namhaft.  Ist  Herr- Kraft 
unter  denselben  oder  nicht’?  Herr- W.  kann  doch  nur  entweder 
mit  nein  oder  mit  ja  antworten.  Im  ersten  Falle,  warum  nennt 
ihn  Herr  W.  nicht  eben  so  gut,  als  er  Lüuemann  und  Rost  nennt“? 
Im  andern  Falle,  wenn  Herr  W.  es  sich  beifallen  lassen  sollte, 
den  Herrn  Kraft  mit  seinem  ja  zu  verunglimpfen,  wollen  wir  ihm 
in  einer  2ten  Recension  zeigen,  dass  er  denselben  noch  gar  nicht 
beurtheilen  kann , da  er  ihn  so  stümperhaft  benutzt  hat.  Doch 
wird  es,  hott’  ich,  schon  aus  gegenwärtiger  ziemlich  klar  werden. 

< Herr  YP.  sagt  uns  ferner  Seite  VII,  dass  er  Rosts  Wörter- 
buch in  der  Anordnung  der  Artikel  benutzt,  aber,  nach  dem  dort 


*)  Welche  meint  er?  Die  Deutsch  - Lateinischen  oder  die  Latei- 
nisch-Deutschen? Nach  dem  Folgenden  zu  schliessen,  erster«  allein. 
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befolgten  Grundsätze,  auch  mehr  die  Bequemlichkeit  des  Ge- 
brauches berücksichtigt  habe,  als  die  strenge  Stufenfolge  in  der 
Entwickelung  der  abgeleiteten  Bedeutungen  von  der  Grundbedeu- 
tung. Wir  wollen  es  vorerst  Herrn  W.  überlassen , diesen  Grund- 
satz (der  Bequemlichkeit)  in  Einklang  zu  bringen  mit  seiner  Seite*' 
VII  oben  gemachten  Aeusserung  von  einer  streng  logischen  An- 
ordnung der  Begriffe.  Sodann  mag  er  es  vor  dem  llichterstuhle 
der  gesunden  Vernunft  verantworteil,  dass  er  ein  Buch  benutzt, 
worin  mit  grosser  Mühe  erst  ein  Gebäude  aufgefülirt  wird , statt 
dass  er,  nach  Krafts  Leistungen,  das  seine  Aufgabe  hätte  seyn 
lassen  sollen,  das  dort  bereits  au l'ge führte  und  eingetheilte  Ge- 
bäude von  etwaigen  Fehlern  zu  befreien,  und  so  seiner  Wissen- 
schaft wirklich  zu  nutzen.  Oder  sollte  Herr  W.  wirklich  meinen, 
dass,  wenn  einmal  die  Materialien  zu  einem  Dcutsch-Griech.  Wör- 
terbuche eben  so  bedeutend  geworden  sind,  als  sie  es  jetzt 
zu  einem  Deutsch  - Lateinischen  sind,  Herr  Kost  noch  dieselbe 
Anordnung  wie  jetzt,  beibehalten,  dass  er  nicht  streben  wird, 
der  Idee  eines  tüchtigen  Levicons  und  dem  Genius  der  Deutschen 
Sprache,  oder  überhaupt  der  Sprache  mehr  zu  huldigen ‘i  Wir 
wenigstens  haben  einen  ganz  andern  Begriff  von  seines  Freundes 
wissenschaftlicher  Tliätigkeit.  Und  wenn  nach  etwa  10 — 20  Jah- 
ren Rost  sein  Deutsch-  Griech.  Lexicon  zu  demselben  Umfange 
gebracht  hat,  wie  jetzt  Kraft  das  seinige ; wenn  er  es,  wie  Kraft, 
nach  bestem  Wissen  und  Gewissen,  dem  Geiste  seiner  Sprache 
gemäss  geordnet  hat;  und  es  fallt  einem  andern  Gelehrten  ein, 
Herrn  Rost  auszuschreiben  ohne  ihn  zu  nennen , wird  dieser  Aus- 
schreiber— wenn  er  anders  einen  gesunden’ Begriff  von  seinem 
Geschäfte  hat  — sich  dann  nach  dem  magern  Plane  etwa  eines 
Deutsch  - Arabischen  Lexicons  richten,  das  bis  dorthin  vielleicht 
erschienen  ist,  und  nach  seiner  Art  recht  vorzüglich  seyn  kann'! 
Kaum  zu  glauben. 

Aber  Herr  W.  verwickelt  sich  immer  mehr  in  seiner  Inconse- 
quenz;  er  sagt  S.  VII  unten : „ er  bitte  zu  berücksichtigen , dass 
aus  dem  Streben  nach  Kürze  die  Folgerichtigkeit  mehr  angedeutet 
als  ausgeführt  sei  — wird  dem  Schüler  nicht  viel  helfen  — und 
dass  überhaupt  dieser  TJieil  des  Lexicons  — des  seinigen , ja ! 
übrigens  soll  es  wahrscheinlich  statt  Lexicon , Lexicographie 
heissen  — gar  sehr  von  subjectiven  (‘l)  Ansichten  abhange,  die 
nie  zu  vereinigen  seyn  möchten.“ 

Hier  zieht  Herr  W.,  um  mich  eines  etwas  gemeinen,  aber 
passenden  Bildes  zu  bedienen,  die  Hörner,  die  er  oben  S.  VII  et- 
was zu  weit  herausgestreckt,  sodann  Zeile  19  schon  #ehr  verkürzt 
hat,  — liier  zieht  er  sie  vollends  ein,  und  ist  nun  mit  diesem  aes 
triplex  von  Versprechungen,  Einschränkungen  und  Willkührlich- 
keiten  gegen  jeden  Recensentensturm  gewappnet ! 

Aber  in  dem  Organischen , was  der  Mensch  im  Reiche  des 
Geistigen  besitzt,  in  dem  Gebiete  der  Sprache,  sollte  diesem 
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Organismus  und  seinen  Gesetzen  nicht  nachgespürt,  sollte  von 
einem  empfänglichen  Sinne  das  schöne,  Regelmässige  Entfalten 
des  köyoq  nicht  nachgewiesen  und  dargelegt  werden  können? 
Wahrlich,  wenn  Herr  W.  nur  einen  Augenblick  daran  gezwcifelt 
hat,  so  verdient  er  unser  Bedauern,  als  ein  Handlanger,  der  am 
Ende  seines  mühevollen  — Herrn  W.’s  Leibwort  — Tagewer- 
kes Gott  danken  muss,  dass  er  es  überstanden  hat;  so  ist  sein 
Buch  ein  Unding  und  er  selbst  auf  jeden  Fall  der  Bescheidenheit 
schwere  Rechenschaft  schuldig,  dass  er  da-,  wo  Alles  von  subje- 
ctiven  Ansichten  abhangen  soll,  über  Andere,  die  ein  anderes 
Prinzip  kannten  als  Willkührlichkeit , den  Stab  bricht  und  sein 
Ich  auf  den  Thron  setzt.  Doch,  es  muss  wieder  herunter,  denn 
auf  jenen  Thron  gehört  bloss  die  gesunde  Vernunft,  an  der  er 
sich  in  seinem  Buche  nur  zu  oft  gröblich  versündigt  hat. 

Von  Seite  VII  unten  bis  Seite  XX  erfahren  wir,  welche 
Grundsätze  er  im  Beisetzen  der  Lateinischen  Ausdrücke  zu  den 
Deutschen,  im  Aufnehmen  der  Lateinischen  Wörter  überhaupt, 
und  i!n  Citieren  der  betreffenden  Autoren  aufstellt.  Alles  recht 
gut,  bis  auf  die  unwürdigen  Ausfälle  auf  Kraft  — der  freilich 
hie  und  da  zu  viel  that  — ; um  so  unwürdiger,  da  die  Seite  IX 
als  Versehen  aufgeführten  Citate  nicht  sehr  zahlreich  und  immer 
leichter  zu  entschuldigen  sind,  als  selbstgemachtes  und  auch  zum 
Tlieil  schlechtgemachtes  Latein,  als  Missgriffe  aller  Art  in  den 
beigesetzten  Lateinischen  Ausdrücken.  Zum  Belege  des  eben 
Behaupteten  erlaube  ich  mir  überhaupt  auf  die  nachfolgende  spe- 
zielle Kritik  einzelner  Artikel  zu  verweisen,  und  liier  nur  eine 
kleine  Probe  von  der  gerühmten  Gewissenhaftigkeit  des  Herrn  W. 
zu  geben.  Wenn  derselbe  S.  IX  Z.  12  sagt:  sollte  man  nicht 
glauben  ansa  sei  dichterisch,  weil  Virg.  (bei  Kraft)  dabei  citiert 
ist,  so  kommen  uns  bei  seiuemBuche  ähnliche  Gedanken  an.  Man 
vergleiche  in  meiner  Recension  nur  abkürzen.,  abfasern.  Man 
vergleiche  ferner,  um  von  der  Vorsicht  des  Herrn  W.  einen  an- 
schaulichen Begriff  zu  erhalten,  seinen  Artikel  Degen,  wo  er 
sagt  ensis  sei  fast  nur  dichterisch!  Hätte  er  nur  den  Thesaurus 
von  Gesner,  das  Forcellini’ sehe  Lexicon  (welches  er,  trotz  der 
vornehmen  Aeusserung  S.X  unten,  nicht,  wenigstens  innen  nicht 
kennt)  angesehen,  von  speziellen  Forschungen  gar  nicht  zu  re- 
den, so  hätte  er  sagen  müssen,  ensis  sei  wirklich  bloss  dichte- 
risch. Aber  er,  der  Krafts  Wörterbuch  ausschreibt,  konnte  nicht 
anders  reden,  da  Kraft  sub  v.  Degen  ebenfalls  sagt,  ensis  komme 
mehr  bei  Dichtern  vor.  Dieses  Wörtlein  mehr  wurde  von  Herrn 
W.,  der  Alles  besser  macht,  in  fast  nur  verwandelt.  Ex  ungue 
leonem ! — Und  so  verletzt  Herr  Wr.  in  seinem  Buche  bei  jedem 
Schritte  die  Grundsätze  selbst,  die  er  als  die  einzig  richtigen 
aufstellt. 

Seite  XIV  thut  Herr  W. , als  hätte  er  den  Vitrur.  für  die 
Kunstausdrücke,  wir  wollen  nicht  sagen  gelesen , denn  das  wird 
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ihm  kein  Billiger  zumuthen,  aber  doch,  .0  weit  er  durch  die 
neuesten  Ausleger  zugänglich  ist , benutzt.  — Nicht  daran  zu  ge- 
denken! Ich  erlaube  mir  nur  Weniges  als  Beweis  anzufiihren.  Es 
fehlt  bei  Herrn  W.  Abbildung , = Riss,  Grundriss,  deformatio , 
forma,  figura  (die  Citatc  soll  Herr  W.  nachgeliefert  erhalten, 
wenn  er  etwa  an  der  Richtigkeit  der  Angabe  zw eifein  sollte ; ) es 
fehlt  bei  abreiben,  fricare.  Es  fehlt  Abreibung,  = Art  etwas 
abzureiben , fricatura.  Abkühlungszimmer , frigidarium.  Auf- 
wärtstr eiben , das  Wasser , exprimo,  nebst  dem  Subst.  expres- 
sio.  Es  fehlt  bei  befestigen , destinare , was  aber  auch  Caesar 
hat.  Es  fehlt  Balkonfenster , fenestrarum  lumina  valvata.  Bei 
Bauherr  fehlt  dominus,  paterfamilias , locator.  Bei  Btfuriss 
fehlt  species.  Es  fehlt  bergabwärtsgehende  Wasserleitung , de- 
cursus  ( vielleicht  kommt  es  nach.)  Es  fehlt:  die  Binden,  cor- 
sae.  Blätter,  3=  Blätterwerk,  Art  wie  sie  gebildet  sind,  folia- 
tura.  \ ergessen  ist  bei  Boden , contignatio.  Breitköpfige  Nä- 
gel, muscarii  clavi.  Doppelschlusssteine , imbrices.  Bei  Defi- 
nition fehlt  finitio  (doch  das  ist  wahrscheinlich  verdächtig  La- 
tein.) 1 Sei  Estrich  fehlt  rudus , ruderare;  und  rüder atio  als 
Verfertigung  desselben.  Bei  Futtermauern,  wo  IlerrW.  hat: 
parietes  intergerini  aus  Plin.,  sollte  es  heissen  frontes;  denn 
jenes  sind  die  Zwischenwände,  d.  h.  die  zwischen  den  äusseru 
befindlichen  Wände.  Vergessen  ist:  Fliessen,  opus  figlinum.  Bel 
Flur  sollte  es,  statt:  etwa  atrium , heissen,  fauces.  Bei  Gehänge 
ist  vergessen  foramen , das  Gehänge  einer  Flasche.  Bei  Grube , 
im  Bergbaue,  ist  metallum  vergessen.  Bei  Hofthüre  (soll  heissen : 
Thür,  von  Thor,)  wo  er  den  bei  Kraft  ohne  Autorität  befindli- 
chen Ausdruck  hat,  sollte  es  heissen  janua  interior,  was  zugleich 
auch  die  Hinterthür  heisst.  Bei  Hausthür  fehlt  ostium.  — Möge 
sich  Herr  W.  durch  diese  wenigen  Beispiele  überzeugen,  dass  er 
den  Vitruv.  nicht  benutzt  hat.  Sollte  er  jedoch  daran  noch  zwei- 
feln, so  kann  ihm  w ohl  jeder  andre  Zunftmässige  eben  so  gut  als 
ich  beweisen,  dass  das  Obige  nicht  der  zwanzigste  Theil  alles 
desjenigen  ist,  was  in  diesem  ersten  Bande  seines  Lexicons  ver- 
misst wird.  Gerade  so  verhält  es  sich  mit  der  Benutzung  der 
Schrittst.  über  den  Landbau,  Der  Beweis  soll,  wenu  es  Herr  W. 
verlangt , folgen. 

Herr  W.,  der  S.  XVII  — XIX  uns  über  Manches  belehrt, 
hätte,  da  er  die  Vorrede  für  Männer  vom  Fache  schrieb,  diess 
nur  ganz  kurz  anzudeuten  brauchen,  llebrigens  werden  wir  AUe 
mit  Begierde  der  tiefen  Erörterung  gewärtig  seyn,  die  er  uns  über 
die  Substantive  zu  geben  verspricht,  welche  bloss  noch  die  Form 
auf  um  und  u haben,,  und  welche  nach  ihm  keine  Substantive, 
sondern  blosse  Supina  sind.  Ich  wenigstens  bin  um  so  begieriger 
darauf,  da  ich  bisher  in  dem  Wahne  stand,  dass  die  beiden  Su- 
pina eben  vomParticip  entstandene  Substautivformen  wären  (ohne- 
hin thut  liier  der  Name  nicht  viel,)  da  ich  ferner  noch  einen  &u- 
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«lern  Casus  ausser  den  beiden  von  ihm  angegebenen  darin  zu  Hu- 
den vermeinte,  nämlich  einen  Dativ,  der  bekanntlich  oft  aus  ui 
in  u zusammengezogen  wird  5 *)  weil  ich  mir  ohne  diese  Annah- 
me durchaus  nicht  erklären  kann,  was  z.  B.  Optimum  factu,  turpe 
dictu , facile  inventu  etc.  heissen  soll,  wenn  es  nicht  heisst:  das 
Beste  dem  Thun , i.  e.  für  das  Thun , = zu  thun;  schimpflich 
dem  Sagen , i.  e.für  das  Sugen  etc.;  leicht  der  Erfindung,  i.  e. 
für  die  Erfindung  etc.  Oder  hat  vielleicht  der  Zufall  solche  Wör- 
ter zusammengefesselt  ? — Will  Herr  W.  unrf  darüber  belehren; 
so  bitte  ich,  besonders  Pün’s  Naturgeschichte  genau  zu  berück- 
sichtigen, wo  die  meisten  dieser  Wrörter  Vorkommen.  IJebrigena 
müssen  seine  Gründe  sehr  stark  seyn , wenn  wir  glauben  sollen, 
dass  z.B.  nicht  nurjKSsw,  sondern  sogar  injussu  ein  Ablativ  nicht 
eines  Substantivs , sondern  eines  Supinums  sei.  Hoffentlich  wird 
er  uns  dabei  nicht  die  Construction  des  Supinums  auf  um  entge- 
gen halten,  da  diese  auf  ganz  andern  Gründen  beruht. 

Seite  XX  und  XXI  sagt  uns  Herr  W.,  welch  grossen  Fleiss 
er  auf  die  Synonymik  der  Lateinischen  Sprache  verwandt  habe, 
wie  höchst  mühsam  (!)  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Beispielen 
ein  sicheres  Resultat  gefunden  werden  musste , bittet  hierauf  der 
etwaigen  Irrthümer  wegen  um  Verzeihung,  und  blamiert  in  dieser 
Hinsicht  zum  Schlüsse  Ernesti's  Synonymik,  (die  er  gar  nicht 
studiert  hat , s.  z.  B.  Abbild)  und  das  Kraftsche  Lexicon. 

Aber  keine  Spur  im  Buche  selbst  von  ticferm  Studium.  Aus^ 
ser  einigen  Dutzenden  guten  Beispielen  und  Bemerkungen  finden 
wir  eine  Menge  Halbheiten  und  Scheingelehrsamkeit,  aber  auch 
so  grobe  Schnitzer,  dass  wohl  jeder  Lehrer,  der  es  mit  seinen 
Schülern  begser  meint,  als  mit  Herrn  W.’s  Verleger,  sich  sehr 
hüten  wird,  ihnen  dieses  Buch  in  die  Hand  zu  geben.  Gleiche 
Bewandtniss  hat  es  mit  der  S.  XXI  gerühmten  Genauigkeit  in  der 
Angabe  der  Construction.  Man  sehe  z.  B.  abbetteln , abbeugen, 
abbilden , abborgen , abbrechen  I,  2,  b u.  II,  2,  abdrucken , ab- 
helfen, abschaffen , abschneiden.  Welch  unwürdiges  Spiel  mit 
der  heiligen  Sache  der  Wissenschaft,  namentlich  in  Bezug  auf 
Jugendbildung! 

Angenommen  nun , es  hätte  ein  in  seinen  Aeusserungen  be- 
scheidener Mann,  dem  es  wirklich  Ernst  um  seine  Sache  gewe- 
sen wäre,  vorliegendes  Buch  geschrieben,  so  hätte  man  ihn  scho- 
nend auf  die  vielfältigen  Mängel  desselben  aufmerksam  machen, 
man  hätte  ihm  sagen  müssen,  dass  durch  die  darin  herrschende 
Verwirrung,  durch  die  lnconsequenz  im  Festhalten  des  Planes, 
durch  den  den  Anforderungen  jetziger  Zeit  viel  zu  niedrigen 
Standpuuct,  auf  dem  er  sich  befinde,  das  hie  und  da  gegebene 


*)  Et  ist  mir  unbegreiflich , dass  Ranishorn  davon  gar  nichts  er- 
wähnt. Er  hatte  gewiss  seine  Gründe.  Die  sollten  wir  hören. 
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Bessere  verloren  gehe ; man  hätte  ihn  zu  einer  vollständigen  Um- 
arbeitung des  Ganzen  auflordern  können,  wo  es  sodann  gewiss 
seinen  Kreis  lande,  in  dem  es  mit  Nutzen  wirken  würde. 

Wenn  aber,  wie  hier,  ein  über  sein  Wissen  und  seine  Kräfte 
in  der  höchsten  Selbsttäuschung  befangener  Manu , in  dem  Au- 
genblicke, wo  einlohue  allen  Widerspruch  vielfach  gediegenes 
Werk  von  seinen  Zeitgenossen  freudig  aufgenommen  wird,  auf- 
tritt  und  uns  in  einer  24  Seiten  langen  Vorrede  deutlich  zu  ver- 
stehen gibt,  dass  ‘jenes  Werk  nichts  tauge,  dass  cs  für  ihn  gar 
nicht  vorhanden  sei;  wenn  er  uns  zu  verstehen  gibt,  dass  die 
Lexicographie  durch  ihn  erst  aus  dem  bisherigen  Chaos  heraus- 
gehoben, die  wichtigsten  Resultate  durch  ihn  erst  geliefert,  durch 
ihn  erst  Alles  frisch  und  symmetrisch  aufgebaut  und  hier  etwas, 
in  Vergleich  mit  allem  Frühem,  wenigstem  weit  Vorzüglicheres 
geleistet  worden  sei;  wenn  alle  diese  Behauptungen  mit  unwür- 
digen Ausfällen  auf  verdiente  Männer  verwebt  sind ; wenn  sodann 
eine,  durch  dieses  Selbstlob  schon  misstrauisch  gemachte,  strenge 
Kritik  augenscheinlich  dartliut,  dass  von  allem  diesem  nicht  Eines, 
ich  will  nicht  sagen  relativ  vollständig,  sondern  nur  halb  geleistet 
worden  ist;  wenn  es  sich  ergibt,  dass  es  dem  Versprecher  nicht 
nur  au  Ausdauer  und  an  dem  steten  Blicke  auf  den  gesteckten 
Plan , sondern  auch  an  der  gediegenem  Kenntniss  in  beiden  Spra- 
chen fehlt;  so  ist  es  für  den  Beurtlieiier  nicht  immer  leicht,  sich 
Jn  den  Schranken  des  gemässigten  Ausdrucks  zu  halten. 

Uebrigens  hat  Recensent  die  aufgeführten  Beispiele  nicht 
etwa  sorgfältig  zusammengesucht,  sondern  die  ersten  besten  ge- 
nommen, und  er  versichert,  dass  auch  das  Uebrige  dem  hier 
Gewürdigten  mehr  oder  weniger  gleicht,  wovon  sich  die  Beweise 
leicht  geben  liessen.  Wir  gehen  nun  zur  Kritik  der  einzelnen  Ar- 
tikel über,  die  fortlaufend  ungefähr  die  4 ersten  Spalten  des  Bu- 
ches , und  einiges  Andre  als  Zugabe  umfasst. 

A , der  Buchstabe,  fehlt  bei  Herrn  W.;  warum?  sind  die 
Phrasen:  er  ist  das  A und  das  O,  oder  wer  A sagt,  muss 
auch  B sagen , nicht  gut?  Konnte  er  sie  nicht  eben  so  gut 
selbst  übersetzen,  als  er  z.  B.  Abdecker  auch  übersetzt  hat?  — 
Sein  Grund?  Beim  Gründe  hat  er  doch  wohl  bei  Allem  gehabt, 
was  er  setzte  und  was  er  wegliess. 

Aal.  In  der  Hauptsache  ganz  wie  Kraft.  Letzterer  hat  aber 
auch  den  Linndischen  Namen,  der  bei  W.  fehlt  Aber  bei  Hecht 
hat  ihn  Herr  W.  auch!  Was  hat  ihn  zu  dieser  Inconsequenz  be- 
stimmt? Hätte  er  die  Linndischen  Namen  doch  nur  überall  weg- 


^VlUC’OV/lla 

Aalhülter , bei  K.  wie  bei  W.  ohne  classische  Autorität.  Aber 
AaUiaut , anguillarum  (oder,  hätte  Herr  W.  noch  sagen  können, 
angutUae)  tergus  aus  Plin.  hat  Herr  W.  nicht.  Warum? 

Aasgeruch , bei  K.  und  W.  odor  cadavcrinus , ohne  Auto- 
rität. Daher  dürfen  wir  beiK.,  nach  dessen  Grundsätzen,  an 
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der  Classicität  dieses  Ausdrucks  zweifeln,  bei  Herrn  Wi  aber 
nicht,  s.  S.  VIII  Z.  1.  Darnach  zu  schliessen  ist  cadaverinus 
ans  dem  goldnen  Zeitalter  der  röm.  Literatur.  Allein  das  Wort 
ist  erst  von  Tertullian. 

Ab.  Bei  kraft  richtig:.  Bei  W.  in  der  grössten  Unordnung. 
Oder  gehört  unter  No.  1)  = hinab , die  Phrase:  auf  und  ab 
gehen  (z.  B.  im  Zimmer)  ? Gehört  ab  und  zu  gehen  zu  hinab  ? 
Oder  ist  es  eine  Nuance  von  hinab ? — . Auf  und  ab  (bei  un- 
gefähren Zahlbestimmungen ) ist  falsch ; cs  muss  heissen  auf 
oder  ab , = mehr  oder  weniger.  Herr  W.  hat  es  aus  Kraft 
abgeschrieben.  * 

Abassen , mit  zwei  s — , welche  Schreibung ! Nach  gedehn- 
tem Laute  folgt  immer  nur  ein  Consonant.  Herr  W.  schreibt 
auch  heissen ; aber  dann  wieder  beizen.  Ist  es  die  Schuld  des 
Setzers  ‘I  Herr  Kraft  hat  Alles  richtig  geschrieben.  Uebrigens 
ist  Abafsen  ein  Jägerausdruck,  s.  Heinsius.  Diese  aber  hat 
Herr  W.  an  andern  Orten  nicht,  s.  z.  B.  bohtien. 

Abackern.  Herr  K.  sagt:  furto  vicini  caespitem  suo  solo 
affodere,  Plin.  — Herr  W.  verbessert  diesen  Ausdriftk,  indem 
er  furto  einklammert,  statt  vicini  aber  alieni  setzt.  Heisst  das 
eine  Autorität  achten?  Namentlich  wenn  mann  cs  schlechter 
macht.  Oder  ist  alieni  hier  gut  gesagt?  — HerrW.  seliein 
sein  Lateinisches  W örterbuch.  Hier  zudem  w ar  es  um  den  Be- 
griff des  Nachbars  zu  thun.  Endlich  druckt  die  Lat.  Phrase 
Abackern  sehr  ungenau  aus. 

Abänderlich.  Bei  K.  und  W.  mutabilis;  bei  letztem  der 
einzige  Ausdruck,  bei  K.  noch  ein  andrer,*  und  zwar  ein  rich- 
tiger. Mutabilis  heisst  nicht  abänderlich.  Diess  ist  doch  wohl 
60  viel  als  ums  abgeändert  werden  kann  ? — Mutabilis  aber 
heisst:  was  sich  (leicht  oder  öfter)  verändert,  ist  also  = ver- 
änderlich^ z.  B.  Körper,  Gesinnung,  Mensch  in  seinen  Gesin- 
nungen. Oder  übersetzt  Herr  W\  uxor  mutabilis  vielleicht  eine 
abänderliche  Frau ? Wahrlich,  manchem  Ehemanne  wäre  mit 
einer  «iänderlichen  eher  gedient , als  mit  einer  veränderlichen. 

Abändem.  Hier  hat  Herr  W,  ein  Wrort,  welches  K.  nicht 
hat;  er  sagt  invertcre , gänzlich  umändern,  meistens  mit  dem 
Nebenbegriffe  des  Verschlechterns.  Dann  hätte  er  aber  auch 
sagen  sollen,  dass  ös  gewöhnlich  vom  Charactcr  gebraucht 
wird,  s.  Horat.  Sat.  I,  3,  55.  Aber  gerade  in  diesem  Sinne 
sagt  niemand  abändern , sondern  ändern.  Besser  hätte  Herr 
W'.  also,  wie  K.  tliat,  darauf  verwiesen.  Und  warum  ver- 
schmäht Herr  W.  die  Bedeutung  von  abändern  im  grammat. 
Sinne?  Warum  hat  er  wenigstens  nicht  auf  abwandeln  ver- 
wiesen? 

Abänderung.  Hier  sagt  Herr  K.  facere  alicujus  rei  mutatio- 
nem.  Aber  Herr  W.  mutationem  rei  ( Genitiv  öd.  l)ativ  ? fragt 
der  kleine  Quartaner)  facere. 
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Abarbeiten.  Hier  ist  ein  Zusatz,  der  allerdings  sehr  zu  lo- 
ben ist:  labore  ( oder  ein  anderes , in  den  Zusammenhang 
passetides  Wort)  tollere.  Aber  warum  sagt  Herr  W.  labore 
.und  nicht  laboranilo ‘i  Etwa  weil  Kraft  sagt  secando?  Und  ver- 
führt er  seinen  Schüler  nicht  zu  einem  Irrthume , da  dieser  nun 
überall  auch  ein  Substantiv  setzen  wird*!  Bei  der  2ttn  Bedeu- 
tung von  abarbeiten , hätte  vorerst  recht  gut  auf  abverdiene n 
verwiesen  werden  können.  Ferner  hat  Herr  W.  hier  versucht, 
selbst  eine  Plirase  zu  bilden,  nämlich  labore  compensare,*) 
und  hat  damit  bewiesen,  dass  er  nicht  versteht  was  labor  heisst. 
Es  heisst  eine  Anstrengung , angestrengte  Thätigkeit , selbst 
durch  alle  dichterische  Scliattirungen , s.  z.  B.  \ irg.  Aen.  I, 
455;  hier  aber  ist  Arbeit  so  viel  als  geleistete  Dienste.  Dess- 
wegen  hat  Kraft,  nach  Cic.,  vpera  gesetzt.  Unter  No.  3)  = 
sich  abarbeiten  hat  er  etwas  vergessen  ( Kraft  hat  es  auch  ver- 
gessen), dass  abarbeiten  vorerst  transit.  ist  und  heisst:  durch 
Arbeit  abmatten.  Also  z.  B.  ein  abgearbeitetes  Pferd.  Erst 
dann  ist  es  reflexiv.  Aber  wo  ist  denn  ferner  die  Bedeutung 
geblieben:  abarbeiten , = zurecht  (glatt,  eben  etc.)  arbeiten , 
z.  B.  ein  Brette  eine  Säule ? (man  vergleiche  z.  B.  abstossen.) 
Herr  W.  hat  es  vergessen.  Wir  wollen  ihm  auch  sagen  warum. 
Weil  Herr  Kraft  es  (freilich  fehlerhaft)  am  Ende  von  No.  1 
gesetzt  hat,  woliin  der  eilfertige  Herr  W.  mit  seinen  Blicken 
nicht  gelangte.  Aber  vielleicht  sagt  er,  diese  Bedeutung  sei 
überflüssig**  Warum  hat  er  denn  unter  abstossen  (dort  freilich 
ganz  unlogisch  gestellt)  den  Ausdruck:  ein  Brett  abstossen? 
Und  was  soll  dann  bei  dem  Hauptworte  ,, Abarbeitung “ die  Ue- 
bersetzung:  laevigatio ‘l  Antwort:  Herr  W.  hat  es  bei  Kraft  ge- 
funden! — Welche  Beweise  von  Gründlichkeit,  von  eigenen 
Forschungen,  von  Kenntniss  seiner  Muttersprache!  — Herr 
W.  war  aber,  um  Herrn  Kraft  zu  iibertreflen,  denn  das  sagt  er 
ja(s.  Yorr.  S.  IV  Z.  12)  nicht  mit  diesem  W orte  allein  zufrieden, 
er  giebt  uns  ein  Synonym,  defatigatio  (Ermüdung.)  Allein 
erstens  hätte  es  heissen  sollen  Ermüdung  durch  anhaltendes 
Arbeiten , zweitens  gehört  dieser,  aus  keinem  Schriftsteller 
genommene,  ganz  ungewöhnliche  Ausdruck  gar  nicht  hierher. 

Abärgern.  Warum  hat  hier  Herr  W.  nicht  das  transit.  auch 
aufgenommen  ‘l  Kraft  hat  es.  Vielleicht  ist  diess  der  Grund, 
warum  W.  es  nicht  hat.  Aber  K.  hat  kein  so  schlecht  selbstge- 
machtes Latein  wie  Herr  W.,  welcher  sagt:  iracundia  et  sto- 
macho  confici.  Zudem  bemerke  man  den  innern  Zusammen- 
hang in  diesem  neuen  Werke ; Herr  W.  hat  unter  Aerger  das 
W ort  iracundia  uicht.  Ganz  richtig  — , allein  unter  abärgern 


*)  Bei  abverdienen  hingegen  hat  er  eine  von  K.  unter  abarbeiten 
angeführte,  die  ganz  richtig  ist.  Was  soll  diese  beständige  Aeffen'# 
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sollte  es  auch  nicht  stehen.  So  was  neunen  wir  Andern , die 
wir  freilich  bloss  numcrus  sumug , planmässig  arbeiten. 

Abasien,  ramos  arboris  amputare.  Warum  hat  Herr  W.  hier 
nicht  aucli  noch,  wie  Kraft  das  Wort  fr.ondes  ? Er  glaubt  doch 
nicht  etwa,  frous  Messe  bloss  das  Lliub  ‘t  Herr  W.  hat  ferner, 
nicht  wie  Kraft,  bloss  gesagt : ramos  ampntare,  sondern  er  hat 
arboris  dazu  gesetzt.  Höchst  inconsequenter  Weise,  da  er 
gleich  darauf  bei  Abblättern  bloss  sagt  folia  avellere,  stringere. 

Abart.  Hier  hat  unser  Lexicograph  das  letzte  Wort  in 
Krafts  Artikel  genommen ; manchmal  nimmt  er  auch  das  erste, 
s.  Aasgeruch.  Aber  so  allein  kann  das  Wort  bloss  im  Zusam- 
menhänge stehen.  W arum  es  hier  also  nicht  bemerkt'?  Plinius 
sagt  einmal:  varietas  generis  selbst  im  Zusammenhänge. 

Abarten , recedere  a natura  genuina.  — desciscere  ab  ali- 
quo.  — in  pejus  mutari.  — degenerare.  Wie  viel  besser  bei 
Kraft,  der  auch  auf  ausarten  verweisst.  Für  wen  schreibt  denn 
Herr  W.‘?  Doch  hauptsächlich  für  den  Schüler*?  Wie  soll  die- 
ser wissen , welchen  Ausdruck  von  den  Vieren  er  zu  nehmen 
hat,  w e/m  von  Pllanzeu,  Tliieren  oder  von  Menschen  und  ihrem 
Charakter  die  ltede  ist  ‘?  Merkt  er  es  vielleicht  an  den  von 
Herrn  W.  gegebenen  Querstrichen  1 Auch  erlaube  er  uns , so 
lange  an  der  Richtigheit  der  ersten  Phrase  zu  zweifeln,  bis  er 
uns  sagt,  wo  er  sie  gefunden  hat  Was  ist  eine  natura  genui- 
ua‘?  Natura  ist  ja  gerade  das  Genuinum. 

Abartig.  Gehört  diess  in  ein  Schullexicon  1 Wer  sagt  eine 
abartige  Pflanze  ? (zudem  wäre  diess  eine,  die  gern  ausartet.) 
Wer  sagt:  einsehr  abartiger  Sohn ? Entwischt  ist  unserm 
neuen  Wörterbuchschreiber,  dass  degener  mit  dem  gen.  im 
goldenen  Zeitalter  bloss  poetisch  ist , und  erst  später  z.  B.  von 
Plin.  dem  Aeltern,  der  diess  auch  sonst  thut , in  der  Prosa  an- 
gewendet wird.  Herr  K.  hat  den  gen.  Mer  nicht , weil  er  na- 
türlich in  keinem  Falle  hierher  gehört,  sondern  bei  aus  gear- 
tet, weil  ich  bei  diesem  Worte  fragen  kann:  in  ums? 

Abbacken , intrans.  das  Brod  ist  ab,  „ panis  dehiscit u. 
Wahrscheinlich  hat  Herr  W.  diesen  Ausdruck  zum  Behufe  der 
Bäckermeister  aus  Kraft  abgeschrieben,  denn  wann  kommt  wohl 
ein  Schüler  in  den  Fall  ihn  zu  brauchen'?  Und  was  hat  dieses 
intransit.  für  Vorzüge  vor  dem  bei  Kraft  befindlichen  transit.  ? 
Ich  erlaube  mir  im  (stillen)  Sinne  des  Herrn  W.  zu  antworten : 
weil  eine  flüchtige  (s.  Vorr.  S.  IV  Z.  10.)  Vergleichung  glau- 
ben machen  kann,  Herr  W.  hätte  etwas  Eigenes.  Ja , wenn 
mau  freilich  eben  so  flüchtig  vergleicht,  als  Herr  W.  gearbei- 
tet hat. 

Abbalgen.  Glubere,  deglubere  pecus.  Das  erste  Wort  hat 
Kraft  nicht,  desswegen  hat  es  Herr  \V.  schnell  gesetzt  und 
freilich  einen  Schnitzer  gemacht.  Glubere  kommt  in  diesem 
Sinne  bloss  bei  Festus  vor,  das  hätte  dem  Herrn  W.  sein  For- 
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ccllini,  sein  Gegner  sagen  können,  die  ilnn  ja  so  bekannt  sind, 
dass  sie  ihm  häufig  nicht  ausreichen  (s.  Vorr.  S.  X Z.  11.  von 
unten.)  Wir  werden  noch  mehr  Fälle  sehen,  wo  sie  ihm  hät- 
ten ausreichen  können,  Ehe  Herr  W'.  sich  auf  eine  Ausflucht 
besinnt,  studiere  er  seifte  Vorrede  von  S.  VIII  an,  und  sehe, 
was  er  z.  11.  auf  der  ersten  Zeile  dieser  Seite  sagt.  Sodanil 
suche  er  in  seinem  Schelier-Liinemann,  der  ihm  freilich  auch 
nicht  genügt,  was  glubere  eigentlich  heisst;  sodann  vergleiche 
er  seinen  Artikel  Abschälen ; worauf  wir  es  ihm  freistellen, 
sich  seiner  weit  vortrefflichem  Arbeit  noch  zu  rühmen.  Auch 
deglubere  heisst  nicht  abbalgen.  Denn  bei  Sueton.  Tib.  32 
wird  es  Herr  Wr.  doch  nicht  durch  abbalgen  übersetzen!  Seine 
Schüler  würden  ihm  wahrscheinlich  sagen,  dass  man  cs  hier 
schinden  übersetzt.  Hat  aber  Herr  W.  gewusst,  dass  es  bei 
Non.  in  einem  fragm.  des  Varro  vorkomint  und  geschlossen, 
also  war  das  Wort  im  gewöhnlichen  Gebrauche,  so  mag  er  es 
thun,  uns  dann  aber  sein  Lexicon  nicht  als  ein  aus  classiscliem 
Latein  herausgebildetes  aufhängen;  übrigens  lese  er  noch  sei- 
nen Gesner  unter  dem  Artikel  Deglubo  nach.  Die  degiupta  mae- 
nas  bei  Plautus  wird  mir  Herr  W.  wohl  schwerlich  entgegen- 
halten. 

Abbeissen.  Alles  wieder  wie  hei  Kraft.  Neu  von  Herrn 
W.  ist  zugethan:  praemordere,  vorne  (soll  heissen  vorn,  — es 
ist  kein  Druckfehler , denn  es  kommt  mehrmals  so  — ) abbeis- 
sen. Ein  guter  Zusatz,  weil  der  Schüler  diess  entweder  unter 
vorn  oder  unter  abbeissen  linden  muss.  Aber  Herr  W.  darf 
sich  dcmungeachtet  darauf  nichts  zu  Gute  thun,  denn  solche 
Synonymen  hat  sein  so  hart  getadelter  Ernesti  (s.  p.  XX  der 
Vorr.)  zu  hunderten.  Auch  das  beigegebene  delibare  wäre  ein 
guter  Zusatz,  wenn  es  nicht  eigentlich  Messe:  davon  kosten, 
und  eben  so  gut  und  ursprünglich  zuerst  von  Getränken  — 
Äa'ßco,  libo — (oder  leitet  es  Herr  W.  von  libum  ab!)  gebraucht 
würde.  Also  warum  nicht  auf  kosten  verwiesen,  um  den  Schü- 
ler nicht  irre  zu  führen! 

Abberufen.  Hier  hat  Herr  W.  in  der  bei  K.  befindlichen 
Phrase:  aliquem  e legatione  revocare  für  gut  gefunden,  das 
e in  ein  a zu  verwandeln.  Kleinigkeit  würden  wir  Alle  sa- 
gen, — Zufall,  — wenn  Herr  W.  nicht  Alles  mit  reiflicher 
Ueberlegung  gethan  hätte.  Er  sage  uns  hier  seinen  Grund  der 
Aeiulerung , bis  dahin  erlaube  er  uns  zu  glauben , dass  sein  u 
nicht  besser  ist,  als  Krafts  e.  Er  erlaube  uns  auch,  unscrn 
Grund  anzugeben.  E legatione  zeigt  mehr  an , das  Abberufen 
mitten  aus  einem  Zustande,  a mehr  den  Ort  von  wo  weg; 
z.  11.  ab  exsiüo,  ab  opere,  (freilich  auch  a bello.)  Hätte  nun 
Herr  W.  nur  seine  verscMedenen  Hülfsmittel  genau  gekannt. 
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so  hätte  er  schon  aus  Turscll.  sub  v.  A *)  und  dort  aus  der 
Stelle  Cic.  Caec.  SO,  so  hätte  er  auch  aus  llamsh.  S.  283  wis- . 
sen  können,  dass  das  von  ihm  exilierte  e hier  ganz  an  seinem 
Platze  gewesen  wäre.  Und  warum  setzt  Herr  VV.  bloss:  einen 
Gesandten  abberufen  1 Kann  ich  denn  sonst  niemand  abbe- 
rufen‘f 

Abberufung.  Ohne  alle  Erklärung.  Da  also  der  Schüler 
vielleicht  vorsichtig  genug  ist,  auf  Abberufen  zu  sehen,  so  ver- 
fällt er  aufs  neue  in  den  eben  gerügten  Irrthum. 

Abbestellen,  renun  tiare  alieui  aliquid,  Cic.  Hier  hätte  Herr 
W.  sagen  können , dass  dicss  Wort  eigentlich  auf  sagen  oder 
aufkündigen  bedeute  und  dann  wäre  sein  Artikel  besser  gewe- 
sen als  der  bei  Kraft. 

Abbetteln , emendicare.  — Ein  kleiner  Beweis , wie  gewis- 
senhaft Herr  W.  seine  Zusage  (s.  S.  XXI)  wegen  genauer  An- 
gabe der  Construction  gehalten  hat.  Wie  wird  nun  der  Schü- 
ler die  Phrase  einem  etwas  abbetteln  construiren'?  Natürlich 
alieui  aliquid!  — Kraft  hat  Alles  gut  erklärt.  In  der  bei  Kraft 
befindlichen  Phrase:  singula  verba  ex  aliquo  elicere , die  Herr 
W.  von  ihm  genommen  hat,  hat  er  das  Wort  verba  hinter  ali- 
quo  gesetzt.  — Welche  Verbesserung! 

Abbetteln,  das,  mendicatio.  Herr  W.  vergleiche  die  Stelle 
bei  Sen.,  wo  das  Wort,  so  viel  ich  weiss,  allein  vorkommt  (also 
ein  anal;  kty6{itvov,  — wie  sich  Herr  W.  sonst  preeiös  aus- 
druckt — ,)  um  zu  begrejfcn,  dass  es,  so  kahl  gestellt,  aufs 
gelindeste  gesagt,  sehr  gew  agt  ist.  — Kraft  hat  es  freilich  ge- 
rade auch  wie  Herr  Wr.  — Sonderbar;  wir  sind  jetzt  mit  der* 
Reeension  am  Ende  der  2ten  Spalte  und  haben  noch  nicht  ei- 
ne ti,  ich  will  nicht  sagen  Artikel,  ja  nur  Ausdruck  erspähen 
können,  den  Herr  W.  besser  hätte , wohl  aber  schon  mehrere, 
die  er  viel  schlechter  hat  als  Kraft  (man  vergl.  Verr.  S.  IV 
Z.  10.)  Doch  vielleicht  waren  Herrn  W.  die  bisherigen  Arti- 
kel zu  unbedeutend,  um  seine  Gelehrsamkeit  zu  verschwen- 
den 1 Leider  kann  ich  dem  Leser  auch  für  die  näcliste  Seite 
nicht  viel  Besseres  versprechen. 

Abbeugen,  deflectere,  detorquerc.  Das  ist  Alles.  Kraft, 
der  sich  alle  Augenblicke  von  Herrn  W.  hudeln  lassen  muss, 
hat  diesen  Artikel  schon  wieder  besser.  Ist  denn , frägt  der 
Schüler,  dicss  Wort  transit.  oder  intransitiv ? Ist  in  Herrn 
W.’s  Augen  der  Ausdruck : einen  Ast  abbeugen  besser  und  ge- 
wöhnlicher als  der:  vom  Wege  abbeugen ? Ist  das  Intransitiv 
von  Abbeugen  nicht  viel  gewöhnlicher  als  das  z.  B.  von  Ab- 
gliihen , welches  Herr  W.  aufführt,  der  Schüler  aber  wahr- 
scheinlich nie  sucht,  weil  ers  nie  braucht.  Zudem  war  beim 


*)  Trotz  der  weiter  unten  folgenden  Einschränkung. 
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intrans.  von  Abbeugen  classisches,  bei  dem  von  Abglühen  blosa 
. selbstgemachtes  Latein  za  geben.  — Heisst  dies»  planmässig 
arbeiten,  oder  nicht  vielmehr  mit  einem  eines  Gelehrten , na- 
mentlich eines  so  absprechendeu , unverantwortlichen  Leicht- 
sinne ‘l 

Abbild , imago  (eigentl.  und  bildl.)  — effigies  (bildlich.)  — 
pictura  (ein  gemaliltes.)  — simulacrum  (aus  Stein.)  So  unser 
Lexicograph.  Es  ist  gut,  dass  Cicero  und  Virgil  etc;  schon 
seit  einiger  Zeit  todt  sind ; wie  würden  diese  sich  sonst  ihrer 
Schnitzer  schämen,  wenn  sie  die  neue  Weisheit  hörten!  Denn 
Cicero  spricht  in  seiner  Einfalt  von  einem  effigies  simulacrum- 
que  Mithridatis , Verr.  IV,  65,  cf.  Virg.  Aen.  II,  167.  Der  thö- 
richte  Zeuxis  will  nach  Cic.  Inv.  II,  1 ein  simulacrum  mahlen. 
Ein  simulacrum  aus  Stein  mahlen,  ruft  Herr  W.  aus ! Lucrez 
spricht  von  goldnen  simulacris,  11,24,  Juvenal  von  wächsernen, 
XII,  88,  Ovid.  Met.  X,  6D4  von  hölzernen.  Und  woher  hat 
Herr  Wr.  denn  erfahren,  dass  die  bei  Tacit.  Ann.  II,  41  im  Tri- 
umphe aufgeführten  simulacra  montijim,  fluminum,  proeliorum 
von  Stein  waren*!  War’s  vielleicht  biseuit  f — Hätte  Herr  W. 
auch  nur  die  leiseste  Ahnung  von  dem , was  Synonymen  sind, 
er  hätte  hier  solch  lose  Waare  nicht  zu  Markte  bringen  kön- 
nen; zumal  da  der  von  ihm  (S.  XX  der  Vorr.)  blamierte,  aber 
nicht  gelesene  Ernesti  gerade  diese  Ausdrücke  sehr  gut  behan- 
delt, Bd.  3 p.  237  unter  simtdacrum.  — Es  war  freilich  leich- 
ter zu  sagen,  er  tauge  nichts,  als  ihn  zu  studieren. 

Abbilden.  Nach  Kraft,  aber  verschlechtbessert.  Herr  W. 
gib#  für  abbilden  unter  andern  auch  kurzweg  exprimere.  Ganz 
falsch.  Herr  Kraft,  der  freilich  sein  Latein  nicht  selbst,  oder 
doch  der  Sprache  und  ihrem  Geiste  gemäss  macht,  sagt  rich- 
tig: exprimere  imaginem  (wo  genauer  noch  alieuius  hingehört.) 
Ich  erlaube  mir  unserm  neuen  Lexicographen  noch  einige  andre 
Stellen  zucitiren,  express;  ceravultus,  Plin.  H.  N.  XXXV,  2 ; ima- 
go in  cera  expressa,  Plaut. Pseud.  1, 1,54.  Deorum  simulacra  ex 
auro  expressa,  Curt.  III,  3;  cf.  Horat.  Epp.  11,1,  248.  — HerrW. 
muss  doch  wissen,  dass  exprimere  allein,  natürlich  nichts  heis- 
sen kann  als  nusdrucken  (nicht  misdrücken , wie  Herr  W.  un- 
ter diesem  W orte  sub  No.  2 schreibt,  s.  Campe’s  Wörterbuch.) 
Da  ich  nun  aber  nicht  einen  oder  etwas , nicht  die  Person  oder 
das  Ding  selbst,  sondern  bloss  dessen  Bild  ausdrnckc,  so  ha- 
ben die  Lateiner  einlaltiglich  diess  Wort  auch  jedesmal  dazu 
gesetzt.  Wo  ich  aber  einen , d.  h.  sein  Wesen,  sein  Thun 
durch  meine  Handlungen  z.  B.  in  meinem  Style  ausdrucke, 
gleichsam  wiedergebe,  da  haben  sie  eben  so  natürlich  bloss 
das  Objekt  ohne  Weiteres  genannt  oder  doch  nennen  können, 
wenn  sie  wollten ; wo  dann  freilich  das  Wort  abbilden  nicht  im- 
mer passt. 

Wro  ist  aber  die  Bedeutung  von  abbilden , entwerfen , abrei- 
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fscn  (in  der  Baukunst)  geblieben?  Diess  ist  doch  auf  keinen 
Fall  die  erste , oder  soll  sie  es  seyn , so  muss  sie  erklärt  wer- 
den ; und  gerade  hier  braucht  Vitruv.  deformare , deformatio ; 
er  braucht  aber  auch  designare,  designatio,  wovon  bei  W.  kein 
Wort  steht 

Abbildung.  Wieder  dieselbe  Halbheit  und  Unordnung.  De- 
acriptio  z.  B.  sagt  hier  W.  sei  das  Abmahlen ; er  vergleiche 
doch  gefälligst  Vitr.  1,  6,  wo  cs  lieisst  Abriss  (und  dort  spe- 
ziell Grundriss.)  Unter  No.  2 von  Abbildung  sagt  er  „ über 
den  Unterschied  der  hier  aufgeführten  lateinischen  Wörter 
vergleiche  man  Abbild,  Abbilden.  Nun,  wir  haben  dort  ge- 
sehen, was  an  der  Sache  ist ! 

Abbinden.  Herr  W.  sagt:  1)  das  Band  lesen ; 2)  durch 
Binden  absondern;  unter  dieser  zweiten  Bedeutung  hat  er 
sodann,  ( nach  K.’s  Beispiel,)  die  Phrase:  ein  Kalb  abbinden. 
Alles  wieder  entweder  nur  halb  wahr,  oder  ganz  falsch.  Was 
soll  vorerst  die  Erklärung:  das  Band  lesen ? Es  hätte  ganz 
einfach  heissen  können:  etwas  Angebundenes  losbinden.  Bas 
Band  lesen  aber  ist  zweitens  = einem  Intransitiv , weil  es  für 
sich  einen  vollständigen  Begriff  bildet,  wie  wenn  ich  z.  B. 
sagte : sterben,  = den  Geist  anfgeben ; folglich  ist  es  an  und  für 
sich  falsch.  Erkläre  doch  Herr  W.  mit  seiner  Definition  die 
Phrase:  ein  Pferd  abbinden.  Wo  will  er  denn  mit  seinem 
Bande  hin?  Erkläre  er  es  mit  der  ihm  hier  gegebenen;  es 
geht.  — Oder  sollte  Herr  W.  nicht  wissen,  dass  jede  Erklä- 
rung genau  in  die  Stelle  des  erklärten  Wortes  passen  muss? 
Freilich  kann  der  Fall  eiutreten,  dass  z.  B.  ein  verb.  transiti- 
vum  nicht  gerade  wieder  durch  eine  Definition  erklärt  werden 
kann,  worin  das  Zeitwort  ebenfalls  einen  accus,  zu  sich  nimmt; 
dann  setzt  man  den  in  der  Definition  nöthigen  Casus  dazu. 
Wie  wenn  ich  z.  B.  sagte  Abdecken  (sc.  etwas,)  so  müsste  ich 
dann,  nicht  ( wie  Herr  W.  erklärt)  sagen:  die  Becke  abneh- 
men, aus  dem  oben  angegebenen  Grunde;  sondern:  die  Becke 
von  etwas  abnehmen.  Nun  passt  wieder  Alles:  ein  Dach  ab- 
deckcn,  = die  Decke  von  ihm  abnehmen. 

Unter  No.  2)  durch  Binden  trennen , (recht  erklärt  nach 
Kraft,)  hätte  er  etwas  misstrauischer  im  Abschreiben  seyn 
sollen;  denn  die  Phrase:  ein  Kalb  abbinden , die  er  aus  Kraft 
noch  nachbringt,  gehört  gar  nicht  hierher.  Beweis : durch 
Binden  trennen  ist  so  viel  als : absondern  durch  Binden , = 
unterbinden,  z.  B.  eine  Warze.  Nun  hiesse  darnach  ein  Kalb 
abbinden  so  viel  als : es , unterbindend  dasjenige , woran  es 
noch  z.  B.  mit  seiner  Mutter  zusammetigewachsen  ist  , ablö- 
sen.  So  meint  es  aber  Varro  nicht,  wenn  er  sagt:  vitulum  a 
raatre  depellere.  Diess  ist  eine  reinbildliche  Phrase  von 
No.  1,  was  angebunden  ist  losbinden.  Denn  derjenige,  wel- 
cher ein  Kalb  von  der  Mutter  abbindet,  kann  es  eben  so  gut 


64 


Römische  .Litteratur. 


zum  Stalle  hinansjagcn,  als  in  demselben  anderswo  wieder  an- 
binden.  Den  Herrn  Kraft,  der  eine  grosse  Masse  erst  zu  ord- 
nen hatte,  hat  das  M ort  trennen  irregeführt;  den  Herrn  W. 
Herr  Kraft,  der  von  ihm  über  die  Achsel  angesehene.  Aller- 
dings, wer  einen  so  in  den  April  schickt,  verdient,  dass  man 
ihm  etwas  böse  ist. 

Abbitte.  Zum  Theil  wieder  sehr  oberfläclilich.  Doch  man 
6ehc  abbitten. 

Abbitten.  Da  Herr  Kraft  in  der  Aufführung  der  Bedeutun- 
gen dieses  Mortes  unvollständig  ist,  so  ist  es  natürlich  auch 
Herr  W.  — M enu  wir  auch' nicht  verlangen  wollen,  dass  der 
Begriff  von  abbitten,  = durch  dringendes  Bitten  etwas  von  ei- 
nem erhalten , liier  aufgenommen  seyn  soll,  ungeachtet  nicht 
einzusehen  ist,  warum  diese  Erklärung  nicht  eben  so  gut  her- 
gehört, als  z.  B.  unter  abblasen , das  Ahblascn  der  Stunden 
durch  den  Nachtwächter;  so  hätte  doch  Herr  W.  nicht  überse- 
hen sollen,  dass  abbitten  nicht  bloss  intranlitiv,  sondern  auch 
transitiv  ist,  und  dann  bedeutet:  J)  sich  durch  Bitten  von  et- 
was befreien;  wie  z.  B.  Quintil.  II,  12,  12  sagt  deprccari  mu- 
nus;  2)  um  Verzeihung  wegen  etwas  bitten,  z.  B.  ein  Unrecht 
abbitten,  wollte  Herr  W.  den  Platz  sparen , so  war  auf  verbit- 
ten (sich  etwas)  zu  verweisen. 

Ferner  gibt  Herr  W.  bei  abbitten,  das  Wort  deprecari  ganz 
kahl.  Also,  da  nach  S.  XXI  der  Vorrede  die  Verschiedenheit 
beider  Sprachen  genau  bcmerklich  gemacht  ist,  übersetzt, 
diesem  Morte  trauend,  unser  armer  Schüler:  alicui  deprecari. 
Oder  z.  B.  folgende  Phrase : er  hat  wegen  des  früher  Gesche- 
henen abgebeten,  propter  antcacta  deprecatus  est.  Ferner 
bringt  IIeri;W.,  der  das  Kraftsclie  Levicon,  wie  wir  bisher  sa- 
hen, öfter  abschrcibt,  hier  eine  bei  Kraft  ohne  Autorität  gege- 
bene Phrase:  orare  aliquem,  ut  factum  oder  delictum  (wes- 
sen'/) ignoscat.  Man  bemerke  vorläufig,  dass  das  Mort  fa- 
ctum ein  Zusatz  von  Herrn  W.  ist,  da  Kraft  wahrscheinlich 
desswegen  bloss  delictum  gesetzt  hat,  weil  man  in  der  Regel 
nur  dann  abbittet,  wenn  inan  ein  Versehen  begangen  hat  (si 
deliqueris.)  Allein  delictum  kann  nicht  so  allein  gestellt  seyn, 
da  es  keinen  nothwendigen  Bezug  auf  das  Subject  oder  Object 
hat,  s.  Rainsli.  § 148,  4.  Hier  also,  wo  ich  auch  für  einen 
Andern  deprecari  kann,  muss  das  Pronomen  poss.  oder  pers. 
dabei  stehen,  so  dass  es  hätte  heissen  sollen,  entweder:  oro 
aliquem  ut  delictum  incuin,  oder,  da  das  pron.  poss.  hier  sel- 
ten ist,  ut  mihi  delictum,  oder  delicto  mco  ignoscat. 

Abblassen , Abbleichen , hätte,  als  nirgends  vorkommend, 
um  so  eher  weggelassen  uml  auf  verblassen  oder  abschiessen 
verwiesen  werden  können , lim  den  für  Besseres  so  nöthigen 
Raum  zu  schonen.  Aber  Herr  W.  wollte  hier  ein  neues  Wort 
liefern.  , 
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Abblühen,  ganz  wie  Kraft 

Abborgen.  Gut  bei  Kraft,  schlecht  bei  W.,  der,  ans  der 
bei  Kraft  befindlichen  Phrase  „ omnia  a philosopliis  petere“ 
bloss  das  Wort  petere  gibt;  den  Schüler  also  einmahl  darüber 
zweifelhaft  lässt  ob  es  eigentl.  oder  bildlich  ist,  sodann  zu  dem 
Irrthum  verführt,  als  müsse  man  sagen : alicui  aliquid  petere ; 
s.  abbetteln , abbrechen  etc. 

Abbraten , assare,  inassarc.  Lauter  Ausdrücke  aus  dem 
^ golduen  Zeitalter  ? Man  sollte  es  beinahe  vermuthen  nach 
Seite  VW  der  Vorrede.  Oder  doch  aus  Sueton,  Tacitus,  Vel- 
lejus  Patcrculus?  s.  Vorr.  XIII  unten.  Denn  von  einem  Spä- 
tem kann  es  (nach  S.  XV  Z.  9 von  unten)  nicht  seyn , da  Herr 
W.,  wie  er  versichert,  dann  immer  den  Zusatz  „ Spätere  u hat. 

Ein  Beweis,  w ie  sicher  man  sich  auf  ihn  verlassen  darf.  Ge- 
hört denn  Apicius , gehört  Apptdejus  unter  die  im  weitern 
Sinne  von  ihm  so  genannten  Klassiker?  Kraft  mag  es  bei  Herrn 
W.  verantworten,  dass  er  ihm  so  oft  nicht  citiert,  wo  es  so 
höchst  nöthig  gewesen- wäre.  Und  w as  sagt  Herr  W.  denn  zu  , 

seinem  (ebenfalls  genau  geprüften  ?)  inassare?  Hätte  er  doch 
nur  seine  getadelten  Lexica,  z.  B.  Forcellini,  Gesner  aufge- 
schlagen, oder,  da  er'  doch  Vieles  aus  den  Quellen  *)  selbst 
schöpft  (s.  Vorr.  S.  X Z.  8 von  untpn) , hätte  er  doch  seinen 
Plinius  besser  benutzt,  so  hätte  er  uns  vielleicht  gesagt,  dass 
dicss  W ort  bloss  bei  diesem , und  dass  es  ( selbst  in  der  bei  % 

Kraft  citierten Stelle)  bloss  im  part.  perf.  pass,  vorkommt.  Wenn 
Herr  W.  aber  sich  die  kleine  Freiheit  nehmen  wollte  Wörter 
zu  machen , so  hätte  er  uns  wenigstens  einen  Wink  davon  in 
der  Vorrede  geben  sollen. 

Abbrausen.  Hier  hat  W.  zum  ersten  Mahle  ein  gutes  Wort, 
welches  Kraft  nicht  hat,  nämlich  defervere.  Suum  cuique. 

Aber  was  soll  das  bildliche  abbrausen  ? Sagt  mau:  der  Sturm, 
seine  Leidenschaft  hat  abgebraust?  Hier  war  auf  ausbrausen , 
verbrausen  zu  verweilen.  Das  Verweisen , so  höchst  zweck- 
mässig, und  viel  Resser  als  selbstgemachte  Synonyme,  hat 
Herr  W.  überhaupt  sehr  vernachlässigt. 

, • 

*)  S.  z.  B.  Aasgeruch  in  meiner  Reccnsion ; s.  ferner  bei  Herrn 
W.,  unter  abnehmen  1,  a,  die  Phrase:  Früchte  abnehraen  mit  dem 
Obstbrecher,  digitabulo  legere.  Diess  Wort  aber  ist  1)  in  keinem  uns- 
rer gewöhnlichen  Lexica  befindlich,  mit  Unrecht  vielleicht,  da  Scaliger 
nach  den  Manuscripten  cs  bei  Vnrr.  R.  R.  1,  55  statt  digitalibus  aufge- 
Dommen  hat ; 2)  ist  es  ein  anal-  Isyofitvov,  was  Herr  W.  sBnst  so  gern 
bemerkt;  3)  heisst  es  gar  nicht  Obstbrecher , sondern  Handschuh,  wie 
Herr  W.  deutlich  hätte  sehen  können , wenn  er  die  Stelle  nachgelesen 
hätte  (s.  Vorr.  XVI  Z.  13),  weil  dort  vom  Ablesen  der  Oliven  mit  der 
Hand  die  Rede  ist.  ' 
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Abbrechen.  Hier  war  für  die  logische  Ordnung  (s.  Vorr. 
S.  Vll  Z.  5)  vis-a-vis  von  Kraft  immer  noch  Einiges  besser  zu 
machen.  Also  zuerst  davon.  Von  den  beigefügten  Lateinischen 
Ansdrücken  nachher.  Herr  W.  sagt:  „I.  transitiv:  1)  eigent- 
lich (ist  das  eine  Definition?  ist  sie  liier  weniger  nötliig  als 
z.  B.  bei  abbinden'i). — 2)  bildlich:  a)  plötzlich  hemmen,  b) 
entziehen  (welche  scharfe  Bestimmtheit!).  II.  intransitiv: 
1)  eigentlich.  — 2)  bildlich.  “ Hier  war  vorerst  ganz  zu  tren- 
nen, wie  auch  Kraft  geihan  hat,  das  Abbrechen,  d.  h.  durch 
Brechen  absondern,  von  dem  Abbrechen  = niederbrechen  oder 
nieder  - , einreissen.  Letztem  Begriff  hat  Herr  W.  in  seiner 
neuen  Manier  unter  abbrechen  l)  ans  Ende  geschoben , wahr- 
scheinlich der  beliebten  Synonymcnmaclierei  wegen.  Oder 
war  sein  Grundsatz  das  Platzsparen  ? So  unhaltbar  dieser 
wäre,  so  wollen  wir  ihm  zeigen,  dass  er  diesen  hätte  erreichen 
und  doch  vernünftig  ordnen  können;  nämlich  so:  1)  abbre- 
chen ( mit  der  Erklärung  ••)  vorn  abbrechen , praefringere , 
Blumen , Früchte , carpere , decerpere ; s.  abpflücken,  pflük- 
ken , aüseinanderreissen , losreissen , wegreissen.  2)  abbre- 
chen, = auseinander  brechen:  eine  Brücke , ein  Haus  etc., 
und  dabei  diejedesmahl  passenden  Lateinischen  Ausdrücke.  Ne- 
benbei sei  hier  bemerkt,  .dass  Herr  W.  das  Wort  auseinander- 
reissen  vergessen  hat.  Es  is  gut  und  w ird  oft  gebraucht , wie 
ja  hier  z.  B.  von  Herrn  W.  selbst.  Nach  welchem  Grundsätze 
ist  es  exiliert?  » 

Doch  zu  abbrechen  zurück.  Das  figürliche  plötzlich  hemmen 
gehört  nun  zu  dem  von  ihm  zu  einer  blossen  Nüance  degradier- 
ten abbrechen , = niederrcissen ; das  nachfolgende  entziehen 
als  figürlich  zu  No.  ].  — Das  unter  dem  intrans.  aufgeführte 
bildliche,  wo  wieder  keine  Definition  gegeben  ist,  gehört, 
streng  genommen,  als  bloss  zufälliges  Intransitiv  figürlich 
ebenfalls  zu  No.  1 abbrechen;  weil  der  Sinn  der  Phrase:  von 
seinem  Gespräche  abbrechen , so  viel  ist  als  einen  Theil  davon 
abbrechen  (gerade  wie  ich  sage : ich  br<|phe  eine  Blume  — ei- 
nen Theil — ab  sc.  vom  Stengel,  vom  Ganzen);  ich  breche  da- 
von ab,  so  viel  als  ich  verschweige  einen  Theil  dessen,  was 
ich  sagen  wollte ; weil  in  allen  diesen  Ausdrücken  immer  noch 
das  Subject  handelnd  in  Bezug  auf  einen  Gegenstand  (actio) 
gedacht  wird.  Etwas  Andres  ist  es  mit  abbrechen  — in  seinen 
Theilen  gewaltsam  getrennt  werden.  Also  müsste  der  ganze 
Artikel  so  geordnet  seyn : Abbrechen : I.  transit.  brechend  los- 
machen einen  Theil  von  seinem  Ganzen , z.  B.  eine  Blume,  ei- 
nen Asf,  Flüchte  vom  Baume.  *)  tp.  a)  einem  etwas  abbre- 

v)  Genau  genommen  gehört  also  von  den  bei  Herrn  W.  genann- 
ten Synonymen  nicht  hierher:  vorn  abbreche n,  und  aüseinanderreissen 
man  sehe  die  gleiclifolgende  Nummer  2. 
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chen,  ==  seinem  Gebrauche,  Genüsse  entliehen,  z.  B.  Nahrung, 
einen  Theil  einer  zu  zahlenden  Summe,  b)  als  intrans.  von  et- 
was abbrechen,  (sc.  einen  Theil,  der  eigentlich  noch  zum  Gan- 
zen gehörte,)  z.  B.  von  seiner  Müsse  abbrechen ; davon  abbre- 
chcn  — nicht  weiter  davon  schreiben  oder  sprechen.  2)  ein 
Ganzes  aus  einander  brechen,  brechend  trennen  in  seinen 
Theilen,  z.  B.  Lanze,  Schwert  (was  bei  K.  und  W.  ganz  ver- 
gessen ist),  ein  Gebäude,  eine  Brücke,  (hierher  gehört  das  bei 
Herrn  W.  unter  1 befindliche  vorn  abbrechen  und  auaeirtan- 
derreissen')  ; tp.  etwas  abbrechen,  = plötzlich  aufhören  ma- 
chen z.  B.  Friedensunterhandlungen,  Gespräch,  gutes  Verneh- 
men. II.  intransit  abbrechen  = sich  durch  einen  Bruch  ablö- 
sen,  z.  B.  Blume,  Speer  etc. 

Wir  gehen  nun  zu  dem  in  diesem  Artikel  gegebenen  Latein 
über.  Hier  giebt  uns  Herr  W.  dnter  No.  1 wieder  Synonymen, 
deren  Fasslichkeit  wir  oben  schon  etwas  näher  gewürdigt  ha- 
ben. Darunter  ist  auch  avellere , wegreissen.  Diess  ist  gerade 
eben’ so  wahr,  als  es  nicht  wahr  ist.  Richtiger  wäre  auf  jeden 
Fall  losreissen,  selbst  im  bildlichen  Sinne;  allein  ursprünglich 
heisst  es  gar  nichts  als  wegzupfen  ( vello,  rlkkca ) uud  daher 
sagt  Cic.  ot  avellere  poma,  mit  Gewalt  wegzupfen,  diese  2 
Wörter  zusammen  sind  nun  freilich  = losreissen  oder  abreis- 
sen.  Unter  No.  2 bildlich  stossen  wir  unverhofft  auf  ein  Ad- 
verbium,  mit  den  2 Ausdrücken : abrupte,  carptim.  Ein  neuer 
Beweis,  dass  Herr  W.  weder  seinen  Plan  festzuhalten  weiss, 
noch  sein  Latein  versteht.  Denn  ungeachtet  Herr  W.  in  sei- 
ner Vorrede  nichts  von  dieser  vorzüglichen  Manier  sagt , das 
Adv.  so  mitten  hinein  in  ein  Verbum  zu  pflanzen,  so  könnte  man 
doch  annehmen,  dass  der  Schüler , wenn  er  oft  genug  verge- 
bens nach  solchen  Adverbien  gesucht  hat,  endlich  auf  den  Ge- 
dauken  gerathen  könnte,  es  werde  vielleicht  unter  dem  Zeit- 
worte stehen.  Er  schlägt  also  z.  B.  statt  abgesondert , das 
Verbum  nach  und  findet  richtig  das  Adverbium  nicht  nur,  son- 
dern — neue  Entdeckung  — auch  das  Adjectiv.  Nun  ist  er 
vollständig  au  fait.  Er  sucht  also  das  Adv.  oder  Adj.  abge- 
schieden, z.  B.  leben , unter  abscheiden , und  findet  nichts. 
Nun,  denkt  er,  Herr  W.  hat  diessmal  vorgezogen  es  als  beson- 
dern  Artikel  herauszustellen,  wie  er  es  z.  B.  bei  abwechselnd 
und  besonnen  gethan  hat.  — Der  naseweise  Schüler  meint  nach- 
gerade, Herr  W.  hätte  doch  etwas  consequenter  seyn  können, 
sucht  aber  doch  emsiglicli  sein  Wörtleinl  abgeschieden  und  fin- 
det — nichts  (bei  Kraft*  ist.  Alles  hier  in  der  besten  Ordnung  ) ; 
aber  Abgeschiedenheit  findet  er ! Welch  musterhafte  Genau- 
igkeit! Welch  löbenswerthe  Planmissigkeit ! Der  arme  Schü- 
ler sucht  ferner  absprechend  als  Adj.  und  i Adv.  (z.  B.  Uriheil, 
urtheileriy,  und  findet  das  Adj.  zwar,  aber  vom  Adverbium. — 
nichts.  ' Er  sucht  ferner  abweichend  Adj.  und  Adv.,  unter  ab- 
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weichen,  und  findet  — nichts.  Er  sucht  auffallend  und  findet 
das  Adj.  zwar,  aber  als  besonderu  Artikel,  aber  vom  Adv.  — 
nichts.  Will  Ilerr  W.  noch  mehr? 

Aber  die  unter  abkurzen  für  das  Adv.  (das  Adj.  fehlt  auch 
hier)  gegebenen  Ausdrücke  abrupte  und  carptim  heissen  gar 
nicht  abgekürzt.  Sagt  z.  B.  der  Lehrer  der  Rhetorik,  es  sei 
manchmahl  von  grosser  Wirkung,  abgekürzt  zu  schreiben  oder 
zu  sprechen,  so  erkläre  mir  doch  Herr  W. , was  diess  heissen 
soll?  Sagt  er  aber  Lateinisch  abrupte  dicere , so  wirds  der  von 
Herrn  W.  belehrte  Schüler  gerade  mit  abgekürzt  übersetzen. 
Und  findet  der  gelehrige  Lehrling  nun  gar  abrupte  agere , lu- 
stin. II,  15,  so  übersetzt  er  flugs,  abgekürzt  handeln.  Hätte 
Herr  W.  Quint ilinn  (s.  Vorr.  S.  XIV  Z.  3)  studiert,  so  hätte  er 
gewusst,  dass  abrupte  bei  ihm  heisst : ohne  Einleitung.  Hätte 
er  Sallust  gekannt,  so  hätte  er  gewusst,  dass  carptim  heisst: 
stückweise  (rupf weise  sagen  die  Schwaben;  carpo  = rupfen)  ; 
hätte  er  seinen  Gesner  benutzt,  so  hätte  ihm  dieser  noch  ein 
f halbes  Dutzend  Phrasen  gegeben , aus  denen  ihm  ohne  Mühe 
(s.  Vorr.  S.  XXI  Z.  5)  die  wahre  Bedeutung  von  carptim  klar 
geworden  wäre.  — 

Wir  gehen  weiter.  Unter  2 , b entziehen  finden  wir  vor- 
angestellt: curtare , decurtare , von  Herrn  W.  hinzugethan. 
Herr  Kraft  hat  sie  — wahrscheinlich  weil  er  beide  Wörter  und 
ihre  Bedeutung  kannte  — nicht.  Ihm  hätte  Ilr.  W.  folgen  sol- 
len. Curtare  ist  zunächst  nichts  als:  kurz  .oder  kürzer  ma- 
chen, was  lang  war,  und  kömmt  in  diesem  Sinne  bei  Iloraz  und 
Celsus  vor.  Aber  Herr  W.  braucht  es  hier  für : einem  etwas 
abbrechen  oder  entziehen.  Aber  so  kommt  Curto  gar  nicht 
vor,  denn  weder  bei  Horat.  Sat.11,3, 124  noch  beiPersius  VI,  33 
wird  Herr  W.  selbst  es  so  übersetzen.  Sollte  er  aber  auch  die 
erste  der  beiden  Stellen  so  übersetzen,  so  hätte  er  vorerst  an- 
geben sollen,  dass  das  Wort  dichterisch  ist  (s.  S.  XV  Z.  19 
der  Vofr.),  zweitens,  dass  man  nicht  sagen  kann  curtare  alicui 
aliquid  (s.  S.  XXI  Z.  18),  wie  doch  jetzt  der  Schüler  sagen 
wird  und  nach  der  eben  citierten  Stelle  der  Vorrede  sagen  darf. 
Und  was  soll  decurto?  Wo  steht  diese  Präsensform?  Nir- 
gends (s.  abbraten  in  der  Recension).  Und  wo  heisst  das  al- 
lein vorkommende  part.  passivi  entzogen ? Auch  hier  darf  der 
Schüler  nach  Herrn  W.’s  aufgestelltcn  Grundsätzen  sagen : er 
hat  ihm  etwas  an  der  Nahrung  abgebrochen,  decurtavit  ei  non- 
niliil  de  victu.  Welches  Latein!  Herr  W.  fährt  fort:  sich  et- 
; was  abbrechen,  circumcidere  aliquid,  aus  Celsus.  Warum  nicht 
eine  andre  Phrase,  aus  Livius  ( — denn  dessen  circumcidere 
sumtum  passt  hier  nicht),  aus  Terenz,  Horaz?  — Antwort; 
Herr  W.  wollte  hier  sehr  von  Kraft  ab  weichen.  — Nun,  es  ist 
ihm  auch  gelungen. 

Unter  dem  intrans.  von  abbrechen  heisst  es  bei  der  2ten 
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Nummer  — bei  der  ersten  ist  bloss  der  Provincialismus 
vorne  zu  rügen  — also:  ubscindere , incidere , praecidere. 
Alles  wieder  aus  eigenem  Schatze  und  höchst  schlecht.  Ist 
denn  eines  der  3 eben  angegebenen  Lateinischen  Wörter  ein  In- 
transitivum!  — Ist  ein  Mann,  der  nicht  einmal  diess  zu  unter- 
scheiden versteht,  fähig  für  die  Jugend  und  Nichtjugend  (s. 
Vorr.  S.  IV  Z.  19),  etwa  gar  für  Gelehrte  ein  Buch  zu  schrei- 
ben! — Nach  Herrn  W.  darf  sein  auf  die  Universität  abge- 
hender Primaner  in  seiner  Abschiedsrede  sagen:  doch  ich 
breche  ab  (sc.  die  Rede),  sed  abscindo , statt  absciudo  ora- 
tionem,  wie  er  freilich  auch  nicht  sagen  soll. 

Der  Verfasser  gegenwärtiger  Recension  will  hier  ebenfalls 
abbrechen  ( abscindere  ! ) mit  der  genauem  Recension  der  auf 
einander  folgenden  Artikel,  und  nur  noch  stückweise  ( carptirn ; 
nach  Herrn  W.  abgekürzt)  Einiges  berühren. 

Unter  abbrennen  setzt  Herr  W.  der  \ ielbeliebten  Kürze  we- 
gen, fortlaufend  mit  den  Wörtern  urere,  comburere  etc.,  die 
Phrase : eine  Kanone  abbrennen.  Das  heisst  bei  ihm  in  der 
logischen  Eintheilung  viel  strenger  seyn,  als  Andre!  Herr  K. 
hat  es  getrennt.  Ferner  sagt  Herr  W.  bei  No.  2 a)  von  Sa- 
chen, wenn  das  Feuer  absichtlich  angelegt  war.  Welch 
ein  Zusatz ! W ie  beweist  dieser  aufs  neue,  dass  Herr  W.  zum 
Synonymiker  weder  berufen  noch  auserwählt  ist.  Also  wenn 
der  Blitz  zufälliger,  wenn  das  Kind  unvorsichtigerWeise  ein 
Haus  anzündet,  so  darf  ich  für  abbrennen  deflagrare,  confla- 
grarc  nicht  brauchen  ‘l  Hätte  Herr  W.  von  seinem  so  gering- 
schätzig behandelten  Ernesti  doch  wenigstens  auf  den  in  den 
Praepp.  de,  con  liegenden  Begriff  achten  lernen.  Und  wie  lo- 
gisch ist  hier  verfahren : abbrennen  a)  von  Sachen , b)  von  Per- 
sonen. Kein  Fingerzeig  für  meinen  armen  Quintaner,  was  denn 
das  Letztere  auch  heissen  soll.  Frejlich  wenn  er  sein  Latein  gut 
versteht  — ; aber  Herr  W.  wird  ihm  diess  billiger  Weise  wohl 
nicht  zumuthen. 

Abbrennen,  das,  Abbrennung,  die;  hier  weiss  der  Schüler 
wieder  nicht,  ob  diese  Ausdrücke  activisch  oder  passivisch 
sind.  Aber  die  bei  Abbrennung  gegebenen  Wörter  inecusio 
und  ustio!  Heisst  incensio  eigentlich  Abbrennung!  WirUebri- 
gen,  die  in  der  Lateinischen  Synonymik  freilich  die  kleine  Vor- 
sicht brauchen , sie  nicht  ä notre  fantaisic  machen  zu  wollen, 
werden  sagen,  incensio  kann  doch  vorerst  nicht  heissen  Ab- 
brennung , denn  in  der  Praepos.  in  liegt  kein  ab , sondern  ein 
hinein,  also  ist  es  = Anzündung , und  so  übersetzt  es  auch 
Scheller.  Dass  freilich  eine  Anzündung  eine  Abbrennung  w er- 
d enkann,  ist  klar.  Aber  letzteres  verhält  sich  zum  erstem 
wie  Folge  und  Grund.  Und  ustio?  wo  läge  deun  hier  das  ab? 
Urere  heisst  brennen,  anbrennen  und  selten.» erbrennen.  Im 
letztem  Sinne  braucht  Cato  das  Subst.  ustio.  Sonst  heisst  es 
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eine  Brandvninde,  ein  Brandmahl  (welchen  Begriff  Herr  W.  un- 
ter dem  letztem  Worte  gar  nicht  kennt  — Brandwunde  hat  er 
gar  nicht,  bloss  Brandschaden). 

Unter  Abbreviatur  finden  wir  sigla  ohne  Autorität,  also  elas- 
tisch? — Herr  W.  sehe  nach,  wo  diess  Wort  vorkommt;  — 
was  er  vor  der  Herausgabe  seines  Wörterbuches  hätte  thun 
sollen.  Warum  hat  er  nicht  wenigstens  aus  Gellius  den  Aus- 
druck literae  singulariae  gegeben  ? Das  war  ihm  wahrscheinlich 
nicht  classisch  genug.  Da  hätte  er  nur  nicht  übersehen  sollen, 
dass  sein  erster  bei  Abbreviatur  gegebener  Ausdruck,  scriptu- 
rae  compendium,  auch  aus  Gellius  ist.  Hat  er  es  aber  gewusst 
und  seinen  Gewährsmann  doch  nicht  citiert,  so  hat  er  gegen 
seinen  Plan  gesündigt,  nach  .welchem  er  ihn  doch  unter  ab- 
dampfen  citiert  hat.  Die  Bemerkung  bei  abkürzen,  dass  Cicero 
sagt:  diu  Orjuimv  scribere,  ist  wfder  hierher  passend,  noch 
Ton  W.  kommend,  s.  Kraft  sub  h.  v.  — Aber  unter  Abkürzung 
ist  ihm  ein  hässlicher  Unschick  widerfahren.  Ist  praecisio  = 
scriptio  diu  örjpeiav?  — Nach  Herrn  W.  ja.  Aus  dem  Auct. 
ad  Her.  konnte  er  erfahren,  dass  diess  Wort  so  viel  ist  als  apo- 
siopesis.  Endlich  bemerke  man,  dass  Herr  W.  den  Ausdruck 
scriptio  diu  örjpeUov  selbst  gebildet  hat. 

Unter  Abdanken  heisst  es : abirc  oder  abscedere  mutiere  (aus 
einer  Provinz).  Glaub’  es  doch  niemand ! Gerade  diese  bei- 
den Wörter,  wenn  wir  gleich  zugeben,  dass  sie  natürlich 
auch  dos  Abgehen  vom  Amte  in  einer  Provinz  anzeigeu  könn- 
ten, zeigen  es,  — wäre  ich  so  arrogant  wie  Herr  W.,  ich  würde 
sagen  nirgends , so  aber  will  ich  bloss  sagen  — nirgends  so  viel 
mir  bekannt  ist,  an.  Hier  die  Beweise:  Cic.  Fam.  V,  2,  4 
sagt,  abeuutem  (me)  inagistratu  (vom  Consulate)  concionis  ha- 
bendae  potestate  privavit;  Sueton.  Aug.  20  sagt,  honore  abiit 
(in  Rom,  wie  es  die  Stelle  deutlich  besagt);  Liv.  III,  51  am 
Ende,  insignia  niagistratus  ejus,  quo  anno  jam  abissent.  Das 
Wort  abscedere  ist  in  gleichem  Sinne  seltener;  mir  ist  bloss  be- 
kannt Liv.  IX,  3 non  inilitaribus  solum,  sed  civilibus  quoque  niu- 
neribus  abscesscrat.  Dem  Herrn  W.  schwebte  liier  etwas  dun- 
kel, wie  wir  sehen,  vor  den  Gedanken,  nämlich  der  Ausdruck 
decedere.  Er,  der  nach  p.  XXII  der  Vorr.  Z.  4 Bremi,  Hein- 
dorf, Held,  Herzog  und  Andre*)  häufig  benutzte,  hat  z.  B. 
vom  ersten  nicht  einmahl  dessen  Register  zu  seinen  Anmerkun- 
gen, weder  zum  Nepos,  noch  zum  Sueton,  er  hat  nicht  seinen 
ihm  häufig  nicht  ausreichenden  Gesner  und  Forcellini  vergli- 
chen , die  ihm  alle  gesagt  hätten,  dass  decedere,  und  zwar  ab- 
solut schon,  das  bedeutet,  was  er  abire  und  abscedere  lieisseu 


*)  Nach  unserem  Dafürhalten  sind  weder  die  genannten  noch  die 
niehtgenunnten  Gelehrten  benutzt  worden. 
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lassen  will.  Und  welche  Erklärung  bei  Abdankung,  wo  es  bei 
No.  2 heisst,  der  rfbgang,  schlechtweg,  st.  Abgang  von  ei- 
nem Amte.  * 

Abbringen.  Bei  welchem  Prosaiker  heisst  denn  devertere 
via  vom  Hege  abbringen?  Was  sollen  die  einzeln  stellenden, 
freilich  durch  Bequenilichkeitsstriche  getrennten  Wörter:  avo- 
care — , deflectere'?  Namentlich  letzteres  ’?  Herr  W.  mag  sieh 
nach  dem  bisher  Gesagten  selbst  die  nöthigen  Bemerkungen 
darüber  machen.  Wie  schlecht  ferner  ist  das  Subst.  von  Ab- 
briugen  behandelt.  Also  abolitio  oder  abrogatio  legis  heisst 
schlechthin  die  Abbringung  *?  Und  avocatio  a re  wird  der  Schü- 
ler, scheint  es , ohne  Herrn  W.’s  Erklärung  verstehen  f Wir 
erlauben  uns,  nach  allem  Bisherigen  zu  zweifeln,  ob  es  Herr 
W.  selbst  verstanden  hat , namentlich  da  es  in  Krafts  Lexicon 
undeutlich  erklärt  ist,  als  woher  Herr  W.  den  grössten  Theil 
seiner  Weisheit  geschöpft  Hat. 

Abdecken.  Hier  heisst  es:  1)  die  Decke  abnehmen ; eine 
eben  so  gute  Definition  als  wie  bei  abbinden  ; ])  das  Band  lö- 
sen ! Es  hätte  heissen  sollen : die  Decke  von  etwas  abnehmen. 
Unter  No.  2)  sollte  die  Definitiou,  statt  ,, die  Haut  abziehe  n u 
(z.  B.  eines  geschossenen  Hasen'? ) , heissen:  ein  Thier  abdek- 
ken , = ihm,  wenn  es  gefallen  (verreckt)  ist,  die  Haut  abzie- 
hen, s.  Abdecker.  Aber  gehören  solche  Wörter  in  ein  Schul  - 
oder  Handwörterbuch '? 

Abdecken , das,  eines  Hauses,  uudatio.  Wir  kennen  Herrn 
W.  als  W örtermacher.  Hier  begegnen  wir  ihm  wieder  bei  die- 
sem Geschäfte.  Er  entblödet  sich  nicht,  uns  weiss  zu  machen, 
nudatio  heisse  das  Abdecken  eines  Hauses.  Pliuius,  wo  diess 
Wort  allein  (und  zwar  nur  einrnahl,  so  viel  mir  bekannt)  vor- 
kommt, braucht  es  für  Entblössung,  Nacktheit  ( nuditd ). — 
Hier  wäre  doch  wohl  besser  gewesen,  Herr  W.  hätte  gesagt: 
durch  verba  umschrieben,  wie  z.  B.  bei  Abreiben , das. 

Abdrechseln.  Warum  hier  nicht  auch:  durch  Drechseln 
trennen , wie  bei  abbinden , durch  Binden  trennen?  Ist  er- 
stcres  schlechter  gesagt '?  W ie  linkisch  ist  der  bildliche  Be- 
griff: seine  Worte  abwägen,  erklärt!  Warum  nicht  so:  seine 
Worte  abdrechseln,  = sie  genau  abwägen*?  Nach  Herrn  W.’s 
Erklärung  scheint  abdrechseln  hier  ein  intransitiv.  Und  dar- 
nach dürfte  ich  also  sagen : er  hat  in  seiner  Rede  sehr  abge- 
drechselt ! — 

Abdreschen.  Unter  der  Erklärung : fertig  werden  mit  Dre- 
schen, steht  auch  das  transitive:  abgedroschenes  Stroh.  Die 
hübsche  logische  Ordnung!  Es  hätte  so  heissen  sollen:  2)  leer 
dreschen , z.  B,  Stroh ; und  dazu  als  bildlich : abgedroschene 
Sache.  Ist  das  vielleicht  einer  derjenigen  Artikel,  dessen  An- 
ordnung bloss  von  subjektiven  Ansichten  abhangt , die  nie  zu 
vereinigen  seyn  möchten  ? (s.  Vorr.  VII  Z.  7 von  unten.) 
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Abdruck.  Unter  b)  steht:  Handlung  des  Abdrückens  statt 
des  Ab8chie88ens.  Aber  wer  sagt:  der  Abdruck  eines  Pfeils? 
•der  Abdruck  einer  Münze  etc.,  ectypum.  Wo?  Herr  W.  ver- 
gleiche die  betreffenden  Stellen  und  sage  dann  anders.  Und 
warum  bat  er  bei  No.  3)  = Ebenbild , nicht  gesagt  bildlich  ? 
Es  ist  aber  als  bildlich  unter  No.  2 zu  stellen. 

Abdrucken.  Unter  der  zweiten  Bedeutung : die  Farbe  fah- 
ren lassen , hat  Herr  W.  sein  Deutsches  Intransitiv  durch  ein 
Lateinisches  Transitiv’  erklärt,  nämlich  durch  commaculare. 
Also:  die  Buchstaben  drucken  ab,  literae  commaculant? 

Abfahren.  Unter  No.  2)  = abgleiten  (ipse  fecit),  sagt  Herr 
w.  elabi,  excidere,  avolare,  evolare.  Wer  sagt  dem  Schüler, 
wo  er  jedes  dieser  Wörter  brauchen  soll?  Er  kann  also  sa- 
gen, der  Fuss  fuhr  ihm  vom  Seile  ab  , ei  excidit,  avolavitü 

Abfasern,  fitatim  distrahi.  Diess  filatim  ist  dichterisch , es 
war  also  nach  Herrn  W.’s  Grundsätzen,  s.  Vorr.  p.  XV  Z.  15 
von  unten , hier  ein  Citat  nöthig.  Er  hat  aber  liier  seinen  ihn 
oft  irreführenden  Kraft  blindlings  benutzt.  Man  sehe  den  un- 
würdigen Ausfall- gegen  Kraft,  Vorr.  IX  Z.  19 — 26. 

Abfertigen.  l)=das  Geschäft  mit  jemand  beendigen,  nier 
scheint  abfertigen  wieder  intransitiv  zu  scyn.  Also:  ich  fer- 
tige ab  ? Und  was  soll  das  ungeschickte  mit  jemand  ? Es 
hätte  heissen  sollen  1)  fertig  machen , beendigen , z.  B.  eine 
Arbeit,  s.  Heinsius. 

Abfeuern,  das  Geschütz,  tormenta  mittere.  Herr  W.  hätte 
wissen,  oder,  wenn  er  es  weiss,  sagen  sollen,  dass  tormentum 
als  Geschoss , d.  h.  als  dasjenige  welches  fortgpschosscn  wird, 
sehr  selten  ist,  ungeachtet  es  Caesar  hat.  In  solchen  Fällen 
sehen  wir  freilich  Herrn  W.  stumm , und  das  Ding  scheint  Al- 
les ganz  in  der  Ordnung. 

Abfeuerung.  Unter  Abfeuerung  der  Kanonen,  inter  soni- 
tum  tormentoruni.  Herr  W.  hat  die  bessern  Ausdrücke  fra- 
gor,  strepitus  (obwohl  letzteres  vor  fragor  stehen  sollte)  bei 
Kraft  verschmäht  und  das  Getöse  der  Kanonen  in  ein  Getön 
verwandelt,  wahrscheinlich  um  die  zarten  Nerven  junger  Schü- 
ler zu  schonen. 

Abführen.  In  gewaltiger  Unordnung.  Herr  W.  sagt:  1) 
wegführen.  2)  ableiten.  3)  ärztlich.  Wo  hat  denn  Herr  W. 
seine  Logik  her?  — Diess  ärztlich  ist  gar  naiv.  Er  hätte  sa- 
gen sollen : Abführen , = führend  von  einem  Orte  wegbrin- 
gen : a)  vermittelst  eines  Fuhrwerkes,  b)  leitend , z.  B.  Per- 
sonen, Thiere,  Dinge,  wie  Wasser  etc.,  kranke  Säfte  aus  dem 
Körper  (durch  Arzneimittel).  — Bei  Herrn  W.  ist  die  4te  Num- 
mer erklärt  durch:  abfertigen , confutare.  Allein  abfertigen 
hat  3 Bedeutungen  bei  ihm;  welche  ist  hier  gemeint?  Der 
Schüler  muss  aus  dem  beigesetzten  Latein  errathen,  dass  es 


Digitized  by  Google 


Wüstemanns  Deutsch-Lat.  Handwörterbuch.  73 


die  dritte  ist.  Auf  jeden  Fall  müsste  es  heissen:  mit  schnö- 
den Worten  entlassen  oder  abfertigen. 

Ferner  wirft  Herr  W.  die  bildliche  Phrase  „ einen  durch 
Leitung  oder  Vorstellung  abfiihren  “ unter  No.  1 statt  unter 
No.  2 und  bringt  den  eigentlichen  Ausdruck  „ einen  ins  Ge- 
fängnis s abfiihren“  erst  nach.  Auch  versteht  Herr  W. , wie 
wir  noch  weiter  sehen  werden,  nicht  immer  Deutsch  zu  schrei- 
ben. Denn  statt  „ etwas  abzuführen  einnehmen“  hätte  es 
heissen  sollen  etwas  xum  Abführen.  Diess  gehört  also  hier 
weg  unter  das  Substantiv. 

Abgehen.  I)  im  eigentlichen 
von  etwas  entfernen  (ist  diess  nicht  gerade  so  viel  als  Wegge- 
hen ? und  wenn  es  bildlich  gesagt  ist,  warum  bemerkt  es  Herr 
W.  nicht,  wiez.  B.  bei  abgeben?).  3)  mit  Tode  abgehen  (ge- 
hört als  bildlich  zu  No.  1).  4)  von  Waaren  (welche  Definition! 
s.  abführend.  5)  sich  absondem  (wer 3 von  was?  das  bleibt  ein 
Geheimnis*).  0)  Vermindert  werden  Abzug  leiden ; was  soll 
hier  Abzug  leiden?  — Ferner  bemerke  man,  dass  unter  dem 
bildlichen  No.  2 aufgeführt  ist  (und  zwar  ganz  am  Ende  des 
Artikels ) : es  geht  etwas  ab  aus  dem  Körper.  — Ferner  die 
in  einem  Schullexicon  höchst  auffallende  Phrase:  die  Leibes- 
frucht ist  ihr  abgegangen.  Warun%  hat  denn  Herr  W.  hier 
nicht  auch  wieder  die  Nummer:  ärztlich , wie  in  abfiihren? 
Er  hat  beim  Excerpieren  aus  Kraft  wahrscheinlich  dessen,  frei- 
lich auch  nicht  sehr  logisch  geordnete,  Unterabtheilungen 
übersehen. 


Sinne  weeeehen.  21  sich 


Abgehen , das.  Hier  heisst  es : das  Abgehen  vom  Wege, 
deverticulnm.  Wenn  Herr  W.  denn  seines  Freundes  Rams- 
horns  Grammatik  so  sehr  studiert  hat , warum  hat  er  § 82,  2 
Not.  4 übersehen?  Oder  warum  hat  er  nicht  auch  ohne  dieses 
gewusst,  dass  Substantive  aufculum  in  der  Regel  nicht  eine 
blosse  Handlung  anzeigen  ? Dass  deverticulum  also  wohl  etwas 
Andres  heissen  muss?  Freilich  bedeutet  es  bildlich  eine  Di- 
gression,  einen  Abschweif  in  einer  Rede , aber  natürlich  nicht 
als  Handlung. 

Abgesandtin  (warum  nicht  zwei  n?).  Ein  ueuer  Beweis, 
dass  Herr  W.  auch  im  Studium  der  Deutschen  Grammatik  noch 
Manches  tliun  kann.  Wer  sagt  Abgesändtinn?  Antwort: 
Herr  Kraft  und  ihm  nach  Hdrr  W.  — Sagt  Herr  W.  denn  auch 
ein  Grosser,’ eine  Grossinn ,* ein  Gefangener,  eine  Gefange- 
ninn?  Wahrscheinlich,  da  er  so  sehr  consequent  ist.  Doch 
nein,  er  sagt  wirklich  z.  B.  eine  Bekannte  (das  Fern.  Gefangene 
und  Gelehrte , so  wie  das  Subst.  Grosser  und  Grosse  hat  er 
, vergessen).  Aber  eine  andre  Kleinigkeit  ist  hier  beiläufig  zu 
bemerken.  Herr  W.  sagt  unter  Gesandtin,  uxor  legati ; unter 
Abgesandtin  aber : 1)  interpres.  2)  uxor  legati.  Kann  aber 
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eine  Gesandte  nicht  eben  so  gut  gesendet  seyu  als  eine  Abge. 
sandte  7 Es  ist  aus  Kraft  abgeschrieben. 

Abgrämen , das,  moeror.  Warum  nicht  moeror,  weiches 
der  V erwandtschaft  mit  marceo  wegen  richtiger  ist.  Vielleicht, 
weil  Kraft  auch  so  schreibt“? 

Abgrasen , dcpascerc  herbas , ist  falsch , ich  mag  es  neh- 
men, wie  ich  will.  Sehe  Herr  W.  auf  sein  Grasen , w elches  ein 
Intransitiv  ist , so  erklärt  er  dort  gerade , w ie  er  hier  über- 
setzt. Aber  abgrasen  ist  ein  Transitiv.  Es  hätte  heissen  sol- 
len: Abgrasen,  z.  B.  eine  Wiese,  ( von  Thieren  ) herbas  prato- 
rum  depascere,  oderf  rata  depascere.  Und  warum  hat  er  bei 
Grasen  eine  2te  und  ganz  richtige  Bedeutung,  nämlich  das 
Gras  abschneiden , wovon  wir  hier  nichts  erfahren “?  Antwort: 
Kraft  hat  es  auch  so. 

Abgurgeln.  Ist  dicss  prosaisch,  poetisch  oder  burlesk  ^ 
Herr  K.  hat  diess  Wort  nicht.  Wenn  heute  der  Schüler  diess 
Wort  liest,  er  merkt  es  sich  seiner  Sonderbarkeit  wegen  ge- 
wiss, und  übersetzt  morgen  sus  jugulatur,  die  Sau  wird  abge- 
gurgelt,  was  will  Herr  W.  sagen“?  Etwa  „sage  nicht  so,  son- 
dern gestochen,  abgethan'-'" ; so  hätte  er  auch  hier  so  sagen 
sollen. 

Abhängen , intrans.  Ist  unrichtig,  es  muss  abhangen  heis- 
sen (namentlich  in  eüfem  Schulwörterbuche , damit  der  Schü- 
ler auch  für  seine  Muttersprache  einen  sichern  Leitfaden  hat). 
So  sagt  der  Grieche  XQS^uxwvfu,  xgsfiafiai,  hängen,  hangen; 
der  Lateiner  z.  B.  cado,  caedo,  fallen,  fällen.  Die  Sprachen 
haben  so  manche  hübsche  Aelmlichkeit,  weiui  mau  darauf  ach- 
ten will. 

Abhelfen.  Hier  ist  vergessen : einer  Sache.  Sodann  folgt: 
mederi  alicui  rei , remedium  adhibere , afferre , ohne  Angabe 
der  Construction , s.  Vorr.  XXI  Z.  13  von  unten;  doch  der 
Schüler  wird  es  sich  vielleicht  aus  dem  Vorhergehenden  sup- 
plieren.  Hierauf  folgt  corrigere , also,  nach  der  oben  citierten 
Stelle  der  Vorr.,  richtig  aliquid.  Hierauf  folgen  subvenire,  oc- 
currere,  prospicere,  ohne  Construction,  folglich,  nach  der  eben 
citierten  Stelle,  mit  aliquid ? ! Vielleicht  soll  es  gegen  Herrn 
W •’s  eigenen  Plan  der  Schüler  hier  auch  merken.  Und  beiin 
darauf  folgenden  levare  merkt  er  sielt  dann  vielleicht  den  Dativ 
noch  einmahl“?  — Welche  Genauigkeit! 

Abhub,  rciiquiae.  analecta.  letzteres  also,  nach  der  Vorr. 
S.  XV  Z.  12  von  unten,  auch  in  Prosa“?  S<*  sehe  Herr  W. 
doch  in  seine  Lexica. 

Abnehmen.  Unter  1 a.  • Alles  wieder  in  gänzlicher  Unord- 
nung, Eigentliches  zwischen  Uneigentlichem.  Ganz  wie  Kraft 
(sub  n.  2),  der  übrigens  immer  noch  weit  deutlicher  ist. 

Abreissen.  Ganz  dieselbe  lose  Ordnung  wie  in  Abbrechen. 
Unter  IN  o.  2)  = durch  den  Gebrauch  abnutzen , steht  auch  (wie 
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bei  Herr  K.)  die  Phrase : ein  abgerissener  Me  tisch;  also,  nach 
der  gegebenen  Definition , ein  durch  den  Gebrauch  abgenutz- 
ter Mensch!  Diese  ohnehin  sehr  provinzielle  Plirase  gehört, 
als  besondre  Bedeutung,  in  der  Participialform  unter  das  In- 
transitivum. 

Abschätzen,  aliquid  in  aestimationem  accipere  heisst  nicht: 
etwas  nach  dem  Abschätzen  kaufen,  sondern  etwas  z.  B.  ein 
Landgut  nach  der  gerichtlichen  Abschätzung  an  Zahlungsstatt 
annehmen.  Herr  W.  sehe  darüber  in,Caes.  B.  Civ.  und  Cic. 
Briefen  an  den  Paetus  nach. 

Abschaffen.  Wie  soll  man  denn  obrogafe  constniieren? 

Abschicken,  amandare.  Also,  er  schickte  einige  Soldaten  ab, 
amandavit?  Es  heisst  wegschicken  einen,  den  map  nicht  mag, 
daher  auch,  z.  B.  bei  Tacitus,  verbannen. 

Abschilderung.  Schlecht.  Man  sehe  Abbildung. 

Abschneiden.  Die 2teNummör  heisst:  entziehen,  praecidere 
(alicui  aliquid,  richtig);  privare,  auch  alicui  aliquid ‘l  — Hier- 
auf lesen  wir  „den  Feind  abschneiden “,  nach  Herrn  W’.’s  Er- 
klärung = den  Feind  entziehen!  Ferner  nach  der  Phrase 
„ dem  Feinde  die  Zufuhr  abschneiden “ folgt  die  sehr  eigent- 
liche: dem  Feit\de  das  Wasser  abschneiden.  Alles  höchst 
Jklar  und  bestimmt  geordnet ! Alles,  bis  auf  zwei  Wörter,  aus 
Kraft  herausgelesen,  mit  Zuziehung  von  dessen  Artikel  Beneh- 
men und  Hoffnung , was  um  so  inconsequenter  ist,  da  Herr  W. 
unter  den  eben  genannten  Artikeln  Alles  wiedergibt.  Sein  Ab- 
schneiden hätte  übrigens  so  geordnet  seyn  sollen:  1)  etwas 
schneidend  von  seinem  Ganzen  trennen,  z.  B.  Kopf,  Haare, 
Bart,  Nägel.  2)  etwas  schneidend  (also  auch  grabend ) in  sei- 
nem Laufe  hemmen,  z.  B.  das  Wasser,  tp.  a)  überhaupt  etwas 
in  seiner  Bewegung  hemmen,  z.  B.  den  Feind,  die  Zufuhr,  b) 
(von  Zuständen)  sie  hemmen , unterbrechen , z.  B.  den  Rück- 
zug, die  Hoffnung,  die  Gelegenheit. 

Abstofsen.  IRer  liegen  die  verschiedenen  Begriffe  von 
wegstofsen,  stofsend  abbrechen,  und  stofsend  ( hobelnd  ) glät- 
ten chaotisch  untereinander  und  Herr  W.  steht  über  ihnen, 
wie  bei  de  la  Motte  F ouque  der  gewaltige  Rittersmann«  über 
den  Zauberern,  sie  niederzwängend  mit  dem  Fusse,  gleichsam 
sprechend : quos  ego ! 

Abthun.  No.  3 = tödten  (einen  Menschen),  ist  das  edler 
Stil.  Sodann  ist  es  nicht  überhaupt  tödten,  sondern  hinrich- 
ten (vom  Henker).  Sodann  ist  es  ganz  falsch,  dass  mactare 
und  jugulare  bloss  von  Thieren  gesagt  wird. 

Affe.  Hier  finden  wir  einen  Pseudodamasippus , ich  vermu- 
the  aus  Cic.  Briefe  an  den  Fab.  Gallus.  Eben  desswegen  er- 
laube ich  mir  auch  zu  vermuthen , dass  Herr  W.  jenen  Brief 
nicht  gelesen  hat , sonst  hätte  er  so  nicht  übersetzen  können. 

Also , itaque,  ergo,  igitur,  hinc,  inde,  unde.  Bloss  bei  dem 
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letzten  Worte  steht  die  Anmerkung; , die  Brüder  § 660  recht 
deutlich  gibt,  warum  also  nicht  auf  ihn  verwiesen'?  besonders 
da  er  auch,  so  wie  Kraft,  die  bei  Herrn  W.  gleich  folgende 
1 Zeilen  lange  Anmerkung  in  3 Zeilen  genügend  abtliut.  Aber 
Herr  W.,  der  schon  lange  nicht  mehr  an  der  Hand  des  guten 
Brüder  *)  einherwaudelt  ( s.  Vorn  XXII  oben),  scheint,  trotz 
seiner  ausdrücklichen  Erklärung  S.  XXI  der  \orr.  Z.6  von  un- 
ten, das  vortreffliche  Buch  seines  Freundes  Ramshoru  noch 
sehr  stückweise  (carptim)  studiert  zu  haben.  Ausser  einem  sehr 
starken  Beweise,  den  ich  unter  dem  nachfolgenden  Wörtchen 
daß  geben  will,  hier  ein  fast  nicht  minder  auffallender.  Herr 
W.,  der  z.  B.  unter  daß  höchst  breit  erklärt,  was  jeder  Quin- 
taner schon  weiss , wo  er  also  bloss  auf  Ramshorn  oder 
Zumpt  hätte  verweisen  dürfen,  er,  der  bei  unde  eine  zwar 
richtige,  aber  keineswegs  neue  oder  nur' bedeutende  Erklärung 
gibt  — , sagt  uns  nichts  bei  ergo,  igitur  und  itüqne.  Also  hat 
er  weder  aus  eigenem  Nachdenken  etwas  geben  können ; noch 
gekannt,  was  eben  Ramshorn  § 187,  II,  1 darüber  gesagt  hat. 

Daß.  Ein,  wie  oben  schon  bemerkt,  • — ohne  Noth  höchst 
langer  Artikel , der  ausser  ein  Paar  Beispielen  und  einigen  Ci- 
taten  aus  Zumpt  und  Ramshorn  (die  hier  natürlich  leicht  zu 
geben  waren)  nichts  Eigenes  enthält.  Die  nämliche  Breite  ljn- 
den  wir  auch  in  andern  Artikeln,  wie.  z. B.  bei  Heilen.  Enter 
diesem  dass  spricht  Herr  W.  auch  von  der  Construction  bei  du- 
bito  und  non  dubito  und  lässt  sich  unter  e)  folgendermassen 
darüber  aus : der  accus,  cum  infin.  wird  nach  dubito  nur  dann 
gesetzt,  wenn  eine  Negation  dabei  (d.  h.  natürlich  bei  dubito) 
steht;  sonst  folgt  quin  oder  utrum  (nicht  auch  an  und  mim '? ). 
Hierbei  sind  Bremi  zu  Corn.  Nep.  praef.  und  Ramsh.  § 185 
Not.  3 citicrt.  Wir  werden  weiter  unten  sehen , wie  unser  Ci- 
tatenmann(s.  Vorr.  S.IX  Z.  10  von  unten)  hier  hantliieret  hat. — 
Ein  Paar  Zeilen  weiter  unten  fährt  Herr  W.  fort:  „ist  mit  dem 
Verbum  (sollte  heissen  Worte)  des  Zweifelns  schon  ('?)  eine 
Negation  verbunden,  wie  non  dubium  est,  non  dubito  etc.,  oder 
wird  eine  Frage  (sollte  heissen  der  Ausdruck  oder  Satz)  so  ge- 
stellt, dass  man  eine  verneinende  Antw  ort  erwartet  (sollte  heis- 
sen: dass  man  daraus  erkennt , der  Redende  meine \ es  sei 
an  der  Sache  nicht  zu  zweifeln ),  so  steht  gewöhrdich  statt  des 
acc.  cum  infin.  quin  für  dass. u 

Was  hat  Herr  W.  gedacht,  als  er  dieses  Dutzend  Zeilen  hin- 


*)  Wie  verächtlich  gesprochen  von  einem  Manne,  der  so  lange 
und  so  viel  Gutes  gestiftet  hat;  von  dem  Herr  W. , wenn  er  ihn  ge- 
nau studiert  hätte , gewiss  noch  Manches  hätte  lernen  können.  W'ahr- 
lich , Herr  W.  kann  durch  solche  Aeusserungen  in  den  Augen  aller 
Billigen  nicht  sehr  gewinnen. 
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schrieb?  Man  sehe  doch:  oben  soll  dnbito  mit  einer  Negation 
(also  z.  B.  non  dubito ) nur  einen  accus,  cum  infin.  nach  sich 
haben.  Sechs  Zeilen  weiter  unten  soll  non  dubito , nemo  du - 
bitat  (das  heisst  doch  wohl:  dubito  mit  einer  Negation?)  ge- 
wöhnlich quni  nach  sich  haben,  statt  des  accus,  cum  infin.  — 
So  forscht  Herr  W.!  So  verdreht  er,  was  Andre  Gutes  haben, 
so  schwört  er  auf  der  andern  Seite  blindlings  in  verba  magistri 
( hier  in  die  von  Bremi ).  — Wir  wollen  Herrn  W.  auf  einen 
Augenblick  verlassen  und  sehen,  was  Ranishorn  §185,  3 sagt; 
er  sagt:  „nach  wo«  dubito , ich  zweifle  nicht  und  ich  trage  kein 
Bedenken , könne,  wie  de  re  und  rem,  so  auch  der  accus,  cum 
infin.  oder  quin  stehen.  Der  infin.  aber  drucke  den  unbeding- 
ten Gegenstand  des  Willens  und  der  Wahrnehmung  aus ; das, 
Bedenklichkeit  bezeichnende,  quin  hingegen  deute  an,  dass 
man , aller  vorhandenen'  Gegengründe  ungeachtet , sich  den- 
noch für  eine  Handlung  bestimme  oder  einer  Meinung  bei- 
pflichte. Dieser  Unterschied  bleibe  auch  da  noch  merklich, 
wo  quin  statt  des  Infinitivs  zu  stehen  scheine.“  Recensent  will 
versuchen,  den  Grund  dieser  Regel  anzugeben.  Dubito  ist, 
wie  ignoro  etc.,  ein  verbum  sentiendi;  es  kann  nach  der  ge- 
wöhnlichen Construction  dabei  weder  ut  noch  ne,  also  auch 
nicht  quin  stehen.  Nun  aber  finden  wir  bei  non  dubito,  non 
ignoro,  auch  nach  dici  non  potest,  die  Partikel  quin , = ut 
non.  Bei  non  dubito  etc.  liegt  nämlich  eine  Vergleichung  zum 
Grunde,  die  nicht  ausgedruckt,  aber  doch  gedacht  und  wobei 
eben  so  construiert  wird,  als  stände  jene  Vergleichung  wirklich* 
da.  *)  Wenn  ich  also  z.  B.  sage,  non  dubito  quin  venturus  sit, 
so  sollte  diess  eigentlich  heissen : non  dubito  ita  ut  non  opiner 
enm  venturum  esse,  oder  ut  opiner  eum  non  esse  venturum. 
Oder  wenn  Cic.  sagt : quasi  vero  dubium  sit , quin  tota  lex  de 
pecuniis  repetundis  sociorum  causa  constituta  sit,  so  sollte 
diess  eigentlich  heissen:  quasi  vero  ejusmodi  oder  ita  sit  du- 
bium,  ut  quisquain  existimare  possit  non  totam  legem  etc. 

Wie  wäre  es  aber  möglich  gewesen,  dass  IlerrW. , wenn  er 
seinen  Ramshorn  nicht  bloss  citvert , sondern  auch  gelesen  hätte, 
erstens  die  Bremische  Anmerkung  dazusetzte,  die  nach  dieser 
Ramshornschen , natürlichen  Regel  der  Berichtigung  sehr  be- 
darf. Wie  war  es  ferner  möglich,  dass  dann  Herr  W.  über- 
haupt das  Widersprechendste  in  ein  Paar  Zeilen  nach  einander 
behaupten  konnte?  — Dinge,  die  sein  von  ihm  so  feindselig 
getadelter  Kraft  ihm  ganz  anders  sagen  konnte  (s.  dessen  Arti- 
kel dass , No.  9,  a,  am  Ende),  wenn  er  ihn,  wie  es  seine 
Pflicht  war,  genau  gelesen  hätte. 

Doch  ich  breche  vorerst  hier  ab , indem  des  Gegebenen  oh- 
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nehin  schon  beinahe  zu  viel  ist;  und  überlasse  es  den  Lesern,  dar- 
aus abzunchmen,  ob  ich  Herrn  W.  vielleicht  hie  und  da  zu  nahe 
trat,  oder  ob  meine  oben  geänsserte  Ansicht  gegründet  sei,  dass 
Herr  W.  in  keiner  Hinsicht  Herrn  Kraft , gegen  den  er  hauptsäch- 
lich operiert,  übertroffen;  dass  er  häufig,  wo  Kraft  etwas  Gutes 
gab,  denselben  schlecht  benutzt,  häufig,  wo  Kraft  Unrichtigkei- 
ten hat,  diese  ohne  Weiteres  ihm  nachschreibt;  dass,  es  ihm 
tlicils  an  gediegenen  Kenntnissen  im  Lateinischen  und  Deutschen, 
theils  an  der  für  einen  Lexicographen  unerlässlichen,  wenn  gleich 
manchmahl  ans  Pedantische  gränzeuden , Pünktlichkeit  in  Benuz- 
zung  Andrer  fehlt;  dass  er  also  vorerst  zum  Lexicographen  um  so 
mehr  verdorben  ist,  da  ihn  über  den  wahren  Stand  seiner  Kennt- 
nisse eine  unverkennbare  Süffisance  täuscht , die  der  Tod  jeder 
Wissenschaft  ist.  Die  walire  Wissenschaft  führt  nothwendig  zur 
Derauth,  d.  h.  zur  klaren  Einsicht  des  Missverhältnisses  zwischen 
der  ungeheuren  Masse  dessen , was  erlernt  und  gewusst  werden 
soll,  und  dem  Wenigen,  was  auch  der  grösste  Kopf,  das  glän- 
zendste Genie  im  glücklichsten  Falle  sich  davon  zu  eigen  machen 
kann.  Kaum  kann  ich  es  daher  mir  verzeihen , dass  ich , selbst 
nur  in  dieser  Recension , in  einem  Falle,  wo  ich  glaubte , Still- 
schweigen wäre  Sünde  an  der  Sache  selbst,  wo  es  überhaupt 
schwer  war,  satiram  non  scribere,  manchmahl  vielleicht  in  einen 
Ton  verfallen  bin,  der  dem  Besonnenem  nicht  immer,  oder  viel- 
leicht gar  nicht  passend  erscheinen  möchte;  wegen  dessen  ich 
also  selbst  getadelt  werden  könnte,  indem  ich  als  Tadelnder  auf- 
trete. Diess  fühle  ich  wohl  und  bitte  desswegen  meine  verehrten 
Leser,  mich,  wo  es  nöthig  seyn  möchte,  zu  entschuldigen.  — 
üebrigens  galt  es  liier  etwas  mehr  als  eine  blosse  Recension. 
Es  galt  einerseits , eine  nicht  geringe  Anmassung  gehörig  zu  be- 
leuchten, die,  an  und  für  sich  überall  unerträglich,  es  im  Felde 
der  Wissenschaft  auch  dann  bleibt,  wenn  der  davon  Besessene 
allgemein  anerkannt  ist  als  Meister  irgend  eines  Faches;  die  dop- 
pelt widert,  wo  zugleich  ehrenwerthe  Männer,  denen  es  Ernst 
ist,  das  Gute  und  Nützliche  zu  fördern,  leichtsinnig  angetastet, 
und  verächtlich  auf  die  Seite  geschoben  werden ; die  unverant- 
wortlich für  das  eigene  Gewissen  des  Höhnenden  bleiben  muss, 
wenn  er  nicht  umhin  kann,  sich  ganz  im  Stillen  zu  gestehen,  wie 
viel  er  einem  dieser  Männer  zu  danken  hat,  wie  viel  mehr  er  ihm 
hätte  zu  danken  haben  können , wenn  er  ihn  gründlich  benutzt, 
seine  Fehler,  die  jetzt  natürlich,  und  gewiss  auch  ihm  selbst, 
deutlicher  ins  AugjS>  springen,  sorgfältig  vermieden,  und  unter- 
stützt von  trefflieheu  Gelehrten,  wie  er  es  war,  für  einen  be- 
stimmten Kreis  etwas  Tüchtiges  geleistet  hätte.  Es  galt  ferner 
zu  zeigen,  dass  die  Lexicographie , durch  Leichtsinnige  oder  Un- 
wissende in  Andrer  Augen  mehr  oder  weniger  herabgewürdigt, 
werth  ist,  sich  ihr,  ein  ganzes  Leben  durch  sogar,  mit  stets  ge- 
steigertem Eifer  zu  widmen;  dass  es  so  gar  leicht  nicht  sei,  liier 
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die  Palme  gleichsam  Im  Finge  zu  haschen ; dass  selbst  hach  wie- 
derholten Versuchen  das  Ideal  einer  solchen  Arbeit,  das  man  sich 
”allmählig  davon  gebildet  hat,  nie  so  rein*und  ganz,  auch  beim 
" redlichsten  Willen,  wiedergegebdn  werden  könne,  als  man  es  in 
sich  trägt.  Wer  aber  nicht  begeistert  von  seiner,  allerdings 
mühseligen,  Arbeit  — so  vielen  Genuss  sie  im  Allgemeinen  ge- 
währt — die  Feder  ergreift,  wen  andre  Rücksichten  leiten,  als  "•> 
die,  der  Wissenschaft  zu  nutzen,  der  hoffe  doch  nicht,  hier  — 
wie  überhaupt  überall  — etwas  leisten  zu  können.  ^ 

Glaube  Herr  W.  ja  nicht,  dass  mich  andre  Rücksichten,  als" 
die  oben  angegebenen  zur  Abfassung  dieser  Kritik  veranlassten; 
dass  ich  ihn  etwa  desswegen  angegriffen  hätte,  um  ihn,  da  er 
ebenfalls  ein  Lateinisch  - Deutsches  Wörterbuch  schreiben  %rilL 

t 1 

als  einen  Unberufenen  darzustellen,  und  später  um  so  leichter  '% 

über  ihn  zu  siegen.  Allein  ich  konnte  cs  mir  nicht  versagen,  für 
mein  Lieblingsstiidium  hier  in  die  Schranken  zu  t reten , um  bei 
dieser  Gelegenheit  dem  gelehrten  Publicum  mittelbar  die  Grund- 
sätze darzulegen,  denen  gemäss,  meiner  Einsicht  nach,  allein 
dem  Ziele  nähergerückt  werden  kann.  Ohne  alles  Uebelwollen 
reiche  ich  Herrn  W.  die  Hand  zur  Versöhnung,  wenn  eine  nöthig 
seyn  sollte,  und  muntere  ihn  bei  einer  2ten  Auflage  zn  einer 
gründlichem  Umarbeitung  auf.  Ein  verfehltes  Streben  kann , wo 
tüchtiger  Wille  ist,  bald  und  rühmlich  ins  Gegentheil  umgewan- 
delt werden.  Möge  Herr  W.  diess  an  sich  selbst  erproben. 

Carlsruhe  im  Nov.  1825. 

, E.  Kaercher. 


Litterar  - Geschichte« 


M.  Tullii  Cicer  onis  libri  de  re  publica , notitia  codicis  Sarmatici 
facta  illustrati  quantumque  fierl  potuit  restituti  a D.  Gujlielmo 
Münnich  Professor«  Cracoviensi.  Goettingae,  apud  Curolum 
Eduardum  Rosenbusch,  MDCCCXXV.  XIV  u.  245  f.  in  8vo.  1 Thlr. 
8 Gr. 

Hat  denn  der  Rec.,  wird  wohl  Mancher  fragen,  nicht  besser 
clasBificiren,  einrangiren  und  rubricircn  gelernt,  dass  er  eilte 
(Gott  Lob ! ) endlich  einmahl  möglichst  vollständige  Ausgabe  des 
ganzen  Cic.  Werkes  de  re  publica , nach  welchem  die  längst 
lichterloh  lodernde  Sehnsucht  neulich  durch  das  von  A.  Mai  ge- 
lieferte Stückwerk  etwas  abgekühlt  worden  war,  in  das  Fach  den 
Litterar -Geschichte  einstellff  In  die  Litterar-  Geschichte  gehört 
freilich  die  Meldung  von  jedem  bedeutenden  Buche;  aber.— — ■. 
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Um  die  geehrten  Leser  in  möglichster  Kürze  über  Hm.  Mütmich, 
magno  promissorem  hiatu , zu  verständigen , findet  Unterzeichne- 
ter es  am  zweckmäs&gsten,  vor  dem  grossem  Pdblico  hier  das 
zu  wiederholen,  was  er  im  Vorworte  zu  seiner  im  vorigen  Jahr 
ausgegebenen  Einladungsschrift,  worin  er  eine  öffentliche  Rede 
de  Ciccronis  in  dialogis  de  re  publica  componendis  perspicua  arte 
et  sollertia  ankündigte,  gesagt  hat: 

„Tullianorum  dialogorum  de  re  publica  uno  illo  codice  Sar- 
matico,  cuius  sub  finem  adliuc  saeculi  XVI  possessor  fuit  Woi- 
nusky  Volliyniensis,  usum  esse  Laurentium  Grimalium  Goslicium 
(Goslicki),  post  obitas  legationes'Germanicam,  Sueticam,  Tran- 
sylvanicam,  Borussicam  Episcopum  primum  Camenecensem,  deinde  \ 
Chelmensem,  postea  Posnonienscin,  in  conscribendis  illis,  quos, 
ciim  Patavii  versaretur,  edidit  de  optimo  senatore  libros 
duos , in  quibus  Magistrat uum  officia , civium  vita  beata , re- 
rum  publicarum  foelicitus  explicantur.  Opus  plane  aureum 
summorum  Philosophorum  et  Legislatorum  doctrina  refertum , 
omnibus  respublicas  rite  administrare  cupientibus  non  modo 
utile  sed  apprime  necessarium.  Accessit  locuples  rerum  toto 
opere  memorabilium  indes.  Cum  Privilegio , Venetiis  ap.  lor- 
danum  Züetlum  1568,  recus.  Basileae  1503  apud  Leonardum 
Osten , impensis  Roberts  Cambiers.  8,  idque  opus  plagii  dissimu- 
landi  gratia  sic  inscriptum  esse  [ parum  ] probabiüter  disputatur  in  , 
M.  T ullii  Cicer onis  libris  de  Republica  etc.  a JJ.  G.  Mün- 
nich  — : quae  libri  II  disputatio  ut  eo  probabilior  videretur,  lit- 
terator  Cracoviensis  non  solum  ipse  titulo  fefellit  lectores,  qui 
editionem  ipsius  Ciceronis'  librorum  venditare  videbatur,  rerum 
etiam  (quod  in  docto  viro  vix  probandum)  nobis  clanculum  suble- 
git  summam  eorum,  quae  toto  libro  I de  cod.  libb.  Cic.  de  rep. 
Sarmatico  usque  ad  p.  143  fusius  exponuntur  descriptis  deinceps 
libris,  quos  ipsi  numeris  tantum  indicaveramus  in  edilionis  princi- 
pis  ab  Ang.  3Iaio  curatae  ccnsura  illa  inserta  DiariiS  litt.  Lipss. 

( Leipz.  Literatur- Zeitung}  a.  182-1  fase.  lan.  n.  5 p.  38  seqq. 
memorato  etiam  Schmaussii  commentariolo  in  Hannover,  gelehr- 
ten Ameigen  auf  d.  J.  1150  n.  19,  quod  rogatu  nostro  exscripse- 
rat  Dr.  Adolphus  Ebertus,  antiquus  amicus  nobis  et  studiorum  so- 
cius,  qui  Vir  Celeb.  Dresdac  tune  Regiae  bibliotliecae  publicae 
curam  gerebat,  ad  quam  nimium  diu  desideratus  bona  avi  rediit. 
Polonorum  autem  eins  ille  a nostris  vestigiis  latum  unguem  non 
discessit,  nisi  quod  p.  140  s.  hacc  scripsit:  „ Quemadmodum  S. 
Hahnemannus  antiquissimum  Pomponii  Melae  codicem  in  Tran- 
sylvania  inventum  edidit , ita  for lasse  etiam  ille  Codex  Cicero- 
nianus  alicubi  lotet Euge!  Hoc  ipso  soricinio  satis  ridiculo 
plagium  impudenter  factum  imprudenter  prodit.  Numquam  enim, 

. numquam  Iilustr.  atque  Exper.  mcdicus  Hahnemannus  Pomponium 
Melam  edidit:  numquam;  sed  v arietatem  lecticnis  codicis  Cibi- 
niensis  a se  excerptam  magistro  quondam  suo  Io.  Aug.  Müilero, 
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ill.  Afranei  Rectori,  miserat  isque  animadversionum  in  Pomp.  Me- 
tern cum  varietate  illa  edidit  Specimind'XIX  totidem  prolusioni- 
bus  scholasticis  Misenae  a.  1789 — 93.  4.  idque  a nobis  1.  c.  signi- 
ficatum  fuerat»  Nostra  repctiit  ctiam  Tullianorum  dialogorum  in- 
terpres  Fridericus  de  Kobbe  in  introductione  versioni  suae  prae- 
missa,  sed  aliquanto  verecundior  non  dissimulavit  linde  hauserit.“ 
Und  gleichwohl  hatte  Hr.  Miinnich  S.  75,  wo  er  das  vom  Ree. 
aufgedeckte  Quid  pro  quo  in  dem  von  einem  Chroniken-Schreiber 
begangenen  Piagio  noch  einmahl  aufdeckt  und  rügt,  den  Muth  zu 
schreiben : „ Haec  mihi  Michaelis  ab  Isselt  ( wir  möchten  parodi- 
ren  Münnichii)  verba  perlegenti  mirati  subit , quousque  irnpuden- 
tia  procedat  et  levRas  humana.“  Was  er  zu  Markte  gebracht, 
mag  er  selbst  berichten  S.  4 f.  „Hoc  mihi  maxime  erat  proposi- 
tum,  ut  quaecunque  de  codice  illo  Sarmatico  ht'nc  illinc  prodita 
leguntur , ea  ad  ipsos  demum  fontes  sic  revocarem , ut^  utrum 
vere  ille  exstiterit  necne , qua  praeter  ea  ratione  Hiatus  videatur 
in  illas  regiones , quo  modo  habitus  et  custoditus  fiter it,  quo 
iure  inscriptus  dicatur  Atlico , an  eius  recuperandi  ulla  nobis 
8pes  super sit , ex  instituto  locorum , hominum , temporum  et 
testimoniorum  examine  diiudicarem.  Itaque  ipsos , quos  ille  ru- 
mor liabuerit,  fonte^adii,  et  quomodo  singuli  inde  fluxeript  ri- 
vuli,  probare  conatus  sum;  quid  deindc  ab  interpolatoribus,  epi- 
tomatoribus  ac  parum  fidis  hominibus  peccatum  sit  in  eo  geilere, 
aut  praepostere  additum  aut  prorsus  conunutatum , sic  lectorum 
submisi  iudicio,  ut  ipsa  singulorum  scriptorum,  qui  ad  partes  vo- 
candi  erant,  verba  citarem  caque  ad  leges  artis  criticae  diligentcr 
examinarem,  ne  quid  in  ea  parte  laboris,  quae  fide  et  diligentia 
iconstat,  dubii  sive  erroris  videatur  relictum.  His  iam  expositis, 
quum  tribus  omnino  modis  Codex  ille  pervenire  jiotuerit  in  Polo- 
niam:  1)  sic  ut  aliquis  Polonorum  doctorum  exltalia,  Gallia  sive 
Germania  eum  afferret  in  patriam ; 2)  ut  Constantinopoli  anti- 
quitus  servatus  in  Moldaviam  deinde  et  Valachiam  migraret; 
3)  ut  inde  ab  ipsis  Romanorum  temporibus  latuerit  in  Tramyl- 
vania , Dacia , Dalmatia , Pannonia  sive  finitima  quadam  re- 
gione:  necessario  faciendum  putavi,  utprimo,  qnalis  exu  [ea] 
„ aetate  literarum  fuerit  in  Polonia  Status , quinam  potissimum 
viri  et  quales , ingenii  et  doctrinae  laude  conspicui , profecti 
eint  in  ftaliam , Germaniam  et  Ga’ Ham , ibique  per  longum  tem- 
poris  spatium  commorati ; quales  ibi  occasiones  habuerint  recon- 
ditos  literarum  thesauros  inspiciendi , et  quae  alia  hancce  quae- 
stionem  attingant , perlustrata  bonarum  artium  apud  Polonos 
historia  indagarem  ; deinde  pluribus  agerem  de  libro  similis  ar- 
gumenti , qui  teste  Phot  io  servabut  ur  in  urbe  Constantinopoleos ; 
denique  universam  illam  de  codice , in  aliqua  forsan  provincia 
Romana  servuto , opinionem  sic  examinarem , ut  praecipuas 
temporum  illorum  vicissitudines , quatenus  huic  sententiae  vel 
convenire  vel  refragari  videantur , ad  partes  vocatas  ex  ipsis 
Jahrb.  d.  Phil.  u.  Pädag.  Jahrg.  I.  Heft  1.  6 
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fontibus  diiudicarem.  Hinc  deinde  facile  intelligetnr,  utrum  spes 
nobis  relicta  sit  illius  codicis  rccnperamli,  ct  in  quibus  potissiinura 
regionibus  ilie  debeat  investigari.  Ilaec  autem  omnia,  quae  ex- 
posita  a me  sunt,  primo  absolvuntur  libro.  Secundo  vero  com - 
parationem  institui  inter  Ciceronis  libros  de  re  publica  et  Gosli- 
cii  Poloni  opus  de  perfecto  senat ore , eo  quidem  fine , ut  proba- 
rem, Goslicium , qui  eodem  tempore  in  iisdcm  provinciis,  quibus 
latcbat  Codex  illc  Sarmaticus,  diu  commorabatur,  munere  quodam 
supremo  functus , libros  ilios  Ciceronis  de  republica  liabuisse  ob 
oculos  et  imitando  expressive , ut  adeo,  quae  plurimae  in  iis  re- 
periuntur,  lacuuac,  maguam  partcm  liuius  opcris  auxilio  expleri. 
possint. 

Es  wird  also  im  ganzen  ersten  Buche  mit  möglichst  weit  ab- 
und  ausschweifender  kricgs-  und  völkergeschichtlicher  Umständ- 
lichkeit gegriibelt,  lierumgerathen  und  vermutlict,  wie  der  von 
Laurentius  Müller  mit  eigenen  Augen  lfjHl  gesehene  Codex  des 
Cicero  de  re  publica,  welchen  Woinusky  (dessen  Name  wohl 
richtiger  Woynuski  geschrieben  würde  von  woyna , d.  i.  Krieg, 
mit  der  Eigennamenendung  auf  ki,  nicht  ky)  nach  der  Moldau 
Eroberung  durch  den  Weywoda  von  Syrata%  Albert  Laski , aus 
der  Bibliothek  des  Türkischen  Statthalters  Alexander  erhalten 
hatte  (wie  in  L.  Müller' s Septentrionalischen  Historien  S.  78 
f.  gemeldet  wird),  nach  der  Moldau  habe  gelangen  können.  Das 
Alles  aber  wird  mit  einer  Zuverlässigkeit  vorgetragen,  als  ob  der 
Vcrbürger  selbst  darüber  Brief  und  Siegel  hätte:  z.  B.  S.  86: 
Urbs  autem  Valachiae  sive  potius  Moldaviae  capitalis,  in  qua  bi- 
bliotheca  illa  cum  Ciceronis  de  republica  libris  servabatur,  appel- 
lata  est  Zoczowa.  Gleich  als  ob  es  nicht  auch  hätte  Cottanar 
seyn  können,  wo  Ioannes  lleraklides  eine  gelehrte  Schule  an- 
legte, wie  Herr  von  Kobbe  a.  a.  O.  S.  IX  erinnert,  der  jedoch 
einen  Anachronism  begeht,  wenn  er  eirle  von  diesem  Despoten, 
der  ja  selbst  ebeudamahls  (1561)  von  Laski  erst  eingesetzt  wurde, 
gestiftete  Bibliothek  versteht.  S.  80  bei  Erwähnung  der  Nach- 
richt über  das  von  jenem  Woynuski  nachgewiesnc  Grabmahl  Ovids 
unweit  Kyoff  entging  unserm  kritischen  Litterator,  dass1  das  dort 
gelesne  Epitaphium  längst  für  unecht  erklärt  ist.  Nach  einer  an- 
dern Nachricht  wurde  cs  zu  Stein  in  Ungarn  aufgefunden.  S.  Bur- 
manni  Sccundi  antholog.  lat.  Lib.  II  epigr.  CCXXVII  T.  I p.  416. 
Die  Lesart  patria  (wofür  L.  Müller  mit  seinen  Reisegefährten 
falsch  patrio  las,  und  eben  so  schnitzerhaft'  Latio  emendirte) 
..humo  im  2ten  Verse  hat  schon  Gasp.  B rusch,  nach  dessen 
Zeugnisse  jene  beiden  Distichen  schon  im  J.  1508  bekannt  waren. 
Stephan  Zamoyski  in  seinen  Analectis  Daciae  antiquitatum 
Cap.  IV  verliert  kein  Wort  darüber.  Im  zweiten  Buche  macht  Hr. 

* Münnich  einen  verschwenderischen  Aufwand  von  biographisch- 
'vrcmologischer  und  geographischer  Gelehrsamkeit,  um  zuvor- 
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derst  nur  die  Möglichkeit  darzuthun,  dass  Goslicki  von  jenem 
Sarmatisclien  Codex  habe  etwas  wissen  können.  Ilr.  M. , welcher 
in  der  Polnischen  Litterär- Geschichte,  so  sehr  er  auch  damit 
flunkert,  eben  kein  Girolamo  Tirabosclii  zu  seyn  scheint,  hat 
seine  Nachrichten  über  die  Lebensumstände  Goslickts  bloss  von 
Einem  vorzüglichen  Gew  ährsmanne , nämlich  von  dem  S.  140  f. 
genannten  Przemisler  Bischoffe  Paul  Piasecki  in  dessen  Chronicis; 
Jan  Demetrius  Sulikowski  wird  bloss  beiläufig  S.  147  erwähnt  als  ein 
Universitätsfreund  Goslicki’s , dessen  jener  noch  in  seinem  Testa- 
mente dankbar  sich  erinnere;  und  doch  hat  auch  dieser  in  seinem 
Commentario  rerum  Polonicarum  (welchen  Starowoiski  in  der  ixa- 
TOVTag  scriptorum  Polonicorum  n.  V bei  Aufzählung  seiner  Schrif- 
ten ganz  übergeht)  eben  so  wie  Piasecki  von  dem  Leben  seines 
vertrauten  Freundes  die  glaubwürdigsten  Nachrichten  hinterlassen, 
die  hernach  von  Andern  mit  ungleicher  Wahl  zusammengelesen 
und  in  keiner  guten  Verbindung  vorgetragen  worden  sind.  Die 
S.  151,  156  f.  Hrn.  M.  bloss  aus  unbestimmten  Anführungen  be- 
kannte Rede  Goslicki' 8 pro  statu  sa  crdotuli  oder  pro  ordine 
ecc/esiastico , von  ihm  als  Plozkoischem  Dechanten  vor  der  ge- 
sammten  Republik  gehalten,  handelte  von  der  Wiederherstellung 
des  Zehenden  für  die  Geistlichkeit  in  Polen , und  ist  mit  aufge- 
nommen  von  Jakob  Brzeznicki in  die  Postulata  Ordinis  eccle- 
siastici  Universi  in  Regno  Poloniae  (Posnaniae  MDLXXXV.4).  S. 
Janozki’s  Nachricht  von  den  in  der  Hochgräfl.  Zaluskischen 
Bibliothek  sich  befindenden  raren  poln.  Büchern  I Theil  (Dresd. 
1741  b.  Walther)  n.  XIII  S.  30  f. , auf  welches  Werk  Rec.  von 
Hrn.  Ilofrath  Kbert  zu  Dresden  aufmerksam  gemacht  worden  ist. 
Das  höchste  Staunen  aber  erregt  der  von  Hrn.  M.  S.  150  sich  zu 
Schulden  gebrachte  Anachronism : „Goslicius  creatus  est  episcopns 
Cameneccnsis  anno  1586,  ut  mirum  adeo  fuisset,  uitalis  vir,  a 
literis  bene  instructus,  tarn  rar  um  codicem  in  vicinia  latentem  in- 
spexisset.“  Wenn  gleich  zur  Verhüllung  der  Ungereimtheit  hin- 
zugesetzt ist:  „Haud  dubie  vere“  [vero]  „iam  ante,  quam  ipse 
Müllems  inspexerat  illium“  [illum]  „codicem,  saepius  commora- 
tus  est  Goslicius  in  illis  provinciis,  et  codicem  illum  sedulo  tra- 
ctaverat  eo  ipso  tempore [l'l]  ,.quo  varia  ibi  obiit  muiiera  eccle- 
siastica:“  so  vermag  ihn  doch  dieser  Behelf  nicht  aus  der  Verle- 
genheit zu  ziehen.  Denn  Goslicki  verfasste  die  beiden  Bücher  de 
optimo  senatore , in  welchen  er  den  Cicero  de  rep.  vor  Augen  ge- 
habt haben  soll,  schon  zu  Padua  (wie  seihst  in  dem  von  Staro- 
vvolski  a.  O.  n.  VIII  S.  24  beigebrachten  Epigramme  des  Jac.  Vi- 
tellins auf  ihn  angedeutet  ist)  und  erst  nach  seiner  Rückkehr  von 
dort  erhielt  er  eine  Krakauer  Prälatur,  dann  nach  einander  die 
Bisthümer  Kamienieck,  Chelm,  Przemisl  und  die  Cistercienser 
Abtey  von  Clara  Tiunba,  und  zuletzt  das  Bisthum  von  Posen:  wie 
denn  auch  Hr.  M.  selbst  S.  148  aus  Treteri  vita  Episcoporum 
Posn.  abgeschrieben,  dass  G.  eben  durch  jene  Bücher  sich  den 
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Weg  zu  Aemtern  und  Würden  eröffnet.  S.  151  ist  aus  Staro- 
tvolski’  8 elogio , wie  Anderes,  so  auch  folgender  Irrthum  heim- 
lich abgeschrieben : ,,  Gaslichts  scripsit  et  alium  libcllum  de  opti- 
mo  cive Allein  dieses  ist  ein  und  dasselbe  Werk  mit  jenen  bei- 
den Büchern.  S.  Janozki  a.  a.  O.  III  Theil  (Breslau  b.  Korn)  n.  XIX 
S.  92.  Doch  wenden  wir  uns  ab  von  dem  Litterarischen  und  des 
Verfassers  endlosem  Citaten-Train,  bei  dessen  Anblick  ihm  selbst 
zuletzt  unwirrsch  zu  Mutlie  geworden  seyn  mag,  da  er  S.  239 
(vergl.  S.  4)  entschuldigend  sagt : „Ceterum  philologorum  potissi- 
mum , antiquitatis  studiosorum  et  eorum  omnino  in  usum , qui  in- 
genii  humani  progressus  attentis  oculis  perlnstraut , disquisitioues 
istas  institui.  Veniam  ab  illis  peto  multorum  locorum  a me  cita- 
torum , condonabunt  hoc  aequi  iudices  nccessitati  rei  novae  illu- 
straudae  et  ab  omni  parte  demonstrandae.  “ Manche  Auswüchse 
waren  unstreitig  überflüssig;  indess  hätte  deren  Abkürzung  oder 
Ausscheidung  eine  neue  Ueberarbcitung  erfordert  und  durch 
Schmälerung  des  Honorars  den  emsigen  Schriftsteller  der  Aus- 
beute seiner  vergeblich  aufgewendeten  AIülic  beraubt.  Kommen 
wir  also  lieber  sogleich  zur  Hauptsache,  zur  Vergleichung  mit 
dem  Werke  Goslickfs , von  welchem  der  Venetianische  Druck  auf 
93  Blatt  in  4to  der  schönste , der  Basler  aber  auf  20£  Bogen  in 
8vo  der  richtigste  ist.  Offenbar  reicht  zum  Beweise,  dass  darin 
Cicero' 8 Werk  nachgeahmt  worden,  nicht  liin  eine  allgemeine 
Aehnliclikeit  in  den  nachgewiesnen  Stellen  über  den  Ursprung  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  und  über  die  beste  Staatsverfassung. 
Denn  über  erstem  hat  sich  Cicero  auch  in  andern  Werken  auf 
dieselbe  Weise,  d.  i.  Stoisch,  ausgesprochen.  S.  de  offic.  I,  16, 
50  ff.  17,  54  f.  und  die  daselbst  verglichenen  Stellen  S.  121, 129  f. 
ferner  c.  44  § 157 , wo  die  richtige  Lesart  der  Handschriften  lio- 
mines . . natura  congregati  adhibent  agendi  congregandique  soler- 
tiam  von  einem  durch  den  27  und  39  goldnen  Spruch  der  Pytha- 
goräer  ungewarnten  Epimetlieus , Hm.  Olshausen , durch  die  still- 
schweigend untergeschobne  Conjectur  Manuzzi’s , cogitandi , wie- 
derum verdrängt  und  der  Sinn  verkehrt  worden  ist.  Die  Ideen 
über  den  letztem  Punkt  aber  lagen  dem  Polnischen  Schriftsteller 
nahe  genug  in  der  Verfassung  Polens , auf  welche  Alles  zurückge- 
führt ist.  Dass  Goslicki  die  Bücher  de  re  publica  sehr^frei  be- 
nutzt haben  sollte,  ist  um  so  weniger  voraus  zu  setzen,  da  er 
selbst  von  solchen  Stellen  jenes  Werkes , die  gerade  am  meisten 
zur  Benutzung  einladen  konnten,  keinen  Gebrauch  gemacht  hat; 
dagegen  unzählige  Stellen  aus  andern  allgemein  bekannten  Wer- 
ken Cicero’s,  besonders  aus  den  Büchern  de  legibus , de  officiis, 
de  oratore  und  aus  mehrern  Reden  in  seine  Darstellung  verwebt 
hat,  und  zwar  so  wenig  abgeändert,  dass  Rec.  sie  augenblicklich 
wiedererkannte.  Hr.  Münnich  hat  davon  eine  einzige  aus  dem 
orator  entlehnte  Stelle  erkannt  S.  234  f.  Weil  derselbe  so  wenig 
in  den  Gedaukengang  des  Cicero  cingedrungen , dass  er  S.  174 
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nicht  einmahl  einsieht,  wie  im  Isten  Bache,  nachdem  im  33sten 
Kap.  einseitig  die  Vorzüge  der  Demokratie  hervorgehoben  worden, 
nun  dafür  im  34s ten  Kap.  die  der  Aristokratie  bemerklich  ge- 
macht werden  sollen : will  er  S.  192  die  Lücke  zwischen  beiden 
Kapiteln  durch  folgende  ganz  unpassende  Stelle  Goslicki’s  p.  33 
ausfullen:  Regem  quidein  ut  legib.  astrictus  et  alligatus  sit,  id- 
que  quod  honestum  est  faciat,  Senatus  consiliis  pareat,  talem  esse 
cupimus.  Lex  enim  in  omni  Repub.  summa  ratio  est,  cui  qui  ob- 
temperat,  Deo  paret,  qui  summa  itidem  est  ratio  n.  s.  w.  Allein 
sollte  hier  nicht  an  die  Stelle  aus  dem  Isten  Buche  de  legg.  e.  7 
§ 23  gedacht  scyn ‘f  Das  Citat  S.  198  aus  Gosl.  p.  80  über  Cato 
den  altern : Dicitur  etiain  historiam  sua  manu  grandioribus  literis 
conscripsisse,  ut  filius  domi  haberet,  unde  maiorum  res  gestas,  et 
Reipub.  regendae  scientiam  perdisceret  ist  aus  des  von  Goslicki 
zu  wiederholten  Maiden  ( z.  B.  S.  58, 116,  237,  238,  264  f.,  270) 
ausdrücklich  und  namentlich  citirten  Ptutarch's  Lebensbeschrei- 
bung desselben  um  die  Mitte  des  20sten  Kap.  wörtlich  übersetzt : 
so  wie  aus  dessen  Imr tjd.  Aun.  § XXX  p.  239  A die  aus  GosL 
p.  254  angeführte  Stelle  S.  223:  Lacedaemonii  servos  temulentos 
pueris  obiieiebant,  ut  illorum  gestibus  ac  turpitudine  deterriti  men- 
tes  ab  ebrietate  alienas  liabcrent.  Die  S.  199  aus  Gosl.  p.  153 
citirten  Worte,  Tullius,  avaritiam,  inquit,  si  tollere  vultie,  mater 
eius  est  tollenda  luxuriös,  beziehen  sich  auf  II  de  orat.  40,  171. 
Die  p.  154  folgende,  am  Schlüsse  ein  Anakotuthon  enthaltende 
Stelle,  auf  welche  sich  Ilr.  Münnich  am  meisten  verlässt.  Tum 
Rempub.  oranem  ita  complectatur  animo,  ut  sciat  ius  orane  popu- 
li,  libertatem,  leges,  et  ut  Cicero  sapienter  iustituit,  quidlles- 
pub.  praesidii,  quid  militum  habeat,  quid  valeat  aerario,  quos  so- 
cios  habeat,  quos  amicos,  quos  stipendiarios,  qua  quisque  illorum 
sit  lege,  conditione,  foedere:  teuere  consuetudinem  deccrnendi, 
nosse  cxempla  maiorum,  ist  mit  Ausnahme  jenes  ungeschickten 
Anakoluths  w örtlich  abgeschrieben  ausCic.de  legib.  III,  18,  41.  In 
der  S.  215  f.  aus  Gosl.  p.  211  verglichenen  Stelle  sind  die  Worte: 
Clementiae  observatio  propria  est  eorum , qui  sunt  in  magistratu 
constituti:  per  hanc  enim  animos  in  poenis  constkuendis  placabi- 
liores  retinent.  Opponitnr  ei  crudelitas  et  quaedam  in  exigendis 
poenis  atrocitas,  entlehnt  aus  des  S.  108  namentlich  citirten  Se-r 
neca  Werke  de  clementia  c.  3 und  4 zu  Anfang;  die  nächsten, 
Draco  tarn  cmdelis  erat , ut  aeque  otiosos  ac  parrieidas  morte  pu- 
niendos  voluerit,  interrogatusque  cur  magnis  et  minimis  sceleri- 
bus  aequalem  vitae  poenam  constituisset : parvas , respondit , se 
culpas  ea  poena  dignas  existimasse , magnis  vero  quam  inaiorem 
decerneret,  invenire  haud  potuisse  sind  Uebersetzung  aus  Plu- 
tarch’s  Soloty  c.  17.  Ita  autem  rctinendam  clementiam  et  placa- 
bilitatem  censco,  ut  non  negligatur  Reipub.  causa  severitas,  sine 
qua  nulia  Respub.  recte  administrari  potest,  ist  offenbar  entlehnt 
aus  Cic.  de  ofßc.  I,  25  , 88  zu  Ende;  die  folgenden  Worte 
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p-  212,  Subest  hiiic  misericordia , id  est  aegritudo  ex  alterius  re- 
bus adversis  concepta , quam  Stoici  a sapiente  prorsus  removent, 
diccntes  eam  vitiuin  esse  pusilli  animi,  ad  speciein  alienonun  ma- 
lorutn  coucidentis,  et  propterea  pcssimo  cuique  familiärem,  ut 
muliereulis , quae  latrones  ex  carcere  eupiunt  lachrymis  eripere, 
wiederum  aus  Seneca  de  cleinentia , zu  Auf.  des  fiten  Kap. 

Die  S.  219  aus  Gosl.  p.  249  ausgehobene  Stelle : Temperantiae 
bencficio  efficimur  modesti,  verecundi,  honesti,  contiiientcs;  qui- 
bus  virtutibus  ornatur,  augetur,  cumulatur  homiuum  vita  beata. 
Mudestia \irtus  est,  uti  Stoici  dicunt,  quae  scieutiam  habet  eafutn 
reruin,  quae  aguittur  et  dicuntur,  loco  suo  collocandarum.  Dccet 
enim  in  rebus  omuibus,  quas  dicturi,  facturive  suinus,  servare 
nosmoduin,  ne  plus  se  eifuudat  quam  necesse  sit,  nostra  omnis 
actio  et  oratio , ist  zusammeugezogen  aus  Stellen  des  Iten  Huchs 
de  offic.  c.  27  zu  Auf.  c.  44)  § 142,  c.  39  § 141.  Ingleichen 
S.  220  (Gosl.  250):  Observandum  est  igitur  in  omni  actione  et 
oratkme  dccorum , vultus,  oculi,  gestus,  inotus,  corpus  denique 
totum  ad  inodestiam  componenduiu ; und,  Qucmadmodum  iustitia 
imperat  ne  quenquam  vioieraus,  sic  verecundia  ne  'offendamus, 
ist  entlehnt  eben  dorther  35,  128  am  Ende  und  28,  99.; 
die  dazwischen  stehende  Erklärung  aber  verecundia,  custos  lio- 
nestae  vitae:  dedecus  in  ageudo  fugiens,  et  turpitudinera , aus 
oratt.  partilt.  23  , 79.  Ferner  die  S.  221  ausgeschriebne  Stelle 
Gosl.  p.  251,  Hoc  ubi  nos  diligeuti  et  acri  mente  cognoverimus, 
et  qui  sit  modus,  qui  in  rebus  omnibus  ordo,  quae  dignitas  ani- 
madverleriinus , eainque  pulchritudinem , coucinnitatem , et  ordi- 
nern  in  dictis  et  lactis  observaverimns : tum  praeterea  caverimus, 

, ne  quid  indecore,  eifoeminate,  libidiuose  faciamus  cogitemusve, 
tum  hoc  pacto  modesti,  honcstiquc  fuerimus,  wiederum  aus  1 de  * 
offic.  4 , 14.  Die  bald  folgenden  Beispiele  ( Gosl.  p.  252  ) , Lau- 
dator propter  id  Paulus  Aemilius , quod  ex  thesauris  e Macedo- 
nia  llispaniaque  advectis,  nihil  prorsus  ad  suos  usus  convertisset, 
sed  omucs  in  publicum  aerarium  retulisset,  et  maluit  abstinens  et 
pauper,  quam  dives  dcpcculator  vocari,  ex  eius  faeuitatibus  post 
mortem  sub  basta  venditis,  vix  redactum  est  unde  dos  uxori 
solueretur.  Admirabilis  continentiae  exempluiu  Scipio  Africanus 
exhibuit,  qui  vicesimum  anuum  agens,  Carthagiue  nova  deleta, 
cum  eximiae  inter  multas  formae  virginem  capth  am  liaberet,  illius 
virgiuitati  non  solum  pepercit,  verum  etiam  spouso,  cui  despon- 
sata  erat,  eam  tradidit,  adiuncto  dolis  nomine  auro,  quod  pro  ca 
redimeuda  obtulerant  amici.  — Quare  nostrum  quoque  Seuatorem 
continentem  esse  voluinus  illudque  imitari  dictum  Periclis:  qui 
cum  Sophociem  collegam  in  Praetura  haberet,  isque  publico  of- 
ficio praesidens,  egregiam  formam  cuiusdam  forte  visam  laudas- 
set,  eius  incontiuentiam  notantem  Periclem,  dixisse  aiuut:  Non 
solum  manus  a turpi  lucro  praetorem  , sed  etiam  oculos  ab  aspe- 
ctu  inverccuudo,  decet  habere  coutinentes  — , sind  entnommen 
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aus  II  de  off.  22  und  Valer.  Max.  IV,  3,  8 (vergl.  c.4,  n.  9)  n.  1 
und  extern.  1 ; desgleichen  die  nächsten , Sapienter  igitur  fecisse 
Cato  putandus  est,  qui  Censor  L.  Quinctium  Flaminmm “ [so] 
„propter  nimiam  libidinem  Senatu  eiecit ; Jiic  enim  cum  esset  cou- 
sul  in  Gallia,  exoratus  est  in  convivio  a scorto,  ut  securi  perente- 
ret aliquetn  ex  liis,  qui  in  carcere  poena  capitali  daiuuati  detine- 
rentur:  Manilius  etiain  senatu  inotus  fuit,  quod  is  praesente  filia 
uxorem  esset  osculatus,  aus  Cicero  in  Cat.  mai.  am  Ende  des 
12tcn  Kap.  und  aus  Plutarch  in  Cato  mai.  c.  17,  18.  Jenes 
S.  22-1  ( Gosl . p.  255),  Quis  non  vehementer  laudandum  putabit 
Mau.  Curiurn  Senatorem  Romanum,  quem  Samnitum  legati  assi- 
deutem  foeo , ac  in  vase  ligneo  coenantem  repercrunt,  aurumque 
illorum  respuentem  dixisse:  Malo  locupletibus  imperare,  quam 
locuplcs  esse?  Taceo  Fabricios,  Tuberones,  Fabios,  Catones, 
Scipiones  etc.,  ingleichen  das  Folgende  p.25C,  Cum  Pyrrhi  Regis 
Epirotarum  dona  per  urbem  circumferrentur , qidbus  i!16  hello 
iam  infractus  et  debilitatus,  populi  benevolentiam  captare  consti- 
tuerat,  nemo  dicitur  inventus  esse,  qm  mantim  ad  cas  capiendas 
porrexisse  videretur:  sic  ille  non  magis  armisRomae,  quam  rnori- 
bus  victus  fugatusque  est — , spendete  Valer.  Max.  IV, 3, 5 ff., 
der  es  vielleicht  selbst  nicht  aus  Cicer.  de  sen.  16,  3,  sondern, 
wie  vieles  Andere , aus  den  Büchern  de  re  publica  geschöpft  ha- 
ben mag.  Von  ihm  VI,  2 extern.  1 ist  auch  die  Anekdote  S.  225 
{Gosl.  p.  257)  entlehnt:  Philippus  Macedouiae  Rex  ebrius  ali- 
quando,  midierem  indicta  causa  damnavit,  illa  autein  provocante, 
cum  ad  quem  provocaret  interrogaretur,  ad  Philippum  sobrium 
respondit.  Die  Stelle  S.  226  ( G.  p.  258 ) , Fugienda  est  privata 
luxuria,  publica  inagnilicentia  retinenda,  profusae  epulae  vitan- 
dae , sordes  et  inhospitalitas  multo  magis , immoderati  sumptus 
uocent,  necessarii  honestique  iuvant.  Quare  observ  anda  est  ratio 
loci,  temporis,  personarimi,  ponderandaque  ufiieia  tarn  privatae, 
quam  publicae  lioncstatis,  diguitatis,  utilitatis,  non  abiicicuda  vi- 
cissitudo  laboruni  et  voluptatum  honcstarum.  Q.  Tubero  quod  in 
epulo  publico  hoedinis  pellibus  lectos  stravisset,  diguitatis  et  ho- 
nestatis  publicae  stultus  aestimator  habitus,  praetura  deiectus  est, 
linden  wir  fast  Wort  für  Wort  in  der  Rede  pro  Mnrena  36  , 75. 
76.  Das  Citat  S.  228  ( G.  p.  261 ) , Valetudo,  uti  Cicero  pru- 
denter  instiluit,  sustcutatur  notitia  sui  corporis  et  observatione 
earmn  rerum,  quae  res  aut  prodesse  solent,  aut  obesse,  et  conti- 
nentia  in  victu,  oinnique  cultu  corporis  tuendi  causa,  et  praeter- 
mittendis  voluptatibus , bezieht  sich  auf  lib.  II  de  offic.  24  , 86. 
Der  Wirrwarr  S.  233  ( G.  p.  100  f.)  „Silenus  Poeta  (!!),  captus 
a praedonibus,  ac  ad  Midam  Regem  adductus,  cum  ad  se  redi- 
mendum  pecunia  careret , a Rege  petiit,  ut  se  liberum  faceret, 
daturum  se  munus  illi  cupiens,  omni  auro  et  argento  carius.  Hoc 
autem  duobus  versiculis,  non  magis  vere,  quam  festive  expressit, 
maximum  munus  inquiens  homhii  a Deo,  non  nasci,  proximum, 
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cito  mori : quod  «bi  multis  argumentis  comprobasset , Rex  enm 
liberum  dimisit,  simulquc  donavit,“  rührt  aus  confuser  Erinnerung 
an  die  Stelle  im  Isten  B.  der  Tuscul.  zu  Anfang  des  48sten  Kap. 
und  aus  wahrscheinlicher  Verwechslung  des  Silenus  mit  dem 
schiffbrüchigen  Simonides  her. 

Nach  einem  so  ganz  verkehrten  Verfahren  in  der  Verglei- 
chung und  nach  so  vielen  groben  Fehlgriffen  der  Wolkenumar- 
mung spricht  Hr.  Miinnich  S.  23?  f.  über  die  Erweisbarkeit  seiner 
Entdeckung  ein  gar  ungünstiges  omen  aus : „ Ilaec  autem , quae 

a me  disputata  sunt,  satis  [‘1]  demonstrant , quae  et  quanta  huic 
operi  cum  Ciccrouiano  intercedat  similitudo,  et  quae  Cicero  hisce 
ultimis  libris  videatur  tractasse.  Possera  idem  ctiam  demonstrare, 
comparatione  cum  iis,  quae  cetcris  libris  exposita  leguntnr,  ac- 
curate  instituta,  ut  adeo  sic  variae,  quae  in  Ulis  deprehenduntur, 
lacunae  probabiliter  suppleri  possint 11  [cy!  viel  Glück  dazu!]; 
„sed  vereor  ne  lectoris  abutar  patientia ; et  si  quis  fuerit,  quem  ea, 
quae  a me  allata  sunt,  haud  moveant,  in  ceteris  me  frustra  labo- 
raturum  existimo.“  Hierzu  kommt,  dass  ein  Hauptumstand,  auf 
welchen  Hr.  Miinnich  vorzügliches  Gewicht  legt,  bei  näherer 
Betrachtung  ganz  anders  befunden  wird,  nämlich  der  gegen  Gos- 
lic/ii  erregte  Verdacht,  derselbe  habe,  sich  mit  fremden  dem  Ci- 
cero ausgerupften  Federn  schmückend,  den  Diebstahl  absichtlich 
verheimlicht,  S.  161:  „Liber  de  perfecto  senatore  non  in  Polo- 
nia,  verum  in  Italia  est  editus.  Namque  sic  Goslicius  melius,  undc 
sua  hauserit , celare  poterat.  “ Und  doch  erwarb  ihm  dasselbe 
in  Polen,  dessen  Könige  Siegesmund  es  zugeeignet  ist,  anstatt 
eine  SteUe  am  Galgen , nach  S.  148  alsbald  die  Senatorwürde  ? 
Gleich  darauf  heisst  es : ,,  videtur  titulo  paullulum  absouo  usus 
esse , ut  melius,  unde  hauserit  sua,  celaret Sowolil  hier  als  vor- 
hin erforderte  wohl  die  Consecutio  temporum  entweder  hausit 
oder  hausisset.  Vergl.  S.  238:  „ Monendum  est  hoc  loco,  haud 
dubie  rumorem  Ulum,  qui  et  in  Germania,  maxiine  autem  prope 
arcem  Rittershusii  ortus  erat  de  repertis  Ciceronis  libris,  haud 
dubie  ( ? ? ) ab  ipso  Goslicio  originem  sumsisse.  Namque  ille 
tune  temporis  ibi  legationes  adibat,  uti  pluribus  in  eius  vita  ex- 
posuimus. ...  Valde  igitur  verosirnile  (‘1 ) est,  ipsum  Gosli- 
cium  in  ea  regione , in  qua  nihil  erat  timendum , ne  res  depre- 
henderelur , nonnulios  de  Ulo  thesauro  invento  rumores  sparsisse ; 
hi  autem  rumores,  uti  fit,  successu  temporis  adaucti  sunt  et  varie 
commutati.“  So  1 Was  soll  man  aber  zu  folgendem  Haud  dubie 
sagen  S.  234?  „ Haud  dubie  Goslicius  ea  solummodo  missa 
fecit,  quae  ad  Dialogum  et  virorum  inter  sc  colloqueutium  mores 
spectarcnt,  cetera  fere  omnia  sua  fecit,  iis  exceptis,  quae  iam 
tum  e Ciceronis  opere  innotuerant.“  Wäre  nicht  Hrn.  Münnich. 
wie  Cicero' s Schriften  überhaupt,  so  auch  das  W erk  de  re  publice 
ein  so  ganz  unbekanntes  Land , dass  er  sich  weder  rechts  noch 
links,  weder  vorwärts  noch  rückwärts,  weder  bergauf,  noch  berg- 
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ab  einen  Schritt  darin  znrecht  finden  kann : so  würde  er  nicht  mit 
sehenden  Augen  blind  gewesen  seyn  in  der  S.  1JMI  aus  Goslicki 
p.  32  mit  ausgehobenen  Stelle:  Sicut  enim  in  fidibus  concentus 
ex  dissiinilium  vocum  moderatioue,  concors  efficitur:  sic  e sum- 
mis,  infimis  etmediis  ordinibus , uti  Cicero  dicit,  ta  in  quam  so- 
nis , ubi  harmonia  est  effecta , arctissimum  atque  Optimum  est  in 
Repub.  vinculum,  omnium  incolumitatis.  Denn  diese  Stelle  stimmt 
wörtlich  überein  mit  Cicero  de  re  publ.  II,  42.  Allein  die  Stelle 
war  längst  vollständig  aus  Augustinus  de  civit.  Dei  II,  2L  be- 
kannt. \ on  diesem  und  Lactantius  aber  sagt  Ilr.  Mürmich  S. 
196:  „Quorum  opera  cum  Omnibus  nota  essent,  nonnullis  prae- 
terea  Ciceroniani  Mbri  reliquiis  referta,  nusquam  meinorautur  apud 
Goslicium. u 

Ebenso  unachtsam  übersah  Hr.  Münnich  völlig  zwei  andere 
Stellen  des  Goslicki , lib.  I S.  56  f. : Pracclare  Scipio  apud 
Cicerone  m,  worauf  wörtlich  dasselbe  Citat  folgt,  welches  Ci- 
cero selbst  ad  Att.  VIII,  11  anführt:  Nam  sic  quinto,  ut  opi- 
nor,  in  libro  loquitur  Scipio : nur  dass  die  Ausgaben  des  Cicero  in 
jenem  Bruchstücke  (bei  Mai  1.  V c.  6)  sit  haben,  Goslicki  aber 
esse  possit  las;  und  den  Schluss  des  Werkes  p.  288  f. : Quodsi 
Senator  liaec  gloriae  monimenta  nominisque  perpetuo  duraturi  fa- 
mam  minorem  virtute  et  dignitate  sua  ducit,  maiora  sibi  a Deo 
muncra,  felicitatis  aeternae  parata  esse  sciat:  quae  sane  omnem 
splendorum,  claritatum,  amplitudinum  aevitatem  et  perpetuitatem 
superant.  Vivet  igitur  non  modo  in  terris  cum  civibus  suis , ve- 
rum etiam  cum  Deo  immortali  in  altissimo  coeli  domicilio,  in 
praestantissima  caelitum  corona  felix , honoratus , gloriosus : qua 
gloria  quid  potest  aut  dici  aut  exeogitari  gloriosius!  lliudque  sibi 
Africani  dictum  usurpabit: 

Si  fas  cedendo  tcaelestia  scandere  cuique  est , 

Mi  soli  caeli  maxima  porta  patet. 

Diese  schon  von  Andreas  Putricius  ( leedrzi  Patrsicki  Ni- 
de cki)  unter  die  Bruchstücke  aufgenommene  Stelle  des  Ennius 
über  den  ältern  Africanus  wird  aus  Cicero  de  re  publica  citirt 
von  L act antiu s instt.  I c.  18  § 11,  welcher  ebenfalls  schon 
die  falsche  Lesart y aedendo  caelestia  scandere  hat  und  sogar 
commentirt:  wofür  die  Ausgaben  des  Seite  ca  epist.  CVIII 
(bei  Mai  in  testimoniis  veter.  operis  Tuüiani  n.  29  p.  L1II 
praefat.)  das  Richtige,  endo  plagas  coelestum  escendere  cui- 
quarn , geben.  Offenbar  ist  die  Stelle  aus  dem  Viten  Buche  des 
Cicero , wo  des  Helden  Enkel  erzählt,  dass  Jener  ihm  im  Traume 
erschienen  und  ebeh  dieses  Geheimniss  der  Ewigkeit  ihm  offen- 
bart habe.  Wie  grell  sticht  hiergegen  ab,  was  Ilr.  Münnich 
S.  234  Sinn- und  Gedankenlos  hinschrieb ! ,, Somnium,  quod  di- 
citur,  Scipionis  frustra  quaeras  apud  Goslicium , quamquain  iilius 
commemoratio  primario  flni  satis  fuisset  consentanea;  nam  Pa- 
tricius  fragmenta  librorum  de  republica  ediderat.“  Vcrgl.  S.236. 
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Hieraus  ergiebt  sieh  zugleich , welch  eine  aufmerksame  Verglei- 
chung und  gründliche  Prüfung  auch  der  Rector  in  Harburg  Hr. 
1).  Nöldek: ? angestellt  haben  müsse,  welcher  in  Ilrn.  See- 
bode's  Krit.  Bibliothek  1825  N.  8 S.  1)15  1'.  Herrn  Münnich' s 
Beweis  deswegen  für  verfehlt  erklärt,  weil  „es  doch  ein  schänd- 
licher Betrug  wäre,  der  mit  dein  Charakter  des  sonst  so  frommen 
Goslicki  nicht  harmonirte,  dessen  er  sicli  schuldig  gemacht  hätte, 
wenn  er  fremdes  Gut  für  dasseinige  ausgegeben  iiätte;  dazu  eine 
übelbereclinete  Eigenliebe,  wenn  er  den  Namen  des  grossen  Ci- 
cero, dessen  Werke  immer  mit  Enthusiasmus  studirt  wurden, 
einem  Geistesprodukte  entzogen  hätte,  das,  durch  seine  Bemü- 
hung aus  Licht  gezogen,  gewiss  eben  so  viel  Ruhm  ihm  geschaht 
hätte,  als  der  Glaube,  dass  er  Verfasser  dieser  Rede  sey !“  Herr 
Nöldeke  verwandele  nach  Belieben  die  libros  duos  in  eine  von 
Goslicki  gehaltene  Rede , und  mache  noch  sonst  manches  A'  für 
U!  Dem  llcc.  liegt  es  ob,  nachdem  er  die  dem  unschuldigen 
Polen  gemachte  Beschuldigung  schlauer  Verheimlichung  durch 
urkundliche  Belege  des  Gegentlieils  entkräftet,  noch  ein  kaum 
glaubliches  Versehen,  um  nicht  zu  sagen  einen  unerhört  groben 
Betrug  des  Ilrn.  Münnich  zu  rügen:  und  zwar  wegen  der  in  dem 
neusten  Programme  des  Gymnasii  Caroliui  zu  Zürich  gestellten 
IVten  Aufgabe : „Nuperrime  quum  Gu lielmus  Münnich 

Professor  Cracoviensis  omni  asseveratione  contenderit,  in  Lau- 
rent ii  Goslicii  libro  de  bono  senatore  latere  l’ragmenta  Tul- 
lianorum  de  Re  publica  libroruin  lraudidenter  surrepta,  operae 
pretium  eum  facturum  egse  censemus,  qui  istam  opinionein,  q u a- 
tenus  vel  ex  ipso  Münnichii  script  o f ieri  potest , 
diligentiu8  excusserit  ac  diiudicarit.  u Denn  diese  Aufgabe  muss 
hei  gelingender  Auflösung  zu  einem  ganz  verkehrten  Ergebnisse 
führen : wovon  freilich  die  arglosen  Brjbeuten,  unbeschadet  ihres 
•Scharfsinnes,  keine  Ahnung  haben  konuteu.  Rec.  selbst  näm- 
lich, welcher  erst  kürzlich  den  Basler  Abdruck  des  seltnen  Wer- 
kes von  Goslicki  aus  der  Göttinger  Universitätsbibliothek  (auf 
welcher  auch  eine  Englische  Uebersetzung  dieses  Werkes  sich 
findet)  durch  die  freundschaftliche  Verwendung  des  durch  seine 
Verdienste  um  Philosophie,  Mathematik  und  Sprachforschung 
berühmten  Ilrn.  Dr.  Ä.  F.  Chr.  Krrnise  und  durch  die  bereitw  il- 
lige Güte  des  würdigen  Hm.  Oberbibliothekars  Hufrath  Reuse  er- 
hielt, glaubte  anfangs  die  wichtige  Entdeckung,  dass  Goslicki 
von  Cicero's  ungedrucktem  Werke  wirkl.  Kenntniss  genommen, 
schon,  so  zu  sagen,  an  allen  vier  Zipfeln  zu  halten,  als  er  bei 
Ilrn.  Münnich  S.  200  folgendes  las : „Eadem  ratione,  qua  Ci- 
cero, Goslicius  ontnia  ad  popuii  libertatein  refert.  Nam  Cicero 
dicit  III,  1 : in  quo  (hominc)  inest  tauquam  obrutus  quidam  divj- 
nus  ignis  ingenii  et  mentis,  atque  liiuc  illc  hominis  dignitatem  re- 
petit  et  libertatem.  Siraili  modo  dicit  Goslicius  p.  Hi:  Mulla  in 
alia  civitate,  nisi  in  qua  popuii  potestas  summa  cst,  uilum  domlci- 
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lium  libcrtas  habet, u Die  letztere,  verkehrter  Weise  mit  Cic. 
de  rep.  111,  1 verglichene  Stelle  ist  wörtlich  ausgeschrieben  aus 
Cic.  de  rep.  1,  31.  ltec.,  welcher  aus  Berufs  - Pflicht  llrn.  Mün- 
uich's  theuer  bezahltes  Sammelsuriiun  mit  unermüdlicher  Geduld 
aufmerksam  durchgelesen  hat , liess  es  sich  noch  ausserdem  den 
unersetzlichen  Zeitverlust  kosten,  das  Werk  Goslicki  s , dessen 
Grundsätzen  eine  solche  auch  von  Cicero  nicht  gebilligte  demo- 
kratische Behauptung  gänzlich  vv  iderstreitet , von  der  ersten  bis 
zur  letzten  Zeile  dreimahl  auszustöberu , um  die  falsch  citirte, 
dem  Goslicki  untergeschobne  Stelle  zu  erwischen;  aber  Alles 
vergeblich!  Hr.  Münnich  blieb  xpsvöouägrvg , der  das  durch 
solchen  Unfug  verscherzte  Recht,  über  gelehrte  Dinge  mit  zu 
sprechen,  kaum  je  wieder  verdienen  kann.  Um  die  Gerechtig- 
keit seines  Urtheils  zu  bestätigen , will  llec.  noch  darthiui , dass 
er  Goslicki  s Werke  um  etwas  aufmerksamer  mit  Cicero  vergli- 
chen, als  JIr.  Münnich.  Einiger  Mafsen  könnte  einen  selbst  be- 
dächtigen Leser  irre  machen  folgende  »Stelle  aus  Goslicki  S.  253 f. 
bei  Hm.  Münnich  S.  222  £:  Sardanapalus  totos  in  Gynaecco  dies 
consuihebat,  mülumque  unquam  tempus  libidinis  excrccndae  in- 
termittebat. Hic  vivus  adhuc  in  sepulcro  suo  tale  Epitaphium  iu- 
scribi  iussit: 

— Kde,  bibe , lüde,  et 
Cum,  te  mortidem  noris , praesentibus  exple 
])eUcii8  animum , post  mortem  nulla  voluptas. 

Namque  ego  sum  pulvis , qui  nuper  tanta  tenebam , 

Um  (so)  habeo  quae  edi , qnaeque  exaturala  libido 
Hausit , at  illa  manent  multa  et  praeclara  relicta , 

Hoc  sapiens  vitae  mortalibus  est  documentum. 

In  hoc  cum  aliquando  Aristoteles  incidisset,  substitit,  priinaque 
parte  Epitaph»  lecta,  subrisit  dicens:  Ecquid  aliud  in  bovis,  non 
in  regis  sepulcro  legisses'J  posterioribus  vero  tribus  lectis  versi- 
Ims,  addidit: ’llic  ea  se  mortuum  habuisse  dicit,  quae  ne  vivus 
quidem  habuit,  nisi  quam  diuvorabat — , verglichen  mit  dem,  was 
über  Sardunapal  der  Scholiast  des  Juvenalis  zu  Sat.  X,  302  aus 
dem  Ulten  Buche  de  re  publica  und  dem  ganzen  Zusammenhänge 
nach  eben  daraus  mit  ausdrücklicher  Beziehung  auf  jene  Grab- 
schrilt  der  schon  von  Mai  S.  2(>H  verglichene  A u gus  tinus  de 
civ.  dei  lib.  II  am  Ende  des  20sten  Kapitels  anführt:  Quis  haue 
rem  publicam  (nämlich,  in  welcher  jede  Ueppigkeit  herrscht) 
sanus  non  dicam  Romano  imperio,  sed  dornui  Sardanapulli  com- 
paraverit‘1  qui  quondam  rex  ita  fuit  voluptatibus  deditus,  ul  in 
sepulcro  suo  scribi  fecerit , ea  sola  se  habere  mortuum , quae 
libido  eius , etiam  cum  viceret , hauriendo  consu/nserat : worauf 
er  zu  Anfang  des  21sten  Kap.  fortfährt:  Sed,  si  contemnitur,  qui 
, Romauam  rem  publicam  pessimam  ac  ilagitiosissimam  dixit,  nec 
curant  isti,  quauta  morum  pessimorum  ac  fiagitiosorum  labe  ac 
dedecore  impleatur,  sed  tantummodo  ut  consistat  et  maneat; 
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audiant  eam — , sicut  Cicero  disputat,  iam  tune  prorsus  per- 
isse,  et  nullam  onuiiuo  remansisse  rem  pnblicam.  Inducit  eniin 
Scipionem , cum  ipsum,  qui  Carthaginem  exstinxerat,  de  re 
publica  disputantem  etc.,  was  sich  jedoch  schon,  wie  das 
Folgende  lehrt,  auf  die  Einleitung  zum  Vtcn  Buche  bezieht. 
Ueberdi,css  ist  es  offenbar,  dass  Goslicki  das  Urtlieil  des  Aristo- 
teles über  obige  Grabschrift  aus  Cie  er.  Tuscul.  V c.  35  § 101 
entnommen , die  vollständige  metrische  Uebcrsetzung  des  Epi- 
grammes aber  (nach  dem  Griechischen  des  Clioerilo s)  eben 
so,  wie  Natal is  de  Comitibus  p.  137  seiner  1556  (Vene- 
tiis  ap.  Andream  Arriuabcnum,  und  Basil.  per  Ilenr.  Petri)  heraus- 
gegebenen Lat.  Uebcrsetzung  des  Athenaeos  VIII,  4 , aus  der 
schon  1472  zu  Venedig  per  Vindelin.  Spira  in  Folio  gedruckten 
Liebersetzung  des  Gr  eg  or.  von  Tifernate  von  den  sieben  letz- 
ten Büchern  Strabon’s,  und  zwar  im  XIVten  Buche  Fol.  CXXHI  a 
cd.  (ab  Ant.  Mancincllo)  loann.  Vcscellensis  impeusa  a.  MCCCC- 
LXXXXII1I.  Denn  abgesehen  davon,  dass  im  4tcu  Verse  dort 
richtig  Haec  stellt,  wofür  bei  Goslicki  Hoc.  verdruckt  ist,  hat 
Gregorius  im  5tcn  Verse  dieselbe  Lesart,  wie  Goslicki,  manent , 
statt  der  vorzüglichem  iacent  bei  Cicero  in  den  Tuscul.  1.  c.  Fer- 
ner folgt  er  eben  so  der  gewöhnlichen  Lesart  des  Strabo , und 
vermengt,  wie  Goslicki  und  sogar  schon  alte  Schriftsteller  die  von 
Choerilos  aus  dem  Chaldäischen  übersetzte  Grabschrift  auf  dem 
Denkmalü  vor  Ninive,  mit  einer  andern  Inschrift  in  Syrischen 
oder  Chaldäischen  Versen  nahe  bei  Anchiale,  welche  keine  Grab- 
schrift, sondern  eine  Denkschrift  auf  den  damahls  nod  lebenden 
Städte -Erbauer  seyn  sollte;  indem  er  beide  durch  et  verbindet, 
dafür  aber  fehlerhaft  alles  das  auslässt,  was  hier  nach  Casaubon. 
in  der  Pariser  Ausg.  S.  672  von  Andern  anders  dazwischen  ein-  > 
gefügt  wird,  in  d.  Ausg.  v.  Almelov.  S.  988  f.  v.  Tzscliucke  Bd.  V 
S.  693  f.  Mit  der  gründlichsten  Gelehrsamkeit  sind  beide  Epi- 
gramme behandelt  worden  von  Hrn.  Prof.  Nacke  in  Bonn.  S. 
Choerili  Samii  quae  super  sunt  collegit  et  iUustravit  etc. 
Aug.  Ford.  Naekius.  Inest  de  Sardunapali  Epigrammatis 
disputatio  (Lips.  1817)  p.  196 — 256  nebst  den  Addendis.  Rich- 
tig ist  von  ihm  nach  des  Rec.  Ueberzeugung  in  der  Anchialei- 
schen  Inschrift  der  erste  Vers  wiederhergestellt  worden,  die 
übrigen  von  Um.  Prof.  Hermann  in  der  Leip.  Lit.  Zeitung 
1817  u.  289  6. 2236  folgender  Gestalt: 

rO  £agdaviutaXos  co  ’vaxvväaQa^Eca 
TccqOov  ts  xccyxlukov  sösip  Iv  ypsgy 
Ml ]]•  0 v d’  ’ia&s,  %Zv  , o%sv.  cos  taXkcc  ys 
Tuv&Qcoitiv  iorlv  ovös  xovxov  y a£ia. 

Ausserdem  hat  Rec.,  dem  sein  Gcdächtniss  wenigstens  nicht  alle 
zum  Vergleichen  nöthigen  Rcininiscenzen  versagt,  wie  Ilrn.  Miin-  . 
nich  das  seinige,  welches  schier  wüst  und  leer  zu  seyn  scheint, 

* nur  folgende  Stellen  bei  Goslicki  aufspüren  können , die  mit  Ci- 
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ccro  de  rep.  eine  entfernte  Aehnlichkeit  haben.  S.  2 der  Zueig- 
nung: „Neque  enim  aliundc  lleipublicae  Regnique  nostri  firmam 
quictem , ac  beatitudinem  proficisci  arbitror , quam  quod  tantus 
est  p irtutis  ac  sapientiae  tuac  splendor , ut  omnium  in  se  civium 
populoruiuquc  con vertat  oculos , ac  pulchra  sui  imitatione  acceu- 
dat:  Ch  esque  tui  co  Studium  suum  omnc  ac  diligentjam  confc- 
rant,  ut  te  in  priinis,  nutumquc  vero  augustissimnm  tuum  intue- 
antur. “ Vergl.  Cic.  II,  42  zu  Auf.  und  23  zu  Ende.  — Gosl. 
p.  201:  „Interest  etiam  Reip.  ut  principes,  et  illi,  qui  sciscenda- 
rum  leguin  potestatem  habent,  peraeque  legcs  a se  factas  obser- 
vent , utque  volunt  ab  aliis  eas  observari.  Nihil  enim  populus 
inagis  intuctur  quam  principes,  eorumque  vitam  pro  lege  habet 
ac  observat . “ Vergl.  Cic.  I,  34  p.  88  f.  — Gosl.  p.  3.  „Reipub. 
formain  omnium  iustissimam  et  communissimam  dcscripsimus , in 
qua  Regis  autoritatem,  et  Populi  potestatem,  Scnatoris  prudentia 
consiliumque  moderatur.  Unde  primum  de  llerumpub.  formis, 
generibns,  felicitate,  de  civium  vita  beata , de  Senatoris  cduca- 
tione,  disciplinaque  nobis  diccndum  putavimus : uti  Senator  hoc 
pacto  Rcmpub.  quam  gubernaturus  est  cognoscat,  liabeatque  vir- 
tutum  praecepta,  quibus  üistructus , et  honestc  vivere  et  ad  tarn 
amplae  diguitatis  fastigium  ascendere  qucat , stimmt  ( wie  auch 
Hr.  M.  S.  161  nicht  unbemerkt  gelassen ) so  ziemlich  mit  dem 
Plane  des  Ciceronischen  Werkes  überein.  — Gosl.  S.  17:  ,,-ffex 
si  privatae  utilitatis  causam  agat  ac  erga  civcs  suos  impius  sit, 
leges  contemnat,  turpiter  vivat,  llegis  prorsus  amisso  nomine , 
Tyrannus  vocari  solet.“  Vergl.  Cic.  I,  42  nach  d.  Auf.  II,  27  zu 
Auf.  — Gosl.  p.234:  (Rex) ,,  imperare  debet  etiam  populis,  non 
tanquam  dominus  serris,  sed  velut  pater  liberis.  — Sic  Regem 
erga  subditos  se  exhibere  decet,  ut  non  magis  llcip.  quam  populi 
conservandi  causa  aliquando  severum,  non  nunquam  mitem  pla- 
cabilemquc  ^ praestet,  communemque  omnium  utilitatern,  tan- 
quam filiorum  pater,  tueatur  et  amplificct.  Haec  est  inter  Re- 
gem et  Tyrannum  different ia,  quod  ille  publicae,  hic  privatae  uti- 
litatis curain  habet.“  Vergl.  Cic.  II,  26  zu  Auf.  — Gosl.Q f.  19 
(bei  Ilm.  Miin.  S.  181.):  „Aliquando  Respub.  licet  optime  sint 
constitutac  malos  tarnen  rectores  adeptae  vel  evertuntur  vel  ex 
uno  in  aliud  Reip.  ge  aus  commulantur.  Vnde  ex  Regibus  Ty- 
ranni,  ex  optnnatum  imperiö  pauci  potentes,  ex  populär i Repub. 
turbae  et  plebis  licentia  Tyrannisque  nascitur,  itemque  aliae  ex 
aliis.  “ Vergl.  Cic.  I,  45  zu  E.  29  zu  Anf.  l)ic  S.  20  (bei  Hrn. 
M.  S.  182)  folgenden  Worte : „quarum  quidem  optiina  quac  sit  — 
haud  facile  iudicari  potest,“  ähneln  den  Worten  Cic.  I am  Ende 
des  35sten  Kap. ; ingleichen  jenen  des  34stcn  Kap.  p.  88  dem 
Gedanken  nach  die  S.  167  aus  Gosliclci  p.  61  beigebrachten:  „In 
Oligarchia,  quod  divitiarum  potissimum  habetur  ratio , soll,  qui 
divitiis  excellunt,  cives  dici  et  liabcri  volunt,  quod  genus  civium 
vile  iudicandtun  est : bis  n.  virtus  parvac  curae  est,  niiiilque  magis 
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Student,  quam  ut  sc  divites  quoqno  modo  faciant,  atque  dignitates 
honoresque  Reipu.  non  boni  et  prudentes,  sed  divites  obtineant;“ 
so  auch  dem  Inhalte  des  32sten  Kap.  am  Ende  die  Stelle  p.  60.: 
„In  Repu.  populär!,  cives  solent  dici  cominunitcr  omnes  illi,  qui 
civitatem  incolunt:  nec  refert  paupcres  an  diuitcs,  boni  an  maii, 
docti  an  sapientes,  servi  modo  non  fuerint : Omnibus  aeque  ad  ltem- 
pub.  patet  aditns,  aequales  n.sunt  pariter  omne Ilr.  Miin- 
nich  aber  scheint  den  Zusatz  servi  modo  non  fuerint  in  dieser 
Stelle  ganz  übersehen  zu  haben , indem  er  S.  168  ans  derselben 
die  mit  Cicero  einstimmige  Ansicht  Goslickis  als  eine  der  Ansicht 
des  Aristoteles  ganz  entgegengesetzte  beweisen  will.  — Gosl. 

р.  54:  „Necesse  iüit  regibus,  socios  sibi  ad  imperandum  asci- 
scere , ut  communi  consilio  prudentiaquc  cum  bis  Itempub.  me- 
lius gubernarent.  Id  llomuluin  l'ecisse  lcgimus , qui  unius  Im- 
perium aut  odiosum,  aut  periculosum,  aut  iusto  imperio , nullo 
modo  dignum  existimans,  centum  patres  legit  eosque  tarn  ab  ae- 
tate,  quam  sapientia,  Senatores  patresque  \ oca\  it.“  \ crgl.  Cie.  II 

с.  8.  9 zu  Auf.  — Gosl.  p.  101 : „Multi  inveniuntur,  qui  sapien- 
tiae  possessionem  et  Reipub.  adniinistrandae  scientiam  nacti  sunt, 
non  ex  phiiosophorum  iibris  nllis,  sed  ex  institutis  maiorum , ex- 
emplis,  consuctudine , experientia,  paterna  domcsticaque  disci- 
plina , legib.  moribus,  et  ex  quadain  naturae  sagacitate,  quam 
parumper  exornarunt  honesta  liberalique  educatione.“  Yergl.  Cic. 
111,  3 u.  4,  I,  22  am  Binde. — Gosl.  p.  102:  „INcque  antiqui  Ro- 
mani iustam  illam  et  pulchram  Reip.  iorruam  e phiiosophorum  li- 
bris  magis,  quam  e suo  ingenio  depromptam,  posteris  relique- 
runt.'-1'  Yergl.  Cic.  1 , 21  p.  63,  c.  46,  II,  15  am  Binde.  — Gosl. 

р.  169:  „Vis  autein  tota  consnltationis  versatur  in  his,  quae  ad 
communem  vitam  hominum,  et  Itempub.  conservandam  pertinent. 
Proinde  consultare  ac  deliberare  non  debet  de  his,  quae  sunt 
aeterna  et  coelcstia:  ut  de  mundo,  aut  quae  evenirqpion  possunt, 
quaeve  natura,  casu,  fortuna  cucniunt.  — Deliberaudiun  autein 
et  consultandum  cst  de  futuris,  et  de  his  q.-ae  aliter  atque  aliter 
euedÜe  possunt:  quorumque  ratio  ad  utilitatem  hominum  spe- 
ctare  videtur.“  Yergl.  Cic.  I,  19  p.  60.  — Gosl.  p.  248:  „/»<?. r- 
plebilis  res  est  cupiditas  in  hominibus,  quae  nisi  legibus  tanquam 
frenis  coliibetur,  omnes  civium  aniinos  ad  res  malas  appetendas 
atque  demum  ad  reip.  eversionein  concitat.u  Vergl.  aus  Cic.  VI 

с.  1 das  letzte  Bruchstück  bei  Nonius  unter  dem  W.  expleri.  — 
So  ohngefalir  hätte  Ilr.  Miinnich , um  zu  seinem  Zwecke  zu  ge- 
langen, die  Vergleichung  anstellen  und  durchführen  müssen. 
Aber  so  frei  sollte  Goslicki  ein  ihm  allein  bekanntes  Werk  benutzt 
haben,  er,  der  aus  bekannten  Werken  Ciccro’s  und  anderer 
Schriftsteller  so  Vieles  wörtlich  sich  zugeeignet  hat"?  Nimmer- 
mehr ! Mit  wie  viel  scheiubarerm  Verdachte  liesse  sich  die  Be- 
hauptung aufstutzen,  Cicero  de  re  publica  sey  benutzt  Worden 
von  Contarenus  in  dem  Werke  de  re  publica  Venetor  um  i i. 
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B.  lib.  I c.  2:  (cd.  II  Lugd.  B.  1628.  12.  p.83  f.)  „Nulla  unquara 
gentium  civitas  extitit,  quae  tarn  opportuno , tarn  tuto  . . . aitti 
condita  fuerit“-  (Vergl.  Cic.  II,  3 zu  Auf.).  „Plerique  in  condenda 
civitate  satis  kc  fecisse  arbitrati  sunt,  si  locum  delegissent , ad 
quem  difficilis  et  incoinmodus  hostibus  acccssus  esset  ad  invaden- 
dain  obsidendamque  iirbem.  inde  evenit,  ut  complures  chitates 
conditac  sint,  aut  in  moutiuin  salebris,  aspero  difficilique  accessu, 
aut  locis  palustribus.  diversa  quadam  ratione  nonnulü  nihil  praefe- 
reudum  censuere  commodo  opporlunoque  situi  ad  importanda  ex- 
portandaque  omnia , sine  quibus  sufficere  civitas  sibi  nequeat 
tum  ad  necessitatem , tum  ad  molliorcm  quendam  vitae  luxum .“ 
(Vergl.  Ge.  II  c.  4 p.  130,  132  f.). . . „At  Venetiarum  situs  di- 
vino  potius  quodam  consilio , quam  liumana  industria  praeter  fi- 
dem  corum  omniuin,  qui  eam  civitatein  non  viderc,  et  ab  omni 
iinpctu  terra  marique  tutissimus  est,  nec  non  etiam  aptissimus 
omniuin,  ad  cuiusque  rei  copiam,  • sive  ex  mari,  sive  ex  conti- 
nente  civibus  suggerendam , atque  ad  commcrcia  omnis  gencris 
mercium,  cum  Omnibus  pene  nationibus  habenda.“  (Vergl.  Cic.  II, 
5 und  das  Folgende,  wie  Venedig  jedem  Sturm  der  Zeiten  Trotz 
geboten,  mitcap.6,  wie  Rom  die  drohendsten  Gefahren  überstan- 
den.) S.  87:  „Quo  fit,  ut  non  male  sentire  cxistiinein  eos,  qui 
lina  hac.  ratione  Venetias  caeteris  civitatibus  praestare  cenfcuerc“ 
(vergl.  Cic.  II,  1 p.  123).  „Verum  aliud  quiddam  est  in  hac  ci- 
vitate , quod  longe  omnium  praestantissimum  censuerim  ego  me- 
cumque  onines,  qui  civitatein  non  tantuni  moenia  ac  domos  esse 
putant,  sed  existimant'm*«/«  convent  um  ac  ord  in  em  pot  iss  imuni 
lioc  sibi  nomen  vendicare,  reipublicae  scilicet  ratio  et  forma:  ex 
qua  beata  vita  hominibus  contingit.“  (Vergl.  Cic.  111,  31,  32.)  — 
Contar.  p.  88:  „Nulla  resp.  Institut  ione  ac  legibus  ad  bene  bea- 
teque  vhendum  idoneis  cum  hac  nostra  confer  ri  pot  est  (vergl. 

Cic.  I,  46  p.  115)  — „quo  effectum  esse  perspicimus , ut  neque 
adeo  diuturna  ulla  unquani  perstiterit.  Quam  rein  cum  mecum 
ipse  considero,  magnopere  inirari  soleo  maiorum  nostrorum  sa- 
pientiam , industriain,  cxcellentem  aniini  virtutem,  atque  adeo 
incredibilcm  erga  patriam  charitatem.  Fuere  Athenis , Lacedae- 
mone  ac  Ilomae  nonnulli  cives,  vitae  probitate  atque  in  rempubli- 
cam  insignes  pietate  viri:  sed  adeo  pauci , ut  niultitudine  obruti 
non  multum  rei  patriae  profuerint.  At  maiores  nostri , a quibus 
tarn  praeclarafu  rempubl.  uccepimus , omnes  ad  unum  consensere 
in  studio  patriae  rei  tbrmandae  et  amplificaudae.“  (Vergl.  Gc.  II, 
1 p.  123  III,  4.)  — Contar.  p.  100:  „Enim  vero  hac  in  re  tem- 
periem  adhibuerc,  eamque  mixtionem  omnium  statuum , qui  re- 
cti  sunt,  ut  haec  una  respublica,  etregium  principatum  et  opti- 
matium  gubernationem  et  civile  item  regimen  referat:  adeo  ut 
omnium  formas  pari  quodam  libramento  cominiscuisse  vidcantur.“ 
Vergl.  Cic.  1 , 45-  Die  Aehnlichkcit  liesse  sich  nocli  weiter  ver- 
folgen; indess  wenn  Hr.  Münnich  lieber  darauf  aus  ist,  Goslickis 
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corpus  delicti  ans  Licht  zu  ziehen : so  bemühe  er  sich  nach  Ploz- 
ko ; denn  nur  seine  eigenhändigen  Handschriften  hat  Goslicki  sei- 
nein  Freunde  Paul  Piasccki  als  damaliligem  Posener  Stiftsdomherrn 
vermacht , von  dessen  Erben  sic  in  die  Zaluskische  Bibliothek  ge- 
kommen (vergl.  Ilr.  Miiimich  S.  15T  f.);  aber  seine  ausserdem 
gesammelte  zahlreiche  Bibliothek  hat  er  an  die  Dominikaner  zu 
Plozko  verschenkt:  was  wir  von  NieSiecki  bezeugt  finden  im  Ilten 
Bande  seines  Polnischen  Wappenbuches  S.  277. 

Endlich  ist  noch  anzumerken,  dass  das,  was  Hr.  Miinnich 
bunt  durcheinander , ohne  irgend  einen  Ruhepunkt  dem  Leser  zu 
gönnen,  zusammengesclmeben,  durch  zahllose  Druckfehler  ent- 
stellt ist,  deren  kein  einziger  angezcigt  ist:  z.  B.  S.  158  ausser 
dem  bloss  Orthographischen  in  der  Angabe  eines  politischen  Wer- 
kes von  Goslicki  Z.  10  Brandenburg?'««;  st.  Brandenburg/,  u.  Z.  11 
Co«siV/ariis  st.  Comm/ssariis.  Hiernach  mag  Jeder  selbst  die  übri- 
gen berechnen. 

K.  Beier  in  Leipzig. 


Lateinische  Dichter« 


Publius  Vir  gilius  Maro.  Recensuit  et  emendavit  F.  G.  Pot- 
tier. Paris  bey  Malepcyre.  1823.  Vol.I.  XVI  u.  303  Vol.  II.  312  S.  8. 

Virgil  ist  der  dritte  Lat.  Auctor,  welcher  in  der  bey  dem  Buch- 
händler Malepeyre  zu  Paris  herauskommenden  Sammlung  (Colle- 
ction des  Auteurs  Latins,  publies  et  collationnes  sur  les  manuscrits 
de  la  Bibliotlieque  du  Roi,  par  F.  G.  Pottier.)  erschienen  ist. 
Vorausgegangen  ist  ihm  Horaz  und  Sallust ; ausserdem  wird  die 
Sammlung  noch  enthalten : Catullus , Caesar , Cicero , Cornel. 
Nepos , Flora s,  Gallus , Juvenal , Lucan , Ovid,  Persius , Phae- 
drus , Plinius  iun. , Propertius , Quint ilian , Seneca , Tacitus , 
Terenlius,  TibuU  und  Livius.  Rec.  hat  bis  jetzt  nur  den  Virgil 
gesehen , und  muss  daher  sein  Urtheil  auf  diesen  beschränken. 

Die  von  Hm.  Pottier  besorgte  Ausgabe  des  Virgil  enthält 
eine  Französisch  geschriebene  Vorrede  und  ein  in  derselben  Spra- 
che abgefasstes  Leben  Virgils,  (zusammen  XVI  S.)  ausser  Virgils 
ächten  Werken  den  Culex,  Ciris,  Copa,  Moretum  und  die  ver- 
Bcliicdencn  versificirten  Argumenta.  Hierauf  folgen  im  zweyten 
Bande  von  S.  259 — 312  die  Collationen  des  Cod.  Mediccus,  der 
bekannten  alten  Handschriften  [der  Vaticanbibliotliek  No.  3225, 
1631  u.  3865  und  Varianten  aus  15  Codd.  der  Königl.  Bibliothek 
zu  Paris,  worunter  der  Angabe  nach  (eine  nähere  Beschreibung 
bey  keinem  beygefügt)  eine  ans  dem  fiten,  fünf  aus  dem  loten, 
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zwey  aus  dem  Ilten,  zwey  aus  dem  12ten,  vier  aus  dem  13tcn, 
und  eine  aus  dem  14ten  Jahrhundert.  — Gehen  wir  zu  dem  Ein- 
zelnen über ! 

Der  ewige  Conflict  des  Tadels  mit  dem  Bestehenden  und  Ge- 
leisteten hat  von  jeher  einen  grossen , heilsamen  Einfluss  wie  auf 
Anderes,  so  namentlich  auch  auf  die  Wissenschaften  geäussert. 
Freilich  hat  immer  neben  der  äyadij  auch  eine  Iptg  xaxrj 
bestanden!  Doch  wie  nur  das  laudari  a laudatis  einen  Werth  hat, 
so  ist  auch  nur  auf  das  rcprehendi  a laudatis  atque  idoneis  Etwas 
zu  geben.  Das  Tadelgeschrey  aber,  welches  der  kleine  Mann 
gegen  den  grossen  erhebt , findet  oft  die  beste  Antwort  in  dem 
bekannten  Sprüchworte ! 

Dem  Anfänge  der  Vorrede  des  Hm.  Pottier  zufolge  geht  es 
öfters  in  der  litterarischen  Welt,  wie  in  der  politischen:  „Män- 
ner, begabt  mit  einer  gewissen  Feinheit  und  Characterstärke, 
stellen  sich  unter  dem  Schutze  glücklicher  Umstände  an  die  Spitze 
der  Schriftsteller“  etc.  (Nun  so  behüte  uns  Gott  wenigstens  vor 
einem  litterarischen  Kobespierre!)  Ein  solcher  Usurpator,  Em- 
porkömmling, oder  wie  man  ihn  sonst  nennen  mag,  ist  Heyne^ 
dem  es,  nach  Hm.  Pottier,  so  ziemlich  an  Allem  abgeht,  was 
man  von  einem  Herausgeber  des  Virgil  verlangt,  au  Klarheit,  an 
Kenntniss  der  Sprache,  an  tieferem  Eindringen  in  den  Schrift- 
steller, an  poetischem  Sinne,  an  Wärme  des  Gefühles  und  an 
Geschmack.  (Versteht  unter  Letzterem  Ilr. Pottier  etwa  jene  be- 
kannte geckenhafte  Siissliclikcit  und  Empfiudeley,  die  an  einem 
schönen  Ausdrucke,  wie  das  Kind  am  Flitterstaate  seiner  Puppe, 
sich  ergötzt’! ) „Doch  freilich  dieExcurse,  die  sind  sehr  gelehrt!“ 
(Hat  sie  Ilr.  Pottier,  etwa  nicht  gelesen’?  Ja,  ja,  so  ist’s!  man 
höre  das  naive  Geständniss  pag.  V : „aufrichtig  gesagt,  wie  viele 
haben  wohl  den  Muth  gehabt,  diese  Excurse  ganz  zu  lesen?“) 
„Noch  Niemand,“  sagt  Ilr  .Pottier  in  Bezug  auf  dieExcurse, 
„hat  eine  so  tiefe  Kenntniss  des  Griccli.  und  Röm.  Alterthums  ge- 
habt. “ Ist  denn  Hr.  Pottier  nichtttsweilen  bey  der  Lectüre  des 
Heyn.  Virgils  auf  die  Namen  vvjn  Männern,  wie  eines  Lipsius^ 
Just.  Sealiger , Salmmitis , Jo.  Pr.  Gronov  gestossen’?  Neue- 
rer nicht  zu  gedenken.  Aber  wie  kann  man  sich  eine  so  gründ- 
liche Einsicht,  wie  Mer  Hr.  Pottier  an  Heyne' n rühmt,  erwerben, 
ohne  bedeutende  Spraclikenntnisse , ohne  jenes  genaue  Erfassen 
aller  Eigenthümlichkciten , welches  namentlich  den  Geschmack 
bedingt,  welchen  er  Heyne' n abspricht?  „Doch,“  fährt  Hr.  Pot- 
tier fort,  „diese  immense  Gelehrsamkeit  ist  sie  Jemandem  nütz- 
lich, als  einer  kleinen  Anzahl  von  Gelehrten?“  Ei,  da  hätte  Ilr. 
Pottier  an  die  Aeusserung  des  Dichters  Antimachus  denken  sol- 
len,'dem  Ein  Plato  so  viel  wertli  war,  als  viele  Tausende  Zuhö- 
rer ; aber  Hr.  Pottier  wfil  lieber  *ig  uito  räv  rtokX&v  seyn.  „Vir- 
gil und  Racine  sind  nah  verwandte  Seelen;“  sagt  Hr.  Pottier  wei- 
ter; „ welcher  gebildete  Mann  in  Fr ank reich  würde 
Jdhrb.  d.  Phil.  u.  Pädag.  Jahrg.  I.  Heft.  1.  Ü 
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sich  wohl  entschliessen , einen  ähnlichen  Commen - 
tar  zu  Racine  zu  schreiben , wie  Heyne' s Excurse 
zum  Virgil Wir  entgegnen,  wie  billig:  Welcher  gescheidte 
Mann  in  der  ganzen  W eit  kann  eine  so  abgeschmackte  Verglei- 
chung ans  teilen ‘I  Aber  Ilrn.  Pottier  geht  ja  die  Bedingung  alles 
Geschmackes , ja  vielleicht  aller  Befähigung  zu  gelelirter  Schrift- 
stellercy  ab;  denn  er  vermag  Nichts  gehörig  zu  unterscheiden. 
Das  haben  wir  bey  seiner  verunglückten  Zusammenstellung  politi- 
scher und  litterarischer  Tonangeber  gesehen;  das  zeigt  sich  in 
der  Versicherung,  Heyne  habe  seinen  Vorgänger  Heinsius  durch 
seine  Ausgabe  in  Vergessenheit  gebracht;  das  erhellt  aus  dem 
Urtheile,  die  Burmann' sehe  Ausgabe  scheine  mehr  zum  Ver- 
ständnisse des  Textes  behülilich  zu  scyn^  als  die  Heyne' sehe  ; das 
leuchtet  aus  dem  so  kurzen,  und  doch  so  schlecht  geschriebenen 
Leben  Virgils  hervor ; das  spricht  sich  pag.  XIV  in  dem  Bedauern 
aus,  dass  Virgil  zu  Anfänge  der  Gcorgica  beym  Lobe  des  Augu- 
stus  den  Mund  so  voll  genommen  habe;  freilich  musste  eine  sol- 
che heidnische  Vergötterung  gegen  den  guten  Französischen  Ge- 
schmack des  christlichen  Hm.  Pottier  sehr  verstossen!  Dass  übri- 
gens die  Ausgabe  des  Franzosen  Ruaeus  in  vorzüglichem  Sinne 
classisch  ist,  versteht  sich  von  selbst. 

„Aber,“  fragt  man,  „Hr.  Pottier  wird  wohl  durch  eigne 
Proben  von  Gelehrsamkeit  seine  Befähigung  zu  so  strengem  Ur- 
theile beurkundet  haben?“  Das  hat  Hr.  Pottier  fein  bleiben  las- 
sen. Ipdess  erfahren  wir  von  ihm,  dass  der  ältere  Burmann  der 
Vater,  der  jüngere  der  Sohn  ist,  und  dass  Wernsdorfs  Poetae 
Lat.  min.  zu  Augsburg  herausgekominen  sind;  eine  Stadt,  welche  % 
freilich  öfter  in  den  Franzos.  Bulletins  vorkam,  als  Altcnburg. 

Der  Text  ist  im  Ganzen  nach  Heyne  abgedruckt,  jedoch  mit 
Vermeidung  der  von  Heinsius  eingeführten  ältern  Schreibart.  Ilr. 

• Pottier  sagt,  Heyne  habe  nicht  den  Muth  gehabt , sie  zu 
verlassen;  Ilr.  Pottier  hatte  die  Courage,  diesen  grossen  Schritt 
zu  wagen  1 ltec.  hat  nicht  da,»G  eringste  dagegen;  nur  fordert  er 
strenge  Consequenz;  dann  ist  aber  seiner  Ueberzeugung  nach  das 
Eine  so  schwer,  als  das  Andre;  und  so  linden  wir  Hm.  Pottier 
nur  in  der  leichtesten  Sache  conscqucnt,  indem  er  die  ältere 
Form  des  Accus.  III  declinat.  stets  in  — es  verwandelt.  Doch  hat 
er  öfters  auch  den  Text  nach  eigner  Wahl  verändert,  und  diese 
Aenderungen  in  dein  am  Ende  des  2tenBdg.  beygefiigten  Varian- 
tenverzeichnisse  durch,  freilich  nicht  immer  leuchtende,  Sterne 
ausgezeichnet.  Gründe  für  diese  Abweichungen  sind  nicht  ange- 
führt : auros 

Nun  aber  die  Collationen ! Wir  fangen  mit  den  Pariser  Codd. 
an;  hier  das  Resultat,  welches  sich  aus  den  Vergleichungen  zu 
den  Bucolicis , den  Gcorgicis  und  den  ersten  6 Büchern  der  Ae- 
nei8  ergiebt:  Georg.  I,  174:  cursus , (2,3,  wobey  zu  bemer- 
ken, dass  die  Bezeichnung  durch  Zahlen  nach  dem  angeblichen 
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Alter  der  Codd.  sich  richtet;  der  älteste  ist  mit  No.  1,  der  jüng- 
ste mit  No.  15  bezeichnet)  wie  ein  Gelehrter  bey  Marlyn  ver- 
muthetc.  Statt  currus.  II,  210:  viridis , (8)  wie  Faber 
wollte,  Statt  viridi.  III,  867:  ningit  (11)  St  ninguit; 
jene  Form  steht  ohne  Zweifel  auch  in  andern  Codd. , ist  aber,  als 
zu. unbedeutend,  wahrscheinlich  nicht  bemerkt  worden;  da  aber 
Hr.  Pottier  selbst  wichtigere  Abweichungen  dieser  Art  sonst  nicht 
anführt,  so  muss  man  annehmen,  er  sey  diess  Mal  durch  das 
tning.il  des  Cod.  Franc,  dazu  veranlasst  worden.  Aen.  I,  636: 
diei  (8,  4)  St.  die  oder  d i f , fehlerhaft;  die  Lesarten  der  ein- 
zelnen Codd.  sind  bey  Heinsius  nicht  angegeben.  II,  24:  litore  (2) 
St.  in  litore.  IV,  54:  impenso  (1,  8)  St  incensum ; wenn 
es  nicht  Druckfehler  ist  und  impense  heissen  soll,  was  beySer- 
viug  steht  ib.  177:  solum  (2,  8)  eine  fehlerhafte,  auch  schon 
aus  Macrobius  bekannte  Lesart,  ib.  236:  Lavinia  ( 1,  2,  3V4) 
Statt  des  richtigen  et  Lavinia.  ib.  312:  set  Troia  (1)  St 
et  Troia.  ib.  443:  altam  (1)  fehlerhaft  Statt  alte  oder  al- 
tae.  ib.  304:  incendite  (1)  fehlerhaft  Statt  impellite.  ib. 
686:  tenebat  (1)  Stfovebat.  V,  38:  Crimiso  (10)  Statt 
des  von  lfm.  Pottier  anfgenommenen  Criniso.  ib.  116:  Pri- 
strim  (1,7,10)  St.  Pristim.  VI;  126:  Aver.nis  (11,12)  St 
Averno.  ib.  269:  domus  (3,  8)  St.  domos;  bisher  das  ein- 
zige Mal,  wo  Hr.  Pottier  ohue  besondre  Veranlassung  nachgese- 
hen zu  haben  scheint,  ib.  840:  Achillis  (2)  St.  Ackilli.  — 
Der  ganze  Gewinn,  welchen  Ree.  aus  diesen  Vergleichungen  zog, 
beschränkt  sich  fast  einzig  auf  die  Befestigung  seiner  längst  ge- 
hegten Ueljerzeugung,  dass  von  Collationcn  noch  unverglichener 
HandschAften  äusserst  wenig  Ausbeute  mehr  für  die  Verbesse- 
rung der  Gedichte  Virgils  Zit  erwarten  sey.  Wie  bereits  angedeu- 
tet , so  hat  Ilr.  Pottier  fast  niemals  die  Handschriften  verglichen, 
als  wenn  er  durch  die  in  den  Ausgaben  verzeichneten  Varianten 
darauf  geführt  wurde.  Man  findet  aber  häufig  Stellen  von  30, 
40  , 50  und  60  Versen,  wo  keine  einzige  Variante  aus  einem  Pa- 
riser Codex  angeführt  ist  Wie  kann  also  Hr,  Pottier  sagen,  er 
habe  sie  mit  Sorgfalt  verglichen ! seine  Arbeit  ist  ja  ganz  ver- 
geblich! 

Die  Collation  der  oben  genannten  Italiänischen  Handschrif- 
ten ist  eine  Abschrift  des  bereits  Bekannten.  ,Wir  nehmen  den 
von  Foggini  besorgten  Abdruck  des  Mediceus  Zur  Hand , um  auch 
hier,  und  zwar  am  8ten  Buche  der  Aenehle,  die  Sorgfalt  des 
Hrh.  Pottier  zu  prüfen.  1)  Auslassungen:  vs.  5:  divum  und  öf- 
ter. 27:  arbos.  126:  D onysam.  258:  pitinis  und  öfter. 
335:  wird  imMedic.  das  que  an  Chaoniamque  von  der  zwey- 
tenHand  als unäclit  bezeichnet.  363:  religio , ab  alt  m.  relli- 
gio.  400:  Salentinos.  534:  aspargine.  53$:  a a m.  pr. 
ab  a sec.  650:  manu  a pr.  m.  manum  a sec.  663 : fluvi- 
dum.  665:  fluctu  a m.  sec.  670:  destrum , a m.  sec.  de x- 
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tra.  701:  Camerina.  Doch  hätte,  wollte  Rec.  es  strenger 
nehmen,  noch  manches  hinzugefügt  werden  können.  2)  Falsche 
Angaben:  vs.75:  arquitenens , nicht  arguitenens.  76: 
Myconoe , nicht  Myconae.  165:  Oenotri , a m.  sec.  Oe- 
notrii , nicht  Aenotrii.  263:  et  pater,  a m.  sec.  at  pa- 
ter. 341:  et  qua , nicht  ecqua.  435:  proque , nicht  prae- 
que.  530:  crebrescunt,  nicht  crebescunt.  563:  remis 
ventis  que  a m.  sec.  600:  sperabile,  wo  aber  Fogg.  aus- 
drücklich die  Aenderung  von  e in  » bemerkt.  627:  tepidi  a m. 
sec.  632:  hat  auch  Medic.  frustra.  701:  hic,  nicht  hinc. 

Gerade  da,  wo  man  es  vorzüglich  gewünscht  hätte,  zu  den 
«nächten  Gedichten,  welche  Ilr.  Pottier  aufgenommen,  hat  es 
ihm  nicht  gefallen , die  Pariser  Codd.  zu  benutzen.  Indess  auch 
das  haben  wir  nicht  zu  beklagen,  da  Hr.  Dr.  Sillig  sie  vergli- 
chen hat. 

Schtüsslich  aber  darf  Rec.  dem  Verleger. das  wohl  verdiente 
Lob  rücksichtlich  der  Eleganz,  mit  welcher  diese  Ausgabe  ge- 
druckt ist,  und  des  verhältnissmässig  äusserst  billigen  Preises, 
nicht  vorenthalten.  Der  herrliche  Didot'sche  Druck  nimmt  sich 
auf  dem  schönen  Velin  vortrefflich  aus;  und  der  Nettopreis,  wo- 
für das  Buch  ai;  Ort  und  Stelle  für  den  Rec.  gekauft  wurde,  be- 
trug 3 Thlr.  3 Gr.  Preussisch. 

Philipp  Wagner. 


1)  P.  Ovidii  Nasonis  Opera  Omnia  e reccnsiofce  P.  Bur- 
inanni  curavit  indicesqne  rernm  et  verbornm  plülologicos  adjecit 
Chr.  Guil.  Mitscherlich.  Edit.  2.  Göttingen  bey  Dietrich.  1819.  II 
Tomi.  XVI,  56«  und  548  S.  8.  2 Thlr.  16  Gr. 

2)  P.  Ovidii  Nasonis  quae  super  sunt.  Ad  optimorum 
librorum  fidera  accurate  edita.  Curavit  Ant.  Richter.  Edit  io  stereo- 
typa.  Leipzig  bey  Tuuchuitz.  1825.  III  Tomi.  338  , 360  und  396  S. 
12.  1 Thlr.  12  Gr. 


vT  ir  verbinden  hier  die  Beurtheilung  zweier  Aufgaben  des  Ovid, 
von  denen  die  erstgenannte  allerdings  schon  vor  längerer  Zeit  er- 
schienen und  so  bekannt  ist,  dass  sie  einer  Anzeige  in  diesen  Blät- 
tern nicht  mehr  bedarf.  Auch  wollen  wir  uns  nicht  damit  ent- 
schuldigen, dass  diese  Ausgabe,  soviel  wir  wissen,  noch  in  kei- 
ner kritischen  Zeitschrift  ausführlich  beurtheilt  worden  ist.  Aber 
sie  ist  die  Mutter  einiger  andern  Ausgaben  des  Dichters  gewor- 
den, deren  Text  man  nicht  beurtlieilen  kann,  ohne  zugleich  Hm. 
Mitscherlich' s Textesrecension  zu  beurtlieilen.  Diess  ist  auch  bei 
der  genannten  Ausgabe  von  Richter  der  Fall , die  fast  ohne  die 
Geringste  Aenderung  aus  jener  geflossen  ist,  und  bei  der  man 
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unwillkührlich  an  die  Worte  des  Horaz  denkt:  laudatur  simili 

prole  puerpera.  Um  nun  dem  Kinde  die  ihm  anhaltenden  Mdft- 
termahle  nicht  mit  Unrecht  zum  Vorwurf  zu  machen,  oder  es 
durch  unverdientes  Lob  der  durch  die  Geburt  überkommenen  Tu- 
genden zum  Erröthen  zu  bringen,  fanden  wir  für  gut,  zunächst 
die  Tugenden  und  Fehler  der  Mutter  aufzuzählen , weil  sich  dann 
am  bessten  ergeben  wird,  was  der  Tochter  mit  Recht  zum  Lobe 
oder  Tadel  gereicht. 

Die  Ausgabe  von  Mitscherlich  erschien  zuerst,  ebenfalls  in 
zwei  Bänden,  Göttingeh  1196  und  175)8,  und  sollte  weiter  nichts 
als  eine  bequeme  Handausgabe  seyn,  „quae  (wie  es  in  der  Vor- 
rede S.  IX  heisst)  optimc  huic  responderet  cousiiio,  quo  et  tiro- 
nes  quoddam  nancisccrentur  adjumentum,  et  provectioram , qui 
proprio  Marte  legendum  poetam  aggrederentur,  desideriis  pro- 
spiceretur,  omnino  autem  curti  studiosorum  peculii  ratio  habe- 
retur.“  Sie  gab  zwar,  wie  die  zweite  Auflage , ausser  einer  Vor- 
rede und  einigen  Testimonüs  veterum  de  Ovidio  bloss  den  Text 
des  Dichters  ohne  alle  Noten;  allein  dieser  Text  zeichnete  sich 
durch  guten  und  reinen  Druck  und  durch  sehr  lobenswerthe  Cor- 
reetheit  aus.  Druckfehler  fanden  sich  nur  wenige  und  waren 
auch  meisteus  sehr  unbedeutend.  Einer  der  bedeutendsten  ist 
Heroid.  VIII , 39  permittit , den  dcsshalb  auch  Werfer  für  eine 
verschiedene  Lesart  ansah.  Dire  besondere  Ausstattung  sollte  sie 
durch  einen  liinzukoramcnden  dritten  Band  erhalten,  in  welchem 
Hr.  M.  als  adjumentum  tironum  die  Indices  rerum  et  verborum 
d.  h.  eine  nach  Art,  der  Birnestischen  Clavis  Ciccroniana  einge- 
richtete Clavis  Ovidiana  geben  wollte.  Leider  aber  ist  diese  Aus- 
stattung bis  jetzt  noch  nicht  fertig  geworden,  und  man  muss  sich 
immer  noch  in  Hinsicht  der  Worterklärung  mit  Gottlob.  Bened. 
Schirach' s Clavis  Ovidiana  sive  Index  philologico  - criticus  in  Ovi- 
dium  (Halle , 1709.  8)  und  für  mythologische,  geographische  und 
historische  Erläuterungen  ausser  der  Clavis  von  Peter  Miller • an 
seiner  Ausgabe  des  Ovid  (Berlin,  1757.  8)  mit  Vorn- Seiffen's 
Onomasticon  poeticum , inprimis  Virgilii,  Iloratii  et  Ovidii  (Ut- 
recht, 1808.  8)  begnügen,  ln  der  zweiten  Auflage  sagt  jedoch 
Hr.  M.  am  Ende  der  Vorrede:  „Caeterum,  quos  jam  priore  edi- 
tione  promiseramus  rerum  ac  verborum  indices,  eiocutionis  poe- 
ticae  et  my thologiae  interpretes  haud  longo  hos  intervalio  ( sieben 
Jahre  sind  freilich  schon  seit  der  Zeit  verstrichen)  subsequuturos 
bona  iide  spondemus.“  Die  beiden  erscliienenen  Bände  des  Buchs 
sind  in  Hinsicht  des  Umfangs  und  der  Seiteuzalileu  in  beiden 
Auflagen  einander  ganz  gleich.  Auch  trat  schon  die  erste  mit 
dem  bescheidenen  Titel  hervor:  ex  recemione  P.  Burmauni. 
Um  so  angenehmer  fand  man  sich  überrascht,  wenn  man  aus  der 
Vorrede  ersähe,  dass  Hr.  M.  auch  für  eine  sorgfältige  und  nach 
bestimmten  Regeln  durchgeiührte  Interpunction  gesorgt  zu  haben 
versicherte , und  dass  er  auch  im  Texte  mehrmals  von  Burmann 
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abgewichen  war.  Ueber  den  letztem  Gegenstand  bemerkt  er  fol- 
gdAdes:  „Describendum  operi  \ operis  '?  ] exempluru  dedimus , ad 
Burmanni  editionem  accurate  emcndatum  castigatumque,  neque 
quidquam  in  textu  mutare  sustinuimus , nisi  ubi  gravissimae  caus- 
sae  intercederent,  quae  receptarn  a Burmanno  lectionein  immu- 
tandam  suaderent,  el'ilagitarentque.  Substitit  tarnen  haec  oninis 
opera  in  rcducenda  antiqua , quae  Codd.  auctoritate  suffulciretur, 
lectione,  ablleinsio,  cujus  tumultuariam  ferc  omnem , quam  Ovi- 
dio  caeterisque  poetis  impendit,  operam  fuisse  constat,  aut  a 
Burmanno  vel  satis  levi  vel  sola  liac  interduin  de  caussa  expuncta, 
ut  commentis  suis,  quibus  poetam  comtiorem  redderent  sciücet, 

locum  facerent. Neque  aliorum  Virorum  doctorum  couje- 

cturas  admittendas  censuimus,  etsi  quaedam  in  iis  sint;  quae  ju- 
stam  satis  probabilitatis  prae  se  feraut  speciein.“  Fand  man  auch 
im  Texte  diese  angegebenen  Grundsätze  nicht  ganz  cousequcnt 
durchgeführt  ( denn  cs  sind  noch  jetzt  gar  iele  commenta  Ileinsii 
et  Burmauni  in  demselben  befindlich),  so  waren  doch,  besonders 
in  den  Heroiden,  eine  Menge  von  Stellen  geändert,  und  man  war 
damit  um  so  eher  zufrieden,  da  der  Titel  ja  gar  nichts  der  Art 
versprach  und  man  auch  den  meisten  von  Ilm.  M.  gemachten 
Aenderungen  seine  Zustimmung  nicht  versagen  konnte.  Das  Buch 
war  unbedingt  diebesste  Handausgabe  der  gesammten  Werke  des 
Dichters.  Daher  war  es  kein  Wunder,  dass  mehrere  Schulaus- 
gaben Mitscherlich' s Text  zur  Grundlage  des  ihrigen  machten. 
Besonders  war  diess  bei  den  Tauchnitter  Stcreoty pausgaben 
(Leipzig,  1812,  181f>  und  1820)  der  Fall,  die,  obgleich  wört- 
lich aus  jener  abgedruckt,  doch  ihre  Abstammung  sorgfältig  zu 
verbergen  suchten.  Desshalb  Hessen  sie  nicht  nur  die  Vorrede 
und  die  Testimonia  veterum  weg,  sondern  führten  auch  auf  dem 
Titel  die  sehr  vornehm  klingende  Firma : Ad  oplitnorum  libro- 
rum  fidem  accurate  edita.  Am  meisten  ist  der  dritten  Ausgabe 
(1820)  dieses  Verbergen  der  Abstammung  dadurch  geglückt,  dass 
sie  den  Mitscherlich' sehen  Text  durch  eine  recht  zahlreiche 
Menge  von  Druckfehlern  verdeckte.  Wir  bemerken  bloss,  dass 
in  den  Metamorphosen  nach  oberflächlicher  Zahlung  das  erste 
Buch  11,  das  zweite  14,  das  dritte  13,  das  vierte  ebensoviel 
bedeutende  Druckfehler  hat;  dass  im  zweiten  Buch  der  Tristien 
der  Vers  282  ganz  feldt,  und  dass  lleroid.  III,  21  die  Briseis  in 
Bezug  auf  ihre  Leberlicferung  an  den  Agamemnon,  statt  data 
si in , t/uia  dandafui,  zum  Achilles  sagt:  du  tu  sim,  quia  blanda 
fui.  Auch  ist  diese  Ausgabe  nur  im  ersten  Bande  aus  der  ersten 
Auflage  lon  Mitscherlich  geflossen,  und  der  zweite  und  dritte 
Band  sind  aus  der  zweiten  abgedruckt. 

ln  dieser  zweiten  Auflage  hat  llr.  Müsch,  seine  Regeln  der 
Textesbehandlung  etwas  abgeändert,  und  über  sein  Verfahren 
folgendes  bemerkt:  „Inprimis  id  egimus,  ut,  quas  plurimorum 
L'odd.  auctoritate  sullidtas  videremus  lcctioues,  eas  aliis,  etsi 
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paullo  quaesitioribus,  sed  nnius  tantuin  alteriusvc  Codicis  fide  ’sta- 
bilitis,  pracferremus,  cum  quod  parum  probabile  videretur,  poe- 
tam  quaesitiores  formulas  loquendi  seinper  atque  etiain  ibi  sequu- 
tum,  ubi  magis  propriis  atque  inortiatis  defungi  dccebat;  tum 
quod  nova  bac  exemplarium  discrepnutia  taedii  molestiaeque  plus 
quam  utilitatis  poetae  lectioni  iuferretur.  In  locis  autem  vel  plane 
mendosis,  vel  gravi  mendi  suspicione  laborantilms,  si  qtiae  magna 
veri  specie  blaudientia  [lies:  blandientia]  a VV.  DD.  aliata  depre- 
lienderemus,  in  contcxtum  illa  haud  cunctanter  recepimns;  reli- 
giosius  contra  versati  in  iis,  quae  needum  certam  ac  fidam  mede- 
lam  experti  essent;  in  quibus  satius  habuiinus,  Codd.  lcctionem, 
utcunqiie  depravatam,  repraesentare,  quam  invehendis  temerariis 

opinationibus  verilati  omnem  aditum  praecludere. Multo 

timidiores  fuimus  in  versibus  eliminandis,  qui  meminissemus,  rem 
admodum  lubricam  esse  ac  fallacem  in  eo  poeta,  qui,  judicii  seve- 
rioris  subinde  impatiens,  ingenii  shi  exuberantiae  niruis  obsequa- 
tur,  ac  [sic ! ] ut  Scauri  apud  Senecam  verbis  utar,  desiuere  nc- 
sciat“  etc.  Dieser  Abänderung  seiner  Grundsätze  schreiben  wir 
es  zu , dass  er  in  dieser  Auflage  eine  bedeutende  Zahl  der  früher 
in  den  Text  genommenen  Aenderungen  wieder  verwarf,  und  die 
Burmann' sehe  oder  eine  andere  Lesart  dafür  aufnahm.  Dagegen 
änderte  er  in  vielen  andern,  früher  unberührten  Stellen  den 
Burmann' sehen  Text,  so  dass  die  zweite  Auflage  sich  sclur  we- 
sentlich von  der  ersten  unterscheidet.  Am  meisten  ist  in  den 
Heroiden  gethan  worden.  Diese  hatte  Ilr.  M.  schon  in  der  ersten 
Auflage  vorzugsweise  behandelt , und  in  der  zweiten  hat  er  da- 
bei die  treffliche  Ausgabe  derselben  von  van  Lennep  (Anister- 
dapi,  1809  u.  1812-  8.  \ergl .Hand  in  der  Jenaischen  Liter. Zeit. 
1814  St.  15  ff.)  benutzt.  Mehrere  Stellen  derselben  sind  auch, 
obgleich  der  Hr.  Ilerausg.  darüber  schweigt,  aus  fVerfer's  Lecti- 
onibus  in  Ovidii  Ileroidas  (in  den  Actt.  Monac.  I,  4 8. 495  ff.)  ge- 
ändert und  verbessert  worden.  . 

Um  eine  Uebersicht  des  in  diesen  Briefen  Geleisteten  zu  ge- 
ben , wollen  wir  hier  die  in  beiden  Auflagen  gemachten  Aenderun- 
gen, wo  nicht  alle  doch  die  meisten,  aufiiihren  und  knrz  be- 
leuchten. Der  Kürze  wegen  soll  dabei  die  erste  Auflage  durch  I, 
die  zweite  durch  II , beide  durch  I,  II  bezeichnet  werden.  Epist. 

I,  83  ist  in  II  mit  Recht  auf  Lennep' s Veranlassung  nach  oportet 
das  Colon  gesetzt,  das  in  I nach  Penelope  steht.  Epist.  II,  3 und  5 
geben  I,  II  aus  den  Handschrr.  richtig  semel  und  toto  statt  quuler 
und  pleno , was  Burmann  aus  spitzfündigen  Gründen  aufnahm. 

II,  17  hat  I ut  tu\  seelerate , valeres , sum  prece  etc.,  was  die 
meisten  und  bessten  Handschrr.  bestätigen.  Burmann , der  nicht 
daran  dachte,  dass  der  Ablativ  focis  zur  Ortsbezeichnung  diene, 
nahm  an  der  Formel  prece  devenerari  focis  Anstoss,  und  schrieb 
pro  ie , scelerate , rognw.  Cum  prece  etc.  Ihm  folgte  Lennep, 
und  desshalb  stellte  auch  Mitsch.  in  II  diese  Lesart  wieder  her. 
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Epist.  II,  56  hat  I Aoc,  II  haec.  Beides  ist  Lateinisch  und  die 
Auctorität  der  Handschrr.  steht  ziemlich  gleich.  Das  Letztere  ver- 
theidigt  Werfer  S.  504.  *)  Das  Erstere  aber  scheint  schwerere 
Lesart  zu  seyn  und  dem  Spracligcbrauche  des  Dichters  mehr  zu 
entsprechen.  Wollte  aber  Hr.  M.  einmal  haec  vorziehen,  so 
musste  er  der  Cousequenz  wegen  auch  111 , 8 haec  schreiben,  und 
vielleicht  auch  I,  48,  Rem.  Ara.  10  und  84  nebst  andern  Stellen 
ändern.  Der  Handsclirr.  wegen  hätten  wir  auch  Epist.  II,  82  ferar 
beibehalten.  Allein  Ilr.  M.  schrieb  in  II  feror  auf  Werfer  ß (S.  534) 
Veranlassung.  Epist.  II,  148  geben  I,  II  ipsa,  was  allerdings 
einen  scharfem  Gegensatz  als  illa  bildet.  Jedoch  hat  illa  die  kri- 
tische Auctorität  für  sich,  und  Ule  — ille  ist  in  der  Bedeutung 
der  eine  — der  andere  bey  Ovid  sehr  häufig.  Epist.  III , 25  ist 
I,  II  Nec  statt  Non  aus  wenig  Haudschr.  aufgenommen,  was  wir 
in  jener  Stelle  für  sehr  anstössig  halten.  Dagegen  ist  111,  40  in 
I,  II  negas  st.  neges  gewiss  richtig.  Auch  wollen  wir  nicht  wi- 
derstreiten, wenn  111,  47  und  40  in  I,  II  ego  nach  Vidi  gestri- 
chen ist,  da  nur  2 Handschrr.  dasselbe  bieten.  Die  Lesart  erit 
aber  Epist.  III,  78  in  I,  II  ist  nur  Verbesserung  des  Druckfeh- 
lers erat  bei  Bur  mann.  Epist.  III,  116  empfiehlt  sich  noxque 
in  I,  II  statt  voxque  durch  Sinn  und  Handschrr.  als  das  Bessere. 
Eben  so  III,  140  At,  welches  II  (statt  Ah)  mit  Lennep  giebt. 
Richtig  ist  gewiss  auch  in  I,  II  Epist.  IV,  176  et  statt  der  Con- 
jectur  at,  V,  41  parala  st.  per  acta,  VI,  43  furtim  st.  für  to  und 
125  Legatos  st.  Legat is , VII,  160  damni  st.  damnis , XV,  89 
conspiciat  und  conspicit  st.  conspicias  und  conspicis , XVIII,  151 
Andromeden  st.  Andromedan  und  100  tum  st.  tune , XIX,  81 
sonantee  st.  tonantes  und  183  merguntur  st.  vincuntur  und  XX, 
19  erat  statt  erant  aufgenommen.  Richtig  steht  gewiss  auch 
XVIII,  135  in  I,  II  aus  einer  Ilandschr.  iter , ante , da  iterare 
ohne  Sinn  ist.  Eher  würden  wir  XXI , 134  gegen  deam  in  I , II 
streiten,  wenn  wir  nur  wüssten,  ob  Burmann' 8 deum  nicht  blosse 
Conjectur  sey.  Dass  XII , 144  vox  haec  statt  vox  est  in  I , II  ge- 
schrieben ist,  wollen  wir  nicht  verdammen,  da  zwei  der  bessten 
Codd.  für  dieses  haec  stimmen.  Indess  fragt  es  sich,  ob  es  nicht 
aus  dem  folgenden  hoc  entstanden  ist.  Die  XIII , 60  aber  mit 
Ifei/isius  I,  II  aufgenomiueuc  Lesart  quotacunque  ist  im  Cod. 
Putean.  bloss  als  Variante  angeführt,  und  Burmann  behielt  ge- 
wiss mit  Recht  quotaquaeque  als  Lesart  aller  Handschriften  bei. 
IV,  37  steht  in  I mutor  aus  4,  in  II  nitor  aus  2 Handschriften. 
Das  Richtige  ist  auf  jeden  Fall  mittor , icpitpvi,  was  Baumgar- 


*)  Wir  übergehen  hier  mit  Fleiss  andere  Gelehrte , die  auch  für 
die  eine  oder  andere  Lesart  stimmten,  und  führen  nur  diejenigen  an, 
welche  Hr.  Mitsch.  berücksichtigt  hat.  Sonst  müssten  z.  B.  auch  Fr. 
Heusinger  und  Hand  als  Verthcidiger  der  Lesart  haec  genannt  werden. 
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ten  - Cruatua  gut  vertlieidigt  hat.  IV , 46  giebt  II  mit  Recht  nach 
Lenneps  Note  fngacia  st.  aequacia.  Nicht  minder  billigen  wir  in 
derselben  VI,  51  mea  nach  Werfer  S.  546  st.  mala,  und  140 
quaelibet  nach  Len.  st.  quamlibet,  IX,  10  tanta  nach  L.  st.  ianti, 
29  veniunt  nach  W.  S.  534  st.  veniant , 53  referatur  nach  W.  S. 
550  st.  praefertur  und  ] jj.  costis  nach  L.  und  fV.  S.  544  st.  co- 
8tas , XI,  67  frondibu8  nach  fV.  S.  554  st.  frugibus , XII,  53  tune 
nach  W.  S.  557  st.  nunc  (was  aber  keineswegs,  wie  Werfer  meint, 
dem  Sinne  widerstreitet),  und  XX,  183  patiuntur  nach  L.  und  W. 
S.  519  st.  patiantur.  Viel  Wahrscheinlichkeit  haben  auch  für 
sich  die  in  II  gemachten  Aenderungen  Epist.  XIII,  83  Fortius  ille 
poteat  inult  o,  quam  pugnat , amare  [die  von  Werfer  S.  516  und 
Lennep  gebilligte  Lesart  der  Puteanischen  Handschrift]  statt  pot- 
e8t , multo  cum  pugnat  amore  in  I oder  potest  inult o , cum  pugnat 
amore  bey  Burmann ; XVI,  39  oportuit  [ MicylT s von  Werfer 
S.  509  gebilligte  Conjectur]  st.  oporteat  und  XX,  36  Teque , peti 
cuveas  tu  licet , usque  petam  [ eine  von  lieinsiua  vorgeschlagene 
Aenderung,  welche  Werfer  S.  564  für  richtig  erklärte]  st.  Teque 
petam , caveds  tu  licet  ipsa  peti.  Am  meisten  Zweifel  erregt 
noch  die  letzte  Stelle,  wo  die  meisten  Ilandsclirr.  am  Ende  des 
Verses  ipse  petam  geben.  Daher  las  Fr.  Heusinger  : Teque  pe- 
tam. Caveaa  tu , licet : ipse  petam  was  wir  für  richtiger  halten, 
ausser  dass  wir  für  ipse  aus  zwei  Ilandsclirr.  usque  schreiben 
möchten.  Dagegen  steht  Epist.  IV,  122  in  1 mit  Recht  ein  Frag- 
zcichen  nach  nothus , und  wir  sehen  nicht  ab,  warum  II  mit  Len- 
nep ein  Punctumr  giebt.  Auch  können  wir  uns  nicht  ganz  mit  der 
IV,  150  in  II  nach  Werfer  S.  529  aufgenommenen  DrakenborcK- 
8chen  Intcrpunctiou  — Heu  ! ubi  nunc  fastus  altaque  verba  ? ja- 
cent.  — befreunden.  Sie  giebt  der  Stelle  zu  sehr  ein  'rheto- 
risches Gepräge,  und  die  Vulgate — Heu  ubi  nunc  jastus  altaque 
verbu  jacent'i  — ist  so  einfach  und  ansprechend,  dass  wir  sie  auch 
ohne  Lennep'»  Vertheidigung  vorgezogen  hätten.  Mit  Recht  auch 
schrieb  Ilr.  M.  in  I Epist.  V,  95  suatleat  aus  den  meisten  und  V, 
147  medendi  aus  allen  Handschriften.  Auffallend  ist  es  daher, 
dass  in  II  nach  Burmann  wieder  censeat  und  medenti  steht.  Dass 
Epist.  V,  152  die  I e nostro  die  II  a nostro  bietet,  lässt  sich  durch 
das  Schwanken  der  Ilandschrr.  entschuldigen,  aber  sicherer  w ürde 
die  Entscheidung  ausgefallen  seyn,  w enn  Stellen  wie  X,  16,  wo 
1, 11  e sornno  haben,  beachtet  worden  wären.  Epist.  VI,  3 nahm 
Burmann  nach  Douxa'a  Conjectur  und  aus  der  Leidner  Handschr. 
ipsum  auf.  Hr.  M.,  dem  wahrscheinlich  der  Accusativ  hoc  ipaum 
bey  certior  esse  anstössig  war,  schrieb  in  I,  II  nach  Heinaiua  Aen- 
derung ipsa,  worin  wir  keinen  recht  passenden  Sinn  linden.  War- 
um nalun  er  nicht  die  Vulgate  ipso  auf,  auf  welche  schon  Bur- 
mann aufmerksam  machte,  nur  dass  er  den  Ablativ  hoc  ipso  mit- 
telst einer  Ellipse  erklären  wollte ‘I  Eben  so  wenig  kann  Recens. 
VII,  21  die  in  II  sich  findende  Conjectur  Lenneps,  di  st.  te,  bii- 
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ligcn.  Auffallend  ist  freilich  die  Formel  vota  aliquem  moranlur , 
aber  in  sofern  richtig,  in  wiefern  man  bei  diesen  votis  an  die  ver- 
zögerte Erfüllung  der  Wünsche  zu  denken  hat.  So  fasste  sie 
schon  Crispinus  auf,  welcher  die  Stelle  so  umschreibt : Quam- 
quam  nulla  sit  mora , quin  omnia,  quae  optuveris , eveniant. 
Sind  aber  diese  Worte  demungeachtet^ioch  manchem  anstössig, 
so  dürfte  rathsamer  seyn,  te  tuafata  morentur  zu  schreiben,  was 
die  erste  Gothaische  und  vierte  Wolfenbiittler  Handschr.  geben 
und  worauf  die  Variante  facta  führt.  Mit  Recht  aber  hat  der  Ilr. 
Ilerausg.  VII,  33  in  II  auf  Lennep's  Veranlassung  die  in  I befind- 
liche Conjectur  Bunnann  a , Atque  statt  Aut , wieder  verbannt. 
Das  Aut  ist  allerdings  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  allein  schon 
Heinsius  hatte  den  Zusammenhang  der  Stelle  angedeutet,  und 
Eichhoff  hat  sie  richtig  übersetzt  und  erklärt.  Dagegen  ist  von 
Hrn.  M.  die  in  1 gebilligte  Lesart  in  andern  Stellen  mit  Unrecht 
wieder  verworfen  worden.  Dahin  gehört  .VII,  40 , wo  I mit  fast 
allen  llandschrr.  Quo , II  aus  der  interpolirten  Hdschr.  desStrozza 
quod  mit  Burmann  giebt,  was  keineswegs  eleganter  ist.  VII,  54 
hat  II  nach  Burmann  aus  2 Iidschrr.  quam  male , 1 mit  den  übri- 
gen tarn  male.  IX,  18  hat  fulait  in  I die  Handschrr.  für  sich,  und 
der  Zusammenhang  verlangt  das  Perfectum.  Demnugeachtet 
ist  II  mit  Burmann  fulcit  geschrieben.  Dieselbe  Ausgabe  bietet 
nach  Burmann  VIII,  33  promiscrit  aus  einer,  IX,  83  Eximias 
pompas  aus  einer,  X,  120  digitua  aus  zwei,  XI,  125  vulneru  aus 
zwei,  und  XIV,  42  dederant  aus  wenigen  llandschrr.,  obgleich  in 
1 mit  Fug  und  Recht  promiserat , Evimiis  pompis , digitis , vid- 
nere  und  dedernm  hergestellt  worden  waren.  Durch  Heinsius 
liess  sich  der  Hr.  Ilerausg.  verführen  X,  90  rubidia  und  XIII,  43 
Dyspari  in  II  zu  schreiben,  wo  I rapidis  und  Dux  Pari  mit  Bur- 
mann giebt.  Nach  jenem  hatte  er  auch  XIV,  22  in  I Ultima  pars 
noctis  primaque  lucis  erat  vorgezogen , aber  in  II  ist  Burmann' s 
Lesart  — Ultima  pars  lucis  primaque  noctis  erat  — wieder  auf- 
genommen. Rückkehr  zu  Burmann  findet  sich  in  11  nach  Len- 
nep's und  Werfer' s (S.  547)  Vorschrift  auch  VII,  85  Haec  mihi 
narraras : nec  me  movere : mer entern  ure.  In  1 stand : at  me 
movere  mer  entern.  lila  etc.,  was  allerdings  die  Vulgate  ist,  aber 
keinen  Sinn  giebt.  Das  nachlässige  Aufzählen  der  Varianten  bei 
Heinsius  macht  die  Entscheidung  der  Stelle  ungewiss.  Irren  wir 
aber  nicht,  so  haben  alle  llandschrr.  at  (wenigstens  steht  diess  in 
allen  vofi  Heusinger , ÄuinöL,  Wiedeburg  und  von  uns  vergliche  - 
nen)  und  nec  hat  wenig  oder  keine  Auctorität  für  sich.  Für  lila 
bieten  andere  Handschriften  /«de,  Unde , Fine,  Jure;  die  Pu- 
teanische  Ure.  Daher  schreiben  wir  die  Stelle  so: 

Haec,  mihi  narraras.  At  me  movere  ? — Mer  entern 
Ure  ; minor  culpa  poena  futura  mea  est. 

Eben  so  verbesserte  die  Stelle  schon  Er.  Heusinger , ansser  dass 
er  un  statt  at  schrieb.  Epist.  VII,  177  giebt  II  mit  Burmann 
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praebebimu8  ultra.  Die  erste  hat  unstreitig  richtiger  debebimus 
nitro.  Den  Handschrr.  nach  scheint  mit  Werfer  S.  510  debebi- 
mus  ultra  geschrieben  werden  zu  müssen.  Praebebimus  stellt 
bloss  in  der  werthlosen  Ilandschr.  des  Douza , und  scheint  eine 
Erklärung  des  debebimus  zu  seyn.  Von  Burmann  wich  I ab 
Epist.  VII,  152  Inque  loco  regis  sceptra  aacrala  lene , wofür  II 
auf  Werfer' a (S.  560)  Veranlassung  mit  jenem  lies’t:  Uancque , 
locum  regni,  aceptraque  aucra  tene.  Der  Handschrr.  wegen  müs- 
sen wir  uns  auch  liier  für  die  erstere  Lesart  entscheiden,  wicwolil 
wir  nicht  bergen  dass  aceptraque  aacra  in  sehr  vielen  Handschrr. 
steht,  und  dass  In  loco  regia  uns  auch  nicht  sonderlich  gefallen 
will.  Nur  kommt  uns  huneque  noch  anstössiger  vor  und  regni 
ist  reine  Conjectur.  Soll  etwas  geändert  werden , so  dürfte  ein- 
facher seyn : Hicque  locum  regia  aceptraque  aacra  tene.  Locum 
bieten  die  Barberinische,  Vossisclie  .und  dritte  Wolfcubiittler 
Ilandschr.  und  Hicque  hat  die  erste  Gothaer.  Dass  Epist.  IX,  1, 
in  II  mit  Burm.  no8tria  geschrieben  ist,  wofür  I mit  Heinaiua  das 
kritisch  nicht  genug  begründete  veatria  gab , ist  sehr  zu  billigen. 
Das  Nelimliclie  gilt  XV,  213,  wo  I aus  wenig  Handschrr.  praeatet , 
aber  II  mit  Burmann  wieder  praeatat  giebt.  S.  Werfer  S.  506. 
Nicht  so  Epist.  IX,  20,  wo  fast  alle  Handschrr.  Si  cumulas  stu- 
pri  facta  priora  notu  geben,  was  wir  für  die  wahre  Lesart  hal- 
ten, ob  wir  gleich  wissen,  dass  Fr.  Heusinger  sagt:  „Vocabnlo 
8tupri  nullus  hic  est  locus.  Non  enim  stuprotam  Jolen,  sed  jugi 
ab  Jole  accepti  longe  foedius  crimen  Ilerculi  Deianira  exprobrat. u 
Dass  chelige  Untreue  für  die  Deianira  eine  Hauptsache  war  und 
dass  sie  dieselbe  stuprum  nennen  konnte  , ist  wohl  keiueni  Zwei- 
fel unterworfen;  und  der  vorhergehende  Vers  — Quid  niai  noti- 
tia  est  miaero  quaesitu  pudori'i  — zeigt  deutlich,  dass  überhaupt 
von  einer  That  die  Rede  sey,  durch  welche  die  früheren  Thateu 
geschändet  wurden.  Für  die  Frau  aber  ist  es  sehr  angemessen, 
dass  sie  nicht  bloss  das  jugum  Joles  wieder  aufnimmt,  sondern 
einen  nach  ihrer  Ansicht  noch  erhöhten  Grad  der  Schandthat  er- 
wähnt. Daher  bemerkt  Burmann  richtig:  „infamia  et  deformia 
reddis  egregie  ante  acta,  ha'c  nova  stupri  servilis  nota.u  Das 
Verbum  cumulas  aber  ist  sehr  gewählt,  und  niaculas , was  andere 
Hdschrr.  geben,  ein  offenbares  Glossem.  Diess  ist  unsere  An- 
sicht von  der  Stelle.  Hr.  M.  schrieb  in  I mit  Heinsius : Si  cu- 
mtäas  turpi  facta  priora  nota.  In  II  scheint  ihn  Werfer  S.  560 
überredet  zu  haben,  Burmann  s Si  macula  stupri  f.  p.  notas  wie- 
der aufzunehmen.  Werfer  (S.  552)  verleitete  ihn  auch  IX,  52 
in  H aus  wenig  Handschrr.  est  am  Ende  des  Verses  aufzuueh- 
men,  und  IX,  120  aus  einer  Haudsclir.  (S.  538)  Ft  venit  statt 
En  venit  zu  schreiben.  Nach  demselben  ist  in  II  Epist.  XI,  61 
aus  wenig  Handschrr.  germano  ( S.  553  ) st.  fralri  nam  und  XII, 
01  aus  einem  Cod.  pars  etfraudia  (8.  550)  st.  est  fruudia  gege- 
ben. Dieses  et  lässt  sich  allerdings  durch  111,  4 aed  turnen  et  la- 
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criniae  pondera  cocis  habent  vertheidigen ; indess  finden  wir  in 
der  Vulgata  est  keinen  Anstoss.  Auch  behielt  Ilr.  31.  Epist. 
XVIII,  55  dieses  est  bei,  obgleich  Werfer  dort  ebenfalls  et  vor- 
schlug.  IN oth wendig  aber  hätte  er,  nach  unserer  Ucberzeugimg, 
Met.  IV,  JM3  est  statt  et  hersteilen  sollen.  Ob  Epist.  VII,  02  in 
II  desselben  (S.  5471  Conjectur  — Nec  mihi  concubitu  fama 
sepulta  foret  — mit  Recht  aufgenommen  sey,  wagen  wir  nicht 
bestimmt  zu  verneinen.  Soviel  ist  richtig,  dass  die  Vulgate  ei- 
nen sehr  schiefen  Sinn  giebt.  Gewiss  ist  es  aber,  dass  Hr.  M. 
keinen  hinreichenden  Grund  hatte,  Epist.  XII  das  sechste  Disti- 
chon mit  Werfer  S.  555  ff.  dem  siebenden  nachzusetzen.  Zwar 
ist  es  nicht  zu  läugnen,  dass  diese  Umstellung  einen  passenden 
Sinn  giebt;  aber  wir  sehen  die  Noth Wendigkeit  derselben  nicht 
ein.  Die  Stelle  ist  ohne  allen  Anstoss,  ausser  dass  man  <il,  was 
ohnediess  fast  alle  llandschrr.  darbieten,  statt  aut  schreiben  muss. 
3Tcdea  beklagt  sich  über  das  Unglück,  dass  die  Argo  nach  Col- 
chis  gekommen  sey  und  dass  sie  sich  durch  Jasons  Schönheit  habe 
blenden  lassen,  ihm  beizustehen.  Sie  konnte  nun  nach  den  Wor- 
ten Cur  mihi  plus  aequo — fictatuae  fortfahren:  Cur  nonpassa 
sum  Aesonidem  non  praemedicatum  ire,  oder:  Utinam  Aesoni- 
des  non  praem.  isset  etc.  Dafür  aber  ändert  sie  den  Gang  der 
Rede  ab,  macht  durch  At  einen  scharfen  Gegensatz  zudem  Vor- 
hergehenden, und  erzählt  was  lütte  geschehen  sollen,  da  das  Schiff 
nun  einmal  nach  Colchis  gekommen  w ar.  Eichhoff  hat  die  Stelle 
ganz  richtig  übersetzt,  und  Hr.  M.  wird  gewiss  keine  Schwierig- 
keiten in  ihr  linden,  sobald  er  sie  etwas  genauer  ansieht.  So  wie 
nun  hier  die  I über  II  steht,  so  ist  diess  auch  der  Fall  XIII,  15, 
wo  jene  mit  den  bessern  llandschrr.  abreptuque  hat,  was  dem 
ganzen  Zusammenhang«  trefflich  entspricht  Werfer  S.  559  ver- 
stand das  abrepta  ganz  falsch ; war  aber  doch  die  Veranlassung, 
dass  in  II  wieder  arreptaque  nach  Burmann  steht.  Mit  Recht 
aber  hat  sich  der  Hr.  Ilerausg.  XV,  103  von  Werfer  S.  504  be- 
stimmen lassen  in  11  Burmanns  Lesart — nec  tu,  Admoneat  quod 
te , pignus  — herzustellen,  da  er  in  I nec  te  Admonuit , quod  tu 
pignus , was  keinen  passenden  Sinn  giebt,  aufgenommen  hatte. 
Richtiger  ist  es  wohl  auch,  dass  er  XV,  83  in  II  mit  Werfer  S. 
504  und  Lennep  die  Conjectur  des  Heinsius , artisque  magistr a, 
vorzog,  als  dass  er  in  I,  nach  einer  andern  Conjectur  von  Heinsius^ 
artesque  magistrae  gegeben  hatte,  w as,  so  lauge  mau  im  K2sten 
Vs.  mit  demselben  Nec  schreibt,  sehr  anstössig  ist.  Das  freilich 
fragt  sich,  ob  die  ganze  Stelle  richtig  ist;  und  diess  glaubt  Re- 
ccnscnt  verneinen  zu  müssen.  Alle  Handschriften  nehmlieh,  in 
denen  dieser  Brief  sich  befindet,  sind  auf  eine  auffallende  Weise 
interpolirt , und  eine  Vergleichung  der  einzelnen  Stellen,  beson- 
ders der  Verse  15—  20,  33,  40,  57,  113,  134,  102,  109  und 
201,  lehrt,  dass  von  den  jetzt  bekannten  Handschriften  bloss  die 
v on  iNaugerius  in  der  Aldina  von  1515  benutzte  von  solchen  luterpo- 
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lationen  rein  geblieben  zu  seyn  scheint.  Die  weitere  Auseinan- 
drsetzung dieses  Gegenstandes  muss  Recens.  für  einen  andern 
Ort  versparen ; hier  bemerkt  er  bloss  noch,  dass  nach  dieser  Vor- 
aussetzung die  ganze  Stelle  so  geschrieben  werden  muss : 

Sive  ita  nascenti  legem  dixere  Sorores  ; 

Haec  data  sunt  vitae fila  severa  sitae: 

Sive  abeunt  studia  in  mores  artesque  magistrae; 

Ingenium  jiobis  molle  Thalia  facit. 

Zwar  ist  magistrae  blosse  Aenderung  von  Heinsius , aber  die  Les- 
art der  Ilandsclirr.,  artesque  magistrae , ist  so  sinnlos,  dass  über 
die  Richtigkeit  der  Aenderung  kaum  ein  Zweifel  obwalten  kann. 
Auf  diese  Weise  bestellt  jedes  Distichon  aus  einem  Vorder-  und 
Nachsatz,  und  Sappho  stellt  zwei  Vermuthungen  auf,  warum  ihr 
Herz  so  weich  und  reizbar  sey,  und  behauptet , dass  nach  beiden 
Voraussetzungen  die  Sache  nicht  anders  seyn  könne.  Der  Sinn 
ist  übrigens  ganz  einfach,  und  wir  bemerken  nur  noch,  dass  im 
HSsten  Verse  die  Construction  ist:  Sive  studia  et  artes  magi- 
strae (d.  h.  artes  quae  morum  magistrae  sunt)  abeunt  in  mores, 
und  dass  wir  nicht  recht  einsehen,  warum  Lennep  die  Formel 
artes  in  mores  abeunt  hart  und  anstösSig  fand.  Beiläufig  erwäh- 
nen wir,  dass  nach  der  erwähnten  Haudschr,  des  Naugerius  Vs. 
169  geschrieben  werden  muss : 

Nec  mora : versus  amorfugit  lentissima  mersi 

Pectora  ; Venealion  igne  levatus  erat. 
wodurch  zugleich  die  von  keinem  Schriftsteller  erwähnte  Fabel, 
welche  nach  der  aufgenommenen  Lesart  — versus  amor  tetigit 
lentissima  Pyrrhae  pectora  — von  (Kid  erzählt  werden  sqjl,  wie- 
der verschwindet.  — Durch  Lennep  hat  sich  Herr  M.  bewegen 
lassen,  in  II  mehrere  Conjecturen  in  den  Text  zu  setzen.  Dahin 
gehören  VIII,  48  NodelX smedios  [statt  melius , was  Werfer  S.53S 
mit  Recht  vorzieht  und  Epist.  II,  7 damit  vergleicht],  VIII,  65 
durat  [eine  Conjectur  von  Heinsius , gegen  welche  Werfer  S.  503 
aufgetreten  ist.  Die  Vulgate  eirat  ist  wohl  mit  Recht  von  Hand 
in  der  Jenaischen  Lit.  Zeit.  1814  Nr.  16  S.  122  vertheidigt  wor- 
den], IX,  15  desselben  Heinsius  tuta  [ was  auch  Werfet  S.  549 
nebst  vielen  Andern  billigt.  Rec.  meint,  dass  tota  nicht  angeta- 
stet werden  dürfe,  und  dass  man  nur  den  Zusammenhang  gehörig 
zu  berücksichtigen  und  se  debere  richtig  zu  erklären  brauche,  um 
jeden  Anstoss  verschwinden  zu  sehen] , IX,  126  Lennep’ s Vor- 
schlag, foriunam  vultu  fassa  decente  suam  st./,  vultusf.  tegen- 
do  8U08  [Vergl.  Krit.  Biblioth.  1824,  VIII  S.  884  und  Werfer  S. 
529  f.  Soll  einmal  das  verkürzte  Gerundium  tegendo  im  Ovid 
nicht  geduldet  werden,  so  dürfte  allerdings  Lennep' s Conjectur 
die  vorzüglichste  seyn.  Ihr  zunächst  empfiehlt  sich  vielleicht  noch 
Heusinger' 8 Aenderung  cuUuf.  decente ],  XVIII,  2 Sesti  [Aende- 
rung von  Heinsius ] st.  Sesta,  XIX,  195  sub  auroram  [von  dem- 
selben; was  gar  nicht  nöthig  ist,  da  die  Lesart  aller  Handschrr. 
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sub  aurora  eben  so  wenig  anstössig  ist,  als  wenn  wir  Im  Deut- 
schen um  die  Morgenzeit  statt  gegen  Morgen  sagen],  XXI,  Ä9 
quo  [von  demselben ; obgleich  qua  seil,  litera  ohne  allen  Anstoss 
ist,  sobald  mau  den  vorhergehenden  Vers  — Quantus  sit  nobis , 
adspicis  ipse , labor  — mehr  parenthetisch  hinzugefügt  denkt], 
XXI,  105  sua  deductas  [Frame' « Conjectnr,  die  auch  Werfer 
S,  547  vorschlug]  st.  suas  deducta,  XXI,  214  digna  [ Lennep' s 
Aenderung]  st.  bina  und  XXI,  230  sin  [nach  demselben]  statt  At; 
wo  aber  dann  das  Fragzeichen  am  Ende  des  Verses  nicht  fehlen 
durfte.  Ausserdem  ist  Epist.  XX,  204  auch  ein  Druckfehler  der 
Lennep' sehen  Ausgabe,  facit  statt  /«cts,  aufgenommen  worden. 
Was  nun  ausser  diesen  behandelten  Stellen  die  unächten  Verse 
anlangt,  so  halte  Ilr.  M.  in  1 alle  die  Stellen  in  []  eingeschlossen, 
welche  auch  in  Bunnanns  Ausgabe  auf  diese  Weise  als  unächt 
bezeichnet  worden  waren.  Dagegen  waren  alle  die  Verse  unbe- 
zcichnct,  die  Heinsius  oder  Burmann  bloss  in  den  Noten  für  un- 
ächt erklärt  hatten.  Solche  sind  z.  B.  Epist.  IV,  103 — 100 , X, 
05,  00,  XIV,  100,  110,  XV,  210,  220,  XX,  93,  04,  XXI,  209, 
210  u.  a.  In  der  zweiten  Auflage  sind  Epist.  XII,  41,  42,  XIV, 
47,  48  und  XX,  10],  102  die  Klammern  wcggelassen  worden  und 
nur  VIH,  1,  2 und  XI,  127, 128  als  unächt  eiugeschlossen  geblie- 
ben. Dabei  ist  zu  loben,  dass  dieser  Thcil  der  Kritik  besonders 
in  den  Metamorphosen  in  Anwendung  gebracht  und  viele  Verse 
von  den  Zeichen  der  Unächtheit  befreit  worden  sind.  Freilich 
müssen  wir  gestehen , dass  gerade  in  diesem  Falle  mit  dem  blos- 
sen Weglasscn  der[]  nicht  viel  gewonnen  ist.  Die  Gründe  aber 
für  die,  Aeehtheit  konnte  Ilr.  M.  natürlich  nicht  entwickeln,  da 
er  keine  Anmerkungen  geben  wollte.  Indess  halten  auch  wir  fast 
alle  die  Verse  für  ächt,  bei  denen  Mitsch.  die  Zeichen  der  Un- 
ächtheit getilgt  hat.  Weniger  sind  wir  bei  den  für  unächt  ge- 
haltenen immer  seiner  Meinung  und  möchten  noch  mehrere  von 
den  Klammern  befreit  wissen.  Andere  mussten  vielleicht  mit  sol- 
chen Haken  versehen  werden.  Dahin  gehören,  um  nur  ein  Bei- 
spiel anzuführen,  offenbar  Epist.  V,  25,  26,  welche  offenbar  aus 
dem  folgenden  Distichon  gebildet  sind,  in  den  Handschriften  ei- 
nen sehr  unsichcrii  Platz  haben  und  in  der  ersten  Wolfenbiittler 
ganz  felilen.  Besonders  aber  konnte  sich  der  Ilr.  Herausgeber 
in  diesem  Theilc  der  im  Ovid  so  grundlos  und  unvorsichtig  an- 
gewandten Kritik  verdient  machen,  wenn  er  mehrere  von  Hein- 
sius mit  Unrecht  in  die  Noten  verwiesene  Verse  wieder  in  dyt 
Text  setzte.  Ein  paar  solche  Stellen  aus  den  Metamorphosen 
sollen  weiter  unten  erwähnt  werden.  In  den  Heroiden  wollen 
wir  nicht  rügen,  dass  er  Epist.  XVI  nach  Vs.  96  die  beiden 
Verse 

Quas  super  Oenonem  facies  mutarer  in  orbem. 

Nec.  Friamo  est  ad  te  dignior  uüa  nums. 
nicht  in  den  Text  nahm,  obgleich  Epist.  XVII,  195  ihre  Aecht- 
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heit  zu  bcstättigen  scheint:  denn  sie  sind  so  verdorben  & dass  sie 
ohne  tollkühne  Aendernng  keinen  passenden  Sinn  geben  udd  snf 
den  Zusammenhang  mehr  störend  einwürkeu.  Desshalb  und  peil 
überhaupt  in  diesem  Theile  des  Briefs  w egen  Mangel  an  Hiilfs- 
mittein  die  Kritik  sehr  schwankend  ist . können  wir  das  Weglas- 
scn  derselben  in  einer  Schidausgabc  nicht  geradezu  verwerfen. 

Allein  anders  müssen  wir  Epist.  XX,  11,  12  urtheilen,  wo  da- 
durch, dass  Ilr.  M.  mit  Lennep  und  Werfer  S.  563  das  Comma 
nach  opto  wegliess,  die  Stelle  noch  lange  nicht  geheilt  war.  Diess 
scheint  Werfer  gefülxlt  zu  haben,  der  desswegen  S.  548  an  dem  t, 
illud  ( \ s.  13  ) Anstoss  nahm  und  aus  der  Münchner  Handschr. 
urit  schreiben  wollte.  Mehr  hätte  er  an  dem  idem  anstossen  sol- 
len, das  bei  der  jetzigen  Gestaltung  des  Textes  ganz  sinnlos  ist, 
und  wenigstens  durch  Lenneps  Anmerkung  [ idem  timeo , nempe, 
quod  timebam  ante  Bpcm  a tc  mihi  datam,  ne  tu  amori  meo  non 
respondeas,  ne  rcpulsam  a te  patiar]  nicht  vertheidigt  werden 
kann.  Die Handschrr.  geben  freilich  keine  Ausbeute;  allein  An- 
tonius Folscus  bemerkt,  dass  er  in  einem  alten  Manuscripte  [ in 
vetusto  et  carie  consumto  codice ] nach  11  folgende  zwei  Verse 
gefunden  habe: 

Ni  tibi  cum  verbis  excidit  Ula  ßdes. 

Id  metui  ne  divae  diffusa  est  ira:  decebat 
So  stehen  nehmlich  die  Vegse  in  dem  Commentar  der  Ausgabe  des 
Ovid  zu  Venedig  1481  fol.  In  der  Ausgabe  1487  findet  sich  Nil  für 
Ni  und  ut  für  ne:  Dass  aber  ein  Codex,  der  schon  um  1480  alt 
und  zerfressen  war,  in  den  letzten  Briefen  des  Ovid,  wo  uns  die 
Handschriften  so  oft  verlassen,  gültige  Auctorität  haben  müsse, 
wird  wohl  niemand  bezweifeln.  Daher  ist  jene  Stelle  auf  jeden 
Fall  so  zu  schreiben : 

Invenies  illic,  id  te  spondere,  quod  opto; 

Ni  tibi  cum  verbis  excidit  iüafides, 

Id  metui , ut  divae  diffusa  est  ira:  decebat 

Te  potius , virgo , quam  meminüse  deam. 

Nunc  quoque  idem  timeo  etc. 

Doch  vielleicht  hat  Hr.  M.  aus  uns  unbekannten  Gründen  sich 
gegen  die  Aechtheit  solcher  Verse  entschieden.  Aus  den  ange- 
führten Beispielen  aber  ergiebt  es  sich,  dass  er  im  Ganzen  nicht 
wenig  für  die  Heroidcn  gethan  habe.  Nur  müssen  wir  hier  die 
Ungleichheit  mit  der  Behandlung  der  übrigen  Schriften  des  Dich- 
ters erwähnen.  Lange  nicht  so  viel  ist  in  den  Metamorphosen 
und  Fasten  und  noch  weit  weniger  in  denAmoren,  derArsAman- 
di,  den  Remediis,  Tristien  und  Briefen  aus  Pontus,  fast  gar 
nichts  in  den  kleinern  Gedichten  ( Halieuticon , Ibis  u.  s.  w. ) ge- 
ändert und  verbessert  worden.  Der  Verfasser  deutet  diess  selbst 
in  der  Vorrede  an , und  als  Beleg  führen  wir  bloss  die  Abwei- 
chungen vom  Burmamischen  Text  aus  dem  4ten  Buch  der  Me- 
tamorphosen und  dem  ersten  der  Amoren  an.  Metam.  IV,  61 
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hat  Ilr.  M.  intcrpungirt : Sed  vetuere  patres.  Quod  non  potuere 
velare,  Ex  aequo  etc.  Burmann : Sed  vetuere  patres , quod  non 
potuere  vetare.  Ex  aequo  etc.  Vs.  1(5  ist  der  Druckfehler  st'mus 
in  sumus  verbessert.  Vs.  15(5  Mitsch.  serus  amor  aus  einer 
Hdschr.  Burmann  gab  mit  den  übrigen  certus  amor , was  einen 
passenden  Sinn  giebt.  V.  211  Mitsch.  vielt.  Burin,  vincit , was 
die  bessern  Ilandschrr.  für  sich  hat.  Vs.  220  Mitsch.  ad  limimu 
Burm.  ad  luniina.  Ueber  die  Ilandschrr:  lässt  uns  Heinsius  in 
Zweifel.  Die  ältesten  Ausgaben  und  die  Berliner  und  zwei  Leip- 
ziger Ilandschrr.  geben  lumina.  Vs.  224  Mitsch.  Eripile.  Burm. 
Arripite.  Die  bessten  Ilandschrr.  scheinen  für  abripite  zu  stim- 
men. Vs.  243  Mitsch.  tum , was  wahrscheinlich  Druckfehler  ist. 
Burmann  hat  tu  ohne  Variante.  Vs.  29!)  giebt  Mitscli.  nach 
iunci  ein  Pimct,  Burmann  ein  Semicolon.  Ganz  falsch  aber  steht 
Vs.  303  nach  cursu  ein  Colon  und  Vs.  304  nach  Dianae  ein 
Comma,  wo  Burmann  richtig  erst  ein  Scmicolou  und  dann  ein 
Punct  giebt.  Vs.  387  Mitscli.  Verba  nach  den  meisten  Iland- 
schrr. Burmann  vota.  Vs.  597  Mitscli.  at  Uta  Lubrica  permulcet 
cristati  colla  draconis , was  der  Sinn  verlangt.  Burm.  at  illos  L. 
permulcent  c.  c.  dracones.  Die  übrigen  in  diesem  Buche  vorkom- 
menden Ab weicinmgeu  sind  bloss  anders  gewählte  Interpunctions- 
zeichen,  z.  B.  Semicolon  statt  Colon  und  umgekehrt,  und  ver- 
schiedene Schreibart  einzelner  Wörter.  Im  ersten  Buch  der  I 
Amoren  aber  schrieb  Ilr.  M.  Eleg.  (5,  39  falsch  ein  Comma  nach 
Timeat  statt  eines  Fragzeichens;  8,  13  versam  statt  vivam;  8, 

30  tuo  st.  suo;  8,  37  spectabis  si.  der  Conjectur  spectaris;  8, 

(58  dat  st.  det  [Heinsius  hat  keine  Variante,  und  alleCodd.  schei- 
nen für  det  zu  stimmen.];  9,  31  vorabit  st.  voeavit ; X,  5 agris 
st.  der  Conjectur  Argis ; 11,  28  ein  Semicolon  statt  Punct  nach 
dedicat;  12,  3 Omnia  nach  den  meisten  Ilandschrr.  statt  Omina , 
was  der  Sinn  fordert  und  die  erste  Auflage  richtig  darbietet;  13, 

41  Our  ego  plectar  amans , Si  vir  tibi  rnarcet  ab  annis  ? etc. 
st.  Cur  ego  plectar  amans  ? Si  vir  tibi  rnarcet  ab  annis ; etc.  • 

Dass  die  Zahl  dieser  Aendcrtingen  in  keinem  Verhältnisse  zu 
den  der  Ileroiden  stehe,  springt  in  die  Augen.  Die  Cngleich- 
mässigkeit  ist  aber  besonders  durch  die  zweite  Auflage  entstan- 
den, in  der  die  übrigen  Schriften  (Lids  nicht  so  genau  behandelt 
sind,  als  die  Ileroiden.  Jedoch  entschuldigt  sich  der  Ilr.  Ilcr- 
ausg.  in  der  Vorrede,  indem  er  sagt:  ,, Paullo  plus  nobis  indulsi- 
mus  in  doctis  Ilcroiduin  epistolis,  mullo  miscrius  quam  rcliqua 
omnia  Ovidii , a librariis  liabitis , tantoque  ieliciiis  nobis  in  iis  rc- 
fingendis  versari  lieuit,  quo  praestantiorein , quem  sequeremur, 
ducem  nacti  essemus.  Tarn  felicem  eniin  Lenncpii  V.  CI.  operain 
illae  expertae  sunt,  ut  pauca  adliuc  supersint,  quae,  quum  omnem 
tactum  reformident,  a Codd.  tantum  salutem  suam  exspectant.u 
Dieser  Grund  lässt  sich  hören , mul  wir  würden  uns  gern  damit 
begnügen,  wenn  wir  nicht  glaubten,  dass  der  Ilerausg.  hier  in 
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einem  Irrthüm  befangen  sey,  den  wir  der  Sache  selbst  wegen 
nicht  unberührt  lassen  können.  Wenn  er  meint,  dass  die  Herol- 
den vorzugsweise  von  den  Abschreibern  verdorben  worden  seyen, 
so  können  wir  das  höchstens  von  den  letzten  sieben  Briefen  zuge- 
stehen (die  aber  nicht  einmal  so  sorgfältig  behandelt  sind,  als  die 
vierzehn  vorhergehenden);  wiewohl  wir  auch  liier  glauben,  dass 
sie,  den  15ten  Brief  etwa  ausgenommen,  nicht  mehr  gelitten  ha- 
ben, als  die  Metamorphosen,  Tristien  und  Briefe  aus  Pontus. 
Wohl  aber  hat  Nie.  Heinsius  in  dem  ersten  Bande  des  Ovid  (He- 
roiden,  Amoren,  Ars  Amandi,  lleinedia  Amoris  etc.)  noch  nach- 
lässiger die  Varianten  der  Handschriften  aufgezählt,  als  in  den 
übrigen  zwei  Bänden;  und  hierin  scheint  vielmehr  der  Grund 
der  schwierigen  Behandlung  zu  liegen.  Doch  sollte  auch  der  von 
Hr.  M.  angegebene  Grund  wahr  seyn,  so  liess  sich  diese  Schwie- 
rigkeit nach  unserer  Ansicht  am  bessten  dadurch  heben , dass  er 
sich  für  die  Behandlung  des  Textes  noch  mehr  kritische  Hiills- 
mittel  zu  verschaffen  suchte,  als  Heinsius  und  Burmann  gaben. 
Wollte  er  auch  nicht  selbst  neue  Codices  oder  wenigstens  die  al- 
ten Ausgaben  vergleichen,  so  hätte  er  doch  nicht  die  von  Fr. 
Heusinger , Wiedeburg  und  Kuinöl  herausgegebenen  Varianten- 
sammlungen unbenutzt  lassen  sollen.  Er  würde  dadurch  zu  der 
Lieberzeugung  gekommen  seyn,  dass  noch  weit  mehr  Stellen  ge- 
ändert werden  müssen,  als  er  wirklich  geändert  hat.  Vielleicht 
hätte  er  dann  z.  B.  II,  37  falsus  (S.  Kuinocl),  II,  73  illos  (Kuin- 
oel),  11,90  Fessaque  (Burin,  in  addendis),  II,  148  necis  (Heu- 
singer), III,  19  nocte  (Conr.  Ileusinger),  III,  55  repellar , III,  5(1 
dantur , IV,  27  carpes  u.  s.  w.  geschrieben,  und  wenigstens  IV, 
127,157,  VI,  10,  VIII,  13(5  und  anderswo  nicht  blosse  Coiije- 
cturen  in  dem  Texte  stehen  lassen.  Auf  jeden  Fall  ward  er 
durch  Fr.  Heusinger  aufmerksam,  dass  V,  24  recta  ein  Fehler 
sey  und  rite  wiederhergestellt  werden  müsse,  derselbe  hätte  ihn 
gelehrt,  dass  VII,  53  nescieris  gegen  die  Grammatik  sey,  und 
dass  man  X,  31  wahrscheinlich  Ut  vidi  aut  etiam  verbessern 
muss , da  aut  vidi  wegen  des  folgenden  cum  anstössig  ist.  Auch 
wäre  dann  gewiss  XV,  4 movetur  statt  veniret  gegeben  worden 
und  XVI,  50  die  Lücke  nicht  unbemerkt  geblieben.  Andere 
Stellen  übergehen  wir.  Aber  selbst  Lennep  und  Werfer  schei- 
nen nicht  gehörig  benutzt  worden  zu  seyn.  Wenigstens  macht 
Festerer  darauf  aufmerksam,  dass  die  IX,  129  im  Text  befindliche 
Lesart,  sub  Hemde , sinnlos  sey.  Daher  musste  wenigstens  sub- 
limis  ab  Hercule  geschrieben  werden , wenn  nicht  vielmehr  nach 
den  bessern  Handschriften 

Bat  vultum  populo  gublimis , ut  Hercule  victo 
Oechaliam  vivo  stare  parente  putes. 
geändert  werden  sollte.  Derselbe  bemerkt  richtig,  dass  XII,  05 
habebat  statt  des  unpassenden  habebit  vorzuziehen  sey.  W erfer 

aber  konnte  ihn  aufmerksam  machen,  dass  IV,  175  precibus  la- 
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crimas  quoque  richtige  Lesart  sey ; obgleich  derselbe  das  gram- 
matisch falsche  Uicrimas  precibus  quoque  zu  vertheidigen  sucht. 
Aus  Beider  Bemerkungen  aber  und  aus  dem , was  Hand  in  den 
Jenaischen  Literaturzeitungen  1814  Nr.  15  sagt,  hätte  sich  viel- 
leicht ergeben,  dass  I,  2 zu  schreiben  sey : 

Nil  mihi  rescribas  ; attumen  ipse  veni. 
da  altamen , ut  tarnen  u.  a.  nicht  am  Ende  des  Satzes  stehen, 
und  der  Sinn  — Nichts  schreib  drauf  mir  zurück ; aber  du  sel- 
ber doch  komm  — sehr  passend  und  dem  Zusammenhänge  ent- 
sprechend ist.  Aus  den  angeführten  Stellen  aber,  die  sicli  leicht 
noch  vermehren  Hessen,  wird  sich  ergeben,  dass  es  mit  dem  kri- 
tisch berichtigten  Texte  der  Ileroiden  noch  gar  nicht  so  sicher 
steht,  und  dass  sich  noch  viele  Stellen  selbst  ohne  Benutzung 
neuer  Handschriften  verbessern  lassen.  Auch  ist  llr.  M.  seinen 
oben  angeführten  Grundsätzen  in  Bezug  auf  Textesbehandlung 
nicht  immer  treu  geblieben , und  hat  bei  weitem  nicht  alle  Com- 
menta  Ileinsii  aus  dem  Texte  verbannt,  oder  sich  überall  für  die 
Lesart  der  bessern  Handschriften  entschieden.  Denn  ob  er  gleich 
Metam.  V,  115  den  bei  Heinsius  so  beliebten  Imperativ  * aus 
dem  Texte  verbannte  und  richtig  irridens  st.  i ridens  schrieb,  so 
ist  doch  Trist.  I,  1,5  7 / tarnen  i stehen  geblieben.  Auch  musste 
die  Lieblingsformel  nisi  si  Herold.  IV,  111,  Trist.  IV,  3,  53,  V, . 
9,  35  u.  a.  a.  O.  weggesclialft  werden.  Hierher  rechnen  wir  auch 
ausser  manchem  Andern  das  bei  Heinsius  oft  vorkommende  Stre- 
ben, den  Conjunctiv  dem  Iiulicativo  voranziehen,  wie  z.  B.  Me- 
tam. IV,  187  optet  st.  optat  und  248  tentet  st.  tentat.  Sollte  aber 
das  Ansehen  der  Ilandschrr.  gelten,  so  durfte  z.  B.  Heroid.  VI,  10 
Marti  aus  einer,  VI,  129  laniata , was  vielleicht  in  keiner  steht, 
VI,  154  sanciat  aus  zwei,  VII,  24  focis  aus  zwei,  VII,  59  Arno- 
lds aus  vier  , und  V II,  04  ferare  aus  zwei  Ilandschrr.  nicht  bei- 
behalten werden.  Vergl.  Vlll,  72,  73,  99,  103,  IX,  38,  66,  86, 
149,  X,  53,  85,  129,  150,  XI,  119,  XII,  39,  68, 170  etc.,  wo  die 
Handschrr.  überall  für  andere  Lesarten  stimmen.  Das  Nehmliche 
ist  auch  in  den  übrigen  Schriften  des  Dichters  der  Fall,  wovon 
jedoch  Belege  zu  geben  uns  zu  weit  führen  würde.  In  den  Tri- 
stien  und  Briefen  aus  Pontus  wird  Herr  M.  deren  sehr  viele  fin- 
den, wenn  er  nur  seinen  Text  mit  dem  Oberlin  sehen  vergleichen 
will.  Ueberhaupt  hätten  dessen  Aenderungen  wenn  auch  nicht 
alle  aufgenommen,  aber  doch  beachtet  und  geprüft  werden  sol- 
len. Ob  bei  der  zweiten  Auflage  in  den  Metamorphosen  und 
Fasten  Gierig’«  Ausgaben  nicht  noch  besser  benutzt  werden  konn- 
ten, woUen  wir  dahin  gestellt  seyn  lassen.  Doch  kommt  es  uns 
vor,  dass  Gierig , selbst  wo  er  das  Rifchtige  nicht  traf,  doch  zur 
genauem  Prüfung  und  zum  Auffinden  des  Richtigen  Gelegenheit 
geben  konnte.  So  macht  derselbe  z.  B.  Metam.  IV,  336  richtig 
darauf  aufmerksam,  dass  Desinis?  an  fugio  etc.  nicht  passend 
■ey.  Kein  Mensch  wird  nun  zwar  mit  ihm  schreiben  woUen  De- 
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sine , aut  fugio  ; aber  zur  Prüfung  der  Stelle  giebt  er  Veranlas- 
sung, und  leicht  ergiebt  es  sich,  dass  nach  den  Handschrr.  zu 
verbessern  ist : Desinis  ? Aut  fugio  etc.  Vielleicht  konnte  er 
auch  I,  5 durch  seine  Zweifel  zu  dem  Resultate  führen,  dass  die 
Lesart  tellus  geradezu  dem  Sinne  zuwider  ist.  Auf  andere  Stel- 
len hat  Baumgarten-  Crusius  in  seiner  Ausgabe  des  Ovid  auf- 
mcAsam  gemacht.  Ausser  Gierig  konnte  vielleicht  auch  Gese- 
nius  in  den  Fasten  angesehen  werden.  Er  stellt  z.  B.  nach  tin- 
serin  Bedenken  Fast.  IV,  621  Scilicet , 628  perculit  und  7X6  Unda 
mit  Recht  her.  Durchaus  aber  durften  für  die  Metamorphosen 
Bothe's  Yindiciae  Ovidianac  nicht  übersehen  werden.  Wir  wol- 
len nicht  erinnern,  dass  aus  ihnen  Metam.  I,  363  das  gramma- 
tisch falsche  possim,  II,  132  das  sinnstörende  effugito , IX,  568 
das  ungewöhnliche  pavidttm  und  andere  Stellen  verbessert  wer- 
den konnten;  obwohl  auch  solche  Aendcrungen  der  Mühe  werth 
sind.  Allein  sie  würden  Hrn.  M.  bei  der  Verdammung  ganzer 
Verse  behutsamer  gemacht  haben , und  er  hätte  auf  keinen  Fall 
soviel  []  stehen  lassen.  Die  Andeutungen  und  Bemerkungen  von 
Voss  und  Bothe  konnten  ihm  zeigen , dass  Metam.  III,  251,  252 
und  IV,  167  schon  des  Zusammenhangs  wegen  nicht  gut  für  un- 
ächt  gehalten  werden  können,  dass  VI,  41)8,  IX,  111  und  XI, 
203  doch  wohl  acht  sind,  und  dass  bei  III,  460,  401,  VI,  281, 
294,  532,  VII,  397,  VIII,  609,  610  und  XV,  502  die  Sache  doch 
noch  zu  ungewiss  ist,  als  dass  man  sich  ohne  weiteres  für  dieün- 
ächtheit  entscheiden  könne.  Auch  zweifeln  wir  nicht,  dass  er 
dann  nach  Bothe's  Vorgänge  Metam.  IV,  446,  VIII,  525  und  IX, 
415  die  von  Heinsius  mit  Unrecht  ^aus  dem  Texte  geworfenen 
[von  uns  in  der  3ten  Auflage  der  Metamorphosen  von  Gierig  zu- 
rückgerufenen] Verse  wieder  aufgenommeii  hätte. 

Doch  wir  brechen  ab  mit  unsern  Bemerkungen,  durch  die 
wir  nicht  etwa  Hrn.  M.’s  Verdienste  um  den  Ovid  verkleinern, 
sondern  nur  auf  einige  Mängel  aufmerksam  ’ machen  wollten,  die 
in  einer  neuen  Auflage  zu  berichtigen  wären.  Wir  wiederholen, 
dass  das  Buch  als  Handausgabe  der  gesammten  Gedichte  sehr 
brauchbar,  ja  sogar  das  brauchbarste  von  allen  jetzt  vorhandenen 
ist;  dass  der  Ilerausg.  für  den  Dichter  weit  mehr  als  viele  An- 
dere gethan  hat,  und  dass  man  in  den  gemachten  Aenderungcn 
den  besonnenen,  erfahrenen  und  scharfsinnigen  Kritiker  nicht 
verkennen  kann.  Die  Bescheidenheit,  mit  der  er  auftritt,  macht 
seine  Verdienste  noch  schätzbarer.  Allein  der  Sache  selbst  wc-  . 
gen  durften  wir  nicht  bergen,  dass  er  den  in  der  Vorrede  ausge- 
sprochenen Grundsätzen  nicht  überall  nachgekommen  ist,  und 
dass  er  bei  der  Behandlung  mehr  Fleiss  und  Sorgfalt  hätte  an- 
wenden sollen.  Dieser  war  besonders  in  offenbar  verdorbenen 
oder  zweifelhaften  Stellen  nöthig , weil  ja  in  einer  Ausgabe  ohne 
Noten  der  Leser  gar  keinen  Haltungspunct  hat,  wenn  der  gege- 
bene Text  falsch  ist.  Desshalb  ist  Recensent  gewohnt,  an  der- 

8 * 


Digitized  by  Google 


116 


R ö mische  Litteratur. 


gleichen  Ausgaben  die  strengsten  Forderungen  zu  machen,  und 
er  würde  es  in  solchen  sogar  vorziehen,  in  Stellen,  wo  die- Hand- 
schriften zur  Berichtigung  des  Textes  nicht  ausreichen,  lieber 
eine  kühne  Conjectur  aufzunehmen,  als  offenbare  Fehler  stehen 
zu  lassen.  Doch  dürfte  dieser  Ausweg  im  Ovid  nur  selten  nöthig 
seyn.  Aus  obigem  Grunde  verlangt  er  in  einer  solchen  Ausgabe 
auch  die  grösste  Correctheit , welche  in  Ilrn.  M.'s  Buche  iWar 
ziemlich  gut,  aber  doch  nicht  ganz  ohne  Mängel  ist.  Ueberhaupt 
scheint  die  erste  Auflage  hierin  besser  zu  seyn,  als  die  zweite, 
in  der  wir  weit  mehr  und  bedeutendere  Fehler  gefunden  haben 
als  in  jener.  Besonders  sind  sie  in  den  Metamorphosen  häufig. 
Dicss  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  da  das  Buch  vorzugsweise  eine 
Schulausgabe  seyn  soll.  Mag  auch  der  Schüler  einsehen , dass 
es  Ileroid.  IV,  114  In  statt  //«,  XVIII,  149  qua  st.  qna,  XX,  10 
Utraque  st.  Utraqne , XXI,  228  membra  st.  menbra,  Metam.  IV, 
405  Fu/nida  st.  Fnmida , 500  in  st.  tu,  152  tribus  st.  tribns  heis- 
sen und  III,  6 und  Epist.  XIX,  1 ein  Comma  statt  des  Punctes 
nach  pererrato  und  verbis  stehen  muss , so  wird  cs  ihm  doch 
schon  schwerer  werden,  zu  bemerken , dass  Heroid.  XV,  103  ein 
Comma  nach  tu  fehlt,  und  dass  Metam.  IV,  381  Semimarem  st. 
Seminarem  und  393  Tinnulaque  st.  Tinnutaque  stehen  sollte. 
Noch  weniger  wird  er  errathen,  dass  man  Heroid.  XX,  99  Omina 
st.  Omnia , XX,  204  facis  st.facit , Metam.  IV,  243  tu  st.  tum 
und  Epist.  ex  Pont.  IV,  3,  52  meines  st.  meinem  schreiben  muss. 
Desshalb  wünschen  wir,  dass  die Verlagshandlung  bei  eineT  künf- 
tigen neuen  Auflage  noch  mehr  Sorgfalt  als  in  den  beiden  ersten 
auf  Correctheit  verwenden  lasse.  Den  Ilrn.  Herausg.  aber  bitten 
wir,  dann  für  eine  zweckmässigere  Interpunction  zu  sorgen,  als 
bis  jetzt  geschehen  ist.  Zwar  weicht  er  darin  sehr  häufig  von 
Burmann  ab ; allein  wir  wissen  nicht,  ob  damit  viel  gewoimen  ist, 
dass  er  z.  B.  in  den  ersten  hundert  und  fünfzig  Versen  des  vier- 
ten Buchs  der  Metamorphosen  Vs.  11,  51,  54,  63,  14,  110,  143 
und  144  ein  Colon  statt  des  Punctes,  Vs.  36  und  60  ein  Colon 
statt  des  Comma’s,  Vs.  11,  85  und  111  ein  Colon  st.  des  Semico- 
lon’s,  Vs.  53  ein  Semicolon  statt  des  Colon’s,  Vs.  18  ein  Comma 
st.  des  Semicolon’s,  Vs.  119,  134,  140  ein  Semicolon  statt  des 
Comma’s  und  Vs.  109  ein  Punct  statt  des  Semicolon's  setzt , und 
hinter  jedes  0,  Heu , En,  Ecce  ein  Ausrufungszeichen  stellt.  Das 
Anstössige  liegt  darin,  dass  z.  B.  das  Colon  bald  als  Anführungs- 
. Zeichen  vor  der  Oratio  directa  steht,  bald  einem  Erklärungssatze 
vorausgellt,  bald  den  Vorder-  und  Nachsatz  trennt,  bald  endlich 
statt  des  einfachen  Comma’s  gesetzt  ist.  Die  nehmliche  Ungleich- 
heit findet  sich  beim  Gebrauch  des  Punctes  und  Semicolon’s. 
Freilich  hat  Hr.  Mitscherl,  diesen  Fehler  mit  sehr  Vielen  gemein, 
und  wir  kennen  wenig  Ausgaben , die  eine  consequente  Interpun- 
ction hätten;  allein  eben  desswegen  halten  wir  es  für  nöthig,  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen , weil  dieser  Umstand  für  Schulausga- 
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lien  vorzüglich  nachtheilig  ist.  Wir  meinen  hier  nicht  solche 
Stellen,  wo  die  verschiedene  Interpunction  auf  einer  verschieden- 
artigen Erklärung  bejaht;  obgleich  wir  auch  hier  zu  bemerken 
hätten,  dass  vielleicht  Epist.  I,  44,  V,  129,  VI,  144  ein  Fra g- 
zeichcn  statt  des  Punctes  zu  setzen  Key,  und  dass  in  folgenden 
Stellen  nach  unserer  Ansicht  vielmelir  so  unterpungirb  werden 
müsse: 

Epist.  VII,  41 

Quo  fugis , obstatkiems;  hiemis  mihi  gratia  prosit:  etc. 

Amor.  I,  1,  15 

An,  quod  ubique  tuum , tua  sunt  Heliconia  Tempe ? 

Epist.  II,  121 

Moesta  tarnen  scopulos  fruticosaqne  litora  calco  ; 

Quaque  patent  oculis  aequora  [scribe  litora]  lata  meis , 

Site  die  laxatur  humus  seu  frigida  Incent 
Sidera , prospicio , quis  freta  ventus  agat; 

* Et  quaecunque  etc. 

Epist.  V,  69 

Non  satis  id  fuerat?  Quid  enim  fnriosa  morabar  ? 

Auch  möchte  es  hingehen,  dass  Epist.  VI,  98 

Quaque  feros  angues , te  quoque  mulcet , ope. 
und  Epist.  XVI,  82 

— quas  habeo , di  tueantur  open 
nach  verschiedenen  Grundsätzen  interpunglrt  sind?  Aber  die  In- 
consequenz  der  Interpunction  wird  sich  aus  folgenden  Beispielen 
ergeben:  , 

Epist.  IV , 175 

Addimus  his  lacrimas  precibus  quoque  : verba  precantis 
Perlegis , et  lacrimäs  finge  videre  meas. 

Epist.  XVIII,  45 

Farce,  precor ; facilemque  move  moderantius  auram. 

I/nperet  Hippotad.es  sic  tibi  triste  nihil. 

Vanapeto,  precibusque  meis  obmurmurat  ipse : 

Quasque  quatit,  nullaparte  coercet  aquas. 

Epist.  XIX , 145 

Turpe  Deo  pelagi , juvenem  terrere  natantem: 

Gloriaque  est  stagno  quolibet  ista  tninor. 

Nobilis  ille  quidem  est , et  clarus  origine : sed  non 
A tibi  suspecto  ducit  Ulixe  genus. 

Epist.  XX,  157 

Haec  mihi  se  pepigit:  pater  hanc  tibi , primus  ab  iUa: 

Sed  propior  certe , quam  pater , ipsa  sibi  est. 

, , Amor.  I,  7,  33 

Sed  minus  Ule  nocens  : mihi  quam  profitebar  amari, 

Laesa  est : Tydides  saevus  in  koste  fuit. 
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I nunc , magnificos  victor  molire  triumphos , 

Ginge  comarn  lauro ; votaque  redde  Jovi: 

Quaeque  ctc.  , 

Recensent  muss  gestehen,  dass  er  nicht  einsieht,  nach  welchen 
Gesetzen  in  diesen  Steifen  der  Gebrauch  des  Coinma’s,  Seinico- 
lon’s  und  Colon’s  bestimmt  ist.  Auch  hat  er  diese  Beispiele 
nicht  etwa  sorgfältig  aufgesucht;  denn  ähnliche  finden  sich  über- 
all. Man  vergleiche  unter  andern  nur  den  Anfang  des  dritten  Buchs 
der  Metamorphosen,  der  etwa  so  interpungirt  werden  muss: 
Jamque  deus  posita  fullacis  i/nagine  tauri 
Se  confes8ii8  erat , Dictaeaqne  rura  tenebat; 

Cum  pater  ignarus  Cadmo  perquirere  rapta/n 
Jmperat , et  poenam,  st  non  invenerit,  addit 
Exsilium , facto  pius  et  sceleratus  eodem. 

Orbe  pererrat o ( quis  enim  deprendere  possit 
Für  tu  Jovis?)  profugus  patriamque  iramque  parenlis 
Vitat  Agenoriaes , Phoebique  oraculo  suppte x 
Consulit , et  quae  sit  tellus  habitanda  requirit. 

„Bos  tibi “ Phoebus  ait  „ solis  occurret  in  arvis 
„Nuttum  passa  jugum  curvique  immunis  aratri: 

,,/iac  duce  carpe  vias , et , qua  requieverit  herba, 

,, Moenia  fac  condas  Boeotiaque  illa  vocato.“ 

Recensent  will  hier  noch  gar  nicht  die  von  Buttmann  in  seiner 
Griech.  Grammatik  und  Andern  aufgcstellten  Grundsätze  geltend 
machen,  nach«  welchen  sich  die  Interpunction  noch  mehr  verein- 
fachen lässt;  flenn  er  weiss,  dass  zu  grosse  Vereinfachung  na- 
mentlich für  den  Schüler  leicht  Dunkelheit  verursacht.  Aber  auch 
zu  häufige  Interpunction  schadet  und  hat  besonders  den  Nach- 
theil, dass  die  gewöhnlichen  Zeichen  dafür  nicht  auslangen. 
Wenn  man  z.  B.  Metam.  IV,  9 interpungirt: 

Parent  matresque  nurusque  ; 

Telasque , calathosque , infectaque  pensa  reponunt: 

Turaque  dant:  Bacchumque  vocant , Bromiumque , Lyaeum- 

que, 

Ignigenamque , satumque  iterum , solumque  bimatrem. 
so  kommt  man  freilich  mit  dein  Gebrauch  des  Comma’s  in  Ver- 
legenheit, weil  es  nun  bei  einer  etwas  grösseren  Unterscheidung 
nicht  mehr  ausreichen  will.  Desshalb  muss  man  die  Zeichen  spa- 
ren, so  viel  man  kann;  aber  freilich  auch  des  leichtern  Verste- 
hens wegen  nicht  zu  sparsam  seyn.  Daher  ist  auch  das  Interpun- 
giren,  wenn  es  richtig  und  consequent  seyn  soll,  gar  keine  so 
leichte  Sache,  und  man  möchte  wohl  wünschen,  dass  wir  noch 
ein  paar  Zeichen  mehr  hätten  und  namentlich  eins , das  zwischen 
dem  Comma  und  Semicolon  mitten  inne  stände.  Um  so  weniger 
können  wir  aber  billigen , dass  Ilr.  Mitsch.  die  vorhandenen  Zei- 
chen noch  beschränkte,  und  namentlich  das  in  den  alten  Schrift- 
stellern zur  klaren  Ucbersiclit  oft  bo  nöthige  Pareuthescnzeichen 
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in  «len  meisten  Stellen  verdrängte.  Dass  dadurch  mehr  gescha- 
det als  genützt  sey,  ergiebt  sich  aus  folgenden  Stellen: 

Epist.  V,  135 

Me  Satyri  celeres , sttvis  ego  tecta  latebttm , 

Quaesierunt  rapido , turba  proterva , pede. 

Epist.  VII,  33 

Aut,  ego  quem  coepi , neque  enim  dedignor , amare , 
Materiam  curae  praebeat  Ule  meae. 

Epist.  XII,  89  i 

/iiaee  animum , et  quotapars  haec  sunt  ? movere  puellae 
Simplicis  ; et  dextrae  dexter a juncta  meae. 

Epist  XIX,  151 

Sternuit  et  kirnen:  posito  nam  scribimus  illo. 

Sternuit , et  nobis  prosper a signa  dedit.  ' 

Amor.  I,  7,  63 

At  tu  ne  dubita , minuet  vmAicta  dolorem , 

Prolinus  in  vultus  unguibus  ire  meos. 

Wir  gestehen  gern  zu , dass  diese  Parenthesenzeichen  und  über- 
haupt die  ganze  jetzt  gewöhnliche  lnterpunction  bei  den  Griechen 
und  Römern  wohl  schwerlich  im  Gebrauch  waren ; allein  Klarheit 
stellen  wir  liier  gern  über  antike  Form.  Mag  man  daher  auch  in 
Ausgaben,  die  für  Gelehrte  bestimmt  sind,  die  alte  Interpun- 
ct ionsart  herzustellen  suchen;  in  Schulausgaben  führt  sie  zu  kei- 
nem entsprechenden  Zwecke,  und  davon  werden  wir  uns  nicht 
leicht  überzeugen,  dass  z.  B.  Ilcroid.  VII,  157 

Tu  modo , per  matrem , fraternaque  tela , sagittas , 
Perque  fugae  comitfs , Dardana  sacra , l)eos: 

Sic  super  ent , quoscunque  tua  de  gente  reportas , 

Mars  ferus  et  damni  sit  modus  iUe  tui ; 

Ascaniusque  suos  feliciter  impleat  annos , 

Et  senis  Anchisae  moUiter  ossa  cubent : 

Parce  precor  domui  etc. 

der  Schüler  ohne  weiteres  einschen  werde,  dass  Tu  modo  mit 
Parce  zu  verbinden  sey.  — Doch  genug  von  dieser  Angelegenheit. 
Da  in  unsern  'lagen  eine  solche  Menge  von  Schulausgaben  er- 
scheint, so  schien  es  uns  um  so  nöthiger,  die  Sache  zur  Sprache 
zu  bringen,  und  sie  geht  ausser  gegenwärtiger  Ausgabe  noch  gar 
vielen  an.  Von  Ilm.  M.  wünschen  wir  nur  noch,  dass  er  in  einer 
neuen  Auflage  statt  der  Testimonia  veterum  de  Ovidio  lieber  eine 
gedrängte  Vita  Ovidii  aufnehmen  mag. 

Dass  die  Ausgabe  No.  2 aus  der  zweiten  Mitscherlich’ sehen 
Auflage  abgedruckt  sey,  ist  schon  oben  erinnert  worden.  Sie 
lässt  natürlich  Mitscherlich' s Vorrede  und  die  Testimonia  veterum 
weg,  und  giebt  dafür  im  ersten  Bande  eine  zwei  Seiten  lange 
Vorrede  des  Herausgebers , und  im  zweiten  als  Anhang  die  von 
Milk.  Canter  verfassten  Argumente  der  fünfzehn  Bücher  der  Me- 
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tamorphosen  aus  Burmann' 8 Ausgabe.  Sie  empfiehlt  sich  durch 
ihren  billigen  Preis,  ihr  gutes  und  weisses  Papier,  und  einen 
scharfen  und  schönen  Druck,  der  grösser  als  in  den  frühem 
Tauclinitzer  Stereotypausgaben  ist  und  recht  gut  in  die  Augen 
fällt.  In  Hinsicht  der  Correcthcit  hat  sie  zwar  noch  manche  Män- 
gel, allein  demungcachtet  ist  sie  auch  von  dieser  Seite  empfeh- 
lenswertli,  und  wenn  man  die  zeitherigen  Schulausgaben  dersel- 
ben Officin  seit  1812  damit  vergleicht,  so  ist  sie  ausgezeichnet. 
Daher  ist  das  Verdienst  des  Verlegers  gewiss  zu  loben  und  ge- 
bührend anzuerkennen.  Auch  kann  man  Schülern  das  Buch  als 
brauchbar  empfehlen,  und,  wenn  Ilr.  Mitscherlich  den  dritten 
Band  seiner  Ausgabe  nicht  liefern  sollte,  so  würde  sein  Besitz 
sogar  die  Originalausgabe  selbst  entbehrlich  machen.  Nicht  so 
können  wir  mit  dem  Hm.  Herausgeber  [der,  w ie  wir  hören,  schon 
durch  die  Herausgabe  des  bei  Tauchnitz  erscliienenen  Taschen- 
wörterbuchs der  Latein.  Sprache  als  Schriftsteller  aufgetreten  ist] 
zufrieden  seyn,  da  er  weiter  nichts  als  Corrector  der  Druckbogen 
gewesen  ist,  und  sich  gar  nicht  als  Editor  hätte  nennen  sollen. 
Doch  er  hat  hierin  die  Sitte  unserer  Zeit  mitgemacht , in  welcher 
allerdings  mehrere  Gelehrte  als  Editores  alter  Schriftsteller  sich 
genannt  haben,  ob  sie  gleich  in  der  Kegel  weiter  nichts  thaten, 
als  dass  sie  eine  frühere  Ausgabe  abdrucken  Hessen , die  Drucke- 
rcisünden  corrigirtcn  und  in  ein  paar  Stellen  die  Schreibart  der 
Wörter  und  die  Interpnnctionszcichen  änderten.  Indess  scheint 
es  ihm  in  derVorrede  wieder  leid  geworden  zu  seyn,  dass  er  auf 
dem  Titel  curuvit  Ant.  Richter  geschrieben  hat,  und  er  rühmt  in 
derselben  bloss  die  Eleganz  der  vom  Verleger  gewählten  Typen, 
und  die  grosse  Sorgfalt , welche  «y  selbst  auf  die  Correctur  der 
Druckbogen  verwendet  habe.  Zwar  sagt  er  unter  andern  auch: 
Pro  fundamento  subjecta  est , quae  probatissima  videbatur  edi- 
tionum  recentiorum ; sed , ne  residerent  sphalmata , quap,  quia 
sensu  m verhör  um  non  prorsus  evertunt , legentes  fere  j allere 
solent , adhibitae  sunt  in  subsidium  opes  a Petro  Burmanno  con- 
gestae.  Nec  poenituit  instituti:  non  pauci  hac  ratione  naevi 
sublali  sunt.  Indess  will  er  damit  nicht  andeuten,  dass  er  die 
opes  Burmanni  zur  Verbesserung  des  Textes  gebraucht  habe  *), 


*)  So  scheint  es  jedoch  der  Recensent  dieser  Ausgabe  in  dem  Lite- 
raturblatt z.  Schulzeit.  1826  Abth.  2 Nr.  14  verstanden  zu  haben,  da  er 
Aufnahme  der  bewährtesten  Lesarten  und  sorgfältige  Intcrpunction 
rühmt.  Wahrscheinlich  ist  ihm,  die  Ausgabe  von  Mitscherlich  nicht  zur 
Hund  gewesen;  alle  Beispiele  wenigstens,  die  er  anführt,  linden  sich 
auch  bei  diesem.  Nur  eine  Stelle  ist  uns  aufgefallen,  nehmlich  Me- 
tam.  All , 399  justissima  Phineu,  w'o  auf  jeden  Fall  ein  Druckfehler  ob- 
walten muss.  Ref.  findet  hei  Mitscherlich  und  in  beiden  Tauchnitzi- 
ichen  Ausgaben  (1820  und  1825)  iustissima  Phini.  Auch  die  dort  er- 
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sondern  dass  durch  ihre  Benutzung  einige  Druckfehler  der  Mit- 
scherlich' sehen  Ausgabe  weggeschatft  worden  sind.  Wenigstens 
können  wir  keine  andere  Spur  der  Benutzung  der  Burmann' sehen 
Schätze  auffinden,  es  müsste  denn  dieselbe  von  solchen  Stellen, 
wie  Metara.  IV,  54,  verstanden  werden  sollen,  wo  am  Ende  des 
Verses  mit  Burmann  ein  Punctum  statt  des  Colon’s  gesetzt  wor- 
den ist.  Zwar  können  wir  nicht  bergen , dass  die  Ausgabe  in 
einigen  wenigen  Stellen  von  der  Mitsch.  abweicht.  So  steht  z.  B. 
Ileroid.  II,  82  ferar  st. /eror,  VI,  140  Quamlibet  st.  Quaelibet , 
XII,  53  nunc  st.  tune , und  XII,  41,  42  sind  als  unächt  mit  Klam- 
mern eingeschlossen.  Allein  da  diese  Abweichungen  alle  auch 
in  der  ersten  Auflage  von  Mitsch.  stehen , so  haben  wir  über  ihre 
Entstehung  eine  besondere  Vermuthung.  Es  ist  bereits  erinnert 
worden,  dass  die  Tauclinitzer  Stereotypausgabe  von  1820  im  er- 
sten Baude  aus  der  ersten,  im  zweiten  und  dritten  aus  der  zwei- 
ten Ausgabe  des  Ovid  von  Mitscherlich  abgedruckt  worden  ist. 
Irren  wir  nun  nicht,  so  hat  llr.  Richter  diese  Ausgabe  von  1820 
zum  Grunde  gelegt;  aber  dieselbe  nach  der  neuesten  Mitscher- 
lich'sehen  Textesrevision  durchcorrigirt , und  aus  Versehen  oder 
Absicht  jene  Stellen  unverändert  gelassen.  Eine  einzige  Stelle 
ist  uns  bekannt  geworden,  welche  sich  durch  diese  Annahme 
nicht  Erklären  lässt.  Epist.  VII,  14  nehmlieh  steht  ipsa,  wäh- 
rend Mitsch.  in  beiden  Auflagen  ipse  hat.  Jedoch  ist  dasselbe 
nicht  aus  Burmann  geflossen,  sondern  durch  Conjectur  vom  Her- 
ausgeber in  den  Text  gebracht  worden.  Er  fand  nehmlich  bei 
Mitscherlich  durch  einen  Druckfehler  Nec  te,  si  cupies , ipse 
manere  sinam  [statt  Nec  te , si  cupies  ipse , manere  sinam ] und 
machte  daraus  Nec  te , si  cupies , ipsa  manere  sinam.  Im  Uebri- 
gen  ist  Mitscherlich' s Text  so  treu  wiedergegeben,  dass  selbst 
viele  Druckfehler  mit  aufgenommen  worden  sind.  So  sind  von 
den  oben  aus  jener  Ausgabe  angeführten  Fehlern  zwar  Heroid. 
IV,  114,  XVill,  149,  XIX,  1,  XX,  10,  XXI,  228,  Metam. 
IV,  381,  393,  405  , 506,  152  und  Epist.  ex  Ponto  IV,  3,  52 
verbessert  worden ; aber  gerade  die  sinnstörenden,  Heroid.  XV, 
103,  XX,  99  und  204,  und  Metam.  IV,  243,  sind  stehen  ge- 
blieben. Eben  so  ist,  um  Anderes  zu  übergehen,  Amor.  I,  8,  31 
ein  blosses  Comma  hinter  adspice  und  in  den  Briefen  des  Sabinus 
I,  50,  II,  92  und  95  heu  mihi  statt  hei  mihi  bcibehalten.  Dage- 
gen liess  sich  Hr.  R.  Ileroid.  XV,  123  durch  das  undeutliche  Com- 
ma nach  cura  verführen,  ein  Punct  dafür  zu  setzen.  Umgekehrt 
hat  er  ebenda  Vs.  111  ein  Comma  aus  dem  Puncte  hinter  erit  ge- 
macht. Von  neuhinzugekommenen  Fehlern  sind  uns  ausserdem  nur 


wähnte  Vertauschung  des  Bogen  F im  dritten  mit  dem  Rogen  F im 
zweiten  Bande  findet  sich  in  unserem  Exemplare  nicht.  Doch  machen 
wir  die  Besitzer  der  Ausgabe  darauf  aufmerksam. 
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wenige  lind  unbedeutende  aufgestossen , und  wir  glauben  cs  Ilrn. 
R.  gern,  wenn  er  sagt:  „acerrime  et  indefesso  studio  invigilatum 
est  speciminum  typographicorum  emendationi.“  Ucbertrieben 
aber  ist  die  Behauptung:  „Ita  effectum  est,  ut  a sphalmatis  typo- 
graphicis  tarn  pura  redderetur  liaec  editio,  quam  paucissiinae, 
puto,  recentiorum,  im«  omniuin  ad  hoc  usquc  tempus  divulgato- 
rum.“  Wenn  man  auch  nicht  die  Zweibrücker  Ausgabe  erwäh- 
nen will,  so  ist  die  von  Mitscherlich  wenigstens  eben  so  correct, 
und  von  den  Ausgaben  einzelner  Schriften  des  Dichters  sind  die 
von  Lennep , Amor , Barby  u.  A.  wo  nicht  besser  doch  gewiss 
auch  nicht  schlechter.  Zuletzt  muss  ltcc.  auf  dem  Titel  den  bei- 
behaltenen  Zusatz  ad  optimorum  librorum  fidein  accurate  edita 
rügen.  Soli  man  nclimlich  unter  den  optimis  libris  Ausgaben  ver- 
stehen , so  ist  diess  unwahr , da  nur  eine  einzige  benutzt  w orden 
ist.  Sind  Handschriften  damit  gemeint,  so  maasst  sich  der  1 Ir. 
Herausgeber  ein  Verdienst  an,  dass  dem  gehört,  dessen  Ausgabe 
er  abdrucken  liess. 

Es  thut  uns  leid , dass  wir  Herrn  Richter  nicht  mehr  Lob  er- 
theilcn  können ; aber  er  ist  selbst  Schuld  daran.  Hätte  er  sich 
bloss  als  Corrcctor  genannt,  so  würden  wir  sehr  gern  seine  Be- 
strebungen gebührend  gerühmt  haben.  Doch  da  er  als  Heraus- 
geber auftritt,  so  müssen  wir  auch  unsere  Forderungen  höher 
stellen.  Auch  waren  wir  auf  jeden  Fall  dem  philologischen  Publi- 
cum schuldig,  aufrichtig  darzulegen,  was  es  von  der  bcurtheilten 
Ausgabe  des  Ovid  zu  erw arten,  habe. 

Jahn. 
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1.  C.  Cor nelii  Taciti  Opera.  Ad  optimarum  editionum  fi- 

dern  scholarum  in  nsuuii  curavit  G.  H.  Lünemann , Philos.  D.  ac 
Gyinnasii  Gottingensis  Rector.  Hannover,  Hahn.  1825.  P.  1.315  S. 
Pars  U.  320  S.  8.  20  Gr. 

2.  C.  Cor  nelii  Taciti  Opera.  Ex  recensione  Emestiana  re- 

cognovit  Immanuel  Bekkerus.  In  usum  scholarum.  Berlin , Reimer. 
1825.  VI  u.  158  S.  8.  1 Thlr.  8 Gr. 

3-  C.  Cor  nelii  Taciti  Opera.  Cum  indico  rerum.  Ad  opti- 
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Die  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Schulausgaben,  die  in  dem 
laufenden  Jahrhunderte  von  des  grossen  Römers  Geschichtswerken 
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erschienen  sind,  ist  ein  deutlicher  Beweis,  dass  Tacitus  Im  Un- 
terrichte häufig  gebraucht  werde.  Und  diess  mit  vollem  Rechte. 
Es  gehört  hier  nicht  her,  die  gegen  das  Lesen  des  Tacitus  mit 
jungen  Leuten  gemachten  Ein  würfe  zu  widerlegen.  Die  beste  Wi- 
derlegung ist  diese,  dass  der  grosse  Römer  in  nnsern  Gelelirten- 
schulcu  fleissig  gelesen  wird.  Was  die  sogenannten  Ausgaben 
in  usum  scholaruni  betrifft,  so  machen  diese  in  der  Regel  keine 
Ansprüche  auf  hohen  kritischen  Werth.  Das  liegt  in  der  Natur  < 
der  Sache.  Wenn  ihnen  nur  eine  von  den  besseren  Textrecensio- 
nen  zum  Grunde  liegt,  dabei  für  ganz  korrekten,  säubern  und 
deutlichen  Druck,  wie  auch  für  weisses,  festes  Papier  gesorgt, 
und  ausserdem  ein  billiger  Preis  gestellt  wird.  Ueber  jeden  die- 
ser Punkte  wollen  wir  in  Bezug  auf  vorliegende  Ausgaben  das 
Notlüge  beibringen. 

Was  den  ersten  Punkt  anlangt,  sind  die  beiden  erstem  Aus- 
gaben der  letztem  vorzuziehen.  Ein  grosser  Uebelstand  ist  es, 
dass  die  beiden  letztem  Herausgeber  die  Varietas  Lectionis  nicht 
hinzugefügt  haben.  Recens.  hat  seiner  Pflicht  gemäss  sich  die 
Mühe  nicht. verdriessen  lassen,  von  den  beiden  letztem  Ausgaben 
die  2 ersten  Bücher  der  Annal.,  das  erste  Buch  der  Hist,  und 
den  Agricola  mit  OberliiTs  grosser  Ausgabe  und  mit  Lünemann’s 
angegebener  .Varietas  Lectionis  genau  zu  vergleichen,  und  Cs  hat 
eich  dabei  ergeben,  dass  Lünemann  und  Bekker  für  die  Revision 
des  Textes  bei  weitem  mehr  als  Weise  gethan  haben.  Recens. 
will  die  bei  Lünemann  befindliche  Varietas  Lectionis  hersfctzen 
und  über  einzelne  Lesarten  in  Bezugnahme  auf  Bekker  und  Weise 
Bein  Urtheil  abgeben.  Da  Recens.  Gelegenheit  haben  wird,  über 
Tacitus  noch  Manches  mitzutlicilcn,  so  unterlässt  er  bei  dieser 
Anzeige,  überall  die  Gründe  näher  zu  bezeichnen,  warum  er  ge- 
rade so  und  nicht  anders  urtheilt.  Lünemann  hat  den  Oberlin’- 
schen  Text  zum  Grunde  gelegt.  Bekker  hat  sich  mehr  an  Erne- 
sti  gehalten,  und  weiter  unten  wird  sich  ergeben,  dass  Weise 
von  Oberlin  fast  gar  nicht  abgewichen  ist.  Zu  bemerken  ist,  dass 
* bedeutet,  dass  Bekker  mit  Lünemann,  und  **,  dass  Bekker 
und  Weise  mit  Lünemann  übereinstimmen. 

Annal.  III,  14  divellebant.  Diese  Lesart  aller  Bücher  schützt 
Ruperti  hinlänglich  gegen  Emesti’s  Aendemng  in  devellebant. 
Von  Bekker  und  Weise  mit  Unrecht  beibehalten.  IV,  26  nec 
culpae  nescia.  Der  Zusammenhang  erfordert  diese  von  llyckius 
herrührende  Verbesserung,  der  auch  Strombeck  folgt.  Ebend.  47 
quum  Pomponius  Labeo  — venere.  Diese  von  Crollius  vorge- 
schlagene, von  Ruperti  und  Lünemann  aufgenommene  und  von 
Strombeck  ausgedrückte  Lesart  ist  vorzuziehen,  weil  donec  — 
conduceret  und  dum  veniret  der  Stelle  die  Konzinnität  neluneu. 
Ebend.  52  * quam  morum  famafuit.  forma  ein  aus  Gronov’s  Aus- 
gabe fortgepflanzter  Druckfehler.  Ebend.  74  digressi  sunt.  Wir 
stimmen  der  Bemerkung  des  Herausgebers  vollkommen  bei : 4 *- 
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gredi  non  semper  in  diversa  abire , degredi  aulem  ple- 
rumque  ex  loco  superiori  descendere  vel  loco  dece- 
dere 8igniflcat.  Yergl.  Oberlin  in  den  Addendis  ad  h.  I.  p.  XV, 
wo  er  digres8i  in  Schutz  nimmt.  V,  10  vclut  agnitum.  Rup.  (e  cod. 
Mirand. ) Die  Vulg.  agnitus  lässt  sich  aus  dem  Taciteischen 
Sprachgcbrauche  immer  noch  vertheidigen.  YI,  lin  propin  qua 
digressus.  Rup.  Man  vergleiche  das  zu  IV,  74  Bemerkte.  XI,  1 
non  extimuisse  in  concione  populi  Romani  fateri , gloriamque 
facinoris  ultro  peter e.  Ern. , Rup.  Bereits  von  Ruperti  gut  ver- 
theidigt.  Ebend.  10  * subjectis  intoierantior.  Wir  halten  diess 
dem  Taciteischen  Sprachgebräuclie  für  entsprechender  als  intole- 
ratior.  Ebend.  23  arce  Romano.  Diese  Lesart  passt  offenbar  bes- 
ser zu  Vapitolio.  Ebend.  30  Cincios , V ectios , Plautios.  Rup. 
Das  Richtige  möchte  hier  schwer  zu  treffen  seyn.  XII,  35  con- 
ferto  gradu.  Ern. , Bip.  Wird  von  Ernesti  hinlänglich  in  Schutz 
genommen.  Ebend.  50  perpellunt.  Ern. , Rup.  percellunt  wird 
durch  die  MSS.  geschützt,  perpellunt  ist  liier  dem  Zusammen- 
hänge angemessener.  Ebend.  63  vis  piscium  innumera  Pontum 
erumpens.  Ern.,  Bip.,  Rup.  Diese  Emendation  des. Lipsius  ver- 
dient vollkommen  ihre  Stelle  im  Texte.  XIII,  5 ut  astaret  abdi- 
th  a tergo  foribus , velo  discreta.  Diö  mit  Ern.  und  Rup.  auf- 
genommene Vulg.  erklärt  der  Herausgeber  also : Ag/ippina  asta- 
bat  abditis  (i.  e.  occultis)  a tergo  ( Patrum ) foribus , velo  dis- 
creta etc.  Das  obditis  des  Lipsius  ist  nicht  nöthig.  Ebend, 
seque  Senecae  permitteret.  Ern. , Rup.  Gibt  einen  ungesuchten, 
passenden  Sinn.  Ebend.  16  prima  ab  infantia.  Bip. , Rup.  Der 
Sinn  erfordert  diess.  Ebend.  36  ne  pugnam  priores  auderent. 
Bip.,  Rup.  Unstreitig  dem  adirent  vorzuziehen.  XIY,  21  con- 
surgeret  ac  destrueretur.  Diese,  auch  schon  von  Strombeck  be- 
folgte, Lesart  scheint  allein  richtig  zu  seyn , weil  strueretur  ein 
unleidlicher  Pleonasmus  seyn  w ürde.  Ebend.  28  * cujus  etc.  En., 
Bip. , Rup.  Mit  Recht  in  den  Text  aufgenommen.  Ebend.  29 
vada  secuti.  Diese  Emendation  Gronov’s , der  auch  Ernesti  bei- 
stimmt , verdient  volle  Berücksichtigung.  Ebend:  60  His  motus 
Nero , tanquam  etc.  Rup.  Eine  sehr  verderbte  Stelle.  Der  Ober- 
lin’sche  Text  sagt  dem  Recens.  immer  noch  am  meisten  zu.  XV, 

62  bonam  quum  artium  famam , tum  constantis  amicitiae  latu- 
ros.  Rup.  Eine  sehr  zu  billigende  Emendation  ltuperti’s.  Ebend. 

63  * adversus  praeaentem  formidinem  molitus.  Ern.,  Rup.  Auch 
von  Strombeck  befolgt  Bekker  lies’t  mit  Lipsius  moüitus.  Ebend. 
74  verum  tarnen  ad  otnina  propinqui  exitus  vertebatur.  Rup. 
Der  Oberlin’sche  Text  quorundam  dolo  möchte  in  diesem  Zu- 
sammenhänge der  Freisinnigkeit  des  Tacitus  schwerlich  ange- 
messen seyn.  ltuperti’s  Emendation  empfiehlt  sich  in  dieser  Be- 
ziehung mehr  als  die  übrigen  Versuche.  XVI,  5 severaque  ad- 
huc  et  antiqui  moris  retinente  Ralia.  Rup.  Von  Ruperti  gut  ver- 
theidigt.  Ebend.  10  precibus  et  invidiae  juxta.  Ern.,  Rup.  Mit 
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Recht  wird  hier  die  copnla  et  eingeschoben.  Dass  juxta  adverbia- 
iiter  hier  richtiger  mit  dem  Dativ  stehe,  wie  Oberlin  aus  Liv. 
XXIV,  19  zu  beweisen  sucht,  möchte  immer  noch  Widerspruch 
iindeh. 

Hist  I,  8 belli  inexpertus.  Bip.  So  auch  Gutmann.  (Den 
L.  Cornelius  Tacitus  Geschichtbiicher.  Zürich , 1824.  S.  15. ) 
Ebend.  38  adversantes.  Bip.  Unstreitig  die  richtige  Lesart.  (Vgl. 
In  aliquot  Taciti  Historiarum  loca  Observationum  specimen. 
Auctore  Seebad  io.  1812.  p.  12  sq.)  Ebend.  48  stuprum  passa. 
Bip.  Diese  Lesart  ziehen  wir  mit  Gutmann  der  andern  ausa  vor. 
Ebend.  51  * et  publice  donatos.  Ern.  Diess  ist  dem  damnatos 
der  Bip.  weit  vorzuziehen,  nur  vermisst  man  zu  donatos  das  Sub- 
jekt, daher  Gutmann  et  in  se  verwandelt,  was  wir  billigen.  Ebend. 
70  alam  Silianam  und  gleich  Siliani.  Bip.  Die  richtige  Schreibart 
möchte  schwer  auszumitteln  seyn.  II,  26  * alqtie  itineris.  Ern., 
Bip.  (Ueber  ac  vor  einem  Vokal  ist  zu  vergleichen:  Hess  zur 
Germania.  41 , 2 und  die  daselbst  angeführten  SchriftsteUer  und 
Stallbaum  ad  Ruddimanni  Inst.  Gram.  Lat.  Lipsiae , 1823.  P.  II 
p.  343;  Dagegen  Ramshorn  Lat.  Gram.  1824.  § 179  S.  315  ff.) 
Ebend.  31  sibi  ipsi  kostis.  Ern.  ipsi  ist  allein  richtig  im  Gegen- 
sätze von  reipublicae  exitiosior.  (Ueber  die  Verbindung  des  Pron. 
ipse  mit  dem  Pron.  pers.  ist  zu  vergleichen : Seebode  1.  c.  p.  26, 
Ciceronis  Eclogae  von  Olivet.  Zweite  Ausg.  von  Ochsner.  1820. 
S.  33  ff. , Creuzer,  teutseke  Chrestomathie.  Von  Dr.  Hess.  Dritte 
Au  fl.  1825.  S.  62,  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik.  Von 
Seebode.  Jahrg.  I Heft  4.  1824.  S.  648  ff. , Uebungsschule  für 
den  Lat.  Styl.  Von  Weber.  Erste  Abtli.  Frankfurt  a.  Mi,  1824. 
S.  75  Anmerk.  75,  Ramshorn  a.  a.  O.  § 158,  I,  2,  d)  S.  335, 
Krebs  Lat.  Gram.  2te  Aull.  1824.  § 403  S.  273,  Zumpt  Lat. 
Gram.  4te  Aull.  1824.  § 84  S.482  ff.,  Ruddimanni  Inst.  Gram. 
Lat.  Ed.  Stallb.  P.  II  p.  56. ) Ebend.  40  ad  debellandum.  Bip. 
ad  bellandum  trefflich  von  Gutmann  gegen  die  Bip.  vertheidigt. 
Ebend.  74  esse  privatis  cogitationibus  regressum.  Ern.  progres- 
sum  ziehen  wir  als  die  Lesart  der  Handschriften  vor,  und  sie  gibt 
auch  einen  guten  Sinn.  Ebend.  88  vernacula ,,  ut  rebantur , ur- 
banitate.  Ern.  Ist  dem  Sinne  der  Stelle  sehr  angemessen , wie 
auch  Strombeck  übersetzt.  III,  3 * tracturus  interpretatione. 
Bip.  Ist  mit  Recht  aufgenommen.  Ebend.  6 secretis  apud  Nero- 
nem  sermonibus.  EJgn. , Bip.  Recens.  schwankt  zwischen  sermo- 
nibus  und  rumoribus.  Ebend.  13  * Quas  enim  — donum  daren - 
tur.  Ern.  Mit  Recht  sind  dieEinklaminerungszeichen  getilgt.  Vor 
armatorum  hat  der  Herausg.  tot  wieder  eingeschoben , was  Bek- 
ker  nicht  gethan  hat.  Ebend.  28  * Hormine  id  ingenium.  Ern. 
Allein  richtig.  Eben  so  Strombeck  und  Gutmann.  Ebend.  54  ser- 
mones  — vulgärer ant.  Der  Herausg.  lies’t  und  interpungirt:  pro- 
hibiti  per  civitatem  sermones , eoque  plures:  «c,  si  liceret,  vera 
narraturi , quia  vetabantur , atrociora  vulgärer  ant.  IV,  12  in- 


126 


Römische  Litteratnr. 


aularn , Batavam  a se  dictum.  Bip.  Recens.  zieht  noch  immer 
die  Lesart  vor : insulam , int  er  vada  sitam.  Ebend.  * opibus  Ro- 
manis. Ern.  Romanis , was  Oberiin  strich , ist  mit  Recht  herge- 
steilt. Ebend.  20  exponerent.  Ern.,  Bip.  Der  Streit  um  expone- 
rent  und  exponeret  möchte  wol  nutzlos  seyn.  Ebend.  25  ar/nari. 
Bip.  Ist  der  Lat.  Satzverbindung  angemessener.  Ebend.  pace  su- 
specta.  Uns  scheint  das  in  vor  pace  mit  Recht  gestrichen  zu 
seyn.  Hätten  doch  Muretus  und  Acidalius  fdr  die  Beibehaltung 
des  in  die  nötliigen  Beweise  aufgestellt.  V,  1 * privatis  utrius - 
que  rebus.  Ern.  Allein  richtig.  Trefflich  von  Gutmann  verthei- 
digt.  Ebend.  8 cx  pritnis  jnunimentis  urbis.  Ryck.  Eine  nicht  zu 
verwerfende  Lesart. 

German:  3 buritum.  Diese  Schreibart  des  PuteoL  hält  auch 
Passow,  dem  Hess  und  Günther  beistimmen,  für  die  richtigere, 
Dilthey  hingegen  entscheidet  sich  für  barritus.  Ebend.  Nec  tarn 
voces  illae , quam  virtutis  concentus  videtur.  Nach  Passow.  Nur 
dass  dieser  videntur  statt  videtur  lies’t.  10  * consulatur.  Bip. 
Zu  dieser  Stelle  bemerkt  der  Herausgeber:  consuletur , quod 
stare  non  potest , restituit  Ern .,  eumque  secutus  Oberl.  Voci- 
bus  si  — sin  priori  loco  vis  inest  geminatae  particulae  sive, 
unde  Subjunctivo  opus  esse  f adle  intelligitur.  • Nicht  zu  überse- 
hen ist  das,  was  Passow  dagegen  erinnert.  Mit  ihm  haben  Hess 
und  Günther  consuletur  beibehalten.  20  pares  validique.  Lips. 
Diese  Lesart  verdient  Berücksichtigung,  insofern  das  masc.  Bräu- 
tigam und  Braut  bezeichnet.  21  Victus  inter  hospites  comis. 
Diese  Worte  sind  mit  Unrecht  in  Klammern  eingeschlossen.  Man 
vergleiche  zu  dieser  Stelle  Passow,  Orelli  und  Hess.  Dilthey  da- 
gegen ist  Lünemanu’s  Meinung.  45  Illuc  usque,  ut  fatna , vera 
tantum  natura.  Eine  viel  besprochene  Stelle.  Dilthey’s  einfache 
Erklärung  derselben  verdient  Beifall.  Eben  so  sieht  Strombeck 
die  Sache  an.  46  Id  beatius.  Bip.  Passow  bemerkt  zu  dieser 
Stelle,  dass  nichts  gewöhnlicher  als  die  Auslassung  des  Pron.  sey. 
Ebend.  opus  sit.  Bip.  nach  Pichena.  Es  kommt  hier  bloss  dar- 
auf an,  ob  mau  die  Sache  als  Ereigniss  der  Vergangenheit  oder 
als  Erscheinung  der.Gegeuwart  ansieht.  Vergl.  Dilthey  z.  d.  St. 

Agric.  4 ultraque  quam.  Bip.  nach  Lipsius.  Recens.  zieht 
mit  Jacobs  ( Klio  der  Römer.  Jena,  1825.  S.  238)  ultra  qmm 
vor.  11  Vietnam  insulam.  Dronke  (e  codd.  Vatic.).  Diese  Lesart 
billigt  auch  der  Recens.  des  Dronkc’schen  Ajricola  im  Pädago- 
gisch-Philologischen Literatur  blatte.  1825  Num.  42  S."345.  Ja- 
cobs hqj  a.  a.  O.  vicinum  solum  beibehalten.  25  oppugnare  vitro 
castella  adorsi.  Bip.  nach  dem  cod.  Ursini.  Unstreitig  eine  sehr 
gute  Verbindung.  34  robore.  Ern.  Recens.  zieht  contra  rnere 
vor,  was  er  in  seiner  neuen  Ausg.  des  Agricola  näher  angeben 
wird.  38  omnis  r edier at.  Ern.  nach  Pichena.  Die  Vulg.  omni  re- 
dierat , welche  auch  Dronke  beibehalten  hat,  gibt  ebenfalls  einen 
passenden  Sinn.  43  ex  more  prindpis.  Bip.  nach  Ursinus,  Mure- 
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tus  und  Acidalius.  Recens.  findet  mit  Dronke  die  Lesart  princtpa- 
tus  noch  passender.  46  formamque.  Bip.  nach  Acid.  formamque , 
was  auch  Dronke  und  Jacobs  aufgenommen  haben , überwiegt  bei 
weitem  die  Lesart  famamque. 

Dial.  4 atque  assidua.  Vergl.Hist.il,  26.  Bekker  hätte  hier 
wie  an  jener  Stelle  atque  aufnehmen  sollen.  9 aut  ad  le,  Mater- 
ne,  non  quia  etc.  Ern. , Bip.  Diess  erfordert  der  Zusammenhang. 
15  contentis.  Ern.  Dem  Sinne  angemessener.  52  /«'s,  ut  opinor , 
rebus.  Ern. , Bip.  Das  refert  ist  mit  Recht  gestrichen.  39  * * pa- 
tronus  indicit.  Ern.,  Bip.  Allein  richtig.  Ebend.  atque  alter. 
Vergl.  Ilist.  II,  26,  Dial.  4.  46  aut  ullius  gentis.  Gut.  41  * in 
clientelam.  Bip.  Diess  erfordert  der  Sinn  durchaus.  Eigene,  in 
den  Text  aufgenommene , Emendationen  und  Konjekturen  finden 
sich  bloss  folgende.  Annal.  XIV,  58  effugeret  segnem  mortem: 
otii  suffugium  et  magni  nominis  miserationem:  reperturum  etc. 
Otii  suffugium  hat  das  Ms.  Agric.  Die  Stelle  erläutert  der  Her- 
ausg.  also : effugeret  segnem  ( inultam ) mortem : otii  ( i.  e.  homi- 
num  in  otio  viventium , s.  procul  a republica  gerenda  habitorum; 
opponilur  enim  «s,  qui  cum  imperio  sunt)  suffugium  et  ( etiam ) 
magni  nominis  miserationem* ( esse) .•  reperturum  etc. -Dial.  26 
plus  viri  habeat  quam  sanguinis.  ( viri  ist  nämlich  der  Genitiv 
von  virus.) 

Die  übrigen  Abweichungen  von  dem  Oberlin’schen  Texte  in 
der  Bekker’sclien  und  Wcise’schen  Ausgabe  sind  folgende.  Um 
jedoch  diese  Anzeige  nicht  zu  weit  auszudehnen , wollen  wir  sie 
hier  mittheilen,  ohne  unser  Urtheil  näher  anzugeben.  Bekker. 
Annal.  I,  17  **  acceper int.  [Ist  bei  Lünemann  in  der  Varictas 
Lectionis  nicht  angegeben.  ] II,  76  * prompt a iUi  legi&nilm.Mu- 
dia.  [Ist  ebenfalls  in  der  Var.  Lect.  nicht  bemerkt.]  Ilist.  I,  8 
Germanis  exercitibus  und  Germani  exercitus.  Ebend.  76  alam 
Sullanam  und  Sullani.  Ebend.  75  omnibus  invicem  gnaris.  Ebend. 
79  ex  ferocia  et  successu.  Ebend.  85  Et  oratio.  Ebend.  89  ad- 
versa  reipublicae  pertimuere.  Agric.  10  dispecta  est  et  Thule , 
quam  hqptenus  nix  et  hiems  abdebat.  21  in  bella  faciles.  22  ac 
fuga.  25  amplas  civitates.  31  nonne  ostendamus.  32  nostris  Uli 
dissensionibus.  34  deprehensi  sunt  novissimi , et  extremo.  38  se- 
creti  colles.  45  Rusticique  visus.  Ferner  sind  folgende  Stellen 
als  unächt  bezeichnet.  Annal.  VI,  24  * * [alienationem  mentis 
simulans).  XII,  13  [et  Arbela\.  Ebend.  14  unurn  [erat]  reUquum. 
Ebend.  31  [ad]  Aufonam.  Ebend.  33  astu  [tum]  locorum.  Ebend. 
38  [e]  vicis.  Ebend.  65  * * [s*  Nero  imperitaret.  Britannico  suc- 
cessore,  nullum principi  meritum , ac].  Woltmann  gibt  sich  be- 
kanntlich viele  Mühe,  diese  Worte  zu  retten.  Werke  von  Tact- 
tus.  B.  6 S.  LXXX1X  ff.  XIV , 30  Furiarum  [quae]  veste  ferali. 
Mit  der  Interpunktion:  crinibus  dejectis:  faces  praeferebant. 
Ebend.  53  munificentiae  [tuae]  adhibere.  XV,  49  [consulem  de - 
signatum].  Ebend  53  * * [»'«  Etruria].  Hist.  I,  70  * * [ urbis ] 
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procuratorem.  IV,  46  [sed  immensa  pecunia  dicebatur%  qua  • 
tanta  vis  hominum  retinenda  erat],  Weise.  Annal.  1 , 26  nisi  ad 
se  statt  ad  se  nisi.  Ebend.  28  et  si  qui  alii  st.  et  si  alii.  Gleich 
nachher : hi  vigiliis  st.  ü vigiiiis. 

Allen  drei  Ausgaben  sind  Indiccs  liistorici  beigefiigt.  Nim 
noch  ein  Wort  über  die  Orthographie.  Bekker  schreibt  z.  B. 
rettulit , quattuor , condicio , caehtm , caussa.  Grotefend  er- 
klärt sich  in  seiner  Lat.  Grammatik  gegen  diese  Schreibart, 
llamshoru  gegen  caelum,  rettulit , quattuor , aber  für  condicio, 
Zumpt  fiir  quattuor , Krebs  gegen  eaelum , quattuor , caussa. 
Ueber  die  von  Bekker  und  Weise  beibehaltenc  Schreibart  inritus , 
conlapsus , inmemor  ff.  vergleiche  man  Baumgarten  -Crusius  in 
der  Vorrede  zura  Livius.  Leipzig,  bei  Teubner,  1825.  p.  IV. 
Lindemann  in  der  Vorrede  zu  dem  Buche:  Selecta  e poetis  La- 
tin. carmina.  p.  V.  Diese  Sache  verdient  gewiss  die  grösste  Auf- 
merksamkeit der  Gelelirten.  Möchte  doch  ein  zweiter  Cellarius 
darüber  eine  neue  gründliche  Untersuchung  anstelleu!  K.  L. 
Schneider' s Elementarlehre  der  Lateinischen  Sprache , Erster 
Band,  Berlin,  1810,  enthält  treffliche  Vorarbeiten  dazu.  Auch 
in  diesem  Buche  ist  gegen  die  von  Rekker  und  Weise  zum  Theil 
beobachtete  Schreibart  in  der  Regel  entschieden. 

Aus  dem  bisher  Beigebrachten  ergibt  sich  deutlich,  was  je- 
der der  Herausgeber  für  die  Revision  des  Textes  geleistet  hat. 
Dass  Weise  sich  so  streng  an  Oberlin  gehalten  hat,  das  hat  uns 
allerdings  etwas  Wunder  genommen,  da  es  ja  heut  zu  Tage  keine 
Frage  mehr  seyn  kann,  dass  Oberlin  nicht  immer  die  besten  Les- 
arten befolgt  hat.  Lünemann’s  und  Bekker’s  Ausgaben  haben  un- 
streitig einen  solchen  Werth,  dass  sie  ein  neuer  Bearbeiter  des 
Tacitus  nicht  unbenutzt  lassen  darf.  Die  Freunde  des  grossen 
Geschichtsschreibers  dürfen  sich  sehr  viel  von  der  neuen  Bear- 
beitung desselben  durch  Herrn  Professor  Kiessliug  zu  Zeitz  ver- 
sprechen. Möge  der  verdienstvolle  Schulmann  uns  seine  Ausgabe 
nur  nicht  zu  lange  vorenthalten ! 

Was  den  zweiten  Punkt,  den  korrekten,  säubern  und  deut- 
lichen Druck,  wie  auch  die  Weisse  und  Güte  des  Papiers  anlangt, 
so  verdienen  die  Ausgaben  von  Weise  undLünemaun  vor  derBek- 
ker'schen  bei  weitem  den  Vorzug.  Die  Schwärze  ist  in  diesem 
Buche  ganz  schlecht,  das  Papier  grau  und  dünn,  so  dass  nicht 
nur  viele  einzelne  Buchstaben , sondern  ganze  Wörter  in  einander 
geflossen  sind  und  dadurch  die  Schrift  an  vielen  Stellen  ganz  un- 
leserlich ist.  Bekker’s  Ausgabe  ist  daher  Lernenden  in  dieser 
Beziehung  eigentlich  gar  nicht  in  die  Hände  zu  geben.  Auch  ist 
sie  bei  weitem  nicht  so  frei  von  Druckfehlern  wie  die  beiden  an- 
dern Ausgaben.  So  steht  z.  B.  Annal.  1 , 5 reprererit  st.  repere- 
rit , II,  6 placidior  adfluens  st.  placidior  et  adfluens , Hist.  I,  3 
fehlen  nach  virorum  die  Worte:  necessitates : ipsa.  Bei  Weise 
ist  uns  aufgestossen  Annal  XII,  35  conterto  gradu.  (Soli  diess 
* / 
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nun  conferto  oder  conserto  gradu  heissen?).  Hist.  I,  41  qui  mali 
st,  quid  mali. 

In  Hinsicht  des  dritten  Punktes , des  Preises , ist  zu  bemer- 
ken, dass  derselbe  von  den  drei  Verlegern  dieser  Bücher  billig 
gestellt  ist. 

J.  G.  A.  Steuber. 


Auli  Gellii  Noctes  Atticae.  Collatis  Mscpt.  Gnelferb.  et 
edd.  fett,  recensuit,  annotntionibug  critici«  etc.  ( sic /)  illustravit, 
indicibusque  copiosissiniis  instruxit  Albertus  Lion,  Phil.  Dr.  in  Aca- 
demia  Georgia  Aiigustu  privatim  docens.  Gottingae  apud  Yanden- 
lioeck  et  Kupreclit.  1824.  Vol.  I.  XXXVI  u.  642  S.  Vol.  11.  714  S. 

• in  8vo.  5 Thir.  . 

Die  vollständige  Erklärung  der  Attischen  Nächte  des  Gellins 
würde  einen  zweiten  Salmasius  erfordern,  dem  allumfassende 
Gelehrsamkeit  und  Mufse  zu  Theil  würde,  um  alles  dasjenige, 
was  .Gcllius  sagt,  durch  Erläuterung  und  Berichtigung  in  das 
hellste  Licht  zu  setzen , und  die  von  ihm  kurz  berührten  Gegen- 
stände zu  entwickeln  und  durchzuführen.  Es  ist  aber  überhaupt 
die  Frage,  ob  Schriftsteller  so  weitschichtigen  Innhalts,  wie  z.  B. 
GelJius,  Macrobius  und  andere  sind,  sich  bei  dem  jetzigen  Stand- 
punkte der  Philologie  zu  einer  eigentlichen  Interpretation  eignen, 
oder  ob  nicht  vielmehr  ein  Herausgeber  solcher  Uebcrreste  des 
Alterthums  sich  damit  zu  begnügen  hat , den  Text  seines  Schrift- 
stellers nach  allen  kritischen,  grammatischen  und  historischen 
Gründen  so  fehlerfrei  als  möglich  zu  geben,  Interpretation  aber 
nur  in  so  weit  hinznzulügen , als  sie  mit  der  Kritik  zusammen- 
hängt, oder  durch  sic  bedingt  wird,  und,  um  den  Lesern  das 
Lrtheil  über  seine  Fähigkeit  als  Interpret  freizustellen,  einzelne 
Gegenstände,  die  zu  dem  Autor  in  Beziehung  stehen,  in  Exkur- 
sen oder  besondern  Werken  zu  behandeln.  Herr  Dr.  Lion , der 
in  kurzer  Zeit  dem  philolog.  Publikum  eine  bedeutende  Anzahl 
von  Schriften  des  verschiedenartigsten  Innhalts  dargeboten,  und 
dadurch  seinen  Beruf  zur  Herausgabe  des  Gellius,  eines  sehr  ge- 
lehrten und  gelehrter  Hand  bedürftigen  Mannes,  bewährt  hat, 
hat  der  Meinung  den  Vorzug  gegeben,  welche  wir  zuletzt  auf- 
stellten, ohne  doch  für  nöthig  zu  linden,  diese  oder  jene  von 
den  vielen  historischen,  grammatischen  Und  andern  Untersuchun- 
gen, zu  denen  Gellius  so  vielfache  Gelegenheit  giebt,  durchzu- 
fübren ; sondern  er  wollte  sich  begnügen , den  Text , der  in  den 
Buchhandlungen  vergebens  gesucht  wurde,  mit  einer  vollständi- 
gen Sammlung  von  Varianten  herauszugeben,  und  so  denen,  die 
sich  mit  Gellius  vorzugsweise  oder  ztun  Behufe  anderer  Gegen- 
stände beschäftigen,  brauchbare  Materialien  zu  sammeln.  ,Darü- 
Jahrb . d . Phil.  u.  Pädag.  Jahr#.  I.  Heft  1.  9 
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ber  mit  Herrn  Lion  zu  rechten,  wäre  unbillig;  nicht  über  das, 
was  hätte  geschehn  können,  wollen  wir  sprechen,  sondern  wie 
das,  was  er  hat  thua  wollen,  ausgeführt  worden  ist.  Und  hier 
mügseu  wir  denn  gleich  zum  Anfänge  unserer  Beurthcilung  frei 
aussprechen,  dass  uns  selten  ein  pliilolog.  Buch  vor  die  Augen 
gekommen  ist,  dessen  Verfasser  Unwissenheit , Nachlässigkeit, 
Anmassung  und  Unverschämtheit  in  so  hohem  Grade  vereinigt 
hat,  als  wir  es  hier  finden.  Der  Vorwurf  klingt  hart,  und  man- 
cher, der  sich  der  sanft  einherwandelnden  Kritik  freut,  wie  sie 
noch  vor  wenigen  Jahren  grösstenlheils  sich  darstellte,  und  der 
in  ihr  das  Zeichen  einer  allgemeinen  Bildung  fand,  wird  uns 
dünkelhaft  und  grob  schelten.  — Wir  wollen  und  können  es  nicht 
wehren ; wir  wollten  uns  aber  wenigstens  gegen  den  Vorwurf  der 
hinterlistigen  Heimtücke  schirmen , die  mit  derselben  Hand  Lieb- 
kosungen und  Dolchstiche  austheilt , und  übernehmen  daher  die 
Anzeige  des  Buchs  in  einer  Zeitschrift,  wo  Anonymität  nicht  ge- 
stattet ist.  Dass  wir  aber  so  unverhüllt  die  Wahrheit  ausspre- 
chen, hat  seinen  Grund  vorzüglich  in  der  Beschuldigung,  die 
wir  dem  Herausgeber  zuletzt  gemacht  haben,  der  der  Unver- 
schämtheit. 

Wenn  die  Herausgabe  irgend  eines,  auch  des  kleinsten 
Schriftstellers  des  Alterthums  ein  Geschäft  ist , das  man  nie  ge- 
wissenlos übernehmen  sollte,  so  wird  die  Verantwortung  desto 
grösser,  wenn  man  bei  dem  Buche  als  Nachfolger  eines  Mannes 
auftritt,  dem  man  in  jeder  Hinsicht  viel  verdankt,  und  der  sich 
grosse  Verdienste  um  seinen  Schriftsteller  erworben  hat.  In  die- 
sem Fall  war  Herr  Dr.  Lion.  Mit  Ausnahme  Conradis , der  doch 
nicht  viel  mehr  als  einen  blossen  Abdruck  liefern  wollte,  war 
Gronov  der  letzte  bedeutende  Herausgeber  des  Gellius,  und  den 
Weg  von  neuem  zu  betreten,  den  ein  solcher  Mann  zurückgelegt 
hatte , musste  die  Schwierigkeit  des  Unternehmens  gar  sehr  er- 
höhn!  Wenigstens  musste  es  die  unerlässliche  Pflicht  des  neuen 
Herausgebers  sein,  die  Verdienste  des  Vorgängers  noch  einmal 
kurz  zusammenzufassen,  der  Dankbarkeit,  die  einem  solchen 
Manne  gebührt , den  gehörigen  Zoll  zu  bringen , um  sich  so  der 
Ehre  würdig  zu  machen,  Gronoi's  Nachfolger  zu  heissen,  der 
in  der  ältern  pliilolog.  Schule  Hollands  nach  unserm  Dafürhalten 
den  ersten  Rang  einnimmt.  Diese  Dankbarkeit  aber,  die  jedem 
Guten  nicht  nur  heilige  Pflicht,  sondern  auch  wahres  Bcdürfniss 
des  Herzens  ist,  hat  HerrL.  nicht  nur  nicht  beobachtet,  sondern 
sich  auch  der  grössten  Undankbarkeit  schuldig  gemacht,  die  in 
unserer  Wissenschaft  begangen  werden  kann.  Ein  Plagiat  von  so 
grossem  Umfange,  wie  des  Herrn  Lions  in  diesem  Buche  wird 
selten  Vorkommen , und  deswegen  glaubten  wir  ohne  Hehl  spre- 
chen zu  müssen,  nicht  nur  um  Herrn  L.  selbst  die  Lust  zu  ähnli- 
chem Schleichhandel  zu  benehmen , der  wohl  gar  bessern  Unter- 
nehmungen in  dem  Wege  stände,  sondern  auch,  um  zu  verhüten. 
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dass  nicht  die  Philologen  Hollands,  die  vor  kurzem  ein  neues  kri- 
tisches Tribunal  errichtet  haben , mit  Recht  eifersüchtig  auf  die 
Ehre  ihrer  grossen  Vorfahren  zuerst  die  Sünde  in  ihrer  ganzen 
Hässlichkeit  aufdeckten.  Eine  Verheimlichung  könnte  hier  leicht 
für  Billigung  gelten!  Dazu  kommt,  dass  auf  diese  Art  der  wohl- 
erworbene Ruhm  deutscher  Gründlichkeit  verlohren  geht,  und 
wir  am  Ende  in  die  Kategorie  eines  Lemaire  und  anderer  gesetzt 
werden.  Schon  einmal  ist  Herr  Lion  bei  Gelegenheit  seiner  Aus- 
gabe von  Xenophons  Anabasis  von  dem  gelehrten  Recensenten  in 
der  Leipziger  Litteraturzeitung  (1825  St.  28  ff.)  und  auch,  wenn 
wir  nicht  irren,  von  andern  Seiten  her,  derselben  Unverschämt- 
heit beschuldigt  worden,  in  der  er  sich  also  recht  zu  gefallen 
scheint,  ganz  wie  Jener  bei  Iloraz,  der,  um  die  Stimme  des 
Volks  unbekümmert,  spricht: 

Populus  me  sibilat , at  mihi  plaudo 

Ipse  domi,  »mul  ac  nummos  contemplor  in  arca. 

Es  steht  bei  Herrn  Lion , ob  er  in  dieser  Weise  auch  bei  den 
übrigen  Schriftstellern  des  sogenannten  silbernen  und  ehernen 
Zeitalters  der  Römischen  Litteratur  fortfahren  will,  deren  Bear- 
beitung er  in  der  Vorrede  zum  Gellins  S.  VI  angekündigt,  und 
schon  mit  unglaublicher  Schnelligkeit  durch  die  Ausgabe  des  Ser- 
vins  begonnen  hat,  dem  wahrscheinlich  auch  des  altern  Plinius 
Naturgeschichte  bald  folgen  wird,  wo  Recensent,  der  sich  auch 
mit  diesem  Schriftsteller  beschäftigt,  Belehrung  über  so  man- 
chen ihm  und  gewiss  auch  andern  aufgestiegenen  Zweifel  zu  er- 
halten hofft.  Doch  wir  sind  nun  schuldig , unsern  Lesern  einige 
Beweise  von  Herrn  L.’s  Plagiat  zu  geben,  und  wir  wählen  dazu, 
so  wie  zu  allen  andern  Bemerkungen  über  den  Geist  dieser  Aus- 
gabe die  ersten  4 Capitel  des  ersten  Buchs,  in  der  Uebcrzeu- 
gnng,  dass  den  Lesern  damit  hinlänglich  gedient  sein  wird.  Wo 
Herr  L.  etwas  gutes  beigebracht  hat,  werden  wir  es  nicht  ver- 
schweigen. 

Zuvörderst  muss  gerügt  werden,  dass  Herr  L.,  der  in  der 
Vorrede  #.  XXXII  der  beiden  Gronove  Verdienst  sehr  vornehm 
abfertigt,  und  diejenigen  nicht  loben  kann,  w'elche  den  vollstän- 
digen Abdruck  der  Gronovischen  Ausgabe  wünschen  (Auszüge 
sind  freilich  besser!),  mir  manchmal  zu  den  einzelnen  Anmer- 
kungen den  Namen  Gronovs  hinzusetzt,  und  auf  diese  Art  den 
Lesorn  begreiflieh  machen  will,  dass  er  nur  das  von  ihm  als 
brauchbar  erfundene  aufgenommen,  das  übrige  aber  verschmäht 
habe  (s.  S.  55,  59,  Ci3,  66,  68),  da  er  ja  den  alten  Plunder 
nicht  brauchte,  sondern  aus  eigner  Gelehrsamkeit  genug  bei- 
steuern konnte.  Aber  indem  er  so  Gronovs  Verdiensten  schein- 
bar Gerechtigkeit  wiederfahren  lässt , giebt  er  doch  weit  häufiger 
dessen  Bemerkungen  unter  seinem  eigenen  Namen.  Wrir  führen 
bloss  folgende  Beispiele  wichtigerer  Plagiate  an:  I,  1,  2 hat  zu 
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den  Worten  des  Gellius  Her  allem  pedibus  suis  metatum  Gronov 
Folgendes  bemerkt:  „Pausanias  scribit,  Herculem  fuisse  quatuor 
cubitis  et  pede  longum.“  Herr  L.  schreibt  so : „Herculem  fuisse 
quattuor  cubitos  et  pedem  longum  scribit  Paus. u Das  klingt  ge- 
lehrt! Hätte  es  doch  Herrn  Lion  gefallen,  die  Stelle  des  Pausa- 
nias genauer  anzugeben.  Wir  haben  sie  trotz  vielem  Suchen  nicht 
finden  können,  und  auch  Heyne,  der  zum  Apollodor  IV , 4,  9 
die  übrigen  Gewährsmänner  für  diese  Nachricht  erwähnt,  kennt 
Pausanias  nicht.  Wie  erklärt  sich  dies  Räthsel?  Gronov  hatte 
einen  Gedächtnissfehler  begangen,  und  Herr  L.  ist  gutmiithig 
genug,  nachzuschreiben,  dass  Pausanias  davon  gemeldet  habe, 
bei  dem  sich  darüber  kein  Wort  findet.  Gleich  darauf  sind  zu 
den  Worten  terra  Graecia  die  Beweisstellen  aus  Plautus  und  Cato 
aus  Gronov  abgeschrieben,  ohne  dass  sich  Herr  L.  die  Mühe 
nahm , die  genaue  Anführung  hiuzuzufügen.  Ganz  auf  dieselbe 
Art  ist  noch  einmal  in  diesem  Capitel  bei  den  Worten  animi  cor- 
porisque  ingenio  alles  aus  Gronov  abgeschrieben.  Fernerl,  2, 
2 mollibus.  Dazu  aus  Gronov  die  Stelle  des  Plinius  und  die  Er- 
klärung durch  jucunda,  placida , amoena.’-~  I,  2,  4 togatam: 
„Romanam;  toga  enim  Romanorum  propria;  pallium  Graecorum.u 
So  Gronov  und  Lion.  Ein  besondres  Unglück  ist  Herrn  L.  in 
demselben  Paragraphen  bei  den  Worten  offieiäque  earum  aut 
contrario  begegnet.  Hier  lies’t  man  die  bestechende  Note:  „ede- 
batur:  offieiäque  earum  confinia  aut  contra u;  man  schlägt  bei 
Gronov  nach,  und  findet  schon  da  ganz  dieselbe  Lesart,  die  eben- 
falls Herr  L.  aufgenommen  hat.  Warum  denn  das  prächtig  klin- 
gende: edebatur?  Dies  Wort,  hier  ganz  ungereimt,  gehört,  so 
wie  das  übrige,  Gronov  zu,  der  es  ganz  richtig  in  Bezug  auf 
die ' frühem  Ausgaben  setzen  musste,  während  es  in  Herrn  L.’s 
Munde  lächerlich  wird.  Uebrigens  ist  auch  die  gute  Erklärung 
des  sogleich  darauf  folgenden  fraudes  fremdes  Eigenthum.  Zu  I, 
2,  5 obnubilari  ist  Seneca  Ep.  59  schon  bei  Gronov  zu  finden; 
und  wir  können  nun  wohl  versichern , dass  wir  die  Fortsetzung 
des  Sündenregisters  nur  deswegen  unterlassen  haben , damit  wir 
die  Geduld  unserer  Leser , die  wir  ausserdem  noch  stfrk  in  An- 
spruch nehmen  müssen , nicht  sogleich  bei  dem  ersten  Abschnitt 
der  Recension  ermüden,  den  wir  am  besten  mit  den  herrlichen 
Worten  Xenophons  (Cyrop.  f,  2,  7)  bescliliessen  zu  können  glau- 
ben: eitetöai  öe  öoxei  pcchGxu  xy  u%aQi<5xlu  (v.  supra)  y ävai- 
6%vvxla.  Hai  yäq  avxy  peylöxy  öoxei  elvai  iiti  jtdvxa  xd  cd6%Q& 
yyepcöv.  — 

Wir  gehn  jetzt  mit  einstweiliger  Uebergehung  der  Anmas- 
* »Krag,  die  zum  Schluss  mit  Herr  L.’s  eignen  Worten  prangen 

wird,  zu  der  Nachlässigkeit  über,  mit  der  diese  Ausgabe  veran- 
staltet worden  ist , und  betrachten  diese  zur  Bequemlichkeit  un- 
serer Leser  aus  zwei  Gesichtspunkten,  dem  formellen  und  mate- 
riellen. Für  jenen  nun,  der  sich  mit  dem  überhaupt  sehr  ab- 
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rnpten  Styl  und  der  Ausdruoksweke  des  Herrn  Herausgebers  be- 
schäftigt, dürfte  etwa  folgendes  genügen.  Was  soll  denn  das 
oben  schon  von  uns  ausgezeichnete  etc.  auf  dem  Titel  bedeuten  ‘I 
Vielleicht  et  ceteris  ? dann  also  annotationibus  criticis  et  ceteris 
illustravit.  Eben  so  wunderlich  ist  die  Ueberschrift  der  Vorre- 
de: Lectori  benevolo  atque  erudito.  S.  P.  D.  Das  Punktum 
nach  erudito  zeigt  an,  dass  der  Dativ  von  dem  darauf  folgenden 
D.  nicht  abhängig  sein  kann;  und  gesetzt,  die  Interpunktion  fiele 
weg,  wie  glaubt  denn  Herr  L.  sein  absolut  gesetztes  D.  zu  erklä- 
ren '?  Was  in  aller  Welt  mag  er  sich  denn  bei  den  ihm  zum  Vor- 
bilde dienenden  Ueberschriftcn  der  Römischen  Briefe  denken? 
P.  V doctrinae  copias  alicui  navare.  P.  VI  esse  in  illis , quae  eo- 
rum  lectionem  noibis  magnopere  commendent , quae  sunt  praeci- 
pue , ut  paucis  dicam , haec  fere.  P.  VIII  In  locis  difficilioribus 
Te  (lectorerri)  non  plane  reliqui , vgl.  pag.  XV  saepe  relinquimur , 
si  de  lectione  illorum  codd.  certiores  esse  volumus.  P.  XV  Per- 


multi  exstant  ubique  codd.  Gellii , quamquam  non  admodum  an - 
tiqui.  Atque  tarnen  male  suntcollati , quod  ex  confer  endo  (lies 
collato)  cod.  Guelf.  luculenter  inteUexisse  mihi  videor.  P. 
XXXIII  superest , ut  de  translationibus  Gellii  aliisque  (?)  VV. 
DD.,  qui  de  Gellio  meriti  sunt , dicam.  Hierher  gehört  auch  der 
durch  das  ganze  Buch  falsche  Gebrauch  von  deinceps  für  deinde. 
Was  nun  die  materiellen  Nachlässigkeiten  betrifft,  so  wollte  Herr 
L.  nach  Vorrede  p.  VII  sqq.  einen  vollständigen  kritischen  Appa- 
rat liefern,  so  dass  nun  der  Leser  einen  Gellius  habe , quem  le- 
gere possit , instructissimum , instructiorem , ut  ita  dicam  (?), 
omnibus , quae  hactenus  ( hucusque ) fuerunt  ( paratae 
sunt),  editionibus . An  der  Erfüllung  dieser  glänzenden  und 
trostreichen  Verheissung  fehlt  sehr  vieles.  Allerdings  hat  Herr 
L.  die  in  Gronocs  Ausgabe  bereits  verzeichneten  Varianten  in  die 
»einige  übergetragen,  die  von  Ebert  im  Bibliographischen  Lexicon 
erwähnten  kritischen  Beiträge  späterer  Zeit  benutzt ; allein  sehr 
ungern  vermisst  jeder,  der  sich  mit  Gellius  beschäftigen  will, 
eine  vollständige  Sammlung  der  verschiedenen  Conjekturen,  die 
die  Gelehrten,  vorzüglich  der  frühem  Zeit  in  den  Ausgaben  an- 
derer Schriftsteller  beigebracht  haben , die  sehr  oft,  wenn  auch 
nicht  immer  die  Schwierigkeit  heben , sie  doch  zeigen , und  den 


aufmerksamen  Herausgeber  auf  den  rechten  Weg  leiten ; so  dass 
dadurch  die  Ausgabe,  wenn  sie  auch  sonst  nicht  eben  bedeuten- 
den Werth  hat,  an  Brauchbarkeit  sehr  gewinnt.  Eine  treffliche 
V\  ürdigung  solcher  Sammlungen  giebt  Hofmann  Peerlkamp  in 
der  Bibliotheca  Critica  Nova.  Vol.  I p.  121.  Dies  war  freilich 
nicht  das  Werk  weniger  Tage,  sondern  mühevoller  und  höchst 
langw  eiliger  Arbeit,  aber  der  Lohn  wäre  nicht  ausgeblieben , und 
” selbst  die  Bogenzahl  wäre  etwas  grösser  geworden,  während  jetzt 
Herrn  L.’s  Ausgabe  durch  die  nächstfolgende,  deren  Bearbeiter 
mit  Genauigkeit  verfährt,  entbehrlich  gemacht  wird,  was  recht 
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bald  geschehn  möge ! Aber  nicht  einmal  in  der  Aufzählung  der 
bei  Gronov-  erwähnten  Varianten  ist  Herr  L.  genau.  So  sagt  er 
zu  dem  Worte  I,  2,  6 defafigati:  ,,  quidam  codd.  et  Stcpli.  defeti- 
gati •%  während  es  nur  optimac  membranae  Carrionis  und  Stepha- 
nus haben.  Als  eigne  Vermehrung  des  vorhandenen  kritischen 
Apparats  fügte  Herr  L.  die  vollständige  Vergleichung  eiuer  Wol- 
fenbüttler  Handschrift  bei,  die  freilich  von  nicht  erheblichem 
Werthe  ist  und  ziemlich  grosse  Lücken  hat  Die  Vergleichung 
einer  andern  sehr  neuen  Wolfenbüttlcr  Handschrift  unterliess 
Herr  L.  mit  Recht,  da  sie  mit  der  editio  Romana  übereinstimmt, 
und  wahrscheinlich  aus  dieser  mit  rückwärts  geänderter  Jahres-  ^ 
zahl  abgeschrieben  ist.  Von  Kritik  der  verscliiedenen  Handschrif- 
ten ist  übrigens  keine  Spur,  obgleich  jeder  leicht  bemerkt,  dass 
der  Buslid.,  Reg.,  Rottendorf,  diejenigen  sind,  denen  man  vorzüg- 
lich folgen  muss , was  sich  hinsichtlich  der  beiden  letzten  schon 
daher  erweist,  dass  sie  die  Vorrede,  die  in  den  gewöhnt.  Codd. 
am  Schlüsse  des  Werkes  steht,  an  der  gehörigen  Stelle  haben. 
Nur  durch  strenge  Scheidung  der  Handschriften -Familien  kann 
man  endlich , gerade  bei  solchen  Schriftstellern , wie  Geilius , wo 
sich  die  Interpolation  bisweilen  sehr  verführerisch  zeigt,  zu  ge- 
wissen Ergebnissen  kommen.  Noch  ist  zu  sagen,  dass  wir  in  dem 
Buche  vergebens  eine  Erw  ähnung  des  in  Ilerkulanum  angeblich 
gefundenen  Geilius  gesucht  haben,  was  einem  Herausgeber  dieses 
Schriftstellers  nicht  unbekannt  bleiben  durfte.  Von  alten  Ausga- 
ben konnte  Herr  L.  vieles  benutzen,  was  ihm  die  Bibliothek  der 
Georgia  Augusta  darbot;  jedoch  er  that  es  nur  so,  dass  er  edd. 
vett.  anführt , nie  aber  oder  nur  höchst  selten  die  einzelnen  Aus- 
gaben angiebt,  und,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  aus  ihnen 
gewöhnlich  nur  die  schlechtem  Lesarten,  namentlich  längst  ver- 
worfene Glosseme  in  seinen  Text  aufnimmt.  — 

Doch  wir  wenden  uns  jetzt  mit  Erwähnung  der  zuerst  ge- 
machten Beschuldigung  zu  der  Beurtheilung  des  eigentlich  kriti- 
schen Theils  der  Ausgabe,  um  zu  sehn,  wie  Herr  L.  einzelne 
Stellen  behandelt,  und  mit  welchem  Glück  er  früheres  verwirft 
oder  vertheidigt , und  seine  eignen  Mutlimassungen  rechtfertigt. 
Wir  wollen,  ohne  im  Voraus  ein  allgemeines  Urtheil  darüber  zu 
fällen,  nach  der  Folge  der  Paragraphen  der  ersten  Cap.  alle  Stel- 
len, wo  Herr  L.  von  Gronov  ab  weicht,  durchgehn,  und  unpar- 
theiisch  angeben,  wo  er  auf  das  rechte  gekommen  ist,  oder  sich 
in  der  Wahl  vergriffen  hat. 

Der  Anfang  des  ersten  Kapitels  ist  manchen  Schwierigkeiten 
unterworfen,  indem  nämlich  die  alten  Ausgaben  den  Titel  der 
Piutarchischen  von  Geilius  angeführten  Schrift  Griechisch  geben, 
was  Herr  L.  statt  der  Lateinischen  Uebersetzung,  die  in  sämmt- 
lichdn  Handschriften  herrscht,  aufgenommen  hat.  Schon  diese 
Ucbereinstimmung  sollte  Herrn  L.  vorsichtig  machen,  der  folgende 
Gründe  für  seine  Meinung  anfülirt:  „Geilius  ipse  titulos  libro- 
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nun  Graecos  transferre  non  solet. u Dagegen  rgl.  I,  3, 10  Theo- 
phrastus  de  amicitia,  1,  2,  (>  Epicteti  dissertaliones  ( wo  Salma- 
sius  nachzusehn  ist),  I,  11,  17  Aristoteles  in  libris  problematum. 

Der  2te  Grund  ist : „ Latin?  facile  intrudi  potuerunt,  qtium  Graeca 
omissa  essent  a librariis ; ( beiläufig  könnte  man  hier  fragen , ob 
nicht  dem  Worte  librarius  in  einem  Latein.  Lexicon  die  Bedeu- 
tung Buchmacher  gegeben  werden  kann)  quod  saepe  factum  est.“ 

Nun  fragen  wir  aber,  ob  die  Lesart  der  beiden  Carrionischcn 
Handschriften : de  Herculis , quuli  inter  homines  fueril  animi 
corporisque  ingenio , die  Gronov  mit  Recht  aufgenommen  hat, 
und  mit  der  die  übrigen  Handschriften  mehr  oder  weniger  über- 
einstimmen,'  wie  Abschreiber -Latein  aussieht?  Der  Hauptbe- 
weis aber  gegen  Herrn  L.  liegt  in  den  folgenden  Worten,  wo  es 
heisst:  in  reperienda  modulandaque  Status  longitudinisque 
ejus  praestantia.  Herr  L.  weiss  natürlich  nicht,  was  er  mit  die- 
sem ejus  machen  soll,  und  meint  entweder,  dass  das  Subjekt  Her- 
cules aus  der  Lieberschrift  des  Capitels  zu  verstehn  sei,  oder  dass 
man  geradezu  Herculis  lesen  müsse.  Ein  unglückseliger  Einfall ! 

Dies  ejus  bezieht  sich  ganz  einfach  auf  den  in  dem  Latein.  Titel 
der  Plutarchischen  Schrift  erwähnten  Herkules.  Ferner  ratlien 
wir  Herrn  Lion  freundschaftlich,  weun  zu  seinen  Erklärungen  die 
Latein.  Sprache  nicht  hinreicht,  und  er  deswegen  zur  Griechi- 
schen seine  Zuflucht  nehmen  muss,  auf  die  Grammatik  besser  zu 
achten,  damit  ihm  nicht  Sachen,  wie  intellige:  in  libro  xsqI 
diaepo  Qäg,  6x6  6 rj  z’iq,  entschlüpfen.  Für  einen  Herausge- 
ber der  Anabasis  und  des  Ktesias  sehr  schlimm ! I,  1,  2 tarnen 
[esse]  aliquantulum  breviora , mit  der  Note:  „Edd.  vett.  tarnen 
esse  uliq.  V.  (vocem)  esse  om.  Steph.  cum  codd.  fort.  “ Allein 
auch  Gronov  hat  das  Verbum  stillschweigend  und  daher  gewiss 
mit  den  codd.  weggelassen.  LJcbrigens  sicht  man  nicht  ein,  war- 
um so  offenbare  Glosseme  auf  die  Autorität  einiger  interpolirten 
Ausgaben  mit  den  entstellenden  Sperrhaken  von  neuem  einge- 
schwärzt werden.  I,  1,  3 ist  collegit  richtig  geschrieben  für  das 
Gronovsche  coüigit , was  freilich  nichts  weiter  zu  sein  scheint, 
als  ein  durch  mehrere  Ausgaben  fortgcpflanzter  Druckfehler.  I,  2 
in  lemmate : quibus  festiviter  a vero  Stoico  seiuuxit  vulgtis  lo- 
quacium  nebulonum , qui  se  Stoicos  nuncuparent.  Die  ältesten 
Ausgaben  haben  a se  vero  ; ohne  darüber  zu  streiten , welche 
Lesart  die  richtige  sei,  wird  doch  jeder  cingestehn,  dass  Herrn 
L.’s  Conjektur  severo  höchst  abgeschmackt  ist.  1,  2,  1 accerse - 
bat  statt  des  Gronov  sehen  arcessebat , mit  Berufung  aui'Schnei- 
ders  Grammatik  I,  2 S.  514,  wofür  viel  zweckmässiger  I,  1 S.  257 
angeführt  werden  musste.  Schneider  giebt  keine  Gründe  an,  und 
' die  Sache  war  genauer  zu  untersuchen,  wobei  die  Collektaneen 
, in  Gesners  Thesaurus  zu  benutzen  waren.  I,  2,  2 ist  aus  Codd. 
aedium  posüu  rejfirigeranti  richtig  ausgenommen  statt  des  ge- 
wöhnlichen : aedium  posticum  rerfrigerantibus.  1, 2, 4 ist  ge- 
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schriebe»  ceteros  omnis.  Warum  denn  nun  sogleich  darauf  ina- 
nes glorias , wo  selbst  Gronov  inaneis  obgleich  mit  Unrecht  hat'? 
Jübendas.  sagt  Herr  L.  zu  den  Worten  xvg  isv  ovxag,  r;öv- 
%ä.\, ovxag  xai  (Sagst rag,  „pro  xal.  possis  et  legere.“ 
Wozu  dieser  Unrath 'i  Viel  besser  war  es , die  Conjunktiou  ganz 
wegzulassen , da  sich  dafür  keine  Spur  im  Codex  Vaticanus  fin- 
det, der,  obgleich  corrumpirt  doch  allein  zur  Wahrheit' leitet. 
Uebrigeus  sind  auch  liier  wieder  die  Stellen  der  Klassiker  durch- 
gängig aus  Gronov  abgeschrieben.  Ebendas,  stehn  zuletzt  die  Worte 
bei  Gronov:  nuüi  esse  magis  ea  omnia  esplorata , comperta , 
ineditataque , quam  sibi.  • Herr  L.  hat  sie  eben  so  wiedergege- 
ben, und  nur  die  beiden  letzten  Worte  als  in  den  alten  Ausgaben 
fehlend  in  Klammern  cingeschlossen  mit  der  sonderbaren  Bemer- 
kung: „et  possint  facile  abesse.  “ Allein  hier  musste  auf  jeden 
Fall  die  Lesart  der  Handschriften  und  alten  Ausgaben  nulli  esse 
uüi  magis  ea  omnia  etc.  mehr  berücksichtigt  werden , als  es  von 
Herrn  L.  geschehn  ist.  Schon  Gesner  in  seinem  Thesaurus  (s.  v. 
nullus ) hat  den  Pleonasmus  von  nuUus  ullus  durch  nemo  horno 
gerechtfertigt,  und  Vechner  in  seinem  vortrefflichen  und  den  la- 
teinischen Sprachgebrauch  in  vielen  Punkten  genau  darstellenden 
und  tüchtig  erklärenden  Buche  Hellenolex.  (p.  172  edit.  Heus.)  hat 
viele  ähnliche  Beispiele  gesammelt , zu  denen  später  ein  neuerer 
Herausgeber  eine  grosse  Menge  aus  Gellius  hinzufügte,  die  deut- 
lich beweisen,  dass  Gellius  die  Zusammenstellung  von  zwei  Pro- 
nominibus,  von  denen  das  eine  pleouastisch  ist,  ja  manchmal  mit 
dem  cigcntl.  Sprachgebrauche  streitet,  vorzüglich  liebt.  Herr  L. 
sollte'  um  so  aufmerksamer  auf  diese  Variante  werden , da  VII, 
(i,  2 in  den  Worten:  nullum  autem  gigni  animal  Aristoteles  di- 
cit , quod  aut  gustus  sensu  carcat  aut  tactus , worauf  er  an  unse- 
rer Stelle  wegen  einer  untauglichen  Conjektur  die  Leser  verweist, 
die  Codd.  wieder  haben  nullum  autem  uUum , was  doch  ganz 
unwiderlegbar  den  von  uns  oben  bemerkten  Sprachgebrauch  des 
Gellius  bestätigt,  von  dem  freilich  sein  Herausgeber  durchaus 
gar  nichts  versteht.  An  beiden  Stellen  ist  also  diese  Lesart  von 
einem  künftigen  Herausgeber,  der  dem  wichtigen  Buche  nicht 
fehlen  wird,  in  den  Text  aufzunehmen , und  somit  fallt  Herrn 
L.’s  Conjektur  non  alii  esse  ulli , unbeachtet  ihrer  eignen  Ver- 
werflichkeit, von  selbst.  Die  Anmerkung  zu  I,  2,(5  quoniam  re- 
spondere  nos  tibi , quos  idiotas  et  rüdes  vocas , non  quimus  ist 
ganz  unverständlich.  Man  sicht  nicht,  warum  denn  im  Text  die 
bessere  Gronovsche  oder  vielmehr  Carrionische  Lesart  in  die 
sclücchtere  einiger  alten  Ausgaben  umgewandelt  worden  ist.  I,  3, 
8 steht  praestabilis  homo  sapientia;  dies  seltene  Wort  hat  Gro- 
nov  durch  Cic.  Orat.  II,  85  gut  vertlieidigt.  . Herr  L.  aber  meint 
etwas  besseres  zu  thun,  indem  er  praestabilis  homo  sapientiae 
vorschlägt,  wie  in  einigen  alten  Ausgaben  gelesen  werde,  und 
fülirt  dazu  einige  Stellen  an , wo  der  Genitiv  der  Eigenschaft  bei 
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homo , vir,  n.  8.  w.  vorkömmt.  Als  wenn  dies  so  unbekannt  wäre! 
Hätte  er  lieber  bewiesen,  dass  praestabüis  im  allgemeinen  für 
egregius  stehn  kann.  Uns  scheint  dies  Wort  nur  mit  dem  Abla- 
tiv der  Sache  verbunden  werden  zu  können , in  der  sich  jemand 
hervorthut.  I,  3,  11  hat  Cod.  Regius,  eine  der  besten  Hand- 
schriften, adjuvandum;  und  wenn  gleich  Jacob  Gronov  es  in  den 
Corrigendis  missbilligt,  und  ad  adjuvandum.  beibehalten  wissen 
wollte,  so  musste  doch  Herr  L.  auf  die  Autorität  einer  so  guten 
Handschrift  mehr  geben,  der  er  an  andern  Stellen  mit  Recht  ge- 
folgt ist.  S.  § 20  dejuraret.  I,  3,  21  ist  die  Lesart  des  Cod. 
Rottendorf,  in  eo,  quo  dixi  libro  durch  XIX,  1 gut  vcrtheidigt. 
I,  3,  23  hat  Herr  L.  die  Lesart  des  Cod.  Buslid.  und  Reg.  decli- 
natae  mit  Unrecht  verworfen.  Ebendas,  erklärt  er,  ohne  Gronov 
nur  einer  Erwähnung  zu  würdigen,  mit  dessen  eigenen  Worten 
munimentis  durch  impensis , quibus  solidantur  et  muniuntur  viae. 
Allein  es  ist  sehr  zu  bezweifeln , ob  munimentum  für  impensum, 
pecunia  muniendae  viae  apta  gesetzt  werden  könne , und  es  ist 
vielmehr  zu  erklären,  wie  es  Tacit.  Annal.  I,  3 braucht : quo  plw- 
ribus  munimentis  insisteret.  I,  3,  20  steht  bei  Gronov  folgen- 
der extemporirter  Vers  des  Perikies  : 

Sei  fi£  avpitgättuv  toig  (plXoig,  aXXd  ptyo1 
wozu  Gronov  mit  einem  für  die  damalige  Zeit  wohl  zu  entschul- 
digenden Fehler  bemerkt : „ Fulv.  et  Reg.  justum  faciunt  tro- 
ckaicum:  xtei  p'tv  avpitgätTEiv  toig  cplXoig,  aX Xd  pi%gi  ztöv 
ftsäv.“  Herr  L.  hat  diese  Lesart  in  seinen  Text  aufgenommen 
mit  der  selbstgefälligen  und  dem  grossen  Gronov  fast  wörtlich  ab- 
geborgten Aeusserung:  ..justum  trockaicum  versum  recepi  ex 
Fulv.  Reg.  et  Sciopp.  Der  Versuch  ist  stark  verunglückt,  und 
wir  wollen  Herrn  Lion  das  Schema  eines  solchen  Verses  hersetzen: 

i i ^ / t 

Vielleicht  überzeugt  er  sich  nun , dass  sein  trochaicus  doch  nicht 
so  ganz  justus  ist,  und  dass  er  wohl  justior  geworden  wäre,  wemi 
er  geschrieben  hätte : 

/dü  ps  övpTtgäriBiv  tpLXoiöiv,  uXXu  pt%Qi  ztov  &ec5v. 

I,  3, 29  quod  duas  ferocissimas  affectiones  arnoris  atque  odii  in- 
tra  modum  tantum  coercuit.  Die  inembrana  Scliefferi  hat  für 
tantmn , was  durchaus  unpassend  ist,  tarnen , das  einzig  richtige, 
was  um  so  mehr  aufzunehmen  war,  je  häufiger  tantum  und  ta- 
rnen in  den  Codd.  verwecliselt  werden.  I,  3,  31  [uerÄiV] ; w arum 
dies  Glossem  als  solches  von  Herrn  L.  aus  frühem  schlechten 
Ausgaben  auch  in  die  seinige  aufgenommen  worden  ist,  sehen 
wir  nicht  ein.  Ebendas,  war  das  nach  Gronovs  Collation  im  Cod. 
Reg.  fast  buchstäblich  erhaltene  OisvEpitXEXEö&ai  in  den  Text 
aufzunehmen.  1,  4,  3 de  quibus  judicium  ab  eo  factum  est , so 
Herr  L.  nach  alten  Ausgaben.  Gronov  hat : ab  eo  iudicium.  1, 4, 
7 sed  id  verbum  habet  cum  proposita  comparatione , so  Herr  L. 
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richtig  mit  andern  Herausgebern,  da  Gronov  das  Wort  habet  weg- 
gelassen hatte. 

Dies  genüge,  sich  ein  Urtheil  über  diese  Ausgabe  zu  bilden, 
neben  der  Herr  L.  noch  eine  kleinere  hat  erscheinen  lassen  , und 
ein  jeder  wird  leicht  begreifen , mit  wie  grossem  Rechte  Herr  L. 
( Vorrede  S.  VII ) unter  den  mancherlei  Ursachen , die  frühere 
Gelehrte  von  der  Beschäftigung  mit  Gelüus  abschreckten,  auch 
folgende  anführt : Porro  nimiam  doctrinam  et  diiigentiam  desi- 
derare  Gellius  videtur , quod  satte  absterruit  multos. 

• Julius  Sillig. 


lieber  die  neuesten  Bearbeitungen  der  Grie- 
chischen Literaturgeschichte. 


Erster  Artikel. 

So  reich  die  philologische  Lilteratur  unseres  Vaterlands  in  den 
letzten  Jahrzehenden  mit  einzelnen  unschätzbaren  Beiträgen  zur 
gründlichem  Kenntniss  des  Griechischen  Schriftwesens  ausgestat- 
tet ist,  so  auffallend  arm  ist  Deutschland  an  solchen  Werken  ge- 
blieben, die  jenes  Gebiet  nicht  nur  mit  ausführlicher  Vollstän- 
digkeit, sondern  auch  mit  gehöriger  Kenntniss  des  Alterthums, 
mit  ächtem  philologisch -historischen  Sinn  und  mit  durchgreifen- 
der Kritik  im  Ganzen  behandelt  haben.  Die  Lehrbücher  von 
ltienäcker  (1802),  von  Sachse  (1810),  von  Aug.  Matthiä  (1815 
und  1822),  an  die  Rec.  seine  G rund  züge  der  Griech.  und  Röin. 
Litt.  Gesell.  (1816)  anreihen  zu  dürfen  glaubt,  mussten  ihrer  Be- 
stimmung gemäss  nicht  bloss  auf  alle  eigne  Forschung,  sondern 
auch  auf  jede  genauere  Entwicklung  der  Ansichten  Verzicht  lei- 
sten, und  in  ihrer  Methode  ihr  Hauptverdienst  suchen:  Eschen- 
burg, Schaaff  und  Ast  konnten  das  Griechische  Schriftwesen  nur 
in  der  Unterordnung  eines  Theiles  unter  das  Ganze  auffassen, 
und  mussten  sich  darum  noch  mclir  beschränken : dasselbe  gilt 
von  Wachler  (llandb.  der  Gesch.  der  Litt.  1822  fgg.  Th.  I S. 
82 — 174,  Th.  2 S.  63 — 83),  obgleich  nicht  zu  verkennen  ist,  dass 
auch  so  das  von  ihm  Gegebene  die  Leistungen  aller  seiner  Vor- 
gänger weit  hinter  sich  zurück  lässt : Mohnicke  aber  wurde  durch 
veränderte  Richtung  seiner  Studien  von  der  (1813)  mit  Glück  und 
Einsicht  betretenen  Bahn  gleich  nach  den  ersten  Einschritten  wie- 
der abgerufen , und  seinen  zu  den  schönsten  Hoffnungen  berech- 
tigenden Nachfolger,  Wilhelm  Schneider , unter  dessen  Händen 
das  Werk  noch  an  eigentlich  philologischem  Sinne  gewonnen  ha- 
ben u ürde , entriss  uns  ein  früher  Tod , noch  che  er  sich  über 
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seinen  Beruf  öffentlich  hatte  ausweisen  können  *).  So  ist  es  denn 
nicht  zu  verwundern , dass  die  bey  weitem  mehr  mühsamen , als 
wirklich  ileissigen  und  genauen  Arbeiten  des  unkritischen  Harles 
auf  diesem  Gebiete  lange  Zeit  liindurch  eine  Art  \on  Unentbehr- 
lichkeit behauptet  haben,  die  mit  dem  wahren  Wertlie  derselben 
nicht  in  gleichem  Yerliältniss  steht  **). 

Von  der  Nothwendigkeit,  zu  Hülfsbüchern  zu  greifen,  die 
dem  gegenw  ärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  keinesw  egs  ent- 
sprechen, haben  uns  nunmehr  zwey  Männer  befreyet,  die,  ob- 
gleich in  mehrfacher  Hinsicht  unsern  östlichen  und  westlichen 
Nachbarn  angehörend , ihrem  Namen , ilirem  gründlich  forschen- 
den Geiste  und  dem  Charakter  ihrer  Studien  nach  mit  Stolz  zu 
den  unsrigen  gezählt  werden  dürfen , deren  Einen  überdiess  sein 
Geburtsort,  den  andern  ein  mehrjähriger  bedeutender  Staatsdienst 
noch  besonders  an  Deutschland  knüpft,  — der  Russische  Staats-  , 
rath  und  Professor  Groddeck,  (geb.  1763  in  Danzig,  gest.  1825  iu 
Wilna)  und  der  Preussische  Geh.  Legationsrath  Schoell  (geb. 
1766).  Hier  zuerst  die  Titel  ihrer  W erke : 

1.  Initia  historiae  Graecorum  litterariae.  Secundum 
edidit  Godofr.  Ern.  Groddeck.  Vilnae,  Jos.  Zawadzki.  P.  I, 
1821,  VIII  und  226  S.  P.  II,  1823,  VIII  und  266  S.  (nicht, 
wie  die  letzte  Seite  angiebt,  278.)  8.  2 Thlr. 

2.  Histoire  de  la  litterature  Grecque  profane , depuis 
son  origine  jusqu’ä  la  prise  de  Constautinopie  par  les  Turcs; 
suh  ie  d’un  prdeis  de  l'histoire  de  la  transplantatiou  de  la  lit- 
tdrature  Grecque  en  Occident.  Seconde  edition,  entieremeut 
refondue  sur  un  nouveau  plan , et  cnricliie  de  la  partie  bi- 
bliographique.  Par  M.  (Maxim.  Samson  Fred.)  Schoell.  Pa- 
ris, Gide  fils.  T.  I,  1823,  XCV1II  und  303  S.  T.  II,  1824, 
IV  und  435  S.  T.  III,  1824,  VIII  und  478  S.  T.  IV,  1824, 
344'S.  T.  V,  1824,  387  S.  T.VI,  1824,  442  S.  T.  VII,  1825, 
457  S.  T.  VIII,  1825,  XX  und  519  S.  gr.  8.  (mit  dem  litho- 
grapliirten  Bildnisse  des  Verf.)  24  Thlr. 

Beyde  Bücher  kündigen  sich  auf  dem  Titel  zwar  als  zweyte  Auf- 
lagen an,  — das  erste  erschien  1811  in  Einem,  das  andre  1813 
in  zwey  mässigen  Octavbänden,  — aber  sie  sind  ihrem  Umfange 
nach  so  erweitert , das  Eine  um  die  Hälfte , das  andre  ums  Yier- 


*)  In  der  Handschrift  vollendet  ist  die  Litteratur  der  altern  Griech. 
Geschichtschreiber  bis  Xenophon,  und  die  Bekanntmachung  dieses  treff- 
lich gelungenen  Bruchstückes  wäre , nach  des  Rec.  Erachten , auch 
jetzt  noch  wünschenswerth. 

**)  Der  elenden  Fuhrmann' schm  Compilationen,  in  denen  Arroganz 
nnd  Ignoranz  mit  einander  wetteifern,  haben  wir  natürlich  im  Texte 
gar  nicht  erst  gedenken  mögen : sie  sind  bereits  so  verrufen , dass  es 
auch  hier  in  der  Anmerkung  gar  keiner  Warnungstafel  mehr  bedarf. 
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fache , ilirem  Inhalt  nach  so  vielfach  verbessert  und  bereichert, 
dass  sie  gegründeten  Anspruch  haben , als  ganz  neue  Werke  bei- 
trachtet zu  werden.  Obgleich  sie  also  schon  in  ihrer  ersten,  viel 
uuvollkomninern  Gestalt  zu  den  sehr  beachtenswerthen-  gehör- 
ten*), so  enthalten  wir  uns  doch  hier  einer  jeden  ins  Einzelne 
gehenden  Vergleichung  ihrer  Auflagen,  und  berichten  über  sie, 
wie  sie  uns  jetzt  vorliegen.  Wir  glauben  auf  diese  Weise  den 
geistreichen  Fleiss,  den  beyde  Gelehrte  auf  die  Vervollkommnung 
ihrer  Arbeit  gewandt  haben,  aufs  würdigste  anzuerkenuen  und 
zu  ehren. 

Unsre  Beurtheilung  wird  sich  auf  zwey  Ilauptmomente  zu 
richten  haben,  auf  die  Anlage  beyder  Werke  im  Ganzen  und  auf 
ihre  Ausführung  im  Einzelnen.  Wie  grosses  Lob  eine  literarhi- 
storische Arbeit  in  Einer  dieser  Hinsichten,  wie  strengen  Tadel 
« dieselbe  in  der  andern  verdienen  kann,  braucht  kaum  erst  an  Bey- 
spielen  gezeigt  zu  werden.  Man  denke  nur  an  Fabricius.  Welch’ 
ein  Schatz  von  achter  Belesenheit,  gediegner  Sorgfalt  und  ge- 
sundem Urtlieile  in  allem  Bibliographischen,  und  daneben  welch’ 
eine  planlose  Verworrenheit  in  der  Anlage!  Umgekehrt  bey 
Sachse  die  trefflichsten  Blicke  und  Andeutungen  in  den  allgemei- 
nen Betrachtungen,  aber  im  Einzelnen  überall  Lücken,  Mängel 
und  thatsäcliliche  Irrtliümer.  Wie  billig,  beginnen  wir  mit  der 
Anlage , und  behalten  die  Ausführung  einem  zweyten  Artikel  vor, 
der  diesem  ersten  in  Kurzem  folgen  soll. 

In  der  Behandlung  der  Litteraturgeschichte  haben  sich  neu- 
erdings zwey  auf  ganz  verscliiedenartigen  Grundsätzen  ruhende 
Behandlungswcisen  gegen  einander  geltend  zu  machen  gesucht, 
die  chronologische , die  sich  einfach  an  der  Zeitfolge  hält,  und 
die  wissenschaftliche,  welche  die  Schriftsteller  nach  den  Fächern 
aufführt,  die  sie  bearbeitet  haben.  Wir  können  die  erste  auch 
die  ältere  nennen : sie  scheint  besonders  durch  Sare's  onomasti- 
con  litterarium  zu  grossem  Ansehn  gekommen  zu  seyn:  auch 
Harles  ist  ihr  gefolgt.  Ihren  gewichtvollsten  Anhänger  und  nach- 
drücklichsten Vcrtheidigcr  aber  hat  sie  in  Aug.  Matthiä  gefun- 
den , der  sie  nicht  bloss  in  seinem  schon  erwähnten  Lehrbuche 
der  Gricch.  und  Röm.  Litteraturgeschichte  zum  Grunde  gelegt, 
sondern  ihr  auch  noch  ausserdem  in  näherer  Entwicklung  seiner 
Ansicht  wiederholt  das  Wort  geredet  hat,  theils  in  der  Jen.  All. 
Litt.  Ztg.  1816  Jul.  Nr.  133,  theils  in  einer  Schulschrift: 

3.  lieber  die  Behandlung  der  Literar  - Geschichte.  Al- 

ttenburg,  1816.  4.  S.6— 10. 

5 

*)  Der  Hcc.  rechnet  es  sich  zum  besondern  Verdienst,  der  erste 
gewesen  za  seyn , der  in  Deutschland  auf  das  Groddeck'schc  Werk  in 
der  altern  Ausgabe  aufmerksam  gemacht  hat , s.  Jen.  Allg.  Litt.  Ztg. 
181«  Jan.  Kr.  1|,  15. 
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an  beyden  Orten  mit  besondrer  Bezugnahme  anfdes  Rec.  Grund- 
züge der  Gricch.  und  Rom.  Literaturgeschichte,  in  denen  das 
entgegengesetzte  Verfahren  beobachtet  ist. 

Die  wissenschaftliche  Anordnung  hat  am  kräftigsten  Friedr. 
Aug.  Wolf  empfohlen:  in  der  Vorrede  zu  seiner  Geschichte  der 
Röin.  Litteratur,  Halle,  1187,  S.  8 sagt  er:  „Bey  dieser  Methode 
„wird  man  in  Stand  gesetzt,  die  Bemühungen  und  Verdienste  ei- 
tler Nation  in  jedem  Fache  im  Ganzen  zu  überschauen.  Origi- 
nale mit  nachahmenden  und  einander  ergänzenden  Schriftstel- 
lern in  Verbindung  kennen  zu  lernen,  endlich  erhält  man  da- 
„ durch  eine  Gelegenheit , die  Theorie  der  verschiedenen  Gattun- 
„ gen  der  poetischen  und  prosaischen  Schreibart  nach  den  Ideen 
„und  Mustern  der  Alten  selbst  zu  erläutern:“  — Gründe,  die 
sich  durch  andre  stärkere  noch  vermehren  lassen  dürften.  In- 
dess  sind  fast  alle  neuere  Arbeiter  auf  diesem  Felde,  namentlich 
Mohnicke  und  W achter , dem  von  Wolf  gezeigten  Wege  gefolgt, 
nnd  Rec.  kann  nach  seiner  Ansicht  nicht  anders  als  cs  höchlich 
billigen,  dass  auch  Qroddcck  sowohl  als  Schöll  ihn  dem  chrono- 
logischen vorgezogen  haben. 

Die  von  Wolf  geltend  gemachten  Vortheile  giebt  Matthiä  zwar 
im  Ganzen  zu,  leugnet  aber,  dass  eine  solche  Anordnung  eine  Ge- 
schichte genannt  werden  könne.  Eine  Litterargescliichte  im  rech- 
ten Sinne,  d.  h.  eine  Darstellung,  welche  die  allmälige  Ausbil- 
dung der  Litteratur  eines  Volkes  aus  ihren  Ursachen  entwickelt, 
müsse  notliwendig  auch  die  Würdigung  der  litterarischen  Werke 
in  sich  begreifen , und  da  auf  den  Geist  und  den  schriftstelleri- 
schen Charakter  der  Einzelnen  mcistentlieils  ihre  Lebensverhält- 
nisse und  Umgebungen  den  entscheidenstcn  Einfluss  haben , sey 
davon  wieder  die  Angabe  der  Lebensumstände  der  Schriftsteller 
unzertrennlich : auf  eine  solche  Darstellung  des  Ganges  einer  Lit- 
teratur müsse  ein  blosses  Fachwerk  um  so  mehr  Verzicht  leisten, 
als  auch  die  einzelnen  Gattungen  der  prosaischen  und  poetischen 
Schreibart  in  ihrer  Fortbildung  sehr  oft  durch  äussere,  in  ande- 
ren Gattungen  der  Rede  liegende  Ursachen  bestimmt  werden: 
dergleichen  Einwirkungen  verseil iedner  Redegattungen  auf  ein- 
ander lassen  sich  freylich  auch  bey  den  einzelnen  Schriftstellern 
angeben,  allein  es  sey  etwas  ganz  anderes,  ob  die  Ursachen  der 
mannigfachen  Erscheinungen  in  einem  räsonnirenden  Vortrage 
mit  Hülfe  einer  alles  zerlegenden  Abstraction  bey  jeder  Erschei- 
nung auseinander  gesetzt  w erden  oder  in  einer  historischen  Dar- 
stellung aus  allengleichzeitigen,  sich  wechselsweise  bedingenden 
Umständen  aus  dem  Geiste  der  Zeit  von  selbst  hervortreten:  al- 
lein nicht  bloss  die  Gattungen  selbst  werden  in  jenen  Fachwer- 
ken aus  ihrem  Zusammenhänge  gerissen,  auch  Ein  und  derselbe 
Schriftsteller  werde  oft  auf  eine  jämmerliche  Weise  zerstückelt, 
wie  denn  z.  B.  Ilesiodos  in  vier,  Sapplio  in  neun,  Cicero  gar  in 
zwölf  Fächern  aufgeführt  werde : daraus  erhelle,  dass  die  wissen- 
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schaflliche  Darstellung  der  Literaturgeschichte  recht  brauchbar 
seyn  könne  zur  Anlage  eines  Bücherverzeichnisses  oder  zur  An- 
ordnung einer  Bibliothek,  dass  sie  aber  keinen  Anspruch  darauf 
machen  dürfe,  deu  Gang  der  Litteratur  zu  bezeichnen  und  eine 
anschauliche,  deutliche  Vorstellung  von  demselben  beyzubringen : 
sie  steile  das  geschlossne  Ganze  als  eine  todte  Masse  hin,  wäh- 
rend eine  Geschichte  sie  in  ihrem  lebendigen  Wirken  und  Fort- 
schreiten aulfasst. 

Ree.  zweifelt,  dass  diese  Ansichten,  die  er  soviel  wie  mög- 
lich mit  ihres  Urhebers  eignen  Worten  wiederholt  hat,  sich  der 
Beystimmung  vieler  Urteilsfähigen  erfreuen  werden , und  er  hat 
dabey  wenigstens  vorläufig  die  Erfahrung  der  letztverflossnen  zehn 
Jahre  auf  seiner  Seite : ja  es  will  ihm  bediinken , als  ob  mehrere 
der  härtesten  Vorwürfe,  die  Matthiä  der  wissenschaftlichen  An- 
ordnung macht , nicht  diese , sondern  umgekehrt  die  chronologi- 
sche treffen.  Indess  ist  die  Sache  von  solcher  Wichtigkeit,  dass 
wir  überzeugt  sind,  unsre  Leser  werden  uns  eher  einiges  Verwei- 
len bey  derselben,  als  ein  eilfertiges  Driberhingehn  zu  Gute 
halten. 

Zuerst  ist  zu  bemerken,  dass  die  Anhänger  der  wissenschaft- 
lichen Anordnung  keinesw  egs  gesonnen  sind , die  Würdigung  der 
einzelnen  Schriftwerke  und  die  biographische  Darstellung  der 
Schriftsteller  selbst  auszuschliessen,  und  dass  die  Beachtung  oder 
Nichtbeachtung  dieser  wesentlichen  Anfodernngen  überhaupt  kei- 
ner von  beyden  Methoden  als  eigenthiimlich  nachgerühmt  oder 
vorgeworfen  werden  können : chronologisch  genug  ist  z.  B.  Seuve 
zu  Werke  gegangen , aber  dass  er  in  das  innere  Leben  der  bey 
ihm  wirklich  als  todte  Masse  daliegenden  Griech.  Litteratur  ein- 
führe, wird  niemand  zu  behaupten  wagen.  Wir  geben  daher  auch 
gern  und  mit  voller  Ueberzeugung  zu,  dass  dasselbe  Gesetz  der 
Darstellung  für  die  politische  Geschichte  wie  für  die  der  Littera- 
tur gelte,  und  dass  die  Schriftsteller  und  ihre  Werke  in  der  Lit- 
teraturgeschichte  so  ziemlich  dasjenige  sind,  was  in  der  politi- 
schen die  einzelnen  Personen  und  ihre  Handlungen,  sehn  aber 
nicht  ein , was  für  unsre  Sache  w eiter  daraus  folgt , ausser  etwa 
das  Gegentheil  von  dem,  was  Matthiä  bezweckt 

Versteht  Rec.  ihn  anders  recht,  so  stellt  er  auch  für  die  po- 
litische Geschichte  die  streng  beobachtete  Zeitfolge  als  Princip 
der  Anordnung  fest ; aber  auch  darin  müssen  wir  ihm  ganz  unbe- 
dingt widersprechen.  Das  leichtere  Verfahren  ist  es  unstreitig, 
von  Monat  zu  Monat , von  Jahr  zu  Jahr  sich  vom  Strome  der  Zeit 
dahin  tragen  zu  lassen,  und  die  Geschichtschreibung  der  meisten 
altern  und  neuern  Völker  geht  daher  von  blossen  Jahrbüchern  aus. 
Allein  grade  diess  Verfahren  können  wir  nicht  Geschichtschrei- 
bung , sondern  nur  Annalistik  nennen.  Es  wird  dadurch  dem 
zarten  innem,  oft  schwer  zu  findenden  Faden , der  die  geschicht- 
lichen Momente  verknüpft,  ein  derbes  Band  von  aussen  her  sub- 
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stituirt,  das  aber  auch  nur  mechanisch  Zusammenhalt,  und  aller 
historischen  Composition  ein  Ende  macht.  Rec.  will  sich  hier 
nicht  auf  Ilerodot  berufen , weil  man  vielleicht  *)  antworten  wür- 
de, dieser  sey  noch  viel  zu  sehr  Anfänger  in  der  wahren  Ge- 
schichtschreibung, um  als  Auctorität  angeführt  werden  zu  können, 
auch  nicht  auf  andre  Gewährsmänner,  sondern  einzig  auf  die  Na- 
tur der  Sache. 

Wo  aus  Einem  ursprünglichen  Motiv  eine  Reihe  auf  einan- 
der folgender  Begebenheiten  in  ungestörtem  Zusammenhänge  her- 
vorgeht, da  giebt  sich  die  Darstellung  nach  der  Zeitfolge  von 
selbst,  weil  die  innern  Triebfedern  mit  ihrer  äusseriiehen  Be- 
dingung in  Eins  zusammenfallen.  Je  vielgestaltiger  sich  aber  ein 
Leben  entfaltet , desto  sorgfältiger  muss  sein  Geschichtschreiber 
auf  der  Iluth  seyn,  dass  er,  das  wesentlich  Zusammengehörende 
herausfindend  und  zu  grossem , wohl  geordneten  Massen  verbin- 
dend, dem  Zuge  der  Zeit  nicht  zur  Unzeit  nachgebe. 

Nichts  aber  kann  an  Vielgestaltigkeit  mit  der  dichterischen 
und  wissenschaftlichen  Entwicklung  eines  unter  günstigen  Ein- 
wirkungen empor  blühenden  Volkes  verglichen  werden.  Denn 
liier  wetteifert  die  eigne  Genialität  des  Individuums  mit  den  Be- 
günstigungen durch  Volkstümlichkeit,  örtliche  Verhältnisse  und 
Zeitumstände : diess  aber  legt  dem  Literarhistoriker  die  dop- 
pelte Verpflichtung  auf,  sowohl  dasjenige,  was  der  freyen  Schö- 
pfungskraft des  Schriftstellers  angehört,  als  das  was  durch  äus- 
sere Bedingungen , dem  Künstler  selbst  unbewusst , eiwirkt  wor- 
den ist,  aufzufassen  und  soweit  unsre  Mittel  reichen  zu  unter- 
scheiden. Es  versteht  sich  also  von  selbst,  dass  vor  allem  Haupt- 
epochen in  der  Bildungsgeschichte  des  Volkes  zu  ermitteln  sind, 
dessen  Schriftwesen  geschichtlich  gewürdigt  werden  soll:  sie 
werden  bey  jedem  Volke , das  sich  eines  öffentlichen , grossarti- 
gen Staatslebens  erfreut,  mit  den  Hauptmomenten  der  politischen 
Geschichte  Zusammentreffen  oder  ihnen  wenigstens  in  geringen 
Zwischenräumen  folgen.  Eben  so  wenig  kann  darüber  Streit 
seyn , dass  jede  dieser  Epochen  mit  einem  kurzen  Uebcrblick 
über  ihre  politische  Geschichte  — mit  besondrer  Hervorhebung 
der  Thatsachen,  die  für  die  Litteratur  von  Bedeutung  sind  — zu 
eröffnen  ist,  wobey  sofort  die  Zeiten  angedeutet  werden  müssen, 
die  durch  das  Aufkeiraen  einer  neuen  Stylgattung  oder  durch  das 
Hervortreten  eines  für  die  gesammte  Litteratur  bedeutenden  Na- 
mens bezeichnet  sind. 

Nun  ist  es  Zeit,  die  einzelnen  Gattungen  der  poetischen  und 


*)  mit  Herodots  Landsmanne  Dionysios  von  Ilalikarnassos,  de  Thu- 
cyd.  hist,  judic.  6,  dem  selbst  der  gründliche  Poppo,  Proleg.  ad  Thucyd. 
P.  I Vol.  I p.  16  fgg.  Gehör  gegeben  hat;  s.  dagegen  Dahlmanns  Hcro- 
dot,  S.  137  fgg. 


prosaischen  Schreibart  naher  ins  Auge  zu  fassen , die  dem  zur 
Genüge  charakterisirten  Zeitabschnitt  ihre  Beginne  oder  ihre  wei- 
tere Ausbildung  verdanken,  sowie  die  Einwirkungen  nachzuwei- 
sen , die  sie  auf  einander  ausüben.  Da  aber  die  verscliiedenen 
Gattungen  nur  aus  den  Werken  zu  erkennen  sind,  die  einer  jeden 
derselben  angehören,  so  scheint  aus  dem  Gesagten  notliwendig 
zu  folgen , dass  eine  solche  Darstellung  dann  erst  eine  wahrhaft 
zusammenhängende  und  belebte,  acht  geschichtliche  werden  wird, 
wenn  sich  der  allgemeinen  Betrachtung  sofort  die  einzelnen  Er- 
scheinungen und  diese  allerdings  soviel  möglich  nach  der  Zeit- 
folge ansclilicssen.  Der  Gefahr  einer  alles  zerlegenden  Abstra- 
ction  w ird  man  unschwer  entrinnen , wenn  man  bey  der  wissen- 
schaftlichen Gliederung  nicht  nach  selbstgeschaffnen  oder  andern 
modernen  Theorien  verfahrt,  sondern  die  innere  Natur  der  Schrift- 
werke und  die  Grundsätze  des  Alterthums  selbst  zur  Richtschnur 
nimmt.  Denn  dass  die  einsichtsvollsten  Litteratoren  Griechen- 
lands und  Roms  gleichfalls  der  w issenschaftlichen  Anordnung  den 
Vorzug  gaben  und  ihr  eine  höhere '^Anwendbarkeit  zuerkannten 
als  zu  Bücherverzeichnissen  und  Bibliotheksaufsteliungen , lehrt 
zur  Genüge  der  Kanon  der  grossen  Alexandrinischen  Kritiker  und 
der  Gebraucli,  den  noch  der  treffliche  Quinctilian  von  demselben 
macht.  Wenn  sich  aber  auch  der  Rec.  in  seinen  Grundzügen  der 
Griech.  ynd  Rom.  Litt.  Geschichte  wirklich  unstatthafte  Zer- 
stücklungen hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  so  hat  dafür  nur  Er 
Tadel  verdient,  und  es  ist  ein  starker  Fehlschluss,  wenn  man 
durch  Misgriffe  Eines  Bearbeiters  sich  berechtigt  glaubt,  die 
ganze  Sache  zu  verwerfen. 

Prüfen  wir  nun  aber  das  chronologische  Verfahren  in  seiner 
besondern  Anwendung  auf  das  Griechische  Schriftwesen,  so  tre- 
ten uns  noch  Bedenklichkeiten  andrer  Art  entgegen.  Von  einer 
ganz  bedeutenden  Reihe  schriftlicher  Denkmaale  ist  uns  das  Zeit- 
alter entweder  völlig  unbekannt  oder  die  Vermuthungen  schwan- 
ken in  dem  Raum  mehrerer  Jahrhunderte  hin  und  her:  man  denke 
nur  an  Skylax , an  den  Periegeten  Dionysios , an  Steplianos  von 
Byzant : diese  Schriftsteller  finden  in  einer  chronologischen  An- 
ordnung gar  keinen  Platz.  Aber  auch  bey  denen,  deren  Zeitalter 
wir  gar  wohl  kennen , vermissen  wir  ein  sicheres  Princip.  Soll 
das  Jahr  ihrer  Geburt  die  Aufeinanderfolge  bestimmen ‘1  Das 
rischeint  unpassend,  weil  die  Geburt  sie  noch  nicht  zu  litterarhisto- 
schen  Personen  machte:  oder  das  Jahr  ihres  ersten  schriftstelle- 
rischen Hervortretens  ‘J  Das  wissen  wir  in  den  wenigsten  Fällen 
und  ausserdem  beginnt  die  Epoche  der  Wirksamkeit  eines  Schrift- 
stellers nicht  leicht  mit  seinen  ersten  Anfängen:  es  bleibt  also 
nur  die  Zeit  seiner  Blüthe  übrig : hier  tritt  uns  aber  gleich  der 
Uebelstand  entgegen,  dass  das  eben  eine  Zeit,  kein  Jahr  ist , wo- 
durch der  Wiilkühr  freyes  Spiel  gegeben  w ird , und  dann  muss 
man  ja  auch  gestehn,  dass  nicht  wenig  Schriftsteller  in  der  Griech. 
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Litteratur beschichte  zu  verzeichnen  sind,  von  denen  es  sehr  zwei- 
felhaft bleibt,  ob  sie  jemals  eine  Blüthe  gehabt  haben,  während 
diese  bey  andern  — und  nicht  gerade  bey  den  schlechtesten  — 
vielleicht  erst  Jahrhunderte  nach  ihrem  Tode  anzunehmen  seyn 
dürfte.  Wende  man  nicht  ein,  dass  wir  alle  diese  Schwierigkei- 
ten auch  bey  der  wissenschaftlichen  Methode  empfinden,  da  — 
wie  wir  selbst  zugegeben  haben  — wenigstens  in  den  einzelnen 
Fächern  die  Aufstellung  nach  der  Zeitl'olge  eintreten  müsse:  frey- 
lich  empfinden  wir  sie,  wie  manche  andre  nicht  geringere,  aber 
sie  sind  unwesentlich , weil  sie  die  Wahre  Grundlage  der  Behand- 
lung unangerührt  lassen. 

Den  Ilaupteinwand  gegen  die  chronologische  Anordnung  ge- 
ben aber  die  nach  derselben  eingerichteten  Lehrbücher  selbst. 
Wir  sclilagen  Matthias  Grundriss  auf : bis  zum  Eumelos  geht  al- 
les wie  es  sich  gehört:  es  folgt  Archilochos,  dann  Tyrtäos,  Alk- 
mau, Terpandrös,  Lesclies,  Peisandros  u.  s.  w.  Hier  ist  nun  der 
geschichtliche  Faden  schon  vierfach  verwirrt  oder  zerrissen! 
Denn  als  ein  durchaus  unhistorisches  Verfahren  müssen  wir  es  in 
Anspruch  nehmen,  dass  ein  iambischer,  ein  elegischer  und  zwey 
lyrische  Dichter  mitten  hineingeworfen  sind  zwischen  die  Dichter 
des  Epischen  Kyklos,  bloss  weil  die  Jahjp*zahl  es  gebot.  So  we- 
nig als  Lesches  und  Peisandros  vom  Eumelos,  durften  Archilo- 
chos vom  Amorgischen  Simonides,  Tyrtäos  vom  Kallinos , (der 
freylicli  ganz  fehlt,  aber  nach  der  Chronologie  nicht  beym  Tyr- 
täos stehn  konnte,)  Alkinan  und  Terpandrös  von  den  übrigen  Ly- 
rikern getrennt  werden , wo  es  eine  Geschichte  der  Griecli.  Li- 
teratur, nicht  eine  chronologische  Nomenclatur  der  berühmtesten 
Griech«  Schriftsteller  galt.  Zu  solchen  Betrachtungen  giebt  aber 
jede  Seite  des  Buches  reichen  Stoff : was  soll  man  z.  B.  S.  47  fg. 
zu  dieser  Reihe  sagen:  Platon,  Antimachos,  Philoxenos,  Chion, 
Erinna,  Isäos,  Eudoxos,  Lykurgos  u.  s.  w.  — ? Wer  kann  darin 
geschichtlichen  Zusammenhang  entdecken?  Gleichwohl  ist  die 
Chronologie  in  dieser  buntscheckigen  Gesellschaft  von  Philoso- 
phen, Epikern,  Elegikern,  Dithyrambikern , Tyrannenmürdern, 
Dichterinnen , Rednern  und  Mathematikern  vollkommen  richtig : 
die  Schuld  liegt  also  nicht  an  dem , der  so  verschiedenartige  Gei- 
ster aus  den  verschiedensten  Gegenden  Griechenlands  in  Eine 
Reihe  stellte,  sondern  an  der  Methode,  die  ihn  dazu  zwang. 

Auf  dasselbe  Ergebniss  kommen  wir,  wenn  wir  statt  dieses 
analytischen  Verfahrens  ein  synthetisches  eintreten  lassen.  Wer 
vermag  sich  z.  B.  den  Bildungsgang  der  Vttischen  Tragödie  klar 
zu  machen,  wenn  zwischen  Thespis,  Phrynichos,  Acschylos,  So- 
phokles und  Euripides  nicht  weniger  als  siebenzchn  andre  Schrift- 
steller von  den  verschiedenartigsten  Richtungen  aufgeführt  wer- 
den"? Dass  aber  derjenige,  der  das  organische  Leben  der  Atti- 
schen Tragödie  nicht  begreifen  gelernt  hat,  weder  vom  Satyr- 
drama, noch  von  der  Sicilischen,  noch  von  der  Attischen  Komödie 
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eine  richtige  Vorstellung  bekommen  kann,  das  dürfte  wohl  keines 
Beweises  bedürfen.  Um  nichts  besser  ergeht  es  uns  mit  der  Ele- 
gie, wenn  wir  zwischen  Tyrtäos  und  Solon  mit  sieben , zwischen 
Mimnerino8  und  Theognis  mit  fünf,  zwischen  Theognis  und  Xeno- 
phanes  mit  sechs  andern  Schriftstellern  Bekanntschaft  zu  machen 
genöthigt  werden;  um  nichts  besser  mit  der  Geschiclitsclireibung, 
wenn  Ilerodot  nicht  nur  durch  einen  Zeitabschnitt,  sondern  auch 
noch  durch  achtzehn  Poeten  und  Prosaiker  von  den  ältesten  Lo- 
gograplien,  und  durch  einundzwanzig  Schriftsteller  aller  Classen 
vom  Thukydides,  dieser  aber  wieder  durch  sechs  dergleichen  vom 
Xenophon  getrennt  wird,  und  wo  möglich  noch  etwas  schlechter 
mit  der  Akademischen  Philosophenschule,  wenn  zwischen  Platon 
und  seinem  Nachfolger  Speusippos  erst  sechszehn  andre  Namen 
an  uns  vorübergehn , unter  diesen  die  meisten  Attischen  Redner, 
Eudoxos , Aristoteles , ein  Paar  Historiker  aus  Isokrates  Schule, 
ein  Taktiker  und  etliche  Poeten!  Wer  in  so  heterogene  Indivi- 
dualitäten , wie  genau  sie  auch  an  der  Schnur  der  Olympiaden- 
rechnung aufgereiht  seyn  mögen,  Zusammenhang  und  geschicht- 
liches Leben  zu  bringen  vermag,  der  soll  uns  ein  grosser  Apollo 
seyn. 

Doch  für  jetzt  gengg  davon!  Rcc.  hat  es  für  unerlässlich 
gehalten,  bey  diesem  Gegenstände  etwas  länger  zu  verweilen,  da 
die  ganze  Form  der  litterarhistorischen  Darstellung  von  ihm  ab- 
hangt, und  deijcnige,  der  sich  nach  oft  erneuter  Prüfung  als 
Matthiä's  Gegner  kuudgiebt,  seinen  Lesern  allerdings  Rechen- 
schaft von  den  Gründen  seines  Widerspruchs  schuldig  zu  seyn 
sclieint. 

Hat  also  Rec.  von  seinem  Standpunkt  aus  die  Beobachtung 
der  wissenschaftlichen  Methode  den  Werken  von  Groddeck  und 
Schöll  als  wahres  Verdienst  anrechnen  müssen:  so  bleibt  nun 

noch  die  höchst  wichtige  Frage  zu  beantworten,  ob  diese  Gelehr- 
ten in  der  Bestimmung  der  litterarhistorischen  Hauptepochen 
und  in  der  angenommenen  Abclassung  der  einzelnen  Redegattun- 
gen eben  so  sehr  befriedigen , wie  in  der  von  ihnen  im  Allgemei- 
nen getroifnen  Anordnung.  Wenn  Rec.  im  Voraus  bekennt,  von 
dieser  Seite  vielfachen  Stoff  zu  Einwendungen  gefunden  zu  ha- 
ben, so  bescheidet  er  sich  doch  gern,  dass  in  dieser  Hinsicht  die 
Schwierigkeiten  bey  weitem  die  grössten  und  zahlreichsten  sind, 
und  dass  noch  gar  manche  abweichende  Meinung  aufzustelien  und 
zu  beseitigen  seyn  wird,  bevor  es  gelingt,  zu  etwas  Aligemeingüi- 
tigem  zu  gelangen.  So  mag  denn  das  Folgende,  wenn  auch  nicht 
billigende  Jteystimmung,  doch  als  vielfach  erwogene  individuelle 
Ansicht  geneigte  Aufnahme  finden. 

ln  Festsetzung  der  litterarhistorischen  Hauptepochen  hat 
Groddeck  sich  seinen  eignen  Weg  gewälilt.  Ausgehend  von  ei- 
ner ungeschichtlichen  Vorzeit  theilt  er  den  Raum  von  Homer  bis 
Constantiu  dem  Grossen , der  ihm  als  das  eigentliche  Feld  der 
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Griech.  Literaturgeschichte  gilt , in  drey  Abschnitte:  der  erste 
reicht  von  Homer  bis  Pindar,  IHM)  — 490  vor  Chr. ; er  fasst  die 
epische,  lyrische  und  didaktische  Poesie  in  sich,  und  hat  Klein- 
Asien,  Gross -Griechenland  und  Sicilien  zum  Schauplatz:  der 
zweyte  von  490 — 324  vor  Chr.  beginnt  mit  Sokrates  und  schliesst 
mit  Demosthenes : die  Vollendung  der  Geschichtschreibung,  der 
Philosophie,  def  dramatischen  Poesie  und  der  Bered tsamkcit, 
überhaupt  die  höchste  Bliithc  allseitigcr  Geistesentwicklung  in 
Athen  darzustcllen,  ist  seine  Aufgabe:  die  dritte  Epoche  von 
Alexander  dem  Grossen  bis  Konstantin  dem'  Grossen,  324  vor 
Chr.  — 323  nach  Clir.,  enthält  die  Schicksale  des  Griech.  Schrift- 
wesens unter  den  Ptolemäern  und  der  Römischen  Herrschaft,  und 
schildert  die  gelehrte  Richtung,  die  dasselbe  in  Alexandria  und 
Rom  nahm.  Den  Beschluss  macht  eine  nach  den  Fächern  geord- 
nete Uebersicht  der  Griech.  Schriftsteller,  die  von  Konstantin  bis 
zum  Untergänge  des  Byzantinischen  Kayserreiches  gelebt  haben. 
— Allgemeine  Ucbcrblicke  oder  Zusammenstellungen  mit  der  po- 
litischen Geschichte  sind  diesen  Zeitabschnitten  .nicht  vorange- 
schiekt. 

Schöll  dagegen  ist  der  eigentlich  von  Friedr.  Aug.  Wolf 
ausgehenden,  anch  von  Mohnike , S.  90,  gebilligten  und  vom  Rec. 
in  seinen  Grundzügen  als  Basis  angenommenen  Einthcilung  ge- 
folgt, nach  welcher  der  ganze  Zeitraum  von  den  ersten  Anfängen 
der  Griech.  Geschichte  bis  zur  Eroberung  von  Constantinopel  in 
sechs  Abschnitte  von  ungleicher  Länge  zerfällt:  I.  Von  der  frühe- 
sten mythischen  Urzeit  an  bis  zur  Zerstörung  von  Ilios,  die  Schöll 
nicht  wie  gew  öhnlich  nach  Eratosthenes  und  Dionysios  von  Hali- 
karnassos  1184,  sondern  nach  llerodot  1270  Jahre  vor  Chr.  setzt. 
IL  Bis  auf  Solons  Gesetzgebung,  1270 — 594  vor  Chr.  111.  Bis 
zur  Regierung  Alexanders  des  Grossen,  594  — 330  vor  Chr.  IV. 
Bis  zur  Zerstörung  von  Korinth,  330 — 146  vor  Chr.  V.  Bis  zur 
Regierung  Constantins  des  Grossen,  146  vor  Chr.  0—  306  nach 
Chr.  VI.  Bis  zur  Einnahme  Constantinopels  durch  die  Türken, 
300  — 1453.  — Dem  gemäss  ist  das  Scliöllsche  Werk  in  sechs 
Bücher  (natürlich  auch  diese  von  sehr  ungleichem  Umfange)  ge- 
theiit,  die  wieder  103  Capitel  nach  ununterbrochen  fortlaufender 
Zählung  unter  sich  begreifen.  Einem  jeden  Buche  ist  in  seinem 
ersten  Capitel  eine  gedrängte  Uebersicht  des  bürgerlichen  und  po- 
litischen Zustandes  von  Griechenland,  eine  Geschichte  der  Spra- 
che, der  Mundarten  und  der  Buchstabenschrift,  endlich  eine  be- 
urthcilendc  Zusammenstellung  der  ans  jedem  Zeitalter  in  Inschrif- 
ten auf  uns  gekommenen  urkundlichen  Sprachdenkmaale  vorange- 
stellt. Allerdings  felilt  es  hiebey  im  Einzelnen  nicht  an  Veran- 
lassung, von  den  Ansichten  des  Verf.  abzuweichen,  wie  z.  B.  Th. 
1 S.  6 der  Vermuthung,  die  Pelasger  seyen  Autochthonen  gewe- 
sen, gegen  Herbert  Marsch  ein  unverdientes  Gewicht  gegeben, 
besonders  aber  S.  21  fg.  der  abenteuerlichen  Hypothese  des  sonst 
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so  behutsamen  Männert  toü  einer  dreyfachen  Urbevölkerung  Grie- 
chenlands durch  Gräken , späterhin  Hellenen  genannt,  durch  Le- 
leger  und  Kureten  und  durch  Pelasger , ein  so  unbedingter  Vor- 
zug vor  allen  übrigen  Systemen  zuerkannt  wird,  dass  Rec.  gewiss 
nicht  der  einzige  ist,  der  darüber  erstaunt.  Wie  dem  aber  auch 
sey,  im  Ganzeu  müssen  wir  nicht  bloss  die  diesen  Einleitungen 
zum  Grunde  liegende  Idee  eine  acht  literarhistorische,  sondern 
auch  die  gediegene  Kürze  und  die  geistreiche  Klarheit  der  Aus- 
führung prciswürdig  und  musterhaft  nennen.  Endlich  aber  ist 
der  geschichtliche  Ueberblick  durch  eine  ungemein  sorgfältige 
und  ausführliche  chronologische  Zusammenstellung  erleichtert, 
die  fast  den  ganzen  achten  Band  füllt.  Es  ist  dabey  die  höchst 
zweckmässige  Einrichtung  getrotfen,  dass  die  Thatsachen  der 
politischen  und  der  Litteratur  - Geschichte  nicht  unter  einander 
geworfen,  sondern  jene  für  sich  auf  der  linken  Seite  verzeichnet, 
und  diese  ihnen  auf  der  rechten  gegenüber  gestellt  sind.  Nur 
ist  der  Columnentitel  für  diese  zweytc  Abtheilung  — Ecrivains  — 
viel  zu  eng  geqphlt,  da  sic  sich  keineswegs  auf  die  Schriftsteller 
beschränkt,  sondern  mit  Recht  alle  Hauptmomente  der  Griech. 
Culturgeschichte  in  sich  aufgenommen  hat  ■ Zu  bedauern  ist 
übrigens,  dass  die  vortrefflichen,  unmittelbar  aus  den  Quellen  ge- 
schöpften Fasti  Hellenici  von  Clinton , Oxford,  1824,  die  hof- 
fentlich bald  durch  eine  neue  Bearbeitung  von  C.  W.  Krüger 
bey  uns  eingebürgert  seyn  werden , bey  diesen  parallelen  Zeitta- 
feln noch  nicht  haben  benutzt  werden  können.  Es  würde  daraus 
besonders  für  die  richtigere  Angabe  der  Jahre , in  denen  einzelne 
Dramen  zum  erstenmal  auf  die  Bühne  gebracht  und  einzelne  Re- 
den gehalten  worden  sind,  — denn  selbst  bis  in  solche  Details 
erstrecken  die  Schöllschen  Tafeln  sich  — gar  manches  zu  gewin- 
nen gewesen  6eyn. 

Was  nun  aber  die  zwischen  beyden  Gelehrten  bemerklich 
gemachten  Abweichungen  bey  Abgrenzung  der  Zeiträume  an- 
langt 80  ist  bey  Groddeck  die  Vermengung  der  Kriterien,  die  er 
bald  aus  der  politischen,  bald  aus  derLitteratur-Geschichte  selbst 
entlehnt  hat  keineswegs  gutzuheissen:  dieser  Rahmen  muss  im- 
mer aus  der  politischen  Geschichte  entnommen  werden,  'wie  diess 
bey  Schöll  folgerecht  geschehn  ist  Indess  ist  gegen  die  von 
diesem  vorgezogene  Eintheilung  schon  früher  von  Matthiä  (Jen. 
Allg.  Litt  Ztg.  1816  Jul.  Nr.  133  S.  123)  und  wohl  mit  gutem 
Grunde  erinnert  worden , nicht  mit  der  Eroberung  von  Troja, 
sondern  80  Jahre  später,  mit  der  Rückkehr  der  Herakliden,  die 
durch  jene  Eroberung  nur  vorbereitet  wurde , beginne  eine  neue 
Gestaltung  der  Dinge,  die  als  Epoche  machend  zu  betrachten 
sey:  ebenso  könne  Solons  Gesetzgebung  allenfalls  in  einer  Spe- 
cialgeschichte  von  Athen  einen  Abschnitt  begründen,  in  einer  all- 
gemeinen Griech.  Bildungsgeschichte  eigne  sich  der  Anfang  der 
Peroerkriege  besser  dazu:  endlich  trete  nicht  mit  Philippos  von 
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Makedonien  Tode,  sondern  mit  der  Schlacht  bey  Chäroneia  ein 
neuer  Zeitabschnitt  für  Griechenland  ein : Bemerkungen  von  so 
einleuchtender  Wahrheit,  dass  wohl  kein  Einwand  dagegen  erho- 
ben werden  kann. 

Dass  aber  sowohl  von  Groddeck , als  von  Schöll  bey  Befol- 
gung der  von  ihnen  angenommenen  chronologischen  Eintheilun- 
gen  ein  nicht  unbedeutender  Zwang  empfunden  worden  ist,  des- 
sen sie  nicht  ganz  haben  Meister  werden  können,  das  scheint  die 
Vertheilung  des  litterarhistorischen  Stoffes  in  diese  Fachwerke 
darzuthun.  Jener  Zwang  giebt  sich  aber  in  zwey  ganz  entgegen- 
gesetzten Erscheinungen  knnd.  Denn  bald  sehn  unsre  Verfasser 
sich  genöthigt,  ihren  Epochen  zu  Liebe  Schriftsteller  durch  die 
Kluft  vieler  bedruckter  Seiten  ans  einander  zu  reissen , die  das 
innere  Geistesleben  unauflöslich  verknüpft  hält , bald  können  sie 
nicht  umhin , die  von  ihnen  nur  eben  gezogenen  Grenzlinien  zu 
überschreiten , um  das  wesentlich  Verbundene  verbunden  lassen 
zu  können.  Im  ersten  Falle  bewegen  sie  sich  unfrey  in  selbstge- 
schmiedeten Fesseln,  und  lassen  sich  durch  dieselben  von  dem 
vielleicht  wohl  erkannten  richtigen  Wege  abziehn:  im  andern  ver- 
nichten sie  das  Gesetz  der  Zeit , das  sie  sich  selbst  geschrieben 
hatten,  und  diess  Uebel  ist  unstreitig  unter  beyden  das  geringere, 
weil  dabey  doch  der  wahre  geschichtliche  Zusammenhang  geret- 
tet wird. 

Einem  solchen  Hinübergreifen  aus  Einem  Zeitraum  in  den 
andern  begegnen  wir  besonders  häufig  bey  Groddeck.  Seine 
erste  Epoche  reicht,  wie  erwähnt  ist , bis  490  vor  Chr.  Gleich- 
wohl führt  er  die  Geschichte  des  Epos  über  diese  Grenzen  hin- 
aus nicht  bloss  bis  zum  Ilerodoros  dem  Pontier  und  dem  Samier 
Choirilos,  sondern  selbst  bis  zum  Antimachos  von  Kolophon,  also 
bis  400  vor  Chr.  hinab.  Ebenso  beschliesst  Antimachos  die  Reihe 
der  Elegiker  in  diesem  Zeiträume , so  dass  man  wirklich  nicht 
einsieht,  warum  nicht  auch  Pliiletas,  Ilerinesianax , Phanokles 
und  Kallimachos  gleich  hier  angereiht  sind.  Auch  unter  den  Ly- 
rikern gehört  Bakchylides  der  Jahreszahl  nach  eigentlich  schon 
der  folgenden  Periode  an , was  im  noch  höhern  Grade  vom  Me- 
lanippides,  von  derPraxilla,  dem  Kinesias  und  den  Th.  I S.  70 
aufgeführten  Dithyrambikern  gilt.  Nicht  minder  unerwartet  sind 
hier  Parmenides  und  Empedokles , die  nicht  bloss  der  Zeitrech- 
nung, sondern  auch  dem  Gegenstand  ihrer  Lehrgedichte  nach  ei- 
nen schicklichem  Platz  zwischen  Pythagoras  und  Ilerakleitos  ge- 
funden haben  würden : wäre  ihnen  diese  Stelle  angewiesen  wor- 
den, so  würde  dadurch  zugleich  die  lästige  Wiederholung,  Th.  1 
S.  75  fg.  und  102  fg. , vermieden  worden  seyn.  — Wenn  Grod- 
deck so  in  der  ersten  Epoche  sich  selbst  wiederholt  vorgreift,  und 
dadurch  die  gewählte  Zeitbegrenzung  factisch  aufhebt , so  neh- 
men wir  gleich  zu  Anfang  der  zweyten  Epoche  das  Gegentheil, 
ein  Zurückgreifen  in  den  vorhergegangenen  Zeitraum  wahr.  Nicht 
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genug,  dass  wir  S.  86  bis  znm  Kadinos  von  Milet,  also  bis  min- 
destens 525  vor  Uhr.  zurück  ge  führt  werden,  S.  100  fg.  müssen 
wir  gar  wieder  bis  Thaies,  Solon,  Zaleukos,  Lykurgos,  und  S. 
145  bis  Thespis,  ja  bis  zum  lialbmythischeu  Epigenes  hinaufstei- 
gen, u.  s.  w. 

Diesen  auffallenden  Widersprncli  mit  sich  selbst  hat  Schöli 
allerdings  zu  vermeiden  gesucht,  und  daher  steht  bey  ihm  ge- 
wöhnlich in  jedem  Zeitabschnitte,  was  der  Jahreszahl  nach  hin- 
ein gehört  Allein  die  behutsame  Vermeidung  dieses  Uebelstan- 
des  hat  den  trefflichen  Mann  nur  allzuhäuiig  in  den  andern  von 
uns  bezeichneteu  gerathen  lassen : um  mit  seinen  chronologischen 
Abmarkungen  in  Liebereinstimmung  zu  bleiben,  hat  er  sich  oft 
genug  entschliesseu  müssen,  den  litterarhistorischen  Faden  uner- 
wartet abzureissen  und  immer  neu  wieder  anzuknüpfen,  wo  die 
Geschichte  selbst  den  schönsten,  lebendigsten  Zusammenhang 
darstellt,  der  auch  gewiss  dem  geübten  Blicke  des  Verf.  keines- 
wegs entgangen  ist.  Um  auch  davon  einige  Beyspiele  hervorzu- 
beben, so  sind  Th.  1 S.  197  die  Anfänge  der  Griechischen  Lyrik 
nur  kurz  angedeutet  und  nähere  Nachrichten  über  Thaletas , Ar- 
chilochos,  Alkman , Alkäos , Sappho  und  Simonides  von  Amorgos 
gegeben,  nachdem  schon  vorher, 'S.  191  fg.,  ausführlich  über  ei- 
nen einzelnen  Zweig  oder  eine  Nebenform  der  lyrischen  Poesie, 
das  Skolion,  gesprochen  worden  ist:  dagegen  finden  wir  erst 
Th.  1 S.  260  die  vollständigere  Einleitung  in  diese  Dichtungsart, 
weil  sie  in  dieser  Periode  (594 — 336  vor  Chr.)  zu  ihrem  höchsten 
Glanze  gelangt  sey,  und  es  folgen  nun  die  Nachrichten  über  Ste- 
sichoros , Anakreon , Pindaros , Bakchylides  u.  s.  vf.  Dass  erst  in 
diess  Zeitalter  die  eigentliche  Biüthe  der  Lyrik  zu  setzen  sey, 
können  wir  nach  Alkman,  Alkäos  nnd  Sappho  schon  nicht  so  un- 
bedingt zugeben:  dass  aber  von  den  eben  genannten  ihre  grossen 
Nachfolger  von  Stesichoros  an  ohne  allen  innern  Grund  gesondert 
sind,  wird  niemand  billigen;  und  grade  dasjenige,  was  wenig- 
stens eine  bedeutende  neue  Bildungsstufe  bezeichnen  würde , der 
Uebergang  der  kurzem,  einfach  sich  selbst  wiederholenden  Aeo- 
lischen  Strophe  in  die  grossartigere  antistrophische  und  epodische 
Dorische,  ist  so  durchaus  mit  Stillschweigen  übergangen,  dass  der 
letztem  nur  S.  280  ganz  kurz  und  in  specieller  Beziehung  auf 
den  einzigen  Pindar  gedacht  ist.  Nachdem  ferner  die  Uebersicht 
über  die  Lyriker  bis  hinab  zum  Timotheos , Tclestes  und  Philo- 
xenos  gegeben  ist,  wird  S.  292  der  Faden  aufs  Neue  angespon- 
nen, und  wir  erhalten  eine  chronologische  Aufzählung  der  Lyri- 
schen Dichterinnen  von  der  Erinna  an  bis  zur  Telesilla  und  Pra- 
xilla.  Rec.  sieht  nicht  ein,  wie  der  Geschlechtsunterschied  hier 
eine  neue  Reihenfolge  begründen  konnte:  wir  wenigstens  sind 
bey  dem  Wenigen,  was  wir  über  diese  Dichterinnen  wissen,  durch- 
aus nicht  berechtigt,  danach  eine  Unterabtheilung  in  der  Littera- 
turgeschichte  vorzunehmen : einigen  Austoss  muss  auch  der  Um- 
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stand  erregen , dass  Erinna  S.  21)2  als  Zeitgenossin!!  und  Freun- 
dinn  der  Sappho  bezeichnet  wird , und  dass  sie  gleichwohl  durch 
einen  Zeitabschnitt  von  der  Lesbischen  Sängerinn  getrennt  er- 
scheint : worauf  anders  kann  diese  Scheidung  beruhn  als  auf  ei- 
ner willkührlichen  Annahme,  deren  Unzulässigkeit  grade  dadurch 
einleuchtend  wird  — f Bey  weitem  nicht  hinlänglich  gewürdigt 
ist  die  letzte  und  höchste  Entwicklung  des  lyrischen  Gedichts  im 
Dithyrambus,  dessen  zwar  wiederholt,  Th.  1 S.  208,  201,  215, 
Meldung  gethan  wird,  jedoch  keineswegs  so,  dass  wir  dadurch 
zu  einer  Geschichte  oder  einer  einigermaassen  vollständigen 
Kenntniss  dieser  merkwürdigen  Dichtungsart  gelangen,  obgleich 
es  weder  an  Stoff,  noch  an  Vorarbeiten  dazu  fehlte:  viel  reichhal- 
tiger ist  liier  Groddeck , Th.  1 S.  68  fg.  Endlich  müssen  wir  es  rü- 
gen, dass  unter  den  Lyrikern  Simonides  von  Keoa  fehlt,  der 
nur  unter  den  Elegikern,  Th.  1 S..242,  und  unter  den  Epigram- 
matikern , Th.  2 S.  129,  aufgeiührt  ist , aber  auch  an  diesen  bey- 
den  Stellen  durchaus  ohne  Erwähnung  des  hohen  Rulunes , der 
ihm  als  lyrischem  Dichter  zu  Theil  geworden  war.  Wir  müssen 
uns  darüber  um  sa  mehr  wundern,  da  wir  nicht  nur  anjetzt  noch 
lyrische  Bruchstücke  von  ihm  besitzen , die  zu  den  köstlichsten 
Üeberresten  aus  dem  classischen  Alterthum  gehören , z.  B.  der 
Monolog  der  Danae  und  die  Seligpreisung  der  bey  Thermopylä 
Gefallenen , sondern  — was  fast  noch  richtiger  ist  — auch  die 
bewährtesten  alten  Kritiker  ihn  vorzugsweis  als  Lyriker  auszeich- 
nen, wovon  der  Alexandrinische  Kanon,  den  Schöll  selbst,  Th.  3 
S.  186,  mittheilt,  und  dem  Quinctil.  inst.  X, 1,  64  gefolgt  ist,  den 
schlagendsten  Beweis  enthält,  da  er  den  Simonides  keineswegs 
unter  die  Elegiker,  sondern  nur  unter  die  Lyriker  aufgeuommen 
hat.  Schon  aus  diesem  Einen  Grunde  sind  auch  wir  verpflichtet, 
ihm  in  unsern  Littcraturgeschichten  seinen  Ilauptplatz  unter  den 
Lyrikern  anzuweisen.  — Auffallend  war  es  uns  auch,  Th.  1 S. 
203  und  selbst  in  der  Uebersclirift  des  fünften  Capitels  eine  Ero- 
tische Poesie  als  besondern  Zweig  der  Lyrik  genannt  zu  finden, 
der  in  der  zweyten  Periode  mit  glänzendem  Erfolg  gepflegt  sey : 
als  Bearbeiter  dieser  Gattung  scheinen  Alkman , Alkäos , Sappho 
gelten  zu  sollen:  wenigstens  wird  der  erste  als  Vater  derselben 
angesprochen,  mit  dem  Beyfügen,  S.203,  er  habe  Parthenia  oder 
Loblieder  auf  Mädchen  gedichtet , und  sein  ganzes  Leben  zwi- 
schen den  Freuden  des  Mahles  und  der  Liebe  getheilt.  Was 
aber  die  Parthenia  anlangt,  so  weiss  unser  Verf.  S.  260  gar  wohl, 
dass  diese  Gattung  ihren  Namen  nicht  den  Jungfrauen  verdankte, 
die  darin  gepriesen  worden  wären,  sqmlcrn  den  Jungfraueuchö- 
ren,  von  denen  die  Parthenia  gesungen  wurden , wie  diess  auch 
bereits  Groddeck , Th.  1 S.  55,  51,  richtig  angiebt,  und  Bö$kh  zu 
den  Pindarischen  Fragm.,  Th.  2,  2 S.  590,  mit  den  erforderlichen 
Zeugnissen  belegt.  Worauf  sich  die  Nachricht  gründet,  dass  Alt 
maus  Leben  zwischen  den  Freuden  des  Tisches  und  der  Liebe  ge- 
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tlicilt  gewesen  sey,  bekennt  Recens.  nicht  zu  wissen:  aber  dass 
cs  damit  nicht  so  gar  arg  gewesen  seyn  kann,  scheint  schon  aus 
der  Anerkennung  hervorzugehn,  die  seinen  Gesängen  in  Sparta 
zu  Theil  geworden  ist:  auch  lehrt  manches  von  ihm  erhaltene 
Bruchstück,  dass  er  des  erhabensten  Hymnen-  und  Päanentones 
geübter  Meisfer  war.  Schliesslich  werde  hier  noch  bemerkt,  dass 
wir  unter  den  Lyrikern  des  dritten  Zeitraums  — ein  sonst  bey 
Scholli  usserst  seltner  Fall!  — den  gar  nicht  unbedeutenden  Li- 
kymnios  von  Cliios  ganz  vermisst  haben:  schon  das  vortreffliche 
Bruchstück  auf  die  Gesundheit  bey  Sextus  Empir.  adv.  mathem. 
11,  4!J  würde  ihn  der  Anführung  würdig  gemacht  haben:  auch  hat 
Groddeck  seiner  wenigstens  unter  den  Sophisten,  Th.  1 S.  119, 
gedacht,  wiewohl  mehrere  Kritiker,  z.  B.  Heindorf  zu  l’lat 
Phaedr.  S.319  und  wie  es  scheint  Geel,  hist.  crit.  Sophist.  S.119, 
den  Sophisten  Likymnios  von  dem  Lyriker  unterscheiden , wozu 
aber  nicht  mehr  Grund  vorhanden  ist  als  bey  Buenos. 

Es  würde  uns  zu  weit  von  unserm  Zweck  ablenken , wenn 
wir  mit  gleicher  Ausführlichkeit  bey  andern  Beyspielen  ähnlicher 
Trennung  des  Zusammengehörenden  verweilen  Wollten.  Genüge 
daher  auch  dieser  weitläuftigen  Auseinandersetzung  die  kurze  An- 
deutung, dass  die  Trennung  des  Theognis  und  Simonides,  Th.  1 
S.  242,  von  den  frühem  Elegikern,  S.  181  fg.,  der  spätem  Kykli- 
ker, Th.  2 S.  119,  von  den  älteren,  Th.  1 S.  166,  der  neuen  Ko- 
mödie, Th.  3 S.  16,  von  der  mittlern,  Th.  2 S.  101  fg.,  des  Iler- 
mesiauax,  Th.  1 S.246,  von  den  Alexandrinisclien  Elegikern,  Th.3 
S.  95,  zu  denen  er  eben  so  gut  gehört  wie  sein  Freund  Philetas 
und  der  erst  Th.  1 S.  444  nachgetragene  Phanokles,  \ind  viele 
ähnliche  demselben  Tadel  anheimfallen,  während  umgekehrt  Th.  2 
S.  129  Homer  in  der  dritten  Epoche  an  der  Spitze  der  Epigram- 
matiker und  Th.  1 S.  250  Ilesiod  in  demselben  Zeitraum  als  älte- 
ster Fabeldichter  wieder  erscheint. 

Sehr  natürlich  ist  nun  allerdings  die  Frage,  wie  es  denn 
möglich  sey,  beyde  Liebelstände  zugleich  zu  vermeiden,  da  es 
hier  scheinen  könnte,  als  wäre  es  durchaus  nothwendig,  entwe- 
der in  die  Skylla  oder  in  die  Charybdis  zu  gerathen.  Aufch  ge- 
steht Recens. , dass  er  keinen  andern  Ausweg  weiss , als  sich  von 
den  Jahreszahlen  der  einzelnen  Zeitabschnitte  nicht  so  gar  abhän- 
gig zu  machen,  sondern  für  jede  besondre  Stylgattung  eigene 
Bildungsstufen  anzunehmen,  wie  sichs  ja  auch  in  der  Wirklich- 
keit verliielt  und  verhält.  Werden  also  die  unerlässlichen  ge- 
schichtlichen Ueberblicke  in  der  gehörigen  Allgemeinheit  gehal- 
ten, so  kann  jedem  Tlieil  sein  Recht  widerfahren.  Groddeck 
war  darum,  nach  des  Recens.  Ansicht,  in  dieser  Hinsicht  dem 
richtigen  Verfahren  ganz  nahe , und  sein  Fehler  liegt  nur  darin, 
dass  er  wenigstens  den  Schein  streng  durchgeführter  Zeitab- 
schnitte sich  zu  erhalten  suchte , anstatt  sofort  und  ausdrücklich 
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eine  Form  aufzugeben,  die  sich  gar  nicht  ohne  Nachtheil  für  die 
Sache  behaupten  liess. 

Wir  gehn  von  der  Prüfung  der  chronologischen  Anordnung 
zu  dem  wissenschaftlichen  Entwurf  über,  nach  welchem  die  litte- 
rarischen  Erscheinungen  jedes  Zeitalters  zusammen  gestellt  sind. 
Vieles  versteht  sich  dabey  zwar  von  selbst:  doch  bleibt  nicht  we- 
niges übrig,  welches  einer  gänzlichen  Verschiedenheit  der  An- 
sichten Kaum  lässt. 

Nach  den  ersten  Einleitungen  und  Bemerkungen  über  die 
ältesten,  rein  mythischen  Sänger  vor  Homer  heben  natürlich 
beyde  Gelehrten  mit  dem  Jonischen  Epos  an , und  lassen  darauf 
zunächst  die  Elegie  folgen.  So  richtig,  ja  nothwendig  diess  Ver- 
fahren ist,  so  glauben  wir  doch,  dass  Ilesiod  keineswegs  so  gra- 
dehin  und  ohne  Weiteres  mit  in  die  Reihe  der  Jonischen  Helden- 
sänger zu  stellen  war.  Dem  Ilecensenten  wenigstens  scheint 
Thiersck  das  Vorhandenseyn  einer  uralten  Boeotischen  Sänger- 
schule von  mehr  ethischem  als  epischem  Charakter,  zu  der  sich 
Hesiod  verhält  wie  Homer  zur  Jonischen , so  gut  wie  erwiesen  zu 
haben.  Wenn  nun  auch  die  beyden , selbst  zu  prüfen  gewohnten 
und  befugten  Verf.  nicht  ebenso  überzeugt  waren,  so  sind  doch 
die  von  Thiersch  ausgesprochnen  Ideen  mit  soviel  Geist  und  Ge- 
lehrsamkeit durchgeführt , dass  sie  wohl  Anspruch  darauf  machen 
konnten,  wenigstens  einer  geschichtlichen  Berichterstattung  ge- 
würdigt zu  werden.  Aber  Groddeck  begnügt  sich , S.  30 , den  Ti- 
tel von  Thierschs  Schrift  ohne  Andeutung  ihres  Inhalts  zu  geben, 
und  bei  Schöll  haben  wir  auch  diese  bibliographische  Notiz  ver- 
gebens gesucht. 

In  der  Darstellung  der  Elegie  zeigt  sich  die  erste  bedeutende 
Abweichung  zwischen  den  beyden  Verf.,  indem  Schöll  von  der 
Elegie  die  gnomische Poesie,  Th.  1 S. 237,  ausdrücklich  ausschei- 
det, und  die  letztere  für  sich  behandelt,  Groddeck  aber  nach 
Conr.  Schneiders  Vorgänge  zwischen  der  politischen  und  eroti- 
schen Elegie  eine  gnomische,  S.  45,  in  die  Mitte  stellt:  und  diess 
ist  keine  bloss  in  der  Benennung  liegende  Abweichung.  Denn 
während  Groddeck  als  Dichter  der  gnomischen  Elegie  den  Theo- 
gnis,  Pliokylide8,  Xenophanes,  Jon,  Eucnos  und  Kritias  aufführt, 
erscheinen  bey  Schöll  als  gnomische  Dichter  Solon,  Theognis, 
Phokylides,  Xenophanes  und  Pythagoras,  letzterer  wegen  der 
sogenannten  goldnen  Sprüche,  die  wir  freylich,  nebst  dem  Lehr- 
gedicht des  falschen  Phokylides,  lieber  zu  dem  Nanmachios,  Th.  6 
S.  76,  verwiesen  geschn  hätten.  Aber  wir  müssen, uns  überhaupt 
aufs  bestimmteste  gegen  die  ganze  gnomische  Gattung  erklären, 
von  der  wenigstens  kein  alter  Schriftsteller  etwas  weiss,  und  die 
daher  einer  Geschichte  der  Griech.  Litteratur  nicht  hätte  aufge- 
drungen werden  sollen.  Gnomiscli  ist  ja  vieles  im  Homer,  noch 
mehreres  in  den  Tragikern  und  in  llesiods  Tagen  und  Werken 
so  ziemlich  alles : es  bindet  sich  diess  allgemeine  poetische  Be- 
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stand  theil  an  keine  Form,  an  keine  Mundart,  und  kann  daher 
nimmermehr  Kriterion  für  eine  eigne  Gattung  werden.  Selm  wir 
nun  was  Schöll  unter  dieser  Benennung  zusammenfasst,  so  wird 
es  sogleich  klar,  dass  er  ziemlich  Verschiedenartiges  mischt,  und 
dass  das  Meiste  davon  der  Glegie,  das  Uebrige  dem  ethischen 
Lehrgedicht  einer  selir  späten  Christlichen  Zeit  angehört,  eine 
Durcheinanderstellung,  von  der  schon  die  Distichenform  der  einen 
und  die  hexametrische  der  andern  hieher  gezogenen  Werke  hätte 
abm  ahnen  sollen.  Bey  einer  dem  antiken  Begriffe  mehr  entspre- 
chenden Auffassung  der  Elegie  würde  dieser  Fehlgriff  gewiss 
vermieden  worden  seyn. 

Auch  darin  müssen  wir  der  Anordnung  bey  Groddeck  vor  der 
bey  Schöll  einen  unverkennbaren  Vorzug  zusprechen,  dass  jener 
das  Jambische  Gedicht,  von  der  allerdings  mit  einigen  Jambi- 
schen Bildungen  zunächst  verwandten  Lyrik,  Th.  1 S.  51  fg.,  ge- 
trennt, dieser  dagegen  Jambisches  und  Lyrisches  Gedicht,  Th.  1 
S.  199,  209,  212  fg.,  zusammen  genommen  und  unter  einander 
geworfen  hat.  Nur  in  Bezug  auf  das  Epodische  Gedicht  des  Ar- 
chilochos  würden  wir  das  gelten  lassen  können , aber  weder  die 
Trimeter  des  Amorgischen  Simonides,  noch  die  Skazonten  des 
Hipponax  können  in  irgend  einer  Hinsicht  als  lyrisch  gelten,  wo- 
zu denn  nun  überdiess  noch  das  Zeugniss  der  Alexandrinischen 
Kritiker  kommt , die  in  ihrem  Kanon  die  drey  genannten  Dichter 
von  den  Lyrikern  trennen,  und  sie  als  eine  eigne  Ciasse  aufstel- 
len. Das  Ansehn  dieser  Kritiker  muss  aber  auch  für  uns  noch 
seine  ganze  Kraft  behalten , da  bey  ihnen  alles  aus  den  lebendi- 
gen Ansichten  des  Griech.  Volkes  geflossen  ist,  und  sie  auch  nur 
dadurch  das  Gewicht  erlangen  konnten , das  ihnen  die  einsichts- 
vollsten Männer  des  Alterthums  zuerkannt  haben. 

Nicht  minder  beyfallswürdig  finden  wir  bey  Groddeck , Th.  1 
S.54 — 13,  die  einfache  Darstellung  der  Lyrischen  Poesie  in  Einer 
Hauptmasse,  aus  der  sodann  als  besonders  wichtige  Nebengat- 
tungen Ditliyrambos  und  Skolion  hervorgehobfin  werden.  Schöll 
dagegen  beginnt,  Th.  1 S.  191,  nachdem  er  von  der  Elegie  ge- 
sprochen hat,  mit  dem  Skolion,  als  einer  ans  derselben  Zeit  her- 
vorgegaugnen  Dichtungsart,  handelt  dann  S.  191  sehr  kurz  von 
der  Lyrischen  und  S.  203  von  der  Erotischen  Poesie,  und  kehrt " 
endlich  S.  260  ausführlicher  zur  Lyrischen  Poesie  zurück.  Wir 
glauben  nicht  ungerecht  zu  erscheinen,  wenn  wir  in  diesem  Gange 
alle  Ordnung  vermissen. 

Dass  die  Aesopische  Fabel  von  bey  den  Verf.  unmittelbar  an 
das  Lehrgedicht  angeknüpft  ist,  finden  wir  zweckmässig.  Min- 
der zweckmässig  dürfte  es  vielen  bedünken , dass  SchöU  das  Ly- 
rische Gedicht  diesen  beyden  Gattungen  nachstelit.  Groddeck 
hat  es  vorangeschickt,  und  lässt  die  Aesopische  Fabel  den  Eeber- 
gang  zur  Prosa  machen,  welches  sich  auf  den  ersten  Blick  zwar 
empfielt,  aber  doch  den  überwiegenden  Missstand  herbeyführt, 


Groddeck  hist.  Graec.  littcr.  u.  Schoell  hist,  de  la  litt.  Gr.  prof.  155 

dass  nun  nicht  bloss  die  Geschichtschreibung  bis  zum  Philistos, 
Theopompos  und  Ephoros  herab,  sondern  auch  die  ganze  philo- 
sophische Litteratur  bis  zu  den  Akademikern,  Peripatetikern,  Ky- 
nikern, Stoikern,  Epikureern  und  Skeptikern  der  dreyfachen  Ent- 
wicklung des  Attischen  Drama  vorangeht,  gewiss  einer  der  gröss- 
ten Fehl  griffe,  der  hier  gcthan  werden  konnte.  Schöll  hat  ihn 
iu  dem  überhaupt  vorzüglich  gut  angeordneteu  zweyten  Bande 
seines  Werkes  durch  schicklichere  Stellung  der  Abschnitte  ver- 
mieden. Zwey  der  wesentlichsten  Vorzüge,  die  er  hier  vor  Grod- 
deck voraus  hat,  liegen  in  der  Anordnung  des  Dramatischen  Ge- 
dichts und  in  der  Einreihung  der  Attischen  Bercdtsamkeit  zwi- 
schen den  übrigen  Stylgattungen.  In  der  Geschichte  des  Atti- 
schen Drama  nämlich  hat  Groddeck  das  Satyrspiel  ganz  unbe- 
greiflicher Weise  durch  Zwischenschiebung  der  Komödie  von  der 
Tragödie  getrennt,  aus  der  es  doch  unmittelbar  herzulciten  und 
zu  erklären  war,  so  dass  Pratinas  nach  Menandros  und  Philemon 
erscheint;  das  ganze  dramatische  Gebiet  steht  aber  isolirt  zwi- 
schen der  Philosophie  und  Beredtsamkeit  da , ohne  dass  diess  Ilin- 
und  Herspringen  zwischen  Prosa  und  Poesie  gehörig  motivirt  wird, 
was  auch  wohl  unmöglich  gewesen  seyn  würde.  Schöll  liingegen 
hat  nicht  bloss  das  Satyrdrama  sofort , wie  sichs  gehört , an  die 
Tragödie  geknüpft  und  dann  erst  die  Komödie  folgen  lassen,  son- 
dern überhaupt  Poesie  und  Prosa  als  zwey  Hauptmassen , von  de- 
nen der  erstem  der  Vortritt  vor  der  letztem  zukommt,  durchaus 
von  einander  geschieden  gehalten , sondern  auch  die  Attische  Be- 
redtsamkeit sogleich  nach  der  Geschichte  und  daun  erst  die  Aus- 
bildung der  Philosophie  behandelt.  Ebenso  zweckmässig  dünkt 
es  uns,  dass  bey  Schöll  die  älteste  geographische  Litteratur  von 
Hekatäos  bis  Pytlieas  der  liistorischeu,  Th.  2 S.  188,  als  Neben- 
zweig  untergeordnet  ist:  Groddeck  hat  sie  in  die  Reihe  der 

strengeren  Wissenschaften  gebracht,  Th.  1 S.  214,  aber  das  ist 
ganz  falsch:  denn  zur  Wissenschaft  wurde  die  Geograpliie  erst 
durch  Eratostlienes  von  Kyrene.  Ungern  vermisst  hahen  wir  je- 
doch grade  an  diesem  Orte  bey  Schöll  die  Erwähnung  der  ersten 
Landcharten  des  Anaximandros , deren  erst  späterhin,  wo  es  min- 
der an  der  rechten  Stelle  ist,  Th.  2 S.  292  und  Th.  3 S.  3,  Mel- 
dung geschieht,  und  zwar  mit  einigem  Widersprach  in  den  An- 
gaben, indem  die  Erfindung  das  Einemal  dem  Anaximandros 
selbst,  das  andremal  seinen  Schülern  zugeschrieben  wird:  die 
erste  Angabe  ist  nach  dem  v ollgültigen  Zeugniss  des  Strabon , 1 
S.  17  Siebenk. , die  richtige , vergl  Creuzer  fragm.  löst.  Graec. 
p.  9 und  Friedemann  Comment.  in  Strab.  T.  1 p.  206.  Auch 
wäre  nicht  zu  übersehn  gewesen,  dass  nach  Herodot.  5,  49  schon 
der  Ty  rann  Aristagoras  von  Milet  (etwa  30  Jahre  nach  Anaximan- 
dros Tode)  eine  in  Kupfer  gegrabene  Landcharte  auf  seiner  Reise 
*om  Kleomenes  von  Sparta  mit  sich  führte,  woraus  man  folgern 
mogte,  die  Sache  sey  bereits  vor  Anaximandros  und  wahrschehi- 
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lieh  durch  Phönicische  Seefahrer  unter  den  Griechen  bekannt  ge- 
worden: scheint  doch  schon  im  Buche  Josua,  18,  6,  von  nichts 
anderm  die  Rede  zu  seyn.  ^ - 

Wir  hoffen , das  Gesagte  wird  hinreichen , um  unser  allge- 
meines Urtheil  zu  rechtfertigen,  dass  beyde  Gelehrten  zwar  im 
Ganzen  ihre  Werke  zweckmässig  angeordnet  haben,  dass  aber  in 
denTheilen,  und  zwar  ebensowohl  in  der  chronologischen  Grund- 
legung, wie  in  der  wissenschaftlichen  Disposition,  gar  manches 
anders  und  zweckmässiger  hätte  eingerichtet  werden  können. 

Unsre  Bemerkungen  über  das  Einzelne  behalten  wir,  um 
nicht  zu  ermüden,  einem  der  nächstfolgenden  Hefte  vor,  werden 
aber  zu  diesem  Theile  unserer  Beurtheilung  um  so  lieber  zurück- 
kehreu,  als  die  Behandlung  des  Biographischen  und  Bibliographi- 
schen in  beyden  Werken  durchgängig  vorzugsweis  gelungen  ist, 
und  die  höchste  Anerkennung  verdient. 

Franz  Pxtssow. 
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Aegyptische  Litteratar. 


Friä.  Aug.  Guil.  Spohn  Litt.  Graec.  et  Lat.  quondam  prof.  p.  o.  in  acad. 
Lips.  De  lingua  et  Uteri s veterum  Ae gyptiorum 
cum  permultis  tabulis  lithographicis  literas  Aegyptiorum  tum  vul- 
gari  turn  sacerdotali  ratione  scripta»  explicantibus  atque  interpreta- 
tionem  Rosettanae  aliarumque  inscriptionum  et  aliquot  voluminum 
papyraceorum  in  sepulcris  repertornm  exhibentibus.  Accedunt 
grammatica  atque  Gloggarium  Aegyptiaciun.  Edidit  et  absolvit 
Gust.  SeyfTarth  in  Acad.  Lips.  prof.  d.  Pars  I.  cum  imagine  vitaque 
Spohnii.  Lips,  librar.  Weidmann.  G.  Reimer.  1825.  5<i  (Vita  Spoh- 
nii)  XVI  (praefatio)  und  54  S.  4.  2Thlr.  16  Gr. 

Gust.  Seyffarthi  prof.  Lips.  Rudimenta  hi  er  o glyphi  ces.  Ac- 
cedunt explicationes  specintinum  hieroglyphicorum , glossarium  at- 
que alphabeta  cum  XXXVI  tabulis  lithographicis.  Lips.  Barth.  1826. 
91  S.  (ausser  6 S.  Vorrde  und  2 S.  Argumentum.)  gr.  4.  lOThlr. 
12  Gr.  oderauf  geglättet  Schweizer- Velin  13Thlr.  12  Gr. 

B ey träge  zur  Kenntnis s der  Liter atur , Kunst , 
Mythologie  und  Geschichte  des  alten  Aegyp- 
ten von  G.  Seyffarth.  Erstes  Heft  mit  4 lithogr.  Tafeln.  Leipzig, 
Barth.  1826.  X u.  42  S.  4.  IThlr.  8 Gr.  — 1 Thlr.  16  Gr. 

Es  kann  nicht  unsere  Absicht  seyn,  von  den  drei  genannten  W er- 
ken eine  ausführliche,  kritisch -prüfende  und  berichtigende  Re- 
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cension  in  diesen  Blattern  zu  liefern : denn  theils  werde  diese  bei 
diesen  Forschungen  über  eine  Sprache , die  nicht  bloss  seit  Jahr- 
hunderten sondern  seit  Jahrtausenden  .unbekannt  ist  und  erst 
jetzt  wieder  zugänglich  gemacht  wird,  und  wo  die  nöthigen 
Hülfsmittel  noch  nicht  vollständig  vorliegen,  an  und  für  sich 
nicht  möglich  seyn ; theils  gehört  auch  eine  solche  Beurtheilung 
nicht  in  den  Bereich  dieser  Jahrbücher.  Dass  wir  aber  eine  aus- 
führlichere Anzeige  davon  hier  geben , dazu  bestimmten  uns  meh- 
rere Gründe.  £s  kann  für  den  wahren  Philologen  nicht  ausrei- 
chen, bloss  Werke  über  Griechische  und  Lateinische  Literatur, 
Kunst  und  Geschichte  kennen  zu  lernen ; sondern  es  muss  ihm 
daran  gelegen  seyn,  von  dem  Gesammtgebiet  der  Sprachfor- 
schung wenigstens  eine  Uebersicht  zu  haben  und  die  vorzüglich- 
sten Werke  zu  kennen.  Besonders  aber  muss  diess  gelten  von 
Forschungen  über  Sprachen  der  Völker,  deren  Literatur  und 
Kunst  auf  das  classische  Alterthum  von  so  grossem  Einfluss  war, 
wie  die  Aegyptische  gewesen  ist  oder  doch  gewesen  seyn  soll.  • 
Phönicien,  Indien  und  Aegypten  sind  ja  die  versclilossenen  Quel- 
len , aus  denen  das  alte  Griechenland  so  Vieles  geschöpft  haben 
soll,  und  woher  namentlich  die  Griechische  Mythologie  so  viel- 
fache Aufklärung  hoffen  zu  dürfen  meint.  Daher  ist  es  wohl  be- 
merkenswerth , dass  endlich  der  Schlüssel  zu  den  so  lange  ver- 
schlossenen Ileiligthümern  Aegyptens  gefunden  zu  seyn  scheint — 
oder,  nach  unserer  Ueberzeugung,  in  der  That  gefunden  ist. 
Nicht  minder  wichtig  ist  es , dass  ein  Deutscher  denselben  fand, 
nachdem  Franzosen , Engländer,  Dänen  u.  A.  ihn  so  lange  ver- 
geblich gesucht  hatten.  Zwar  hat  in  unsern  Tagen  der  Franzose 
ChampoUion  als  Forscher  in  der  Aegyptisclien  Sprache  einen  sol- 
chen Nimbus  um  sich  zu  verbreiten  gewusst,  dass  auch  achtbare 
Gelehrte  unseres  Volks  behaupteten , er  habe  die  Hieroglyphen- 
schrift der  Aegypter  zuerst  wieder  zugänglich  gemacht.  Für  die 
Dauer  war  dieser  Glaube  allerdings  nicht  zu  fürchten , und  wen 
Hr.  Prof.  Pf  aff 's  Kritik  der  hieroglyphisch- alphabetischen  Unter- 
suchungen Champollion’s  ( Die  Weisheit  der  Aegypter  und  die 
Gelehrsamkeit  der  Franzosen.  Nürnberg,  Campe.  1825.  8.) 
noch  nicht  vom  Gegentheil  überzeugt  haben  sollte,  der  wird  nach 
Hr.  Prof.  Seyffarth's  Bemerkungen  (vergl.  namentlich  die  Sehr. 
Nr.  2 S.  63,  64)  nicht  viel  Gründe  für  seinen  Glauben  übrig  be- 
halten. Die  Wiederauffindung  der  Kenntniss  der  Aegyptischen 
Sprache  aber  ist  gewiss  wichtig  genug , dass  sie  eine  Ehrensache 
unseres  Vaterlandes  werden  darf,  und  wenn  wir  unserm  Fr.  Aug. 
Wilh.  Spohn  kein  Denkmal  von  Erz  und  Marmor  setzen , so  ver- 
dient er  doch  gewiss,  dass  er  als  repertor  et  instaurator  Utero- 
rum  et  linguae  Aegyptiacae  so  schnell  als  möglich  allgemein  er- 
kannt werde.  Leider  aber  sind  seine  Verdienste  so  vielfach,  öf- 
fentlich und  privatim,  herabgesetzt  oder  doch  falsch  verstanden 
worden,  dass  Referent  es  nicht  für  unzwcckmässig  hält,  in  einer 
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kurzen  Uebersicht  zu  zeigen , was  Spohn  eigentlich  leistete  und 
wie  weit  der  Fortsetzer  seiner  Forschungen , llr.  Prof.  Seyffarth, 
die  Sache  bis  jetzt  gebracht  hat.  Nach  diesem  Grundsatz  wird 
auch  gegenwärtige  Anzeige  sich  modificiren , durch  die  nicht  so- 
wohl der  vollständige  Inhalt  obiger  drei  Schriften  dargelcgt , als 
vielmehr  das  allgemeine  bis  jetzt  gewonnene  Resultat  dargestellt 
werden  soll.  Unser  Bericht  soll  also  nur  für  den  gelten,  weicher 
nicht  sowohl  eigene  Forschungen  in  der  Sache  anstcllen  als  viel- 
mehr wissen  will,  wie  es  überhaupt  um  dieselbe  steht,  und  wel- 
che Ausbeate  sich  erwarten  lässt. 

Dass  die  alten  Aegypter  eine  doppelte  Schrift,  eine  Volks- 
schrift und  eine  Priesterschrift , hatten , berichtet  schon  Herodot. 
Letztere  war  schon  in  früher  Zeit  dunkel  und  Wenigen  bekannt; 
aber  als  seit  Alexander  des  Grossen  Zeit  Griechische  Schrift  in 
Aegypten  gewöhnlich  zu  werden,  und  die  demotische  oder  Volks- 
Schrift  alhnählig  ausser  Gebrauch  zu  kommen  anfing,  da  ging 
mit  dem  Vergessen  dieser  Schriftzüge  auch  der  Schlüssel  zur  hei- 
ligen und  hieroglyphischcn  Schrift  verlohren.  S.  Seyffarth  in  Nr.  3 
S.  30.  Daher  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  bereits  Horus  Apollo, 
Clemens  Alexandrintis , Plutarchus , Hermapion  u.  A.  nichts  Be- 
stimmtes über  die  Hieroglyphen  zu  berichten  wussten,  sondern 
nur  Vermuthungen  übet  die  Bedeutung  derselben  äusserten.  Zwar 
hielten  sie  dieselben  für  Scliriftzeichen , aber  unbekannt  büch  ih- 
nen, wie  man  sie  lesen  müsse.  S.  Seyif.  Nr.  2 S.  2.  Ebenso  ging 
es  den  Gelehrten  späterer  Zeit,  und  Zoega , Kircher , Jabionski , 
Caylus , Quatremaire , de  Rosst,  Denon , Palm , Young , Cham- 
poüion , Sichler  u.A.  stellten  Vermuthungen  genug  auf;  aber  den 
Probierstein  der  Kritik  hielt  keine  aus.  Daher  war  es  kein  Wun- 
der, dass  der  Uebersetzer  von  Dcnon’s  Voyage  de  Naples  etc. 
S.  107  mit  Vielen  behauptete:  „Wir  besitzen  keinen  Schlüssel 
über  die  ältere  und  neuere  symbolische  Schreibkunst  der  Aegy- 
pter. Sie  veränderte  sich  unzählige  Male  und  mit  ihr  der  Sinn  der 
Figuren.  Als  die  Gewohnheit  Griechisch  zu  schreiben  aufkam, 
geriethen  die  Hieroglyphen  in  Vergessenheit.  Die  Schwierigkeit 
sie  zu  verstehen,  welche  schon  damals  sehr  gross  war,  vermehrte 
sich  nun  dadurch,  dass  man  sich  nicht  mehr  bemühte,  sie  zu  stu- 
diren.  Daher  das  gegenwärtige  Unerklärbere  auf  den  Grabmä- 
lern,  Obelisken  und  Gefässen  der  Alten.  Selbst  Priester  und 
Gelehrte  Aegyptens  konnten  sie  nicht  mehr  lesen , wie  sollte  man. 
es  heutzutage  vermögen?  Es  wäre  lächerlich,  sich  deswegen  be- 
mühen zu  wollen.“  Dabei  darf  man  freilich  nicht  übersehen,  dass 
den  Forschern  seit  Kircher  und  Zoega  besonders  zwei  Hinder- 
nisse im  Wege  standen.  Einmahl  nehmlich  fehlte  es  an  gehörigem 
Apparat,  und  erst  die  neueste  Zeit  hat  aus  Aegypten  eine  grössere 
Menge  demotiseher,  hieratischer  und  liieroglyphischer  Inschriften 
und  Papyrusrollen  nach  Europa  gebracht;  obgleich  auch  jetzt 
noch  die  meisten  ungedruckt  und  bloss  in  den  Bibliotheken  zu 
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Paris,  London,  Turin,  Berlin  n.  8.  w.  *)  zusammengehäuft  sind. 
Baun  aber  fingen  diese  Forscher  ihre  Versuche  gleich  tnit  den 
Hieroglyphen  an , und  begingen  dadurch  einen  Irrthum,  der  frei- 
lich erst  offenbar  werden  konnte,  als  sich  durch  Spolin’s  and 
Seyffarth’ s Resultate  ergeben  hatte,  dass  man  erst  -die  demoti- 
sche  und  hieratische  Schrift  entziffert  haben  muss,  bevor  an 
einen  Schlüssel  zu  den  Hieroglyphen  zu  denken  ist.  Der  erste 
wesentliche  Schritt  zum  Licht  war  gethan,  als  die  Steininschrift 
zu  Rosette  gefunden  und  bekannt  gemacht  Morden  war ; denn  sie 
bot  den  nchmlichen  Inhalt  in  drei  verschiedenen  Schriftzügen  und 
Sprachen,  in  der  Griechischen,  Aegyptisch-demo tischen  und  Ae- 
gyptisch-hicroglyphischen,  dar.  Wenn  man  also  nach  dieser  Be- 
kanntmachung die  Hieroglyphenschrift  immer  noch  für  eine  sym- 
bolische und  jedes  Hieroglyplienzeichen  für  ein  ganzes  Wort  hielt, 
so  bot  die  Inschrift  von  Rosette  eigentlich  allemahl  die  Widerle- 
gung dar;  da  man  ja  nur  die  liieroglyphischcn  Zeichen  zu  zählen 
brauchte,  um  zu  sehen,  dass  in  diesem  Falle  zwischen  der  Grie- 
chischen und  hieroglyphischen  Inschrift  gar  kein  Verhältniss  seyn 
würde  Auch  gab  diese  Inschrift  den  offenbarsten  Probierstein 
für  jeden  neuen  Entzifferungsversuch,  weil  seine  Richtigkeit  oder 
Falschheit  sich  jedesmalil  an  ihr  erweisen  musste.  Daher  waren 
Aeusserungen,  wie  die,  dass  man  jede  Hieroglyphen  - Inschrift, 
aber  nur  nicht  die  Rosettische,  lesen  könne,  auch  schon  das  To- 
des urtheil  für  die  neuaufgestellte  Idee.  Von  ihr  galt  der  be- 
kannte Ausspruch : HicRhodus , hic  salta!  Diess  sah  Prof.  Spohn 
wohl  ein , und  begann  daher  1819  seine  Forschungen  ausschlies- 
send  mit  dem  zwiefachen  Londner  und  Münchner  Abdruck  dieser 
Inschrift  **).  Obgleich  die  ersten  Versuche  vefgeblich  ausfielen, 
60  ermüdete  er  doch  nicht,  und  gewann  das  von  ihin  selbst  schon 
1819  niedergeschriebene  Resultat  (bei  Seyff.  Vita  Sp^p»  S.  22): 
„Vergeblich  ist  es  die  Hieroglyphen  der  Inschrift  von  Rosette  ent- 
ziffern zu  wollen , so  lange  man  die  Koptische  — denn  dafür  hielt 
er  damahls  den  demotischen  Text — nicht  dechiffrirt  hat.“  Auch 
bemerkte  er,  dass  die  Hieroglyphenzeichen  den  demotischen 
ihrer  Zahl  nach  ziemlich  genau  entsprachen , und  dass  sie  also 
nicht  Begriff8zeichen  sondern  einzelne  Buchstaben  seyn  mussten. 
Emsiges  Studium  und  ein  nebenbei  eintretender  glücklicher  Zu- 


*)  Kürzlich  hat  auch  die  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Peters- 
burg eine  bedeutende  Sammlung  Aegyptischer  Al terth Ürner  von  dem 
Mailänder  von  Castiglione  an  sich  gekauft. 

**)  Anfangs  hesass  er  bloss  den  Münchner  Abdruck,  bei  dem  er 
aber  bald  bemerkte , dass  er  nicht  ganz  treu  und  fehlerfrei  aey.  Andere 
Hülfsmittel,  ausser  diesen  beiden  Abdrücken,  besaes  er  damahl»  gar 
nicht , ausser  ein  paar  Abschriften  der  Description  de  l’Egypte  , die  er 
im  Herbst  1819  bei  seiner  Anwesenheit,  in  Dresden  sieh  gemacht  hatte. 
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fall  *)  Hessen  ihn  endlich  den  Schlüssel  zur  demotischen  Schrift 
in  dem  nehmlichen  Jahre  1810  finden,  und  er  sprach  dies»  auch 
au  Anfang  1820  in  Böttiger’s  Amalthea  Bd.  I öffentlich  ans  in  dem 
Aufsätze:  Erstes  Fragment  über  Hieroglyphen,  ihre  Deutung 
und  die  Sprache  der  alten  Aegypter , in  weichem  er  Sichler  a 
Versuche , die  Hieroglyphen  durch  Faronomasie  aus  den  Semiti- 
schen Sprachstämmen  zu  erklären,  zurück wiess  **).  Die  Schwie- 
rigkeiten, die  Spohn  aber  zu  beseitigen  hatte,  waren  sehr  gross. 
Er  musste  sich  das  Alphabet  erst  schaffen,  aus  den  einzelnen 
enträthselten  Wörtern  die  Sprache  errathen,  und  dann  sich  erst 
eine  Grammatik  und  eiii  Lexicon  bilden.  Dazu  kam , dass  Spolm 
nicht  etwa  durch  eine  grosse  Kcnutniss  der  Orientalischen  Spra- 
chen unterstützt  ward.  Zwar  hatte  er  auf  der  Schule  und  in  sei- 
nen ersten  Universitätsjaliren  mehrere  der  Orientalischen  Spra- 
chen erlernt,  allein  dieses  Studium  nachher  gänzlich  bei  Seite 
gelegt,  und  verstand  sie  daher  nicht  vollständig.  S.  Vit.  Sp.  S.39. 
Dazu  kam  endlich  noch  der  Mangel  an  Aegyptischen  Inschriften. 
Hr.  Prof.  Seyffarth  hat  bemerkt,  dass  die  25  Aegyptischen  Buch- 
staben so  verschiedenartig  geschrieben  worden  sind , dass  er  nur 
aus  den  ihm  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Inschriften  in  der  de- 
motischen Schrift  800,  in  der  Iiieroglypliischen  0000 , in  der  hie- 
ratischen ziemlich  eben  soviel  verschiedene  Buchstabenzeichen 
zählte.  S.  Vita  Sp.  S.27,  Nr.  2 S.  14  u.  18  und  Nr. 3 S.13.  Viele 
von  diesen  Zeichen  sind  aber  so  beschaffen , dass  sie  5 u.  6 ver- 
schiedene Buchstaben  bezeichen  können.  Irrthum  ist  hier  kaum 
von  dem  zu  vermeiden,  der  die  gesammte  Paläographie  der  Ae- 
gypter überschaut  und  den  Bau  der  Sprache  schon  genau  kennt.  . 


*)  Spohn  suchte  nehmlich  heim  Beginn  seiner  Untersuchungen  zu- 
nächst in  der  demotischen  Inschrift  die  Nomina  propria  aufzufinden  und 
aus  ihnen  die  Bedeutung  der  einzelnen  Buchstaben  zu  abstrahiren. 
Lange  blieben  die  Versuche  vergeblich.  Einst , als  er  gerade  sich  da- 
mit beschäftigt  hatte,  wollte  er  Weggehen.  Beim  Aufstehen  fiel  die 
Inschriftrolle  herab  und  brach  sich  so , dass  auf  der  Kante  in  verschie- 
denen Zeilen  ein  und  dos  nehmliche  Zeichen  — Ref.  weiss  nicht  ge- 
wiss , ob  ein  ganzes  Wort  oder  ein  einzelner  Buchstabe  — so  hervor- 
trat, dass  es  einmahl  halb,  das  zweitemahl  ganz  sichtbar  war.  Dieser 
Zufall  brachte  für  Spohn  den  Schlüssel  zur  Schrift.  S.  Seyff.  Vita 
Spohnii  S.  23. 

**)  Falsch  scheint  die  Behauptung  bei  Seyff.  in  Vita  Sp.  S.  22  zu 
seyn , dass  Spohn  anfangs  selbst  Faronomasie  angenommen  habe.  Er 
entschied  damahls  gar  nichts  über  die  Hieroglyphen , behauptete  aber, 
dass,  wenn  ja  Faronomasie  gebraucht  werden  solle,  sie  wenigstens 
von  der  Art  seyn  müsse,  wie  das  dort  angeführte  Beispiel  zeigt  Da- 
hin ist  also  diese  von  Hrn.  Seyff.  gegebene  Notiz , die  ihm  vom  Refe- 
renten selbst  mitgetheilt  worden  ist,  zu  berichtigen. 
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Wieviel  schwerer  also  war  es  fiir  Spohn , sich  vor  Irrthum  zu  hü- 
then , da  er  sich  die  Sprache  erst  schaffen  musste , und  da  er  zur 
Vergleichung  der  einzelnen  Buchstabenzeichen  fast  nichts  als  die 
Inschrift  von  Rosette  besass  *).  Vergl.  Seyff.  in  Vit.  Sp.  S.26,  27 
u.  in  Nr.  2 S.  2.  Nur  seine  Fertigkeit  im  Dechiffriren  (S.  Vita  Sp. 
S.  22)  und  seine  unermüdliche  Sorgfalt  und  Genauigkeit  machten 
es  möglich,  dass  er  im  Anfang  des  Jahres  1820  öffentlich  erklä- 
ren konnte,  die  Aegtptische  (demotische)  Inschrift  des  Raschidi- 
ßchen  Steins  sey  gross teyitheils  entziffert.  S.  Vit.  Sp.  S.  24.  Ent- 
zifferungen anderer  demotischen  Inschriften  scheinen  damahls 
nicht  gemacht  worden  zu  seyn;  wenigstens  sind  die  in  Nr  1 als 
Spec.  II — V mitgetheilten  aus  späterer  Zeit.  Ob  aber  Ilr.  Seyff. 
i'|  Vit.  Sp.  S.  24  richtig  vermuthet,  dass  Spohn  schon  1819  einige 
hieratische  Inschriften  theilweise  entziffert  habe,  kann  Ref.  we- 
der bejahen  noch  verneinen.  Von  Bedeutung  können  diese  Ent- 
zifferungen nicht  gewesen  seyn,  und  die  in  Vit.  Sp.  S.  28  u.  33 
mitgetheilten  Fragmente  zweier  Briefe  scheinen  das  Gegenthcil 
zu  beweisen.  Richtiger  ist  es,  dass  Spohn  nebenan  wiedcrhohlte 
Versuche  mit  der  hieroglyphischen  Inschrift  des  Raschidischen 
Steins  anstellte  und  einzelne  Bemerkungen  darüber  sammelte, 
einige  Wörter  abtheiltc,  auch  bereits  die  Bedeutung  einzelner 
Buchstaben  vermuthete.  S.  die  Sehr.  Nr.  1 Spec.  VI  S.  46  Not.  8. 
Bedeutend  konnten  die  Resultate  nicht  seyn , da  ihm  noch  das 
Mittelglied  zwischen  der  demotischen  und  hieroglyphischen 
Schrift,  das  hieratische  Alphabet,  fehlte.  Plötzlich  aber  wurden 
alle  diese  Untersuchungen  durch  eine  heftige  Krankheit  vom  Juli 
1820  bis  Ostern  1821  unterbrochen,  und  nach  seiner  Genesung 
blieben  sie,  wegen  Mangel  an  Iliilfsmitteln  und  weil  diese  Be- 
schäftigung für  Spohn’s  damahligen  Zustand  zu  anstrengend  war, 
eine  Zeitlang  ausgesetzt  **).  Neuen  Schwung  erhielten  dieselben 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1822,  als  der  General  von  Mi- 
nntoli  eine  bedeutende  Sammlung  von  Papyrusrollen  nach  Berlin 
gebracht  hatte.  Spohn  reis’te  dessliaib  im  Herbst  dieses  Jahres 
selbst  dahin,  fand  aber  die  meisten  Rollen  noch  nicht  aufgewik- 
kelt.  Indess  bekam  er  bald  darauf  einige  zur  Benutzung  nach 
Leipzig  geschickt  (in  Nr.  1 Spec.  II,  III  u.  a.),  so  wie  er  auch 


*)  Diess  ist  besonders  desswegen  zu  bemerken,  weil  die  vorhan- 
dene Spohn’sche  Entzifferung  der  Inschrift  von  Rosette  grösstentheil* 
aus  jener  Zeit  herrührt,  und  weil  daher  die  vielen  abweichenden  Er- 
klärungen und  Dentungcn  entstanden  sind , die  Ilr.  Seyff.  als  Varianten 
unter  der  in  Nr.  1 mitgetheilten  Entzifferung  der  Inschrift  von  Rosette 
bemerkt  hat. 

**)  Im  Jahr  1821  nehmlich  beschäftigte  sich  Spohn  nicht  sowohl  mit 
dem  Aegyptischcn , als  mit  Forschungen  über  Horaz  und  über  die  Li- 
teraturgeschichte der  Augusteischen  Zeit. 

Jahri.  d.  Phil.  u.  Puilag.  Jahrg.  I.  Heft  1. 
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aus  Paris  eine  Abschrift  einer  Papyrusrolle  (Spec.  IV)  erhielt. 
Diese  und  Anderes,  auch  hieratische  Inschriften,  wurden  entzif- 
fert, und  die  Sache  kam  dahin,  dass  Spohn  1823  einem  Freunde 
schreiben  konnte : „Meine  Sache  über  Tibull  muss  noch  liegen 
bleiben,  da  ich  nunmehr  dem  Gebeimniss  auf  die  Spur  gekom- 
men bin,  die  hieratischen  Cliaractere  auf  den  Mumienrollen  mit 
Gewissheit  und  mathematischer  Demonstrabilität  entziffern  zu 
können.  Ich  werde  nun  von  allen  Seiten  gedrängt , es  bekannt 
zu  machen , und  muss  nun  auch  es  endlich.  Zwei  Mumienrollen 
und  sechs  Inschriften  habe  ich  bereits  im  vollen  gleichmässigcn 
Zusammenhänge  entziffert“  Dcsshalb  kündigte  er  auch  sein 
Werk  de  lingua  et  literis  veterum  Aegyptiorum  an  (S.  Vit.  Sp. 
S.  32) , und  liess  mit  der  grössten  Genauigkeit  (S.  Vit.  Sp.  S.  51) 
den  Text  der  demotischen  Inschrift  von  Rosette , und  Inchrerer 
von  Berlin  erhaltenen  Papyrusrollen  lithographiren.  Diesen  litho- 
graphischen Tafeln  sollten  dann  andere  folgen,  welche  zwischen 
dem  Aegyptischen  Texte  die  Latein.  Interlinearversion  enthalten 
sollten.  (S.  Vit.  Sp.  S.  35.)  Allein  che  er  bis  dahin  gelangte,  ehe 
er  die  vollendete  Lateinische  Ucbersetzung  so , wie  er  sie  in  der 
letzten  Zeit  gestaltet  haben  würde,  niederschrieb,  ehe  er  die 
Grammatik,  das  Glossarium  und  die  Erläuterungen  der  Inschrif- 
ten verfasste,  ehe  er  überhaupt  seiue  neuesten  Resultate  zu  Pa- 
pier brachte,  übereilte  ihn  der  Tod  den  17tcn  Januar  1821  *)• 
Das  Endresultat  seiner  Forschungen  über  das  Aegyptische  also, 
wie  er  es  in  der  beabsichtigten  Schrift  darüber  gegeben  hätte, 
war  gar  nicht  vorhanden , und  die  hinterlassenen  Papiere  waren 
äusserst  mangelhaft  und  unvollständig.  S.  Vit.  Sp.  S.  35.  Ueber- 
haupt  pflegte  Spohn  von  seinen  Forschungen  nur  sehr  wenig,  und 
dieses  Wenige  oft  auch  so  niederzuschreiben,  dass  es  niemand 
als  gr  selbst  verstehen  konnte  **).  Hierzu  kam,  dass  er  in 


*)  In  Seyflarth’s  Vita  Spohnii  steht  zweimahl  durch  einen  Druckfeh- 
ler 1823. 

**)  So  machte  es  z.  B,  bei  ihm  einen  Unterschied,  ob  eine  Notiz 
auf  der  rechten  oder  linken  Hälfte  des  beschriebenen  Blattes  stand,  ob 
sie  gerade  oder  schief  (auf-  und  abwärts)  geschrieben  war.  Anderes 
pflegte  er  durch  verschiedene  Tinten  oder  durch  allerlei  willkührliche 
Zeichen  anzudeuten.  (S.  Vit.  Sp.  S.  44.)  Dcsshalb  sind  seine  hinterlassc- 
nen  Manuscripte  nicht  so  zu  brauchen,  als  man  erwarten  sollte,  ob- 
gleich er  mehrere  derselben  für  fertig  und  vollendet  erklärte.  Befer, 
kann  aber  diese  Notiz  über  Spohn’s  Papiere  um  so  bestimmter  geben, 
da  er  schon  bei  dessen  Lebzeiten  viele  derselben  auf  kürzere  oder  län- 
gere Zeit  zum  Gebrauch  erhielt,  da  er  nach  seinem  Tode  sie  alle  durch- 
sah und  ordnete , und  da  er  noch  jetzt  mehrere  davon  in  den  Händen 
hat.  In  den  Papieren  zum  Aegyptischen  indess  finden  sich  nicht  so 
viele  der  oben  erwähnten  Abkürzungszeichen;  dagegen  aber  ist  überhaupt 
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den  Papieren  über  das  Aegyptische  vorzugsweise  wenig  und  in 
der  letzten  Zeit  fast  gar  nichts  niedergeschrieben  hatte , weil  un- 
berufene Neugier  nicht  selten  auf  alle  Weise  den  Schlüssel  seiner 
Forschungen  ihm  abznlauschen , auch  wohl  auf  ziemlich  inhu- 
mane Weise  seine  Papiere  darüber  zu  sehen  suchte  und  verlang- 
te *).  Zum  Alphabet,  zur  Grammatik,  zum  Glossarium  waren 
nur  wenige  Notizen  vorhanden.  S.  Seyif.  Vorrede  zu  Nr.  1 S.  VI  ff. 
Das  Wichtigste  waren  die  mit  Lateinischen  und  Griechischen 
Buchstaben  niedergeschricbenen  Entzifferungen  einiger  Inschrif- 
ten und  Mumienrollen , denen  die  Lateinische  Uebersetzung  bei- 
gefügt war.  Allein  abgerechnet,  dass  iif  diesen  Entzifferungen 
und  Uebersetzungen  eine  Menge  Lücken  sich  fanden,  so  rührten 
sie  überhaupt  nicht  aus  der  Zeit  her,  wo  Spohn’s  Resultate  ihre 
höchste  Bestimmtheit  erhalten  hatten , sondern  waren  grössten- 
theils  die  ersten  Entzifferungsvcrsuchc  der  einzelnen  Inschriften. 
Diess  zeigten  schon  die  vielfachen  Aenderungen  und  Varianten, 
die  oft  mit  6 oder  7 verschiedenen  Tinten  und  Schriftzügen  über 
den  Text  geschrieben  waren.  Dabei  konnte  man  nicht  einmahl  be- 
haupten , dass  diese  Varianten  die  richtigere  Lesart  enthielten ; 
denn  oft  waren  es  blosse  für  den  Augenblick  hingeworfene  Ver- 
muthnngen.  Vergl.  Vit.  Sp.  S.  34.  35.  Soviel  ergab  sich,  dass  es 
unmöglich  sey,  ans  diesen  Papieren  das  versprochene  Werk  so 
herauszugeben,  dass  es  auch  nur  approximativ  dem  gliche,  wel- 
ches Spohn  selbst  geliefert  hätte.  S.  die  Vorrede  zu  Nr.  1 S.  XV. 
Doch  diese  Papiere  waren  auch  in  ihrem  rohen  Zustande  zu  wicli- 


wenig  gegeben,  und  dieses  Wenige,  namentlich  in  den  Entzifferungen, 
oft  so  unbestimmt  hingestellt , dass  man  nicht  sieht , in  wie  weit  Spohn 
es  für  richtig  gelten  lassen  wollte. 

*)  Diese  Versuche  waren  in  einigen  Fällen  höchst  auffallend  und 
zudringlich,  und  mussten  natürlich  Spohn’s  Misstrauen  reizen.  Da  er 
nun  eine  grosse  Schwäche  im  Abschlagen  eines  Verlangens  hatte,  so 
war  es  kein  Wunder,  dass  er  inanchraahl,  wenn  man  seine  Gefälligkeit 
zu  sehr  missbrauchte , in  das  entgegengesetzte  Extrem  verfiel.  Dahin 
gehört  der  Fall,  den  Hr.  Seyff.  in  Vita  S. 48  erzählt,  wo  Referent  der 
allein  Ausgcnommene  war.  Aehnlich  bei  dem  Aegyptischen , wo  seine 
Verschlossenheit  in  der  letzten  Zeit  so  weit  ging,  dass  selbst  seine  ver- 
trautesten Freunde  wenig  oder  nichts  erfnliren.  S.  Vit.  Sp.  S.  25.  Sein 
Misstrauen  war  durch  Veranlassungen  erregt,  die  gewiss  einen  Andern 
noch  weiter  geführt  hätten.  Unbillig  ist  es  daher,  wegen  der  damahli- 
gen  Verschlossenheit  einen  Tadel  aof  ihn  werfen  zu  wollen , sonderbar 
aber,  dass  gerade  die,  welche  in  jener  Zeit  am  ungestümsten  in  sein 
Vertrauen  sich  zu  drängen  suchten  und  zunächst  diese  Verschlossenheit 
herheiführten , jetzt  seinen  Werth  als  Mensch  und  Gelehrten  herabsez- 
zen.  Diess  kann  wenigstens  kein  Beweis  scyn , dass  ihre  Absichten 
damahls  redlich  waren. 
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tig,  als  dass  sie  hätten  vertilgt  werden  dürfen.  Sollte  das  neu  ge- 
wonnene Licht  nicht  wieder  verlöschen , so  mussten  sie  auch  in 
diesem  Zustande  einem  Gelehrten  zur  Fortsetzung  und  Heraus- 
gabe überlassen  werden.  Piesem  Geschäft  unterzog  sich  Herr 
Prof.  Seyffarth , dem  man  es  daher  »wohl  glauben  darf,  dass  er 
die  ganze  Untersuchung  so  gut  als  von  Vorne  machen  musste  und 
mit  unsäglichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte.  S.  Vorrede  S. 
XI,  XII.  Bei  der  Bearbeitung  blieb  ilim  nur  ein  doppelter  Weg. 
Entweder  musste  er  aus  diesen  Papieren  nur  das  allgemeine  Re- 
sultat für  sich  ausziehen  und  sie  dann  bei  Seite  werfen;  oder  er 
musste  sie  in  ihrer  rohen  Gestalt  gleich  einem  unvollendeten  Tor- 
so der  gelehrten  Welt  zum  weiteren  Studium  vorlegen.  Bedenk- 
lich war  Beides,  das  Erstere  mehr  als  das  Letztere.  Daher  müs- 
sen wir  ganz  seine  Ansicht  theilcn,  wenn  er  das  Letztere  wählte, 
und  in  der  Vorrede  zu  Nr.  3 S.  VII  f.  sagt:  „Sollte  das  uner- 
wartet angezündete  Licht  gerettet  werden , sollte  das  Andenken 
so  grosser  Aufopferung , und  des  schmerzvoll  errungenen  Sieges, 
der  vielleicht  einst  in  der  Geschichte  der  Literatur  eine  Epoche 
darbieten  wird,  sich  dankbar  erhalten;  so  musste  Spohn  s Werk 
im  Geiste  des  Urhebers  durch  eine  sorgsame  Hand  der  Vollen- 
dung näher  gebracht  werden.  Darum  schien  es  nothwendig , zu- 
erst das  kostbare  Gewebe,  das  Spohn  vielleicht  aus  seinen  eige- 
nen Lebensfädcn  dem  Seidenwurme  ähnlich  sich  spann,  den 
Freunden  der  Wissenschaft  vorzulegen.  Möge  diese  nochmalige 
Erklärung  mich  etwas  entschuldigen , wenn  ich  Spohn’s  Aegypti- 
sehe  Adrersaria  diplomatisch  behandelt  der  Gefahr  aussetzte, 
vielleicht  eine  zu  geringe  Meinung  von  dem,  was  Spohn  geleistet, 
zu  verbreiten.  Wir  könnten , während  uns  die  Einsicht  in  das 
Ganze  und  die  gehörige  Uebung  noch  mangelt , sehr  leicht  den 
schweigenden  Manen  Spohn’s  ein  bitteres  Unrecht  zufügen,  das 
wir  nicht  sogleich  wieder  gut  zu  machen  im  Stande  sind.“  Wie 
Ilr.  Seyff.  übrigens  verfahren  sey,  erzählt  er  selbst  in  der  Vorrede 
S.  XIII : „Pergendum  mihi  erat  in  via,  quam  Spohnius  ingressus 
est.  Inscriptiones,  quae  supererant,  nunc  in  lapidibus  exstant 
summa  fide  redditae  atque  cum  aliis,  difficile  opus  , a me  reco- 
gnitae.  Interpretationes  Spohnii  retractavi  et  subegi,  neglecta  ad- 
jeci  atque  reliqua  Aegyptiaca,  impletis  lacuuis,  explicui,  quate- 
nus  lieuit , omnia.  Confeci  commentaria  et  introductiones,  paravi 
tabulas  illustrantes,  expendi  linguae  debita  officiis  scripturae,  ab- 
solvi  Grammaticam  et  Glossarium  atque  dissertationem  primariam 
adumbravi.  Non  ineptum  videbatur,  haec  omnia  unius  volumi- 
nis  corpore  compreheudere  et  edere,  ita  ut  Spohnii  scripta  singu- 
üs  in  locis  a meis  distincta  praemitterentur  et  injicerentur,  quod 
consilium,  initio  a me  captum,  nunc  satius  mutare.  Adinodum 
enim  creverunt  schedae  meae  nec  longius  Spohnii  inventa  jure  re- 
tineri  posse  judicandum  est.  Prodeat  itaque  opus  tripartitum,  cu- 
jus primum  volumen  amplectatur,  quaecunque  Spohnius  explanata 
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rcliquit;  secundum  habest  perfectas  inscriptiontim  explicationes 
cum  commentariis  et  introductionibus  atque  tabulis  lithographi- 
cis;  tertio  dentur  dissertatio,  quae  clavem  sacrarii  Aegyptiaci  du- 
dum  quaesitam  illam  tradet,  Grammatica  ac  deniqne  Glossarium. 
Quod  itaque  Prodromum  liunc  attinet,  oinnes  ofl’ert  etiam  levio- 
res  Spohnii  interpretatioues,  exccptis  liieroglyphicis , quae  qui- 
dem  singulari  in  tabula  descriptae  ad  rolumen  secundum  acce- 
dant.  In  bis  proponeudis  sic  equidem  egi.  Permulta  sunt  verba 
Aegyptiaca,  quae  dupliceni,  triplicem  vel  multiplicem  cum  lectio- 
nerti , tum  interpretationem  athniserint , qua  in  re,  uti  diximus, 
Spohnius  ita  versatus  est , ut  literas  ambiguas  versibus  imponeret, 
sensum  variantem  infra  notaret.  Quae  mediis  in  versibus  essent, 
ea  quidem  sivi  in  versibus  esse ; quae  supra  infraque  legerentur, 
subter  textum  locavi,  ita  nt  ambigua  vocabula,  addito  Vel , pleno 
scriberem  atque  toties  repeterem , quoties  litera  vel  literae  ambi- 
guae  elocutioncm  variare  possent.  Plerisque  a versibus  et  com- 
mentariis  integris  Spohnii  absunt  numeri,  quibus  singula  vocabula 
inter  se  distinguantur ; quos  quidem  ubique  inscripsi.  Ubicunque 
in  mss.  Spohnii  deficeret  aliquid  aut  supervacaneum  esset,  quod 
in  textu  Aegyptiaco  exstaret  aut  desideraretur,  notavi  illud  pun- 
ctis  ....  vel hoc  verbis inter  notas.  Nonnulla  emcndavi,  ita 
ut,  ubicunque  meae  manus  vestiginm  esset,  adderem  [Sh.].  Nihil 
omisi,  nihil  suppressi  nec  quidquam  adjeci,  quod  tA  ambiguita- 
tem  tolleudam,  aut  perspicuitatem  augendam  necessariuin  non  Vi- 
sum esset.  (Diese  kleinen  Abänderungen  werden  dann  einzeln 
aufgeführt.)  Pleraque  intacta  sivi,  quo  minus  genuiua  harum 
schedarum  ratio  et  antiqua  fides  perirent. u lief,  hat  diese  etwas 
längere  Stelle  ganz  ausgeschrieben,  weil  sie  die  Anlage  des  Werks 
am  bessten  erläutert  und  zugleich  ein  Beispiel  von  der  Latiuität 
des  llrn.  Herausgebers  giebt.  Das  Werk  enthält  demnach  weiter 
nichts  als  die  von  Spoliu  hinterlassenen  mehr  oder  weniger  frag- 
mentarischen Entzifferungen  von  15  Inschriften  nebst  der  Latei- 
nischen Interlinearversion,  unter  denen  daun  in  besoudern  Noten 
die  abweichenden  Entzifferungen  und  Erklärungen  Spohn’s  ste- 
hen. AU  Beispiel  diene  Folgendes: 

12  3 4 i 8 7 

escheie  osjersch  chmc  nm^hle  ösjersch  chme  teho 

lnvoca  Osiri-  Aegypt.  cum  vera  Osiri-  ....  adora 
dem  elatione  dem 

Die  lithographirteu  Originaltexte  fclilen'  natürlich,  so  wie  auch 
alle  Notizen,  woher  diese  Inschriften  genommen  sind,  ausser  dass 
bei  Spec.  IV  bemerkt  ist : Pctp.  Paris.  Caaat.  Es  ergiebt  sich  je- 
doch, dass  Spec.  I die  demotische  Inschrift  von  Rosette  und  Spec. 
11,  III,  V deniotUchc  Papyrus  aus  Berlin  sind.  Die  Specc.  V III — 
XV  sind  Entzifferungen  hieratischer  Inschriften , von  denen  aber 
Spec.  VIII — XIV  sehr  unvollständig  sind.  In  der  Vorrede  S. 
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VI — XI  werden  alle  von  Spohn  zum  Aegyptfachen  (unterlassene 
Papiere  aufgezählt,  die  nach  Herausgabe  des  Werks  auf  der  Leip- 
ziger Universitätsbibliothek  niedergelegt  werden  sollen.  Voraus- 
geschickt ist  die  von  Spolln  in  demotischer  Schrift  und  Sprache 
abgefasste,  von  Seyffarth  auf  eine  unvollendete  Pyramide  cinge- 
grabene  Dedication  an  den  König  von  Sachsen,  deren  Latein. 
Üeber8etzung  (von  Spohn  gemacht)  in  der  Vorrede  S.  XI  mitge- 
theilt  ist.  Das  vorangestellte  Brustbild  Spohn’s  ist  nach  einer  vom 
Todten  genommenen  Zeichnung,  sonst  aber  grösstentlieils  nach 
dem  Gedächtnfas  gezeichnet,  stellt  jedoch  im  Ganzen  seine  Züge 
ziemlich  treu  dar,  abgerechnet,  dass  er  um  den  Mund  etwas  zu 
voll  gezeichnet  ist.  S.  Vit.  Sp.  S.  50.  Ueberdiess  hat  Hr.  Prof. 
Seyff  eine  sehr  ausführliche  Lebensbeschreibung  Spohn’s  beige- 
fügt, welche  unter  dem  Titel  Memoria  Fr.  A.  Guil.  Spohmi  scr. 
G.  Seyffarth  auch  einzeln  verkauft  wird.  Ueber  dieselbe  sich 
ausführlicher  zu  erkläreu  hält  Ref.  für  unnöthig,  da  das  hierher 
Gehörige  bereits  im  Vorhergehenden  angegeben  ist,  und  da  er 
sein  Urtheil  darüber  schon  früher  in  Seebode’s  Krit.  lliblioth. 

1825  Hft.  5 S.  582 — 561  ausgesprochen  hat.  Vergl.  Passow  in 
d.  Ilall.  Lit.  Zeit.  1825  Nr.  266  und  Eggert  in  Seebod.  Krit.  BibL 

1826  Hft.  3 S.  163 — 220  *).  Auch  hofft  Ref.  mit  der  Zeit  noch 
eine  besondere  Characteristik  von  Spohns  literarischem  Würken 
zu  liefern.  i£u  bedauern  ist.,  dass  Hrn.  Seyff.’s  Vita  von  einer 
grossen  Menge  sinnstörender  Druckfehler  entstellt  ist,  welche 
fürchten  lassen,  dass  auch  die  Spohn’schen  Entzifferungen  nicht 
rein  von.  Druckfehlern  sind.  Auch  bestätigt  sich  leider  diese 
Furcht  auf  eine  auffallende  Weise  dadurch,  dass  Hr.  Seyff.  von 
der  Spohn’schen  Entzifferung  der  demotisclien  Inschrift  von  Ro- 
sette Lin.  XXIX,  25  — XXX,  23  und  XXXII,  2 — 28  in  der  Schrift 
Nr.  2 wieder  abdrucken  Hess,  wo  man  in  den  wenigen  Zeilen  fol- 
gende Abweichungen  findet : S.  15  Lin.  XXIX,  35  bei  Sp.  «wo,  bei  Sf. 
nn  a ; S.  16  Lin.X  XX 1 huehe , b.  Sf.  nueha l,  gleich  darauf  14  bei  Bei- 
den huehe;  S.  17  Lin.  XXXII,  10  methnenuo , b.  Sf.  methnenue; 
12  methainenoee , b.  Sf.  methoinendee ; 16  ene , b.  Sf.  ne  a;  18 
Aw,  b.  Sf.  ne  b ; 16  hrpi-qe,^  b.  Sf.  lirpßeü ; 20  gne  b.  Sf.  ne  g. 
Diese  Beispiele  scheinen  nicht  eben  die  diplomatische  Treue  des 

. Abdrucks  zu  beweisen. 

Fragt  man  nun,  was  Spohn  durch  seine  Forschungen  im 
ägyptischen  geleistet  habe,  . so  ergiebt  sich  aus  dem  oben  Er- 
innerten, dass  man  aus  seinen  hüuterlasseiieu  Papieren  über- 


*)  Beiläufig  wird  bloss  bemerkt , dass  Herr  Dr.  Eggert  den  S.  48 
erwähnten  literarischen  Diebstahl  mit  Unrecht  für  eine  ungegründete 
Beschuldigung  eines  achtbaren  Gelehrten  hält.  Die  Sache  ist  gegrün- 
det , und  in  einem  der  nächsten  Hefte  dieser  Jahrbücher  sollen  auch  die 
Belege  dazu  gegeben  werden. 
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haupt  nicht  ganz  erfahren  kann,  wie  weit  er  eigentlich  vorge- 
drangen  war.  Dann  ist  von  diesen  Papieren  bis  jetzt  noch  nicht 
soviel  mitgetheilt , dass  man  das  darin  Geleistete  überschauen 
könnte.  J»  für  die  Mehrzahl  der  Gelehrten  sind  die  gegebenen 
Entzifferungen  nicht  einmahl  brauchbar,  da  die  Originaltexte  noch 
fehlen.  Sodann  können  wir  nicht  bergen , dass  der  Abdruck  die* 
ser  Entzifferungen  nicht  einmahl  diplomatisch  genau  genug  ist.  Hr. 
Sf.  erwähnt  selbst,  dass  Spohn  diese  Entzifferungen  zu  verschieb 
dener  Zeit  und  mit  sehr  verschiedenen  Tinten  niedergeschrieben 
habe.  Bei  einem  diplomatischen  Abdruck  aber  mussten  diese 
Verschiedenheiten  genau  bemerkt  werden , weil  sich  aus  ihnen 
bestimmter  ergeben  würde,  was  von  dem  Vorhandenen  frühere 
oder  spätere  Ansicht  des  Verfassers  war.  Auch  wäre  es  gut  ge* 
wesen , wenn  Hr.  Sf.  bemerkt  hätte , zu  welcher  Zeit  wohl  die 
einzelnen  Entzifferungen  gemacht  Bind.  Konnte  er  auch  nicht 
nachweisen,  welche  in  die  Jahre  1819  und  1820  gehören;  so 
liess  sich  doch  bestimmen,  welche  vor  1822  nicht  gemacht  seyn 
können.  Bei  den  Berliner  Papyrusrollen  wenigstens  liess  sich  die 
Zeit  berechnen,  wo  sie  in  Spohn’s  Hände  gekommen  waren.  Auch 
konnte  bemerkt  werden,  was  in  diesen  Entzifferungen  wirklich 
falsch  ist,  oder  was  Sp.  nicht  als  sicheres  Resultat  sondern  als 
blosse  Muthmaa8sung  hingestellt  hatte.  Ueberhaupt  durfte  sich 
Hr.  Sf.  gar  nicht  scheuen , noch  weit  offenbarer  und  bestimmter, 
als  er  gethan  hat,  zu  erklären,  dass  diese  Papiere  keineswegs  so 
beschaffen  sind,  als  man  von  Spohn  wohl  erwarten  sollte.  Gab 
er  dabei  die  Gründe  und  Ursachen  dieser  Mängel  an,  so  konnte 
eine  solche  Erklärung  für  Spohn’s  Ruhm  keineswegs  nachtheilig 
seyn,  musste  aber  zu  einer  sicherem  Würdigung  desselben  füh- 
ren. Doch  Ref.  weis s wohl,  wie  sehr  Hr.  Sf.  zur  Beschleinigung 
der  Herausgabe  dieser  Papiere  gedrängt  und  getrieben  ward,  und 
würde  daher  diese  Mängel  gern  ganz  unerwähnt  gelassen  haben, 
wenA  sie  nicht  auf  die  Beurtheilung  der  Verdienste  Spohn’s  einen 
so  nachtheiligen  Einfluss  hätten.  Daher  wünscht  er,  dass  sie  we- 
nigstens im  zweiten  Heft  nach  Möglichkeit  verbessert  werden 
• mögen.  Auch  ist  dann  ein  genaues  Verzeichniss  der  Druckfehler 
beizufügen,  die  sich  in  diese  Entzifferungen  einges  üblichen 
haben.  Uebrigens  ist  es  falsch  aus  diesen  Entzifferungen 
Spohn s Verdienst  würdigen  zu  wollen,  und  wir  können  da- 
her die  vom  Hrn.  Prof.  Kosegarlen  in  der  HalL  Lit.  Zeit.  1825 
Nr.  159 — 161  gegebene  Beurtheilung  nicht  für  richtig  halten, 
weil  sie,  der  Abirruogen  und  unrichtigen  Schlüsse  nicht  zu  geden- 
ken *),  von  dem  Princip  ausgeht,  das  Gegebene  als  Maassstab 
... 

V *)  Wir  erwähnen  nur  du«  scheinbar  wichtigste  der  gegen  Spahn 
vorgebrachten  Argumente,  die  Identität  eines  Berliner  Papyrus  mit  ei- 
nem Griechischen  in  England.  Dagegen  bemerkt  llr.  Sf.  in  der  Schrift 
Nr.  3 S.  32:  „ Young  theilt  den  Text  eines  Griechischen  Papyrus  de« 


168 


Aegypticche  Litteratur. 


des  Urtheilg  anzunehmen.  Sehr  richtig  bemerkt  Ilr.  Sf.  in  Nr.  2 
S.  3:  „Non  decet  Criticum  Spohnii  merita  sigillatim  censere,  sed 
summatim.  At  quae  apud  Spohnium  huraanae  debüitatis  spe- 
ciem  prae  se  ferunt,  non  multo  majoris  pendenda  mihi  quidem 
videntur,  quam  scissurae  in  obeliscis  et  pyramidibus  aeternis,  vei 
quam  naevuli  in  picturis  Raphaelicis  divinis , in  quibus  plebecula 
aut  invidiasi  haerent.  “ Jetzt,  da  der  Verstorbene  das  angefan- 
gene Werk  nicht  selbst  vollenden  konnte,  darf  man  nicht  fragen: 
ist  das  Einzelne  richtig,  sondern,  sind  seine  Principien  richtig, 
und  hat  er,  selbst  wenn  die  Entzifferungen  grösstentlieils  falsch 
sind , doch  den  Schlüssel  zum  Aegyptischen  gefunden  ? Ob  er 
ihn  fand , wird  der  Erfolg  bald  lehren.  Seyffarth’s  Forschungen 
müssen  fallen  oder  stehen,  je  nachdem  Spohn’s  Schlüssel  der  rich- 
tige oder  falsche  ist.  Doch  die  beiden  neuen  Schriften  Seyf- 
farth’s scheinen  die  Richtigkeit  bereits  bestätigt  zu  haben.  Aua 
ihnen  ergiebt  sich  auch,  dass  das  Resultat  der  Spohn’schen  Be- 
strebungen das  ist , dass  er  zuerst  bestimmt  nachgewiesen  hat, 
dass  die  Aegyptische  Schrift  nicht  eine  symbolische  sondern  eine 
Buchstabenschrift  ist;  dass  er  diese  Buchstaben  wenigstens  in 
zwei  Schriftarten  wenn  nicht  vollständig  zusammenstellte,  doch 
so  darlegte,  dass  der  Fortsetzer  sie  wiedererkennen  und  nach 
seinem  System  fortbauen  konnte ; dass  er  demotische  .und  hiera- 
tische Inschriften  und  andere  Monumente  entwickelte,  und  an- 
gab , in  welcher  Sprache  sie  geschrieben  sind , dass  er  endlich 
auch  andeutete,  die  Hieroglyphenschrift  müsse  auf  jeden  Fall 
eine  Buchstabenschrift  seyn  *).  Solches  hat  keiner  vor  ihm  ge- 


Ritters  G.  Grey  mit,  welcher  mit  Papyrus  Nr.  36  zu  Berlin  und  seinem 
Doplicate  zu  Paris  der  Form  und  dem  Inhalte  nach  sehr  übereinstimmt, 
in  vielen  Puncten  jedoch  sehr  von  Unten  abweicht.  “ 

*)  Hr  Prof.  Sf.  sagt  in  Nr.  2 S.  3 sehr  wahr : „ Quinque  vel  sez 
potissimum  egregie  promeruit  Spohnius.  Primo  eam  viam  iugressus 
est,  qua  ad  obscuritatein  Aegyptiacam  dilucidandam  procedatur.  Et- 
enim  iter  est  a dcmotica  scriptura  ad  hieraticam,  hinc  ad  hieroglyphi- 
cani.  Qui  contra  agunt,  ii  statim  in  vestibulo  sacrarii  ita  impediuntur, 
ut,  quae  ultra  sint,  videre  nequeant,  aut  tonjicere  tantummodo  pos- 
sint. Porro  integras  inscriptiones  demoticas  priinus  interpretatus  est, 
quo  duo  evenerunt  gravissima , cognitio  linguae , quae  scriptis  Aegy- 
ptiorum  demoticis  subest , atque  ratio  scripturae  vulgaris.  Quam  liene 
autera  versatus  fuerit,  id  nunc  novo  argumeuto,  scilicet  interpretatione 
inscriptionis  Rosettanae  hicroglyphicae  probabitur.  Deinde  integra  qno- 
que  hicratica  scripta  illustravit.  Ex  his  denuo  primmn  apparuit , scri- 
pturam,  quae  a saccrdotibus  nomen  acceperit,  constare  literis^  apparuit, 
quales  sint  litcrae,  quomodo  differant  a vulgaribus.  Sic  doenit  etiam, 
linguam , quae  in  demoticis  inscriptionibus  invenilur , eandem  legi  in 
sacerdotalibus.  Atque  Spohnius,  cum  clavem  scripturae  hicraticae  et- 
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leistet  und  wenn  der  und  jener,  wie  ja  auch  Young  und  Champol- 
lion,  in  einer  der  drei  Aegyptisclien  Schriftarten  Buchstaben- 
schrift erkennen  wollte,  so  war  diess  bloss  ein  blindes  Rathen, 
das  die  aufgestellte  Meinung  nicht  beweisen  konnte.  Man  las'In- 
echriften;  verlangte  aber,  tler  Hörer  solle  aufs  Wort  glauben, 
dass  man  richtig  gelesen  habe.  Nicht  so  Spolin.  Er  gicbt  jedem  die 
Mittel  in  die  Hand,  mit  eigener  Ansicht  nachzusehen,  ob  sein  Sy- 
stem richtig  sey,  und  sein  Probierstein  ist  der  Kaschidisclie  Stein, 
den  keiner  vor  ihm  zu  lesen  vermochte.  Daher  ist  es  wohl  kei- 
nem Zweifel  unterworfen,  dass  Spolin  den  Weg  zur  Erkenntnis» 
zuerst  uns  geöffnet  und  seine  Richtung  so  gezeigt  hat,  dass  man 
nicht  leicht  wieder  davon  abirren  kann.  Doch  diesen  W eg  selbst 
weiter  zu  bahnen  verbot  ihm  des  Schicksals  Hand.  Grosses  ist 
mit  ihm  zu  Grabe  gegangen,  aber  das  Grösste,  der  Grundriss  zum 
Bau,  ist  gerettet  worden,  • 

Dass  Hr.  Prof.  Seyffarth  auf  dem  von  Spolin  betretenen  Wege 
eifrig  fortgearbeitet  habe , ergiebt  sich  schon  aus  dem , was  wir 
oben  über  die  Verarbeitung  der  Spohn’schen  Papiere  aus  der  Vor- 
rede zu  Nr.  1 angeführt  haben.  Auch  gewann  er  durch  anhalten- 
des Studium  immer  mehr  Einsicht  in  die  Sache,  und  er  sagt  dar- 
über in  der  Vorrede  zu  Nr.  2:  „Quum  scripta  demotica  inter  se 
comparare..’  ntque  aecuratius  et  loca  et  vcrba  paria  deliberarem ; 
contigit  mihi,  ut  non  solum  genuiuas  Aegyptiorum  literas , scd  le- 
ges  quoque  regnantes  in  scriptura  demotica  repeilrem.  Eadein 
arte  in  scriptis  liietaticis  adhibita , etiam  hieraticae  scripturae  in- 
teriora,  quorum  prima  cognitio  non  minus  cum  Spohnio  interiisse 
videtur,  assequi  ac  libare  credidi. u Hierbei  waltete  der  glück- 
liche Umstand  ob,  dass  er  weit  mehr  Aegyptische  Inschriften  und 
Papyrusrollen,  als  Spolm,  benutzen  konnte,  und  dass  diese  auf 
eine  unerwartete  Weise  seine  Forschungen  förderten  und  unter- 
stützten. „Während  der  Bearbeitung  des  Spohn’schen  Werkes, 
sagt  er  in  der  Vorrede  zu  Nr.  3 S v»  ul. , fand  ich  unter  andern 
für  nöthig,  die  von  Spohn  besorgten,  noch  nicht  revidirten  Co- 
pien  Aegyptischer  Handschriften  mit  den  Originalen,  so  weit  cs 
möglich  war,  namentlich'  mit  denen  zu  Berlin  zu  vergleichen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  wurde  ich  durch  die  Güte  der  Herrn  Biblio- 
thekare in  den  Stand  gesetzt,  sämmtliche  Aegyptische  Papyrus 


iam  nttctuH  eeset,  pcrsuasissimum  sibi  habebat,  omnia  facilius  ab  alii« 
repertnm  iri,  quam  haec.  Qua  in  re  constanter,  sed  modestissime  con- 
tendit,  se  aut  nullos  aut  serös  aemulatorea  habiturum  esse.  Ipsam  vero 

scripturam  etiam  hieroglyphicam , quod  summnm  est , attigit. 

Sciebat,  neminem  debcre  de . hieroglyphica  scriptnra  in  Universum  dis- 
putare  nisi  cum,  qui  inscriptionem  Hosettanani,  quam  comitetur  trans- 
latio  Graeca  velut  iudex  severus,  cum  aliis  scriptis  sana  ratione  expti- 
cucrit.“ 
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auf  der  dasigen  konigl.  Bibliothek  einer  Prüfung  zu  unterwerfen.11 
Die  Resultate  dieser  Prüfung  werden  in  der  Schrift  Nr.  3 mitge- 
theilt,  die  daher  aucli  den  speciellen  Titel  führt:  Bemerkungen 
über  die  Aegyptisehen  Papyrus  auf  der  königlichen  Bibliothek 
zu  Berlin.  Zwar  hat  Hr.  Sf.  liier  nur  Bemerkungen  über  das 
Allgemeine  gegeben,  den  Inhalt  und  das  Zeitalter  der  Papyrus 
angedeutet,  und  die  Personen  genannt,  von  denen  sie  zunächst 
handeln;  allein  man  sieht  doch  daraus,  was  man  ohngelahr  von 
dieser  Aegyptisehen  Bibliothek  zu  erwarten  hat.  Auch  werden 
gelegentlich  über  andere  Aegyptische  Sammlungen  interessante 
Notizen  gegeben  und  eine  Menge  guter  Bemerkungen  mitgetheilt. 
Das  Wichtigste  aber,  was  für  die  gegenwärtigen  Umstände  gefun- 
den werden  konnte,  ist  die  auffallende  innere  Aehnlichkeit  dieser 
Papyrusrollen , wodurch  das  Erkennen  der  verschiedenen  gleich- 
bedeutenden Schriftzeiclien  ausserordentlich  erleichtert  wird. 
Rcfer.  theilt  aus  der  Schrift  selbst  Folgendes  mit : • 

Es  finden  sich  auf  der  Bibliothek  überhaupt  57  Papyrusrol- 
len, die  in  drei  Ciassen,  hieroglyphische,  hieratische  und  demo- 
tische, zerfallen  und  meistens  sehr  gut  erhalten  und  von  bedeu- 
tendem Umlänge  sind.  Nicht  wenige  davon  sind  1 — 2 Fuss  hoch 
und  10 — 30  Fuss  lang.  Dabei  sind  sie  mit  wenig  Ausnahmen  sehr 
enge  beschrieben , und  überhaupt  lassen  sich  mittelst  der  Aegy- 
ptischen  Schrift  auf  einem  kleinen  Räume  viel  Worte  und  Ideen 
zusaminendräri^eu.  S.  1.  Zu  Spohu’s  Zeit  lagen  sie  meist  noch 
unaufgewickelt;  jetzt  sind  sie  auf  gespannte  Leinwand  unter  Glas 
aufgezogen,  oder,  wenn  sie  auf  beiden  Seiten  beschrieben  waren, 
zwischen  zwei  Glasscheiben  gespannt,  und  werden  iii  woldver- 
schlosseuen  Schränken  aufbewahrt,  dass  die  Schrift  durch  die 
Einwirkung  des  Lichtes  nicht  von  ihrer  Deutlichkeit  verliere.  Eine 
einzige  Rolle,  der  hieratische  Papyrus  Nr.  21,  welche  noch  dazu 
in  Hinsicht  des  Papiers , der  Schrift  und  der  bloss  mit  der  Feder 
ausgeluhrten  Gemählde  eine  der  prachtvollsten  gewesen  ist,  ist 
in  so  scldechtem  Zustande,  dass  sie  auf  Pappe  gebracht  und  mit 
Spirituslack  übergangen  w erden  musste  *).  S.  5 und  11.  Die  Farbe 


*)  Anwendung  eines  Firniss  von  Copallak  oder  einer  färben  losen 
Bernsteinanflösung  ist , wie  S.  2 bemerkt  wird , gut , undeutliche  Züge 
augenblicklich  sichtbar  zu  machen,  und  die  Handschrift  besser  vor  Zer- 
störung zu  sichern.  Allein  diese  Firnisse  verlieren  mit  der  Zeit  ihre 
Durchsichtigkeit  und  können  ohne  Gefahr  der  Handschrift  nicht  wieder 
weggenommen  werden.  Keagentien , wie  Gallussäure  u.  s.  w.-,  lassen 
sich  bei  verblichener  Schrift  der  Fapyrusrollcn  nicht  anwenden,  lim 
aber  dunkle  Stellen  zu  verdeutlichen,  reicht  oft  das  einfache  Mittel  — 
auch  bei  andern  Handschriften  — hin , die  entfallenden  Lichtstrahlen 
durch  einen  vorgehaltcnen  niedern  Gegenstand  zu  vermindern  und 
uhzulcitcn.  Das  Auge  sieht  schärfer,  wenn  der  Reflexionswinkel  des 
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des  Papyrus  ist  gelblich-weiss  oder  bräunlich-gelb  mit  verschie- 
denen Abstufungen.  Die  Feinheit  und  Glätte  ist  verschieden  und 
hängt  von  dem  gewählten  Stolle  ab  *).  Mehrere  dieser  Hollen., 
besonders  hieratische , sind  theilweise  durch  Asphalt  geschwärzt, 
was  entweder  durch  eine  besondere  Einbalsamirung  derselben 
oder  durch  ihre  nähere  Berührung  mit  den  Mumien  entstanden  zu 
seyn  scheint.  S.  2,  3-  Die  Tinte  oder  vielmehr  Tusche  ist  meist 


auffallenden  Strahles  verkleinert  wird  und  der  zu  betrachtende  Gegen- 
stand in  den  Schatten  tritt. 

*)  Ueber  die  Bereitung  des  Papyrus  werden  S.  3 — 5 einige  Bemer- 
kungen mitgetheilt  und  zugleich  Plinius  H.  N.  XIII,  21  erläutert.  Man 
nahm  die  bis  zwei  Ellen  hohen  Stauden  des  Papyrusscliilfes , entfernte 
die  Wurzelstöcke  und  Blätter  und  behielt  bloss  den  Schaft  von  1 — 2 
Fuss  Länge  und  1 — 2 Zoll  Dicke.  Dieser  ward  dann  durch  einen  Schnitt 
in  der  Richtung  der  Axe  sogleich  in  viele  Streifen  zerlegt,  welche  von 
verschiedener  Breite  und  Stärke,  aber  von  gleicher  Länge  waren.  Für 
die  Schrift  wurden  zunächst  nur  die  innern  Blätter  bestimmt,  welche 
weich,  ohne  starke  Riefen  und  fast  fleiscliicht  waren,  wesshalb  das  In- 
nere der  Staude  auch  zur  Speise  diente.  Die  gewonnenen  Streifen 
wurden  zunächst  genau  parallel  zngcsclinitten.  Dann  wurden  die  zar- 
tem (innern)  auf  einer  mit  Nilwasser  benetzten  Tafel  der  Reihe  nach 
ausgebreitet  und  durch  ein  Biudungsniittel,  vielleicht  den  zwischen  den 
Blättern  sich  befindenden  Pflanzenschleim  der  Papyrusstaude  selbst 
(wenigstens  braucht  der  turbidns  liquor  nicht  notliwendig  durch  jVilwas- 
ser  erzeugter  Leim  zu  seyn) , mit  einander  verbunden.  Diess  war  die 
innere  Seite  des  Blattes.  Zur  Rückseite  nahm  man  rauhere  und  mehr 
faserichte,  vom  Acusscrn  des  Schaftes  genommene  Streifen,  die  man 
nicht  transversal , sondern  von  oben  nach  unten  so  legte,  dass  jeder 
Streif  zur  Linken  von  seinem  nächsten  zur  Rechten  etwas  bedeckt  wird. 
Das  Bindungsmittel  (der  Leim)  ist  das  nelmtliche,  und  diese  zum  ersten 
(innern)  Gefüge  hinzukoromende , entgegengesetzt  laufende  Lage  gab 
demselben  eine  grössere  Haltbarkeit.  Beide  Lagen  verbunden  wurden 
dann  gepresst  und  getrocknet,  und  das  Blatt  war  zum  Schreiben  fertig. 
Wollte  man  längere  Rollen  machen,  so  setzte  man  mehrere  Blätter 
von  der  angegebenen  Länge  zusammen.  Das  erste  Blatt  zur  rechten 
Hand  bedeckt  daun  etwa  um  ^ Zoll  mit  seinen  zartem  Streifen  die 
obere,  mit  seinen  rauhern  die  Rückseite  des  zweiten  Blattes.  Von  die- 
ser Beschaffenheit  sind  alle  Papyrus  zu  Berlin,  und  andere  Zubereitung 
würde  auf  ein  anderes  Zeitalter  oder  auf  eine  andere  Fabrik  führen. 
Uebrigens  war  dieses  Schreibmaterial  vollkommen  der  Aegyptischen 
Schreibart  von  der  Rechten  zu  der  Linken  angemessen.  Die  Lage  der 
Streifen  aber  und  der  Riefen  des  Papyrus  bestimmte  die  Züge  der  Fe- 
der und  wirkte  wesentlich  auf  den  Charakter  aller  drei  Aegyptischen 
Schriftarten  ein.  Desshalb  gingen  mehrere  ursprüngliche  Formen  der 
Buchstaben  verloren,  und  zahlreiche  neue  Gestalten  entstanden. 


172  Aegyptische  Littcrutur. 

vollkommen  schwarz  und  nur  an  manchen  Stellen  verblichen.  S.  1. 
Nach  Berlin  wurden  diese  ganzen  Rollen,  wie  bekannt,  durch  den 
General  von  Minutoü  gebracht ; ihr  Fundort  in  Aegypten  ist  un- 
gewiss. Doch  lässt  sich  aus  ihrem  Zusammenhänge  mit  den  Pa- 
pyrusinschriften zu  Paris,  Turin  und  London  und  ans  einigen  an- 
1 dem  Umständen  yermuthen,  dass  sie  in  einer  Catacombe Thebens 
gefunden  seyn  worden  mögen.  S.  33.  Von  den  vorhandenen  57 
Papyrusrollen  sind  26  mit  deraotischer  Schrift  beschrieben.  Eine 
einzige  davon  (Pap.  54)  ist  nicht  vollständig,  indem  der  Anfang 
fehlt.  S.  87.  Dreiundzwanzig  dieser  Urkunden  sind  eine  Art  ge- 
richtlicher Quittungen  auf  bestimmte  Personen  gestellt  Die  übrigen 
3 (Pap.  49, 50,55)  scheinen  besondere  Beilagen  dazu  zu  seyn.  S.26- 
Jene  23  stimmen  in  ihrer  Anlage  völlig  miteinanderübereiu,  fangen 
mit  denselben  Worten  an,  und  schliessen  auf  ähnliche  Weise  — 
ein  sehr  wichtiger  Punct  für  Bestimmung  der  verschiedenartig  ge- 
schriebenen aber  gleichbedeutenden  Bucltstaben.  Sie  sind  in 
abgemessener  Kürze,  schwerfälligem  Kanzleistyi  nnd  flüchtiger 
Schreibartabgefasst.  In  jedem  kommen  zwei  Personen,  der  Aus- 
steller und  der  Empfänger  vor,  deren  Namen  durch  Dehnung  des 
Anfangsbuchstabens  eines  der  zunächst  vorhergehenden  Wörter 
oder  durch  einen  kleinen  Zwischenraum  zura  leichtern  Aufflndeu 
hervorgehoben  wird.  Da  allemahl  wenigstens  zwei  Betheiligte  wa- 
ren, so  finden  sich  auch  mehrere  Duplicate  (Pap.  37  a.  b.,  38  a. 
h-,  43  a.  b.,  44  a.  b.),  die  mit  Ausnahme  unbedeutender  Weglas- 
sungen oder  Einschaltungen  wörtlich  und  buchstäblich  überein- 
stimmen *).  S.  27.  Sie  beginnen  allcmahl  mit  dem  Regierungs- 
jahre des  jedesmaligen  Königs,  dem  Monate  und  Tage  der  Aus- 
stellung; dann  folgt  der  Name  des  Königs  und  seiner  ganzen  Vor- 
fahren, die  als  Götter  aufgeführt  werden.  S.  15.  Entzifferun- 
gen solcher  Inschriften  stehen  in  Nr.  1 Spec.  II — V.  Durch  die  bei- 
gefügten Namen  und  Zahlen  der  Tage,  Monate  und  Jalire  lässt 
sich  das  Alter  dieser  Papyrus  genau  bestimmen,  und  es  ergiebt 
sieb,  dass  sie  alle  aus  der  Zeit  der  Ptolemäer  stammen.  Der  äl- 
teste ist  unter  Ptolemäus  Soter  I den  13ten  April  299  v.  Clir.,  der 
jüngste  unter  Alexander  I den  21sten  Dec.  89  ausgestellt  **).  Sie 


*)  So  ist  auch  der  bei  Spohn  Spec.  IV  entzifferte  Pariser  Papyrus 
das  Dnplicat  zu  Pap.  Berol.  36,  s.  Seyff.  S.  32. 

**)  Die  ausführlichem  Data  der  einzelnen  dieser  Inschriften  und 
die  Berechnung  derselben  auf  Jahre  vor  Christus  thcilt  Hr.  Prof.  Seyff. 
S.  17 — 26  und  S.  84 — 40  mit-  Anszüge  daraus  zu  geben,  würde  zu  weit 
führen.  Die  Berechnungen  sind  meist  nach  Champollion  - Figcac  ( An- 
nules  des  Lagidcs.  Paris,  1819)  uud  S.  Quintino  (Suggio  sopra  il  systema 
de  nnmeri  presso  gli  antichi  Egiziani.  Turin,  1825)  gemacht.  Doch 
bleibt  ihm  auch  vieles  eigentümlich.  Besonders  ist  die  chronologi- 
sche Aufzählung  der  verschiedenen  Ptolemäer  und  noch  mehr  die  auf 
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umfassen  sonach  einen  Zeitraum  von  200  Jahren,  gehören  aber 
alle  in  die  Priesterfamilie  Or , deren  einzelne  Familienväter  sich 
durch  die  Namen  ihrer  Weiber  unterscheiden.  Der  Name  des 
Vaters  erbte  also  wahrscheinlich  auf  den  Erstgebornen  fort. 
Neben  diesen  demotischen  Inschriften  sind  auf  Papyrus  36 — 41 
Beischriften  in  Griechischer  Cursive  *)  hinzugefügt,  von  denen  Butt- 
mann eine  Erklärung  der  Einen  schon  früher  herausgegeben  hat.  S. 
30.  Ausserdem  scheinen  alle  bis  jetzt  nach  Europa  gebrachten  demo- 
tisclien  Papyrusrollen  mehr  oder  weniger  mit  einander  in  Zusam- 
menhänge zu  stehen.  Wenigstens  stimmen  die  bis  jetzt  bekannt 
gemachten  auffallend  mit  denen  zu  Berlin  überein.  S.  32.  Die 
übrigen  31  Papyrusrollen  enthalten  tlieils  hieratische,  theils  hie-, 
roglyphische  Inschriften.  Beide  zerfallen  in  zwei  Classen.  Die 
eine  Classe  nehmlich  enthält  eigentlich  symbolische  oder  allego- 
rische Bilder,  d.  h.  bildliche  Darstellungen  der  Götter, 'des  Acker- 
baues , des  'Podtengerichtes  und  anderer  heiligen  Handlungen. 
Diese  Bilder  sind  bald  in  blossen  Umrissen,  'bald  mit  Farben  aus- 
gemahlt,  wo  vorzüglich  roth,  gelb,  grün  und  weiss  Vorkommen. 
Das  Blau  scheint  zu  fehlen,  wenn  es  nicht  vielleicht  in  ein  dun- 
kles Blaugrün,  das.  sich  bisweilen  findet,  übergegangen  ist.  S.  6, 
7,  11.  Neben  diesen  allegorischen  Bildern  stehen  oft  kurze  Ge- 
bete und  Hymnen,  wie  z.  B.  neben  einer  Darstellung  des  Acker- 
baues auf  Papyrus  8:  „Gott,  Aegyptens  grosser  Ernährer  immer- 
dar; Gott,  Aegyptens  Schirm  immerdar,  erfülle  mitGlattz  alles 
n.  s.  w.“  Die  zweite  Classe  enthält  eigentliche  Schrift,  obgleich 
über  derselben  oft  auch  Bilder  von  Göttern  gezeichnet  sind.  Sie 
enthält  sowohl  in  den  hieroglyphischen  als  hieratischen  Inschrif- 
ten kürzere  oder  längere  Hymnen , Gebete  und  fromme  Wünsche 
an  die  Götter  oder  ältesten  Könige  Aegyptens.  Diese  Hymnen 
zeichnen  sich  durch  einen  hohen  Schwung  und  eine  reiche , wie- 
wohl nur  in  einem  engen  Kreise  sich  bewegende , Phantasie  aus. 
Gewöhnlich  sind  auf  einem  Papyrus  mehrere  Hymnen  zusammen- 
geschrieben , wo  dann  der  Anfang  des  neuen  durch  rothe  Schrift 
angedeutet  ist.  Auffallend  ist  die  grosse  Einförmigkeit  und  öf- 
tere Wiederhohlung  derselben  Gedanken , so  wie  dass  verschie- 
dene, hieratische  und  hieroglyphische,  Papyrus  in  derselben  Ord- 
nung, denselben  Ausdrücken,  denselben  Worten,  denselben  Zei- 
chen auffallend  übereinstimmen.  Manche  Hymnen  sind  mit  un- 
bedeutenden Veränderungen  5 und  mehrmahl  vorhanden,  so  wie 


gestellte  Vermnthung  über  die  Entwickelung  der  Schwierigkeiten,  wel- 
che in  der  Regierungszeit  des  Ptolemäus  Philometor  und  Ptolemäus 
Physcon  obwalten,  beachtenswert!!. 

*)  Daher  ist  Griechische  Cursivschrift  nicht  erst  im  lOten  bis  13ten 
Jahrh.  n.  Chr.  aufgekommen.  Wahrscheinlich  entstand  sie  in  Aegy- 
pten schon  seit  der  Zeit  Alexanders  des  Grossen.  S.  30.  . 
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sich  hieroglyphische  und  hieratische  Dnplicate  derselben  Inschrift 
finden  *).  Die  einzelnen  Hymnen  sind  manchmald  in  besondere 
Felder  eingeschlossen.  Füllt  der  Hymnus  diesen  Kaum  nicht,  so 
werden  nicht  etwa  neue  Gedanken  angefügt,  sondern  der  Hymnus 
beginnt  von  vorne  und  schliesst  dann  oft  mitten  in  der  Rede. 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  diese  Hymnen  feststehende  heilige  Ge- 
sänge waren,  und  Hr.  Sf.  vermuthet,  dass  es  vielleicht  Ueber- 
bleibsel  aus  den  heiligen  Büchern  des  Hermes  oder  Thoiith  sind. 
S.  10,  13  und  Nr.  2 S.  47.  Vergl.  Clement.  Alex.  Strom.  IV.  4. 
Die  hieratischen  Papyrus  sind  zahlreicher  und  von  grösserem  Um- 
fange als  die  hieroglyphischcn.  Auf  einigen  derselben  finden 
sich  Hymnen , die  rhythmisch  geschrieben  sind , und  wo  die  ein- 
zelnen Zeilen  mit  einem  und  dem  nehmlichen  Worte  anfangen, 
noch  öfterer  aber  auf  einen  und  den  nehmlichen  Buchstaben  en- 
digen. Es  findet  sich  in  diesen  Zeilen  nicht  bloss  eine  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Parallelismus  der  Hebräer , sondern  eine  noch  weit 
grössere  mit  unsern  Äeimversen,  obgleich  die  meisten  dieser  vor- 
handenen Reime  bloss  für  kunstlose  Homöoteleuta  gelten  können. 
Auffallend  ist  es,  dass  auch  ein  Wechsel  dieser  Reime  statt  findet. 
Hr.  Sf.  bemerkt  also  S.  15 : ,,  Die  Araber  sollen  die  lteimverse, 

wie  oft  behauptet  worden  ist,  erfunden  haben  zu  derZeit,  wo 
ihre  Herrschaft  am  grössten , ihre  Literatur  am  blühendsten  wa- 
ren. Diess  widerlegt  schon  ein  Coptisches  Reimgedicht  im  Mu- 
seum des  Cardinal  Borgia,  das  Zoega  zum  Theil  bekannt  gemacht 
hat.  Es  enthält  ebenfalls  nicht  männliche  und  weibliche  Reime, 
sondern  Homöoteleuta,  indem  abwechselnd  je  2 Zeilen  mit  w eni- 
gen Ausnahmen  auf  gleiche  Buchstaben , selten  auf  wirkliche  An- 
klänge ausgehen.  Wahrscheinlich  sind  daher  diese  Coptischen  Ge- 
sänge Nachklänge  von  der  Lyra  des  alten  Aegypten.  Sind  aber  jene 
Homöoteleuta  der  Aegyptischen  Papyrus  ebenfalls  Hermetisch  (d. 
h.  aus  den  Büchern  des  Hermes  stammend);  so  ist  der  Ursprung 
des  Reimes  in  dem  höchsten  Alterthume,  vielleicht  in  Aegypten 
selbst  zu  suchen. u Was  das  Alter  dieser  hieratischen  und  hie- 
roglyphisclien  Rollen  anlangt,  so  scheinen  sie  den  Schriftzügen, 
den  Verzierungen  und  der  Tinte  nach  mit  den  demotischen  in 
Eine  Zeit  zu  fallen.  S.  30.  Nur  einige,  wie  Nr.  8 und  23!,  haben 
rohere  Zeichnung  und  verblichenere  Schrift,  und  können  viel- 
leicht aus  dem  4ten  oder  5ten  Jahrh.  vor  Chr.  seyn.  Auch  sie 
scheinen  ein  Eigenthum  der  Priesterfamilie  des  Or  gewesen  zu 
seyn  (S.  33),  und  wurden  vielleicht  zugleich  mit  den  demotischen 
zu  Theben  in  unterirdische  Gewölbe  verborgen,  als  dasselbe  von 
Lathurus  belagert  und  nach  dreijährigem  Widerstande  erstürmt 
und  grösstentheils  zerstört  ward.  — Die  der  Schrift  angehängten 


*)  Diess  ist  für  das  Kennenlernen  der  verschiedenartig  geschriebe- 
nen Buchstaben  höchst  wichtig. 
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vier  lithographischen  Tafeln  enthalten  Proben  von  demotischen, 
hieratischen  und  hieroglyphischen  Inschriften,  deren  Entziffe- 
rung zum  Theil  S.  8 — 15  gegeben  wird.  Dabei  ist  zu  bemerken, 
dass  Hr.  Sf.  in  diesen  Entzifferungen , sowohl  hier  als  in  der 
Schrift  Nr.  2,  der  Hebräischen  Buchstaben  sich  bedient  hat, 
weil  das  Aegyptische  Alphabet,  ausser  den  3 von  Isiris  (Euseb. 
Praep.  Evang.  9, 10)  erfundenen  Buchstaben,  ganz  dem  Hebräi- 
schen und  Phönicischen  entspricht.  S.  Vorr.  S.  IX. 

Wie  sehr  Ilrn.  Prof.  Sf.’s  Forschungen  durch  die  Gleichför- 
migkeit der  Schrift  und  des  Inhalts  in  fielen  Berliner  Papyrus- 
rollen gefördert  werden  mussten,  sieht  jeder  leicht  ein.  Er  sagt 
selbst  S.  13:  „Jndem  man  verschieden  geschriebene  Worte  glei- 
cher Texte  mit  einander  vergleicht ; zeigen  sich  die  verschiede- 
nen und  doch  gleichlautenden  Buchstaben  von  selbst,  von  denen 
die  leichteren  und  einfacheren  die  Laute  der  ungewöhnlichen  und 
schwierigen  mit  Sicherheit  bestimmen.“  Ja  diess  ging  noch  wei- 
ter. Die  Vergleichung  der  Papyrusrollen  führte  ihn  unter  andern 
auf  zw  ei , eine  hieratische  und  eine  demotische , die  sich  durch 
eine  auffallende  Gleichförmigkeit  der  Zeilen,  durch  gleichartige 
Anfänge  derselben,  durch  ziemlich  gleiche  Zahl  der  Zeichen  und 
durch  in  die  Augen  fallende  Aehnlichkeit  von  mehrern  derselben 
auszeichneten  *).  Nähere  Vergleichung  lehrte,  dass  beide  Rol- 
len einen  und  denselben  Hymnus  mit  gleichen  Worten  und  in 
gleicher  Sprache,  aber  nur  mit  verschiedenen  Schriftzeichen,  ent- 
hielten. — So  ward  der  Schlüssel  zu  den  Hieroglyphen  gefunden ! 
Von  jetzt  an  konnten  seine  Untersuchungen  erst  recht  im  harmo- 
nischen Einklang  mit  einander  fortgehen , und  was  er  bis  jetzt 
über  die  Hieroglyphenschrift  fand,  theilt  er  in  der  Schrift  Nr.  2 
mit,  die  zugleich  vielen  Aufschluss  über  die  demotische  und  hie- 
ratische Schrift  giebt  und  das  Werk  Nr.  I erst  brauchbar  macht. 
Es  ergiebt  sich  aber  nun,  dass  alle  bis  jetzt  über  die  hierogly- 
phische  Schrift  und  Sprache  aufgestellte  Meinungen , welche  Hr. 
Sf.  in  der  Einleit.  S.  1 — 11  zusammengestellt  und  zurückgewie- 
sen hat,  mehr  oder  weniger  falsch  sind,  und  keine  einzige,  selbst 
wenn  sie  in  einzelnen  Puncten  richtig  ist , zur  wahren  Erkennt- 
nis der  Hieroglyphen  führt.  Zwar  haben  schon  Champollion, 
Young  u.  A.  Buchstaben  in  denselben  gesucht,  allein  die  Bedeu- 
tung dieser  Buchstaben  vermochten  sie  nicht  zu  errathen,  und 
wie  falsch  sie  gelesen  haben,  wird  sich  Wteitpr  unten  aus  einem 
Beispiel  ergeben.  Noch  weniger  haben  die  liecht,  welche  die 
Hieroglyphen  für  mimetisch  (d.  h.  für  Zeichen,  welche  die  Sache 
ausdriieken,  deren  Bild  sie  enthalten)  oder  für  symbolisch  (für 
willkülirlich  gewählte  Zeichen  zur  Darstellung  eines  Begriffs)  cr- 


*)  Beide  Inschriften  sind  in  der  Schrift  Nr.  2 Tab.  XXXVI  Sect.  111 
mitgetheilt. 
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klären.  Eben  so  wenig  ist  die  Sprache  symbolisch  oder  gar  dnrch 
Paronomasie  zu  erklären.  Die  Ilieroglyphensprache  ist  nach  S. 
12  die  itQU  ötaAtxrog  der  Aegypter  (Manetho  bei  Georg  Syncell. 
p.  40 ) d.  h.  die  alte  Sprache , welche  weder  die  gewöhnliche 
Volkssprache  noch  auch  von  derselben  eine  gänzlich  verschiedene 
war.  „Differt  a Coptica  partim  elementis  s.  verbis,  partim  legi- 
bus grammaticis. “ S.  13.  „Inter  dialectum  sacram  atque  profa- 
nam  vctcrem  Aegypti  omnia  iutersunt,  quibus  differt  recentior 
oratio  a vetcri  natiouis  cujusque  inagis  snbinde  artium  et  litera- 
rarum  liumanitate  eruditae.“  S.  14.  Wenn  daher  die  demotische 
Schrift  vielleicht  der  Memphitische  Dialect  ist,  so  gleicht  die  hie- 
ratische und  liieroglyphisclic  mehr  dem  älteren  Sahidischen  Dia- 
lecte  und  scheint  die  Ursprache  zu  seyn,  wcsshalb  llr.  Sf.  sie  die 
Chornische  nennen  will.  S.  13.  Wreil  in  ilir  die  lleligionsbiicher 
geschrieben  waren  und  sie  von  den  liQoyQayyaTilg  erhalten  ward, 
darum  liicss  sie  der  heilige  Dialect.  S.  15.  Doch  ward  sie  nicht 
bloss  in  eigentlichen  lleligionssachen  gebraucht,  was  schon  die 
liicroglypliische  Inschrift  von  Rosette  beweis’t.  S.  4.  Die  Hiero- 
glyphcnzcichcn  aber  sind  nicht  sowohl  ygdyfiara  als  ygafifiatav 
ßvfißoha  (S.  12  nach  Cosmas  p.  161),  und  sind  durch  Kalligra- 
phie entstanden.  S.  15.  „ Figurac  hieroglyphicae  rectius  et  accu- 
ratius  dicuntur  partim  literarum  demoticarum,  partim  hieratica- 
rum,  partim'  denique  rursus  suorum  characterum  signa  sive  sym- 
bola.u  S.  16.  Die  Grundschrift  nehmlich  ist  die  dejnotisclie,  und 
diese  ist  wahrscheinlich  unter  der  von  Thouth  oder  Hermes  nach 
Aegypten  gebrachten  gemeint.  S.  Diodor.  Sic.  V,  57.  Plutarch. 
de  Is.  et  Osir.  2.  Euseb.  Praep.  Ev.  I,  9,  10.  Cic.  de  N.  D.  II,  22. 
Plato  Pliaed.  etc.  Das  demotische  Alphabet  aber  stammt  von  dem 
Phönicischen  und  daher  stimmen  die  Buchstaben  beider  Alpha- 
bete sogar  noch  in  der  Form  überein.  S.  Vorr.  S.  3 und  Tab. 
XXXVI.  Aus  den  demotischcn  Buchstaben  entstand  durch  Ver- 
zierung die  hieratische  Schrift,  und  aus  dieser  durch  neues  Aus- 
malilen  die  hieroglyphische  *).  S.  Apnlej.  Metam.  II  p.  386.  Cle- 
ment. Alex.  Strom.  V,  4.  Seyff.  S.  1 1 und  16.  Daher  hat  Clemens 
von  Alexandrien  ganz  recht,  wenn  er  die  Hieroglyphen  elementa- 
risch -kyriologische  Schriftzeichen  nennt**).  Jede  Hieroglyphe 
besteht  aus  drei  Theilen , aus  den  ursprünglichen  Linien  des  hie- 
ratischen Buchstabens,  aus  den  weitern , welche  das  Bild  ausma- 
• 


*)  Die  Hieroglyphenschrift  ist  sonach  die  jüngste.  Oh  man  aber 
aus  Herodot  II,  36  schliessen  darf,  dass-  sie  damahls  noch  nicht  von  der 
hieratischen  sich  auffallend  unterschied , bedarf  doch  wohl  noch  weite- 
rer Bestätigung,  als  die  S.  16  gegebene  ist. 

**)  Eine  ausführliche  Erläuterung  der  angeführten  Stelle  des  Cle- 
mens hat  Hr.  Prof.  Weiske  als  Anhang  zu  Ilm.  Sf.’s  Schrift  S.  43 — 46 
gegeben. 


wie 


Spohn  u.  Seyffarth  üb.  Aegypt.  Sprache  u.  Schrift.  1T7 

chen  und»aus  andern , welche  bloss  zur  Verzierung  dienen.  Oft 
sind*zwar  xiicht  alle  drei  Arten  von  Linien  gebraucht,  aber  dann 
ist  durch  die  verschiedene  Zusammenstellung,  Biegung  und  Ver- 
bindung der  Grundlinien  Verschiedenartigkeit  der  Bilder  erreicht 
worden.  S.  19,  20.  Oft  ist  auch  der  ursprüngliche  Buchstabe  in 
mehrere  Zeichen  zertheilt  worden,  und  mehrere  Hieroglyphen 
zusammen  bilden  erst  einen  Buchstaben.  S.  33  if.  Rechnet  man 
dazu , dass  überdies»  diese  Zeichen  verschieden  gestellt  werden, 
dassTheile  des  Buchstaben  und  Wortes  zu  andern  Wörtern  gesetzt 
oder  auch  ganz  weggelassen  sind,  dass  man  die  Bilder  auf  alle 
Weise  verschiedenartig  machte ; so  wird  es  sich  leicht  ergeben, 
wie  mehr  als  6000  hieroglyphisclic  Zeichen  aus  25  Buchstaben 
entstehen  konnten,  und  wie  diese  Zeichen  sich  oft  unter  einander 
so  ähnlich  und  gleich  sind , dass  ein  Zeichen  manchmahl  5 bis  6 
Buchstaben  bezeichnet.  S.  23  lf.  Die  weitere  Auseinandersetzung 
muss  man  im  Buche  selbst  ltachiesen.  Vieles  klingt  allerdings 
wunderbar.  Dazu  kommt,  dass  llrn.  Seylfarth’s  Darstellung  oft  sehr 
dunkel  ist,  was  theils  aus  der  aphoristischen  Schreibart,  theils 
aus  der  etwas  sonderbaren  Latinität  entsteht,  welche  sich  in  der 
Wahl  von  oft  unlateinischen  Wörtern  oder  Bedeutungen  derselben 
und  in  der  Einmischung  einer  Menge  mathematischer , physiolo- 
gischer und  anderer  Kunstausdrücke  gelallt.  Siebeweisen,  dass 
Hr.  SeyfF.  auch  in  diesen  Wissenschaften  erfahren  ist,  erschwe- 
ren aber  das  Verstehen  des  Buches  und  sind,  wie  es  uns  vor- 
kommt , noch  dazu  nicht  allemahl  richtig  gebraucht.  Allein  diese 
Schwierigkeiten  werden  wieder  erleichtert  durch  die  beigefügten 
lithographischen  Tafeln,  welche  (Taf.  1 — 4 und  13 — 36)  nicht 
mjr  die  einzelnen  Buchstaben  (Phönicisch,  demotisch , hieratisch, 
hieroglyphisch)  in  ihren  verschiedenen  Schreibarten,  sondern 
auch  gleichlautende  demotisclie , hieratische  und  liieroglyphisclie 
W'örter  und  endlich  gleichlautende  Fragmente  ganzer  Inschriften 
neben  einander  gestellt  enthalten.  Daraus  sieht  man  deutlich, 
wie  eine  Schreibart  aus  der  andern  entstand , und  wie  die  ver- 
schiedenartigsten Zeichen  doch  Einen  Buchstaben  bezeichnen  kön- 
nen. Auch  sind  S.  85 — 02  über  diese  Alphabete  noch  besondere 
Bemerkungen  mitgetlicilt.  W as  den  Gebrauch  dieser  Hierogly- 
phen anlaugt,  so  schreiben  die  Aegypter  bald  von  der  Rechten 
zur  Linken,  bald  umgekehrt  von  der  Linken  zur  Rechten.  Eigent- 
liche Bustrophcdonscliriit  findet  sich  nicht,  obwohl  pianchmahl 
die  Zeilen,  welche  Anfangs  von  der  Rechten  zur  Linken  gingen, 
plötzlich  von  der  Linken  zur  Rechten  zu  laufen  anfangen.  Die 
Zeilen  sind  oft  sehr  kurz , dass  jede  nur  aus  Einem  Wort  besteht. 
Daher  stehen  die  W orte  über  oder  unter  einander.  Auch  dicss 
wird  durch  die  iithograph.  Tafeln,  namentlich  durch  die  Taf. 
5 — 12  mitgetheilten  vollständigem  Inschriften,  deutlich  gemacht. 
Ausser  diesen  elementarisch  - kyriologischen  Hieroglyphen  giebt 
es  guch  symbolische  (Clemens  a.  a.  0.)  und  allegorische,  welche 
Jahrb.  d.  Phil.  u.  Pädag.  Jahrg.  I.  Heft  1.  12 


Digitized  by  Googl 


118 


Aegyp tische  Litteratur. 


durch  das  reine  Bild  einen  Begriff  bezeichnen,  aber  nicht  Buch- 
staben sondern  eigentliche  Gemählde  sind,  welche  schwerlich 
zum  Schrqjben  von  Büchern  angewendet  wurden.  S.  38  ff.  Zu  die- 
sen symbolischen  (mimetischen)  Hieroglyphen  gehören  die  Bilder 
von  Göttern  mit  ihren  Insignien  und  die  bildlichen  Darstellungen 
heiliger  Handlungen , der  Todtengerichte,  des  Ackerbaues  u.  s.  w. 
Beschreibungen  solcher  Darstellungen  giebt  Hr.  Seyff.  in  Nr.  3 
S.  1 ff.,  bemerkt. aber  S.  8:  „Erklärungen  von  einzelnen  Bildern 
und  Bildergruppen  der  Götter  oder  heiligen  Thiere , die  auf  den 
mehrsten  Papyrus  angetroffen  werden , wage  ich  nicht  hinzuzu- 
fügen.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt , wie  unsicher  und  schwankend 
dergleichen  Deutungen  sind  ohne  genaue  Berücksichtigung  des 
beigefügten  Textes.  Die  höhere  Hieroglypliik  wird  sich  nach  mei- 
ner Ansicht  von  selbst  geben,  sobald  wir  mit  der  niedern  voll- 
kommen zu  Stande  sind.11  Zu  den  Allegorischen  Zeichen  kann 
man  das  Bild  des  Phallus  rechnen , welches  eigentlich  der  Buch- 
stabe e ist,  aber  bisweilen  für  den  Begriff  0*3,  generator , steht; 
obwohl  diess  auch  ein  blosses  Corapendium  scribendi  seyn  könnte. 
Aehnliche  allegorische  Zeichen  kommen  auch  bei  andern  Völ- 
kern vor,  wie  z.  B.  auf  Griech.  Münzen  der  Blitz,  als  eine  Hin- 
deutung auf  Jupiter. 

Den  Beschluss  des  Werks  machen  18  Specimina  von  Erklä- 
rungen der  Taf.  5 — 12  mitgetheilten  Inschriften  (S.  47 — 72)  und 
ein  Glossarium  Aegyptiacum  S.  73 — 84.  Auch  ein  Index  rerum 
praecipuarum  et  scriptorum  memoratorum  ist  S.  93  — 96  beige- 
fügt. Der  Beleg  für  die  Richtigkeit  dieser  Forschungen  wirdSpec. 
XVII  u.  XVIII  durch  die  Entzifferung  von  zwei  Zeilen  der  hiero- 
glyphischen  Inschrift  von  Rosette  gegeben.  Wir  theilen  die  erste 

(Zeile  XII  der  Inschrift)  mit,  die  Hr.  Seyff.  so  übersetzt: 

1 2 3 4 5_ 

Ptolcmaei.  xov  Phtha.  semper  virentis.  dilecti.  dei.  consti- 
6 1 8 9 10  11  12  * 13  14 

tuti.  anni.  ovxog.  I.  ovu.  I.  diebus.  quinque.  cum.  reliqnis. 

15  16  11  18  19  20  21 

diis.  agere.  sacrificia.  libationes.  adderc.  constituta.  omnia. 

22  23  24  25  _ 26 

simul.:  sacerdotes.  sacerdotum.  sacerdotum.  in  templorum 
21  28  29  30  31  32 

templis.  ovßt.  Aegyptiacis.  sint.  adreliquos.  deo.  constituto. 

33  34  35  36  31  38  , 

tvegyern.  ut.  sacerdotes.  ad  reliqua.  ducant 

Spohn  hat  die  nehmliche  Stelle  aus  der  demotischen  Inschrift 
(Zeile  29,  25  — 30,  23  S.  15  f.)  so  übersetzt: 

1 2 4 5 

Ptolemaeo.  probato.  ra  a>9a.  deo.  statuto.  splendido  splen- 

6 1 ' 8 9.  10  11  12 

dido.  benefico.  anni.  a.  Imo.  Imi.  dies.  V.  ovtsg  coronatL 

16  11  18  19  22  20  23 

ducentes.  precationes.  libationes.  et.  omnia.  statuta.:  sacerdo- 

26  28  35 

tes.  templorum.  Aegypti.  statuti.  (ut).  (ut).  dicantur.  sacerdo- 
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31  52  33  36  i't 

tcs.  dei.  statuti.  valde  splendid!,  benefici.  ad  caetera,  nomina. 

31  3S 

sacra.  (ut).  eant.  *) 

D!c  Griecliische  Inschrift  (Zeile  49,  9 — 51 , 16)  lautet: 

13  3 2 2 2 i 

T(S  alavoßia  xal  rjyanyuivco  vito  xov  cp&a  ßaöiXs l nrcoXe- 

fiula,  &sqi  iaigiavei , iv%ugi6ra  xar  [avrov]  tvl  [xaxürijv 

tb  ava  xal  zrtv  xarca]  vdgav  aiio  rüg  vovutvtlaq  rov  Qavd1 
• t 11  12  16 
i(p  tjfiißag  iztvze , Iv  alg  xal  öTtfpavycpogrjGovCiv  övvtbXovv- 
11  1B  19  21  20 

reg  ftvGlaq  xal  GitovSug  xal  xaXXa  xadyxovra’  irpodavopEfu 
£iv  öe  roig  tegoig  rov  r s alavoßlov]  xal  rov  üeov  hticpa- 

23  ^ 31 

vovg  tv%ttQLözov  ltgtig  scgog  roig  aXXoig  bvöaaöi  xäv  %täv, 
tov  legaxsvovOi , xal  xarazagijaat  Big  nävxag  xovg  XQryia- 
xiöfiovg. 

Den  Beleg,  wie  sehr  Ilr.  Seyff.  von  seinen  Vorgängern  ab- 
weicht, geben  Spec.  VIII  — XVI.  In  dem  ersten  nehmlich  wird 
eine  kleine  Inschrift  **)  bei  Kircher  Obelisc.  Pamplnl.  p.  597  ent- 
ziffert. Sie  bestellt  aus  folgenden  unter  einander  stehenden  Zei- 
chen: einem  Arm,  einer  Linse,  einer  ^Schlange , die  mit  der 
Mitte  des  Körpers  auf  einer  Kugel  ruht,  einer  Sphynx  und  einer 
mehrmahls  gebrochenen  Linie.  Kircher  symbolisirte  daraus : „Bc- 
neficentia  superna  ||  et  coelesti  ||  omnia  ambientis  et  vivificantis 
numinfs  vi  ||  Mophtha  Niloticns  ||  aequali  proportione  incrementum 
hnmidi  dispensat.“  Seyffarth  lies’t:  nS  no  '3  und  erklärt:  „ve- 
jiias  dilecte  juvenis.“  Spec.  IX  — XVI  geben  den  gleichlauten- 
den Anfang  von  7 Hymnen  bei  Champollion  Prdcis  du  Systeme 
Hierogl.  p.  138  Tab.  VIII,  die  dieser  so  erklärt:  „Soutien  ||  de 
l’Egypte  ||  dieu  fils  d’un  dieu  ||  soutien  ||  de  l’Egypte  ||  Ilorus  raa- 
nifestd  ou  engendrd  ||  par  ou  de  Osiris  j|  engendrd  ||  de  Isis  deesse. 
Seyffarth  übersetzt:  Age  ||  venias  ||  Isis:  ||  age  ||  venias  |J  deus 
(oder  nach  der  andern  Lesart:  generator)  ||  in  Aegyptum  ||  gene- 
rator  ||  Aegyptiorum  (oder  Aegypti). 

In  Spec.  I — VI  hat  Hr.  Seyff.  (I  grössere  Hymnen  entziffert 
(Spec.  VII  enthält  die  Entzifferung  eines  Scarabäus),  und  auch 
in  der  Schrift  Nr.  3 S.  9 u.  12  hat  er  den  Anfang  mehrerer  Hym- 
nen übersetzt.  Ihre  Einförmigkeit,  Abgemessenheit  der  Formen, 


*)  Hieraus  ergiebt  sich  zugleich , wie  die  dcmotische  und  hiero- 
glyphischc  Inschrift  von  einander  nbweichen.  Die  in  der  Spohn’schen 
Entzifferung  mit  Q eingcschlosscnen  Deutungen  scheinen  falsch  oder 
doch  nicht  sicher  za  Seyn. 

**)  Wahrscheinlich  eine  Votivtafel,  wie  Hr.  Prof.  Seyffarth  in  den 
Sammlungen  zu  München  deren  mehrere  fand. 

12  * 
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Häufung  der  Beiwörter  u.  8.  w.  erinnert  unwillkührlich  an  die  alten 
Hymnen  der  Griechen,  Römer  und  Hebräer,  obgleich  eine  auf- 
fallende Aehnlichkeit  sich  nicht  entdecken  lässt.  Kur  Probe  thei- 
len  wir  Einiges  mit  ’ S.  47 — 52  stehf  die  Uebersetzung  eines  zu 
Theben  gefundenen  Papyrus , den  Cadet  1805  herausgab  und  der 
auch  in  der  Descript  de  l’Egypte  Liv.  CXXXVI  S.  74  Col.  120 
steht : 

Age  veni , o Osiris , in  Aegyptum.  dilecte  juvenis  o Osiris  in 
Aegyptum.  ov  *)  magnific'ans  Aegyptum.  o Osiris , ad  festa  ca- 
pienda  Aegypti.  Osiris  dilecte  juvenis , veni  Osiris  in  Aegyptum. 
dilecte  juvenis , deus  6ublimis,  invise  quotidie.  invise  Aegy- 
ptum, deus  sublimis.  — Invise  **)  Sclini  ***)  Aegyptum  simi- 
liter veniens,  pulcher,  germini  similis,  veniens  acdificatio  splen- 
dens,  praebens  splendorem  agricolis.  O dilecte  juvenis,  simi- 
lis veniens  messi  virenti,  dilecte  juvenis  ov,  laudate  perpetuo, 
deus  sublimis,  invise  Sclini  Aegyptum.  — Veni  seminator. 
Veni  bone.  Veni  praebens  splendorem  agricolis.  Juvenis,  mes- 
eis  virens,  paseuum,  dilecte  juvenis,  perpetuö  advenias,  ha- 
bens  generationem  dilcctum  Ilorum ! 

Ein  zweiter  Hymnus  ist  aus  Pap.  Berol.  16  und  heisst  S.  52 — 54 : 

Age  veni  Osiris  Aegyptum.  dilecte  juvenis,  Osiris,  Aegyptum. 
salus  6v,  dilecte  juvqpis.  Veni  Osiris  Aegyptum,  dilecte  juve- 
nis, deus  sublimis.  — Invise  Satis-}-)  similiter  veniendo.  Te- 
gumen  nostrum , tvXaXoQ  juvenca , laudata , sublimis , valdc 
dilecta,  fac,  age,  Satis,  in  Aegyptum  veni  Aegyptum  veni 
O Isis,  veni.  • 

Ans  demselben  Papyrus  Berolin.  stammen  auch  folgende  zwei 
Hymnen : 

Age  veni  Osiris  Aegyptum.  dilecte  juvenis,  Osiris,  Aegyptum. 
liberator  ov , dilecte  juvenis.  veni  Osiris  Aegyptum , dilecte  ju- 
venis, öv  deus  sublimis.  Invise  Onnuphi  -j-f)  similiter  veniens, 
pulclira  qnidem  statura  surculus,  o Onnuphis,  ov  deus  subli- 
mis. invise  Onnuphi.  age , veni.  invise  Onnuphi.  accede.  veni, 
deus  sublimis,  ducens  bona.  Similiter  veniens  pulchra  quidem 


*)  Es  muss  heissen  mv.  Warum  schrieb  Hr.  Seyff.  in  diesem  und 
ähnlichen  Fällen  allcmalil  das  Neutrum  ov? 

**)  Hier  beginnt  ein  neuer  Hymnus ; vielleicht  nur  ein  neuer  Vers 
des  längeren  Liedes. 

***)  Diess  Wort  hält  Hr.  Seyff.  für  ein  Beiwort  des  Osiris. 

f)  Diess  ist  ein  Beinalime  der  Isis. 

f-j-)  Onnuphi s soll  wieder  ein  Beiwort  des  Osiris  seyn , nicht  aber 
' den  Gott  Onuphia  bezeichnen.  Ref.  möchte  diesen  und  den  Schni  für 
vom  Osiris  verschiedene  Gottheiten  halten,  mag  aber  nicht  bestimmt 
entscheiden.  Die  Sache  wird  sich  aufklären , sobald  noch  mehr  Hym- 
nen, als  jetzt,  entziffert  sind. 
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statura  surculus , Onnuplii  Onensis,  veni  Aegyptum,  similitudo 
Aegypti  mitis. 

Age  veni  Osiris  Aegyptum , dilecte  juvenis.  Osiris  Aegyptum, 
sospitator  ov,  dilecte  juvenis.  Veni  Osiris  Aegyptum,  dilecte 
juvenis,  ov  deus  sublimis.  Invise  Mao  beneplacitum  Sesotis, 
simiüter  veniens , Mao  beneplacitum  Sesotis.  veni  Aegypti  tu- 
tela,  o Isis,  veniendo  veni  praebens  habitationem , dilecta  ju- 
venis, dilecta,  diligens  Horum,  lilium  Solis  Homm,  qui  re- 
laxationem  posuit,  dilectum  Ilorum  multa  nobilitatc.  Veni 
venerabilis;  accede  similitudo  filii;  veni  ducens  Ilorum  dile- 
ctum, deliciae  Sesotis. 

Mehr  oder  minder  ähnlich  sind  auch  die  übrigen  liierogly- 
phischen  Hymnen,  so  wie  die  Anfänge  der  hieratischen , welche 
in  Nr.  3 S.12  mitgetheilt  sind.  Mehr  abweichend  scheint  der  von 
Spohn  in  Nr.  1 Spec.  XV  mitgetheilte,  zu  seyn , der  aber  nicht 
vollständig  entziffert  und  übersetzt  ist«  Für  die  Geschichte  und 
Mythologie  Aegyptens  lässt  sich  aus  dem  Gegebenen  freilich  noch 
nicht  so  gar  viel  ersehen ; allein  da  man  nun  doch  die  Sprache  le- 
sen und  verstehen  kann , so  werden  solche  Resultate  von  selbst 
nachkommen.  Vom  Hrn.  Prof.  Seyffartli  selbst  dürfen  wir  noch 
eine  bedeutende  Bereicherung  der  Aegyptischen  Literatur  erwar- 
ten, da  er  nicht  nur  Abschriften  von  den  Berliner  Papyrusrollen 
besitzt,  sondern  auch  Anfang  Aprils  zur  Erlangung  und  Benutzung 
noch  mehrerer  Urkunden  eine  gelehrte  Reise  nach  Turin , Rom, 
Paris  u.  s.  w.  angetreten  hat  *) , wozu  die  liberale  Sächsische  Re- 
gierung ihm  nicht  ri§r  Urlaub  auf  unbestimmte  Zeit  und  das  Bc- 


*)  Die  ersten  Resultate  dieser  Reise  hat  er  in  der  Lcipz.  Lit.  Zeit. 
1826  Nr.  140  über  die  Aegyptischen  Sammlungen  zu  München  mitge- 
theilt, woraus  Ref.'  nur  folgende  zwei  Stellen  mittheilt:  — «Die  Mu- 
mien sind , wie  gewöhnlich , in  schön  verzierte  Kisten  gelegt  und  die 
gewöhnlichen  Legenden  finden  sich  auch  hier.  Einige  sind  besonder« 
wichtig.  So  finden  sich  am  Fussstücke  der  einen  zwei  Gefangene  in 
Banden , die  jeder  sogleich  für  Juden  erkennt.  Prof.  Wagen  hielt , so 
viel  ich  weiss,  dieselben  für  unücht;  allein  sie  sind  cs  unstreitig  nicht, 
eben  wegen  der  beigefügten  Inschriften,  dio  damahl»  noch  niemand 
lesen  konnte , und  wegen  der  Aechtheit  des  darunter  befindlichen  Zeu- 
ges. Auf  den  Brustbinden  von  zweien  stehen  ihre  Namen  demotisch 
geschrieben , Namen  von  bekannten  Priestern  aus  den  Zeiten  der  Pto- 
Iomüer.  Vielleicht  sind  dies«  die  ersten  Mumien,  von  denen  nun  mit 
Gewissheit  gesagt  werden  kann,  wenn  sie  entstanden  sind,  und  dies* 

ist  für  die  Archäologie  in  dieser  Rücksicht  vom  hohen  Werthe.“ 

„Man  glaubt , der  Alesandrinische  Bischoff  N.  N.  im  2ten  Säculo  nach 
Christus  habe  die  Interpunction  erfunden.  Hier  [auf  Papyruerollen  in 
München]  findet  sich  schon  auf  wenigstens  3000  Jahre  alten  Monnmen- 
ten  eine  ziemlich  vollkommene  Interpunction.“ 
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ziehen  Beines  vollen  Gehaltes , sondern  auch  ein  Reisegeld  von 
400  Tlilr.  bewilligte.  Nach  seiner  Rückkehr  dürfen  wir  hoffen, 
dass  er  zunächst  das  angefangene  Spohusche  Werk  vollenden 
werde. 

Zuletzt  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  alle  drei  oben  genannte 
Werke  durch  Druck  und  Papier  sich  vortheilhaft  auszeiclinen, 
wiewohl  die  letztem  beideu  das  erstere  an  prachtvoller  Ausstat- 
tung noch  iibertreflen.  ln  diesen  beiden  herrscht  auch  grössere 
Correctheit  als  dort,  obgleich  auch  sie  mehr  Druckfeliler  haben, 
als  man  in  solchen  Werken  erwarten  sollte.  Aus  der  übrigen  Aus- 
stattung lässt  sich  aber  schliesscn,  dass  diess  wohl  uicht  der  Ver- 
leger Schuld  ist.  Die  Preise  dieser  Schriften  wird  man  billig  ge- 
nug finden,  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  dem  bedeutenden  Auf- 
wande  doch  nur  auf  wenig  Absatz  zu  rechnen  ist. 

« Jahn. 

0 
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Disputatio  nntiquarin - historicu  inanguralis  de  censorum  apud 
Romanos  auctoritate  et  existimatione  ex  veterum 
rerumpublicarum  conditiono  cxplicnnda,  quam  — examini  submittit 
Jacobus  Itlulphus  Carolus  Rovers.  Trajectitd  Khenum  ap.  Altheer. 
MDCCCXXIV.  XVI  u.  130  S.  gr.  8.  18  Gr.  netto. 

In  dieser  kleinen  Schrift,  dem  Erstlinge  eines  jungen,  wie  es 
scheint,  nicht  talentlosen  Mannes,  ist,  wie  sich  das  an  so  man- 
chen grossem  und  kleinem  Werken  der  neuern  ( mit  unter  auch 
wohl  der  altern)  Holländischen  Philologen  findet,  weit  mehr 
Sorgfalt  auf  den  Stil,  als  auf  die  Sache  gewendet  worden.  Na- 
mentlich scheint  dem  Verf.  die  Literatur  des  behandelten  Gegen- 
stands, besonders  das,  was  die  Deutschen  geliefert  haben,  völ- 
lig fremd  geblieben  zu  seyn , und  nicht  nur  sind  ihm  die  eigens 
über  die  Ceusoren  geschriebenen  Abhandlungen,  z.  B.  Joh.  Mich. 
DUlher  de  Ceusoribus  (Jenae,  1(138.),  Christ.  Donatus  de  Cen- 
soribus  Romanorum  (Vitebergae,  1670.),  Christ.  Lockervitiius 
Disp.  de  Censorum  officio  (Grypliisw.,  1681.),  Curtius  Progr.  1 
et  II  de  Ceasura  Romana  (Marburg),  Nie.  liier.  Guudling  Von 
den  Römischen  Schatz-  und  Zuchtmeistem  oder  Ceusoribus,  in 
den  Gundliugiauis  Stjuck  16  Abhand!.  1,  u.  a.  m.  (Jarke's  Versuch 
einer  Darstellung  des  Censorischen  Strafrechts  der  Römer , wel- 
che Schrift  mit  llrn.  R.’s  Abhandlung  ungefähr  gleichzeitig  er- 
schien, nicht  eiumal  zu  gedeukeu)  unbekannt;  sondern  er  hat 
auch  von  grossem,  die  Römische  Geschichte  und  Allerthums 
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künde  behandelnden  Werken,  welche  die  Verhältnisse  der  Cen- 
soren  in  den  Kreis  ihrer  Untersuchungen  aufgenommen  haben, 
(z.  B.  Hüllmanna  Staatsrecht  des  Aiterthuins  S.  226,  Niebuhra 
Komische  Geschichte  Th.  I , S.  386  und  II , S.  117  ff. ) entwe- 
der keine  Notiz  genommen,  oder  keine  gehabt.  Selbst  seine 
Landsleute,  unter  ihnen  Jacob  Ferizoniua  (de  Censoribus  populi 
Romani.  Lugduni  Batav.  1691.)  sind  ungenannt  geblieben,  und 
nur  drei  Schriftsteller,  Sigoniu8 , Pitiacua  und  Beaufort , ganz 
vorzüglich  der  Letztere,  haben  den  Stoff  zu  diesem  Werke  gelie- 
fert; denn  die  Uebrigen , die,  obwohl  sparsam,  citirt  sind,  wer- 
den grösstentheils  bloss  bei  Nebendingen  angeführt,  z.  B.  He- 
gewisch V.  ü.  d.  R.  Finanzen,  Bach  Historia  Juris  u.  s.  w.  In 
wie  weit  die  Quellen  selbst  benutzt  worden  sind , wird  sich  bei 
der  Betrachtung  des  Einzelnen  ergeben.  — Herr  R.  macht  drei 
Hauptabschnitte,  und  spricht  im  Ersten  von  dem  Amte  der  Cen- 
soren , im  Zweiten  von  dem  amtlichen  und  persönlichen  Ansehen 
derselben , im  Dritten  von  den  Ursachen  dieses  hohen  Ansehens. 
Im  ersten  Abschnitte  (Kapitel)  — offenbar,  der  Sache  nach,  dem 
Haupttheile  des  Ganzen  — handelt  er,  nach  Vorausschickung  des 
bekanntesten  Geschichtlichen , von  der:  doppelten  Function  der 
Censoren,  als  Poiizey-  und  Finanzbeamte  und  als  Sittenrichter. 
(S.5.)  Richtiger  wäre  wohl  die  Eintheilung,  wenn  er  sie  als  Ver- 
waltungsbehörde im  engern  Sinne  und  als  Polizeybeamte  betrach- 
tet hätte,  nur,  dass  von  ilirer  Wirksamkeit  in  der  letztem  Hin- 
sicht die  Sicherheitspolizey  als  ausgeschlossen , die  Sittenpolizey 
aber  als  Hauptzweig  bemerklich  zu  machen  gewesen  wäre.'  Die 
einzelnen  Geschäfte  derselben  sind,  mit  einiger  Ergänzung  aus 
Pitiscus , nach  Beaufort  aufgezählt , Manches  bleibt  hier  zu  wün- 
schen übrig,  z.  B.  eine  Untersuchung  über  ihr  Verhältnis  zu  den 
Aedilen,  deren  Geschäftskreis  mehrere  Gegenstände  umfasste, 
die,  laut  der  Zeugnisse  der  Alten,  zuweilen  auch  von  den  Cen- 
soren besorgt  wurden!  Ihr  Hauptgeschäft,  der  Census,  ist  sehr 
kurz  weggekommen.  Von  einer  hier  doch  gewiss  nicht  überflüssi- 
gen Erörterung , wie  wesentlich  der  ursprüngliche  Charactcr  die- 
ses Instituts , und  mit  ihm  zugleich  die  politische  Bedeutung  des 
Censoramts  sich  in  der  spätem  Zeit  geändert  habe , findet  sich 
keine  Spur.  — S.7  heisst  es  von  den  Legibus  censoriis  kurz  weg: 
hierunter  wären  die  Edicte  der  Ceusoren  zu  verstehen , von  wel- 
chen ein  Fragment  in  L.  203  D.  de  verb.  signif.  (50,  16)  enthal- 
ten sey.  Diess  ist  ungenau  und  zum  Theil  unrichtig.  Es  ist 
allerdings,  wenn  auch  nicht  völlig  widerlegt,  doch  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  die  Ceusoren  selbst  Gesetze  in  den  Comitien  in 
Vorschlag  bringen  konnten,  und  die  Hauptstelle,  welche  für  die 
bejahende  Meinung  angeführt  werden  könnte,  aus  Piin.  H.  N. 
XXXV,  17  (57)  beweist  so  gut  als  gar  nichts,  (s.  Heineccii  synt. 
ant.  Rom.  L.  1 Tit  U § 1 und  daselbst  Haubolds  Note.)  Indessen 
heisst  darum  Lex  censoria  noch  nicht  überall  soviel , als : „Edict 
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der  (Tensoren;“  sondern  sehr  häufig  — z.  B.  Cie.  De  provinc. 
cons.  cap.  5,  so  auch  iu  der  erwähnten  L.  203  D.  de  verb.  siguif., 
desgleichen  in  L.  15D.  de  publ.  et  vect.  (30,  4),  wenn  anders  hier 
die  Lesart:  Censor , der  gewöhnlichen:  Caesar , vorzuziehen  ist, 
(Forner.  Sei.  I,  25.) — soviel,  als:  der  Pachtcontract , mittelst 
dessen  die  Censoren  den  Finanzpächtern  die  öffentlichen  Zölle, 
Forstnutzungen  u.  s.  w.  überlicssen , so  auch  (Cic.  Verr.  II,  55) 
der  Vertrag,  welchen  sie  mit  den  Uebernehmcrn  der  öffentlichen 
Bauten  schlossen.  Doch  ist  auch  da,  wo  lex  censoria  in  Beziehung 
auf  diese  Gegenstände  vorkoinmt,  oft  das  Edict  zu  verstehen, 
weil  in  diesem  die  Bedingungen  der  Staatspachte  oft  bekannt  ge- 
macht wurden.  — Vom  Sittenrichtcramte.  Die  Verschiedenheit 
der  censorischen  Note,  ihre  Ursache  und  Wirkung  wird  betrach- 
tet. Der  Verf.  zählt  die  gewöhnlich  angegebenen  Vier  Arten  cen- 
sorisclier  Strafen  auf,  — Ausstossen  aus  dem  Senate , Ausstos- 
sung  aus  dem  Ritterstande,  Herabsetzung  aus  einer  angesehenem 
Tribus  in  eine  niedrige,  Versetzung  unter  die  Aeraricr,  — und 
beruhigt  sich  bei  den  schon  oben  angegebenen  Autoritäten  und 
den  von  ihnen  citirten  Stellen  alter  Autoren.  Was  nun  die  Aus- 
stossung  aus  dem  Senate,  und  Ritterstande  betrifft:  so  unterliegen 
diese  beiden  Strafmittel,  abgesehen  von  dem  noch  nirgends  ge- 
nügend erläuterten  Unterschiede  zwischen  cquus  publicus  und 
privatus  (Liv.  XXVII,  11.  s.  jedoch  Jarke’s  oben  angeführte  Schrift 
S.(>7  ff.),  hinsichtlich  der  Erklärung  keiner  weitern  Schwierigkeit. 
Nicht  so  leicht  kommt  man  jedoch  von  der  Sache  hinsichtlich  der 
Versetzung  ans  einer  Tribus  in  die  andere,  und  der  Ilerabsez- 
zung  unter  die  Aeraricr.  Was  die  Vertauschung  der  Tribus  als 
Strafe  anlangt,  so  hält  sie  JIr.  R.  auf  Treu  und  Glauben  für  aus- 
gemacht. Diess  ist  sic  jedoch  keineswegs.  Denn  nimmt  man  an, 
dass  ein  Bürger  von  den  Censoren  aus  einer  tribus  rustica  in  eine 
urhana  zur  Strafe  versetzt  worden,  so  steht  entgegen,  dass  vor 
der  Censur  des  Q.  Fabius  Maximus,  der  die  Freigelassenen  erst 
in  die  vier  städtischen  Tribüs  zusam  ;nwarf  (im  I.  R.  451),  die 
städtischen  Tribus  eben  so  ehrenvoll  waren,  als  die  ländlichen, 
und  dass  dennoch  auch  schon  vor  diesem  Zcitpuncte  das  tribu 
moveri  als  Ehrenstrafc  galt.  Billigt  man  dagegen  die  Hypothese 
Niebuhrs  (Römische  Gesell.  Th.  I,  S.  387),  nach  welcher  eine 
Herabsetzung  aus  einer  vornehmem  Tribus  in  eine  geringere  gar 
nicht  statt  fand,  vielmehr  die  Entfernung  aus  der  Tribus  stets 
mit  der  Versetzung  unter  die  Aerarier  (oder,  was  wohl  gleichbe- 
deutend ist , in  tabulas  Caeritum),  mit  dieser  aber. de*  gänzliche 
Verlust  des  Stimmrechts  (Gell.  N.  A.  XVI,  13,  Jarke  S.  85)  ver- 
bunden war,  so  lässt  sich  diess  schwer  mit  manchen  Stellen  in 
den  Alten,  vereinigen , nach  denen  die  Versetzung  unter  die  Aera- 
rier von  dem  „tribu  moveri“  wesentlich  verschieden,  der  gänzli- 
che Verlust  des  suffragii  aber  sehr  zweifelhaft  scheint.  So  sagt 
Claudius  bei  Liv.  XXXXV , 15  ausdrücklich : tribu  movere  nihil 
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esse  aliud,  quam  mutare  iubere  tribum , und  setzt  hinzu:  Aus 
allen  35  Tribus  könne  der  Censor  Niemanden  ausstossen,  Nie- 
manden inju88u  populi  des  Rechts  der  Stimmengebung  berauben. 
In  demselben  Kapitel  heisst  es:  omnes  iidem  ab  utroque  et  tribu 
remoti  e t aerarii  facti.  Auch  Cicero  sagt : ( Cluent.  43  ) Alter 
(censor)  in  aerarios  referri , aut  tribu  moveri  iubety  alter  vetat 
Vielleicht  lögt  sich  der  anscheinende  Widerspruch,  wenn  man 
sich  die  Sache  so  vorstellt,  dass  zwar  in  der  spätem  Zeit  (nach 
dem  Jahr  451)  Versetzung  aus  einer  tribus  rilstica  in  eine  urbatia 
vorgekommen  seyn  könne,  dass,  aber  schon  derjenige  als  tribu 
rootus  angesehen  worden,  der  nicht  in  den  ersten  fünf  Klassen 
mitstimmen  durfte,  sondern  in  die  Letzte,  nur  eine  einzige  Cen- 
turie  bildende  und  die  Hefe  aller  35  Tribus  ohne  Unterschied 
enthaltende  Classe  verwiesen  wurde.  Denn  liier  hatte  er  zwar 
wohl  noch  das  Recht  zu  Stimmen,  es  half  ihm  aber  nichts,  weil 
sich  fast  kein  Beispiel  findet,  dass  die  sechste  Klasse  zum  Ab- 
stimmen  gerufen  worden  wäre,  weshalb  viele  Schriftsteller  auch 
mir  fünf  Klassen  erwähnen.  Dass  übrigens  bei  der  Eintlieilung  in 
Tribus  die  anderweite  Eintheilung  in  Centimen,  mithin  auch  die 
Kiasseneintlieilung  innig  verbunden  war,  beweist  llurchardi  (Be- 
merkungen über  den  Censns  der  Römer.  Kiel,  1824.  S.  54  ff. 
Vergl.  auch : Savigny  in  Hugo’s  civil.  Mag.  B.  3 n.  16 ).  Auch 
Asconius  deutet,  indem  er  von  der  Ausstossung  aus  der  Tribus 
spricht  (in  Divin.),  ausdrücklich  darauf  hin , dass  ein  solcher  Aus- 
gestossener  nicht  mehr  in  albo  centuriae  suae  gestanden  hätte. 
Der  tribu  motus  konnte  auch  in  Caeritum  tabulas  relatus  heissen, 
obwoM  uncigentlich.  Die  Cäriten'Jiatten  nämlich  gar  kein  Recht 
zu  stimmen;  der  tribu  motus  hatte  ein  solches,  nur  dass  er  last 
nie  Gebrauch  davon  machen  konnte;  beide  waren  also  nur  inso- 
fern einander  gleich,  als  beide  in  den  Volksversammlungen  Nul- 
len waren.  Indessen  waren  die  tribu  moti  noch  nicht  eben  noth- 
wendig  Aerarier.  Diess  wurden  sie  erst,  wenn  sie  statt  des  Cen- 
sus  Kopfsteuer  geben  mussten,  was  freilich  wohl  sehr  häufig  der 
Fall  gewesen 'seyn  mag,  denn  sonst  hätten  sie  aus  ihrer  Herab- 
setzung noch  einen  öconomischen  Vortheil  gezogen.  Das  war  aber 
gar  nicht  die  Meinung  der  Censoren , vielmehr  betrug  die  Kopf- 
steuer des  Aerariers  in | der  Regel  mehr,  als  sein  Census,  z.  B. 
beim  Mamercus  ( L.  IV  cap.  24 ) das  Achtfache.  — Richtig  be- 
merkt der  Verf.  S.  24,  dass  die  Censorische  Note  nur  wirksam 
war,  wenn  beide  Censoren  in  ihrem  Urtheile  übereinstimmten. 
Man  sieht  jedoch  nicht  ganz  deutlich,  ob  er  einen  ausdrücklichen 
Widerspruch  des  einen  Censors  gegen  den  Ausspruch  des  andern 
für  nothwendig  achtet,  oder  ob  er  die  einseitige  Note  für  ipso 
jure  null  und  unwirksam  hält;  doch  scheint  er  sich  zu  der  Letz- 
tem, offenbar  richtigem,  Ansicht  hinzuneigen,  aus  welcher  auch 
einzig  die  Stelle  Liv.  XXIX,  3?  erklärbar  wird,  wo  die  Censoren 
gegenseitig  von  einander,  und  von  dem  Einen  noch  dazu  ganze 


Digitized  by  Google 


186 


Disputationen  u.  Programme. 


34  Tribus  mit  der  Note  belegt  wurden , ohne  dass  die  Sache  wei- 
ter den  geringsten  Erfolg  hatte,  nicht  einmal  den  eines  ausdrück- 
lichen Widerspruchs  des  andern  Censors,  noch  weniger  einer 
Aufhebung  der  Note  etwa  durch  einen  Beschluss  des  Seuats  oder 
Volks. 

Kürzer  können  wir  bei  Beurtheilung  des  zweiten  und  dritten 
Kapitels  seyn.  Hier  betrachtet  der  Verf.  das  Ansehen,  in  wel- 
chem die  Censoren  Amts  halber  gestanden,  die  Achtung,  welche 
sic  deshalb  persönlich  genossen , und  die  Ursachen , welche  die- 
sem Staatsamte  solche  Verehruug  verschafften.  Ihr  Amt  war  sehr 
einflussreich , hauptsächlich  w egen  des  Census  und  der  Censori- 
schen  Note , und  die  ihnen  hierinnen  verliehene  Gewalt  machte, 
dass  sie  mit  ehrerbietiger  Scheu  betrachtet  wurden.  Sie  waren 
die  Wächter  der  Sitten , und  auf  der  Achtung  der  Sitte  beruhete 
alle  Stärke  der  alten  Staaten , sowohl  bei  den  Griechen , ( daher 
z.  B.  das  hohe  Ansehen,  in  welchem  der  Areopag  stand)  als  auch, 
und  zwar  ganz  besonders,  bei  den  Römern,  was  mit  zahlreichen 
Beispielen  belegt  wird , unter  denen  sich  vorzüglich  eine  Schilde- 
rung des  M.  Porcius  Cato  als  Censor  auszeichnet.  Diess  ist  frei- 
lich Alles  wahr  und  grösstentheils  so  walir,  dass  der  Verf.  viel- 
leicht besser  gethan  hätte , einige  Bogen  seiner  Schrift  diesem 
zweiten  und  dritten  Abschnitte  zu  entziehen  und  sie  dem  Ersten 
für  eine  gründlichere  Untersuchung  der  Amtsverrichtungeu  der 
Censoren  und  ihrer  Stellung  zu  den  übrigen  Staatsbeamten  zuzu- 
wenden. Indessen  ist  es  doch  nichts  desto  weniger  mangelhaft, 
weil  das  religiöse  Element , das  in  dem  Institute  der  Censur  liegt, 
gänzlich  übergangen  ist,  ob  es  gleich  ohne  Zweifel  eine  von  den 
Hauptursacheu  ausmacht,  welche  dem  Amte  der  Censoren  jene 
Verehrung  verschafften  und  sicherten,  deren  dasselbe  bis  zum 
Untergange  der  Republik  genoss.  ( Vergl.  Hüllmann,  Staatsrecht 
des  Alterthums  S.  237  und  Jarkc  S.  10. ) — Bas  Aeussere  des 
Buchs  ist  schön,  der  Druck  aber  weit  weniger  correct,  als  mau 
sonst  bei  holländischen  Drucken  gew  oluit  ist. 

D.  K arl  Friedrich  Günther. 


Antiquitatis  Graecae  et  Romanae  loca  quaedam 
e Ros  s or  um  lingua  et  usibus  illustrata , auctore 
Frcderico  Graefio.  Particula  L Petropoii , typis  academicw.  1823. 
48  S.  4. 

Oer  Herr  Verf.  sagt  in  diesem  gutgeschriebenen  akademischen 
Programm,  dass  die  Aehnlichkeit  zwischen  deu  Griechen  und 
Russen  betrachtet  werden  kann  nach  dem  Lande , welches  beide 
1 ölker  nach  einauder  bewohnten , nach  Sitten  und  Gebräuchen 
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und  nach  der  Sprache.  Vorliegendes  erstes  Heft  beschäftigt  Bich 
nur  mit  Homerischen  Alterthümern , und  zwar  zuerst  S.  7 — 15 
mit  den  Sortibus  signo  notatis , mit  vorzüglicher  Beziehung  auf 
11.  g',  168  ff.  vergl.  176  ff.  und  17,  175  ff.  Kkrjg  o g ist  in  diesen 
Stellen  ein  kleines  Steinchen  mit  einem  willkührlichen  Zeichen, 
das  nur  dem  erkennbar  ist,  der  es  darauf  gemacht  hat  Herr 
Gräfe  macht  dann  auf  die  Veränderung  im  Sprachgebrauch  bei 
den  Lateinischen  Dichtern  aufmerksam  ( ducere  sortes  für  mo~ 
v endo  eiieere ) , und  erwähnt  dann  eine  ähnliche  Sitte  bei  den 
Russen,  die,  wenn  sie  augenblicklich  durchs  Loos  über  etwas  ent- 
scheiden wollen,  eine  kupferne  Münze  schnell  mit  einem  w ill- 
kühr  liehen  Merkmal  bezeichnen,  und  jeder  die  seinige  in  eine 
Mütze  wirft  Diese  wird  hin  und  her  geschüttelt,  und  die  Münze 
des  einen  springt  heraus , wozu  sich  bald  der  Eigenthümer  fin- 
det — S.  15 — 48  handelt  von  dem  Xxxog  xyyog  in  II.  t , 123 
ff.  265  ff.;  das;  wie  überhaupt  das  Wort  xyyog,  zweideutig 
ist  Die  alten  Erklärer  haben  es  bei  den  Pferden  entweder  durch 
wohlgenährt  oder  schwarz  oder  weiss  übersetzt.  Der  Verf.  ver- 
wirft zuerst  mit  guten  Gründen  die  erste  Erklärung,  und  sucht 
nun  die  seinige  in  der  Russischen  Sprache,  wo  ein  ganz  gleichlau- 
tendes Wort  {pegii)  dem  Deutschen  Worte  Schecke  entspricht, 
hahdelt  von  der  grossen  Vorliebe,  die  einige  neuere  Asiatische 
Völker  für  so  gezeichnete  Pfepde  haben,  und  geht  dann  mehrere 
Beinamen  der  Pferde  bei  Homer  durch;  vor  allen  ix xog  tto'- 
dagyog.  "Agyog  wird  nun  zuerst  vom  Licht , dann  von  der 
weissen  Farbe  gebraucht.  Vom  Licht  stammt  dann  die  Bedeu- 
tung blitzschnell  ab,  welche  bei  Gegenständen  vorkommt,  denen 
^ Schnelligkeit  eigen  ist.  So  die  Harpyie  Iloöa  gyy;  doch  ist 
bei  den  Pferden  im  Homer  die  von  der  weissen  Farbe  hergenom- 
mene Bedeutung  vorzuziehen  +).  — "Ixxog  ßäkiog  von  ßdkka, 
theils  ein  gut  tuisgreifendes  Pferd  (d  sv  XQoßctXkav  xovg  xödag), 
theils,  gleichsam  ßs ß/Liptivog,  gefleckt. — A’loXoq,  wo  Herr  Gr.  Od. 
v,  27  aio'/Uco,  volvo,  verto,  als  nicht  hierher  gehörig  verwirft,  und 


*)  Ueber  dieses  »ödapyoj  hat  kurz  vorher  auch  Ilr.  Prof.  Weichert 
in  dem  Programm  De  Medea  oestro  percita  ad  illustrandam  imaginem 
vasculi  prope  Cannes  in  Italia  reperti  (Grimae  1821)  S.  12  ff.  gesprochen, 
der  es  von  schnellen  Pferden  (s.  II.  16,  ISO)  verstanden  wissen  will,  ob 
er  gleich  die  nvnag  dqyov s,  1L  1,  50,  wie  die  dtfyinobat  xptovg  bei  So- 
phocL  Aj.  233,  für  weittc  und  folglich  schwächliche  nimmt,  weil  die  Al- 
ten mit  der  weissen  — albus,  nicht  candidus  welches  diese  Nebenbedeu- 
tung nicht  hat  — Farbe  der  Thiere  zugleich  den  Begriff  der  Kraftlo- 
sigkeit verbunden  hätten.  Er  vergleicht  daliei  das  Wort  äpytorjjs,  wel- 
ches bei  AeschyL  sept.  c.  Theb.  60  weiss,  aber  in  den  Eumen.  175  schnell 
bedeute,  und  vom  Winde  genommen  (’^pysarijs)  nicht  r apidus  sondern 
serpnans  heisse.  Aum.  d.  Red. 


Digillzed  by  Google 


188 


Disputationen  u.  Programme. 


zu  dtkka , der  Wirbelwind , übergeht,  die  Harpyie  ’AtXkco  damit 
vergleicht,  und  iiexoi  aekkadsg  oder  ätÄkcmoöes  daraus  erläutert. 
Mit  diesem  Worte  sind  verwandt  «oAAcj  , aokkia,  aoAAigoo,  äoA- 
ktjg  (hier  ist  der  Verf.  sehr  dunkel  und  unklar  geworden)',  und 
cüokog,  von  alökka  oder  skiööa,  ist  das,  was  sich  leicht  wenden 
und  drehen  lässt  (volubile,  torturn),  oder,  von  alolkslv  (srotxi'A- 
7. uv),  so  viel  als  noixlkog.  Oft  kann  Beides  verstanden  werden. 
So  wie  cdokoftwQT]l;  und  alokopizQrjg  von  dem  gesagt  wird , der 
einen  aus  verscliiednen  Metallen  zusammengesetzten  Panzer  und 
eine  bunte  Binde  trägt,  so  können  auch  cdoköncokoi  &Qvyf.g  (11. 
y,  185)  die  sein,  die  sich  gefleckter  Pferde  bedienen.  So  wird 
£dv&og  cäokog  Jtodetg  (11.  z , 404)  das  Pferd  sein,  dessen  Fiisse 
entweder  von  verschiedenen  Farben  gegen  den  Körper  oder  unter 
sich  sind.  Zuletzt  behauptet  Herr  Gr.,  dass  IJyyaGog  ebenfalls 
eine  Schecke  gewesen  sei,  was  schon  die  Etymologie  von  xrjydg 
zeige,  und  erläutert  durch  die  Bedeutung  bicolor  auch  Horn.  Od. 
£,  388,  t ]>' , 235,  Caliim.  Hymn.  Dian.  90,  Lycophr.  330. 

Julius  Sillig. 


Ad  memoriam  Illustris  Gymnasü  Gothani  ante  trecentos  anno«  — — 

conditi  — — eelebrandam invitat  Fr.  Guil.  Doering , Gymn. 

Goth.  Director.  Gothae.  1824.  19  S.  4. 

Hr  Kirchenrath  Döring  behandelt  in  diesem  Programme  meh- 
rere Stellen  aus  den  Eclogen  Virgils.  Ecl.  I,  13  erklärt  er  in# 
Voss’s  Sinne  das  Wort  neger  durch  sollicitus , aeger  curis , und 
erläutert  diesen  Gebrauch  durch  passende  Beyspiele.  — Ecl.  I, 
54  — 56  will  Hr.  K.  D.  so  gelesen  und  interpungirt  wissen:  Hic 
(Statt  hinc)  tibi  quae  super  at,  (i.  e.  superest , tun  manet , coli, 
vs.  47  und  IX,  27)  vietno  ab  limite  saepes , Hy  blaeis  > — salicti, 
Saepe  tibi  etc.  Referent  kann  sich  noch  nicht  von  der  iVoth Wen- 
digkeit einer  Aenderung  überzeugen;  auch  dünkt  ihm  ein  Bey- 
satz,  wie  dieser:  quae  tibi  superat , an  dieser  Stelle  matt  und 
überflüssig.  Härten,  wie:  quae — depasta , mit  ansgelassenem 
est,  kommen  auch  anderwärts  bey  Virgil  vor,  wie  Aen.  V,  192: 
promite  — Nunc  animos,  quibus  in  Gaetulis  Syrtibus  usi 
(estis);  ibid.687:  Jupiter  omnipotens , sinondum  exosus  (es) 
ad  unum  Troianos,  si  — respicit  etc.;  IX,  675:  Portum , quae 
ducis  imperio  (ipsis  est)  commissa  , recludnnt ; I,  234  sqq. : 

Gerte  — Hinc  fore  ductores, PolUcitus  (es).  Auch  vs. 

57  kann  Ref.  in  die  Verwandlung  von  hic  in  hinc  nicht  einstim- 
men.  — Hierauf  wird  EcL  III,  38  sq.  erläutert  Ebendaselbst  vs. 
108 — 110  stellt  Hr.  K.  D.  den  ingeniösen  Vorschlag  auf,  zu  le- 
sen: Ita  quisquis  amores  Aut  metuat  dulces , aut  exp  er  i- 
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atur  amaros;  und  fugt  die  Erklärung  hinzu:  „Vos  ambo  digni 
estis  posito  pignore;  ntinam  ita  (eadem  suavitate)  quivis  alius 
aut  mctum  et  sollicitudincra  in  arnore  felice  (cf.  vs.  74) , aut  ama- 
ritiem  et  curas  in  amore  infelice  (cf.  vs.  80)  canendo  expriinat! u 
Doch  ist  Ref.  überzeugt , dass  auch  hiermit  der  Stelle  noch  nicht 
aufgeholfen  sey.  — Es  folgs  eine  Erklärung  von  Ecl.  IV,  1 — 3 und 
VI,  16.  — Ecl.  VI,  74  ruft  Hr.  K.  D.  die  von  Heinsius  verdrängte 
Lesart  zurück  sind  schreibt:  ut  Scyllam  Nisi,  aut  quam  fama 
secuta  est.  — Ecl.  VIII,  6 — 8 wird  die  Verbindung  der  Worte 
erläutert.  — ibid.  107  interpungirt  und  erklärt  Hr.  K.  D.  so : Ne- 
8cio  quid  ? — (Aposiopesis)  Cerle  est , (gewiss  er  ist’s)  et  Hylax 
in  limite  latrat. 

Philipp  Wagner. 


Ad  Examen  publicum  die  XXI  Hart.  — a.  MDCCCXXV  in  schola,  quae 
Dresdae  est  ad  acdem  Crucis,  concelebrandum  — iuvitat  Chr.  Ern.  Aug. 
Groebel,  Rector.  P/ae  rnis  s um  est  Observationum 
in  scriptores  Romanorum  classicos  spe cimen 
VII.  Dresdae  typis  Gaertnfri.  24  S.  4. 

Ad  Examen  publiciun  d.  XIII  Mart.  MDCCCXVI  — invitat  C.  E.  A. 
Groebel.  Praemissmn  est  Obss.  in  scriptt.  Rom. 
classicos  spec.  VIII.  Ibidem.  27  S.  4. 

Hr  . Rector  Gröbel , der  in  den  frühem  sechs  Speciminibus  Ob- 
servatt.  (Dresden  1819 — 1824.  4.)  Stellen  aus  dem  Horas  behan- 
delt hat,  giebt  in  den  beiden  genannten  Bemerkungen  über  zwei 
Stellen  aus  den  Reden  des  Cicero.  Alle  diese  Programme  zeichnen 
sich  durch  sorgfältige  Schreibart  und  ausführliche  Behandlung 
aus.  In  der  Regel  behandelt  jedes  einzelne  nur  eine  Stelle,  aber 
man  findet  bei  ihr  wenn  nicht  alle , doch  die  vorzüglichsten  An- 
sichten anderer  Erklärer  benutzt,  dargelegt  und  geprüft,  und 
dann  die  eigene  Ansicht  des  Verfassers  ausführlich  entwickelt 
und  begründet.  Man  könnte  diese  Ausführlichkeit  für  zu  weit- 
läufig erklären,  wenn  sie  nicht  durch  das  Streben  nach  Erschö- 
pfung der  Materie  sich  hinlänglich  entschuldigte , und  wenn  man 
‘ nicht  an  dergleichen  Schulschriften , die  wo  nicht  aussclilicssend 
doch  zunächst  für  die  Fassungskraft  der  Schüler  eingerichtet  seyn 
müssen , einen  ganz  andern  Maassstab  zu  legen  hätte , als  an  an- 
dere Werke.  Daher  finden  wir  es  löblich , dass  Hr.  Gr.  in  die- 
sen Programmen  Gelegenheit  nimmt,  schwierige  Stellen  der  Al- 
ten in  extenso  zu  behandeln,  und  allerlei  schätzbare  Bemerkun- 
gen gelegentlich  anzuknüpfen.  Das  erste  der  beiden  genannten 
Programme  ist  überschrieben:  Schola  Cruciana  eaque 

critica  de  emendando  Cicer onis  loco , qui  in  ora- 
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tione  pro  Archia  poela  legitur , und  behandelt  bis  S. 
13  den  Anfang  des  vierten  Capitels  dieser  Rede , wo  die  Worte 
Data  est  civitas  Silvani  lege  et  Carbonis  und  Si  nihil  aliud  nisi 
de  civitate  ac  lege  dicimus  mit  Andern  für  verdorben  gehalten 
worden.  Zuerst  wird,  S.  5,  bemerkt,  dass  man  nicht  einsehe, 
welche  civitas  zu  verstehen  sey.  Der  Zusammenhang  der  Rede 
verlange  Her acleensis , das  hinzngefügte  Silvani  lege  et 
Carbonis  aber  Romana.  Dann  frage  es  sich,  wem  das  Bürger- 
recht gegeben  worden  sey.  Wolle  man  mit  Döring  alle , welche 
sich  nach  dem  genannten  Gesetz  darum  bewerben  durften  und 
wirklich  bewarben,  verstehen,  so  fehle  die  Verbindung  der  Sätze, 
und  man  erwarte  vor  data  est  eine  Partikel,  wie  interim , paullo 
post , postea,  und  ausserdem  den  Dativ  peregrinis.  Hierauf  wer- 
den die  Erklärungsversuche  von  Weiske  und  Möbius,  so  wie,  S. 
0 und  7,  die  Vermuthung  eines  Recenseuten  in  den  Ergänzungs- 
blättern der  Hall.  Lit.  Zeit.  Jalirg.  III  S.  142,  welcher  den  Satz 
Cum  hic  domicilium  Romae — fam itfkriss imum  suum  vor  data 
est  stellte  und  im  Folgenden  nisi  de  civitate  Heracleae  dici- 
mus  änderte,  zurückgewiesen.  Auch  die  Conjecturen  von  Fr.  C. 
Wolf,  Hic  data  est , und  von  Wiss , His  data  est , werden , S.  8, 
verworfen.  Hr.  Gr.  selbst  will  nun,  S.  9,  die  Schwierigkeiten 
dadurch  heben , dass  er  Ita  data  est  schreibt.  Abschreiber  hät- 
ten dieses  ita  entweder  des  UebeHdanges  ita  data  wegen  oder 
durch  Abirren  des  Auges  zum  nächsten  Worte  *)  weggelassen. 
Auch  könne  mai\  zwischen  data  est  noch  ei  ginschieben,  wiewohl 
sich  diess  auch  leicht  hinzudenken  lasse.  Ueber  den  Zusammen- 
hang spricht  sich  Hr.  Gr.  so  aus : „ Ac  primum  quidem  totius  ar- 
gumentationis  summa  ac  veluti  fundamentum  in  eo  haud  dubie 
positum  fuit,  nt  intclligeretur,  Archiam  fuisse  civitati  Heraclcensi 
ndscriptum.  Id  enim  si  evictum  erat,  illud  etiam  facile  sequeba- 
tur,  eum  ex  lege  Plautia  Papiria,  cujus  Omnibus  conditionibus  sa- 
tisfccisset,  civem  Romanum  jure  meritoque  habendum  esse.  Iluic 
igitur  exprimendae  consequentiac  nulla  particnla  adhiberi  potnit 
aptior,  quam  quae  proposita  a nobis  est:  ita.  Scilicet  Archias 
voluit  in  civitatem  Heracleenscm  recipi  idque  impetravit  Luculli 
auctoritate.  Ita  i.  e.  hac  via  ac  ratione  data  ( ei ) est  civitas  (Ro- 
mana) Silvani  lege  et  Carbonis,  quippe  cujus  omnibus  conditioni- 
bus satisfecerit. u In  den  folgenden  Worten,  Si  nihil  aliud  nisi^ 
de  civitate  ac  lege  dicimus , versteht  Hr.  Gröbei  mit  Beck  civi- 
tas von  der  Civitas  Romana , beweis’t  aber  gegen  denselben  mit 


*)  Das  Letztere  dürfte  wahrscheinlicher  seyn,*als  das  Erstere.  Die 
Abschreiber  kümmerten  sich  wohl  kaum  um  solche  Kakophonien,  und 
erst  die  neuere  Zeit  hat  an  solchen  Dingen  Anstoss  genommen.  Den 
Römern  selbst  waren  sie,  wie  Hr.  Gröbei  richtig  bemerkt,  schwerlich 
anstössig.  ' * 
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bündigem  Grunde,  dass  die  Wörter  ac  lege  nicht  für  «nacht  er- 
klärt werden  dürfen.  T)ie  Erwähnung  des  Gesetzes  sey  nothwen- 
dig,  da  es  sich  ja  darum  streite,  ob  Archias  gesetzmüssig  das 
Rom.  Bürgerrecht  erlangt  habe.  Sodann  will  er,  S.  12,  die 
Worte  de  civitate  ac  lege  entweder  durch  ein  Hendiadys  {de  civi- 
tate  ex  lege  Plautia  acoepta)  erklären  oder  vielmehr  de  civitate 
ex  hac  lege  dicimus  geschrieben  wissen.  Die  Formel  selbst  wird 
so  vcrtheidigt,  dass,  so  wie  man  dicere  de  aliqua  re  statt  defen- 
dere  aliquant  rem  richtig  sage,  eben  so  dicere  de  civitate  ex  le- 
ge Btatt  civitatem  defendere  ex  lege  unanstössig  seyn  müsse. 

Soll  Referent  seine  Meinung  über  die  Stelle  hinzufugen,  so 
muss  er  bekennen,  dass  durch  Hrn.  Gröbel’s  ita  der  Satj  data 
est  zwar  bequem  mit  dem  Vorhergehenden  verbunden  wird,  tlass 
aber  durch  die  Erklärung  von  data  est  e i d.  h.  Archiae  eine  neue 
Schwierigkeit  entsteht,  indem  auf  diese  Weise  das  folgende  st* 
qui  und  besonders  das  Pronomen  hie  höchst  anstössig  wird.  Ueber- 
haupt  hält  er  die  ganze  Stelle  für  fehlerfrei.  Archias  war  ange- 
klagt, dass  er  Römischer  Bürger  geworden  sey,  ohne  die  Bedin- 
gungen der  Lex  Plautia  Papiria  erfüllt  zu  haben.  Cicero  beginnt 
nun  damit,  dass  er  zunächst  die  Lebensschicksale  dos  Archias  bis 
zu  der  Zeit  erzählt,  wo  jener  Bürger  zu  Heraclea  geworden  war. 
Da  aber  durch  dieses  erlangte  Bürgerrecht  bereits  eine  Bedingung 
jenes  Gesetzes  erfüllt  war,  so  sucht  er  die  ganze  Anklage  durch 
eine  Art  von  Schluss  zu  widerlegen.  Daher  fahrt  er  nach  den 
Worten  gratia  Luculli  ab  Heracleensibus  impetravit  so  fort: 
„Ertheilt  ward  das  Bürgerrecht  (zu  Rom)  nach  dem  Gesetze  des 
Silvanus  und  Carbo  in  dem  Falle,  wenn  man  («i  qui ) schon  in  ei- 
nem Bundesstaate  Bürger  geworden , wenn  man  zur  Zeit  der  Be- 
kanntmachung des  Gesetzes  in  Italien  wohnhaft  gewesen  war,  und 
wenn  man  sich  innerhalb  60  Tagen  bei  einem  Prätor  gemeldet 
hatte.  Da  nun  dieser  hier  schon  viele  Jahre  zu  Rom  wohnhaft 
war,  so  meldete  er  sich  bei  dem  Prätor  Q.  Metellus.  Wenn  es 
sich  daher  um  nichts  anderes  als  um  das  Bürgerrecht  und  um  das 
Gesetz  streitet,  so  habe  ich  nichts  weiter-  zu  erinnern,*  und  die 
Sache  ist  abgemacht. u Dass  Cicero  dabei  in  der  Propositio  mi- 
nor,  wie  wir  hier  den  Satz  Cum  hic  etc.  nennen  wollen,  die  erste 
Bedingung  des  Gesetzes  nicht  mit  aufnimmt,  wird  niemand  an- 
stössig finden,  da  sie  gleich  im  Vorhergehenden  als  erfüllt  ange- 
geben ist.  Er  beschränkt  hier  das  Gesetz  gewissermaassen  auf 
die  beiden  letzten  Puncte,  und  desshalb  stellt  er  in  der  Conclnsio 
civitas  und  lex  zusammen.  Dass  man  aber  bei  dieser  Erklärung 
im  letzten  Satze  civitas  nicht  vom  Römischen  Bürgerrechte  ver- 
stehen dürfe,  ergiebt  sich  von  selbst.  Fasst  man  die  Stelle  so 
auf,  so  scheint  vor  den  Worten  Data  est  eine  Uebergangs-  oder 
Verbindungspartikel  kaum  stehen  zu  können.  Vielmehr  glaubt 
Ref.,  dass  der  Redner  hier  eine  Art  von  Pause  machte  und  den 
Uebergang  zum  Folgenden  nur  durch  den  Ton  und  Vortrag  an- 
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/ gab.  Eher  könnte  man  an  der  doppelten  Bedeutung  des  ohne 
Beiwort  hingestellten  civitas , das  im  ersten  Satze  für  civitas  Ro- 
matia , im  letzten  für  civitas , quae  Archiae  a foederuta  civitate 
data  est , genommen  werden  soll,  anstossen,  wenn  sich  nicht  ver- 
muthen  Hesse,  dass  für  den  Römer,  der  die  Rede  mit  anhörte 
und  vom  Zusammenhang  der  Sache  genau  unterrichtet  war,  die 
Bedeutung  des  Wortes  in  beiden  Fällen  des  Zusammenhanges 
^ und  der  übrigen  hiuzugefügten  Worte  w'egen  nicht  zweifelhaft 
bleiben  konnte.  Sonst  Hesse  sich  auch  leicht  aunelimcu,  dass  im 
ersten  Satze  ein  • R • oder  • Ro  • — Romana  ausgefallen  sey. 

Das  zweite  Programm  ist  iibersclirieben  Sc  ho  In  Cruciana 
eaque  critica  de  etnend.  Cic.  loco , qui  in  orat.  pro 
Li  gar.  c.  VII  legitur , und  betrifft  dig  Worte  Tuber  onis  sors 
conjecta  est  ex  Senat  ns  consulto  — Cessit  auctoritati  amplissi- 
mi  viri , vel  potius paruit.  Zuerst  wird,  S.  5,  beiläufig  in  einer 
Note  die  alte  Lesart  statuerat  se  excusare  (seil,  quod  provin- 
ciam  accipere  tiollel)  hergestellt,  weil  die  Vugate  statuerat  excu- 
sare seil,  tnorbum  einen  falschen  Sinn  giebt , wie  schon  SchcUe 
und  Wernsdorf  ( Quaeslio/i.  crit.  in  Cic.  oratt.  pro  Ligar. , pro 
rege  Dejot.  et  Roscio  Am.  Naumburg,  1 823.  4.)  bemerkt  haben. 
In  einer  zweiten  Note  wird  bemerkt , dass  im  Folgenden  propter 
omnes  necessitudines  zu  lesen  sey,  was  auch  durch  Cic.  Epist. 
ad  Div.  XIII,  1,  omnia  mihi  sunt  cum  Patrone , bestätigt  werde. 
Der  übrige  Tlieil  der  Schrift  von  S.  ö — 15  handelt  von  den  Wor- 
ten sed  ita  quid  am  a ge  bat  oder  aiebat , welches  beides  in 
den  Handschriften  stellt.  Zuerst  wird  mit  Wernsdorf  u.  A.  die 
Lesart  ajebat  verworfen,  da  die  Bedeutung  disserere  cum  aliquo 
de  aliqua  re  nicht  in  dem  Worte  Hegen  kann.  Von  agebat  wird, 
S.  6,  bemerkt,  dass  es  nicht  heissen  könne  in  Senatu  cum  Tu- 
bernne  agebat , weif  Tubero  nicht  im  Senat  war.  Auch  sey  es 
zweifelhaft,  ob  agere  allein  (ohne  den  Ablativ  mit  cum)  soviel 
als  coUoqui  cum  aliquo  seyn  könne.  Zmn  W enigsten  lasse  sich 
diess  nicht  aus  Cornel.  Nep.  Dio  2,  ne  agendi  esset  Dioni  pote- 
stas,  folgern,  da  inan  dort  agere  in  seiner  eigentlichen  Bedeu- 
tung nehmen  könne.  Daher  ist  nach  S.  7 auch  die  Erklärung 
coram  colloquebatur  cum  Tuberone  nicht  anwendbar.  Auch  darf 
man  (S.  8)  agere  nicht  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  nehmen. 
„Nam  uti  omnis  actio  li.  1.  in  verbis  consistit,  ita  pluralis  numerus 
verborum  ipsorum , qnorum  pondus  non  sustinuit  Tubero,  non 
agendi,  sed  sermocinandi  seu  potius  persuadendi  verbum  requi- 
rit. **  Ueberliaupt  sey  agebat  im  Verhältniss  zum  Folgenden  zu 
schwach  mul  anstössig.  „Quis  est,  quem  non  oifendat,  cum,  qui 
modo  cum  aliquo  egerit,  vehementissimo  animi  praeter  opinionem 
abreptum  iinpetu  statim  sanctissimum  reipnblicae  noincn  oppo- 
suisse'?“  [Referent  wenigstens  nimmt  an  dieser  Verbindung  kei- 
nen Anstoss,  ob  er  gleich  unentschieden  lässt,  ob  man  nicht  agere 
V hier  in  der  Bedeutung  von  tha'tig  seyn  oder  betreiben  aufzulässen 
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habe.]  S.  9 wird  Lambin’s  Conjectur  urgebat  [ur gebaut  ?]  abgc- 
wiesen,  und  vorgeschlagen,  aus  aiebat  zu  ändern  ambiebat  [wel- 
ches abgekürzt  aiebat  geschrieben  worden  seynsoll]  d.  h.  magno 
Studio  expetebat , welche  Bedeutung  S.  10  und  11  durch  Bei- 
spiele erwiesen  wird.  Zuletzt  wird  noch,  S.  12 — 15,  aus  dem 
Genitiv  atnplissimi  viri  erwiesen , dass  der  Plural  agebant  und 
opponebant , den  einige  Handschrr.  geben,  falsch  sey,  und  dass 
wenigstens  die  dafür  vorgebrachten  Gründe  fiir  unzulänglich  ge- 
halten werden  müssen.  Von  S.  16 — 21  folgen,  wie  in  der  er- 
sten Schrift  von  S.  14 — 24 , Schulnachrichten  ( nebst  einem  Na- 
menverzeichniss  sämmtlicher  Schüler),  aus  denen  das  Wesent- 
liche weiter  unten  mitgethcilt  worden  ist. 

, Jahn. 
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Das  alte  Rom  oder  Schilderung  der  bürgerlichen , 
religiösen  und  milit ür is chen  Verf  as  sung,  des 
häuslichen  Lebens,  der  Sitten,  Gebräuche  und 
Meinungen  der  Römer.  Mit  einer  vorausgeschickten  kur- 
zen Geschichte  des  römischen  Staates.  Ein  unterhaltendes  nützli- 
ches Lesebuch  für  Jünglinge  auf  Schulen  von  Dr.  L.  K.  Iselin. 
Mit  14  Kupfern.  Nürnberg  bei  Bauer  und  Raspe.  1825.  XIV  und 
338  S.  gr.  8.  1 Tlilr.  12  Gr. 

In  zwölf  Abthcilungcn  giebt  der  "Vf.,  defr  sein  Werk,  laut  der 
Vorrede,  für  Knaben  und  Jünglinge  von  12  bis  16  Jahren,  be- 
stimmt hat,  zuvörderst  eine  kurze  Geschichte  des  Römischen 
Staats,  dann  eine  Beschreibung  der  Stadt  Rom,  ferner  eine  ge- 
drängte Darstellung  des  Wissenswürdigsten  von  der  Römischen 
Staatseinrichtung,  den  verschiedenen  Klassen  der  Bürger,  ihrem 
Antheile  an  der  Staatsverwaltung,  und  ihren  Rechten  als  Staats- 
bürger, voll  der  Verfassung  und  dem  Wirkungskreise  des  Senats 
uni  der  obrigkeitlichen  Aemter,  vom  Kriegswesen,  den  Land- 
strassen, Wasserleitungen,  Gewerben,  Münzen,  Maassen,  Ge- 
wichte, der  Handlung  und  Schilfarth,  dem  Finanzwesen  und  der 
Rechtspflege , der  Religion  und  den  Religionsgebräuchen , dem 
Privatrechte,  den  Sitten,  dein  häuslichen  Leben  und  der  wissen- 
schaftlichen Cultur  der  Römer.  Es  ist  allerdings  keine  leichte 
Aufgabe,  gegenwärtig  über  diese  Gegenstände,  für  Leser,  wie 
sie  der" Vf.  sich  denkt,  etwas  Brauchbares  zu  schreiben.  Deun 
so  vieles,  was  Jahrhunderte  lang  in  den  Lehrbüchern  der  Römi- 
schen Geschichte  und  Alterthümer  als  ausgemachte  Wahrheit  ge- 
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gölten  hat,  ist  durch  neuere  Untersuchungen  theila  verdächtig 
gemacht-,  theils  geradezu  als  irrig  nachgewiesen  worden.  Des- 
sen ungeachtet  sind  auch  die  Forschungen  der  neuesten  Zeit  in 
vielen  und  wesentlichen  Puncten  noch  bei  weitem  nicht  abge- 
schlossen; es  ist  auch  natürlich,  dass  Zweifel  erst  erhoben  wer- 
den müssen,  ehe  sie  erledigt  werden.  Kami  sich  indessen  derje- 
nige , welcher  für  Schüler  schreibt , nicht  auf  weitläufige  Unter- 
suchungen über  Gegenstände,  die  unter  den  Gelehrten  selbst 
noch  streitig  sind,  einlassen , so  wird  doch  billig  von  ihm  gefor- 
dert, dass  er  das,  was  bereits  sicher  ermittelt  ist,  kennt  und 
zweckmässig  zusammenstellt,  das  Usbrige , insofern  Zweifel  da- 
bei obwalten,  als  zweifelhaft  bezeichnet,  endlich  und  hauptsäch- 
lich, dass  er  sich  hütet  schlechterdings  Falsches  zu  lehren.  Doch 
solchen  Anforderungen  ist  in  der  vorliegenden  Schrift  keineswegs 
allenthalben  genügt  worden.  Gleich  die  ersten  Worte  der  ersten 
Abtheilung  beweisen  dicss.  Dort  heisst  es : „ Italien  führte  zu 
verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Namen,  erst  liiess  es  Ausonia, 
dann  Oenotria , Saturnia,  Hesperia. u Ueberhaupt  ist  diese  erste 
geschichtliche  Abtheilung,  besonders  soweit  sie  die  ältere  Ge- 
schichte darstellt,  sehr  schwaph,  und  der  Vf.  hat  keine  der  Ent- 
deckungen, die  wir  Niebuhrs  Scharfblicke  verdanken,  benutzt. 
Auch  die  Erzählung  der  Ereignisse  aus  der  historischen  Zeit  ent- 
hält manches  Seltsame.  Woher  weiss  z.  B.  der  Hr.  Vf.,  dass 
Brutus  vom  Cäsar  adoptirt  w orden  ? ( S.  45. ) Es  wäre  leicht 
mehreres  Aehnliche  nachzuweisen.  Dass  die  Kaiserzeit  kurz  be- 
handelt ist,  wird  durch  den  Zweck  des  Vfs.  allerdings  gerecht- 
fertigt; aber  sollten  zwei  Seiten  für  die  Zeit  vom  Tode  Augusts 
bis  zum  Untergange,  nicht  nur  des  abendländischen,  sondern 
auch  des  morgcnländischen  Kaiserthums,  nicht  gar  zu  kurz  sein, 
da  der  frühem  Periode  50  Seiten  gewidmet  worden  waren!  In 
den  folgenden  cilf,  die  eigentlichen  Alterthümer  enthaltenden 
Abtheilungen  finden  sich  ebenfalls  Ungenauigkeiten , Irrthümer, 
selbst  offenbare  Widersprüche  in  nicht  geringer  Zahl.  Da  Re- 
censent  nicht  gesonnen  ist  hier  ins  Einzelne  zu  gehen , so  will  er 
nur  einige  Beispiele,  wie  sie  ihm  bei  Wiedcrdurchsfcht  des  Buchs 
eben  in  die  Hände  fallen , als  Belege  für  seine  Behauptung  an- 
führen : 8.  55  kann  man  das  Capitoiium  nicht  anders  ersteigen, 
als  auf  Treppen , und  dennoch  reiten  S.  82  sämmtlichc  Bitter 
bei  der  feierlichen  Transvection  hinauf.  S.  300  geniessen  die 
öffentlichen  Sclaven  einer  grossem  Freiheit  und  eines  erträgliche- 
ren Zustands,  als  andere  Leibeigne,  nach  S.  121>  werden  sie  za 
den  niedrigsten  Diensten  gebraucht,  z.  B.  die  Cioaken  auszuräu- 
men:  es  ist  freilich  Beides  wahr,  aber  in  einem,  für  den  Jugend- 
unterricht bestimmten  Buche , sollte  doch  gewiss  die  Sache  deut- 
licher auseinander  gesetzt  sein.  Laut  S.  131  soll  eine  Legion  aus 
10000  Mann  bestanden  haben;  nach- S.  131  ist  sie  von  4000 
Mann  bis  46G6  gewachsen,  und  gleich  darauf,  S.  138,  machen 
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wieder  „zwei  Legionen  (ungefähr  20000  Mann)  mit  den  Hülfs- 
völkern  ein  consularischcs  Heer  aus.“  Wie  soll  nun,  nur  die 
letzte  Stelle  betrachtet,  der  Leser  wissen,  ob  bei  den  10000 
Mann  die  Hiilfsvölker  mitgezählt  worden  sind  oder  nicht“?  S. 
151  wird  die  Hämische  Melle  zu  tausend  Schritten  angegeben, 
cs  wir.d  aber  nicht  bemerkt,  dass  passus  einen  Doppelschritt  be- 
deutet , und  ein  Lernender  muss  also  glauben , eine  Strecke  von 
tausend  Schritt , nach  unserer  Art  zu  reden , “sei  eine  Römische 
Meile,  bis  er  endlich,  S.  187,  bei  einer  ganz  andern  Gelegen- 
heit erfährt,  dass  ein  solcher  Passus  5 Fuss  gehalten.  S.  166 
lauten  des  Yfs.  Worte  buchstäblich  folgendergestalt:  „Wer  ei- 
nem römischen  Bürger  im  Gefecht  das  Leben  gerettet,  oder  sich 
sonst  um  das  Vaterland  verdient  gemacht,  wer  den  feindlichen 
Wall,  die  Mauer  einer  feindlichen  Stadt  zuerst  erstiegen,  oder 
durch  seine  Tapferkeit  ein  eingeschlossenes  römisches  Heer  oder 
eine  römische  Stadt  befreit  hatte  etc.  etc.,  erhielt  eine  Biirgerkrone 
zur  Belohnung.  Die  Biirgerkrone  (Corona  civica)  war  von  Eichen- 
laub und  hatte  die  Inschrift  Ob  civem  servntum .“  Niemand 
kann  und  wird  diess  anders  verstehen,  als:  die  Biirgerkrone  sei 
wegen  Ersteigung  eines  feindlichen  Walls  etc.  ebensowohl  als 
wegen  der  Rettung  des  Lebens  eines  Bürgers  gegeben  worden. 
Nichts  desto  weniger  zeigt  die  danebenstehende  Kupfertafel  die 
Coronas  murales , casfrenses  u.  s.  w.  — Die  Zahl  der  Tempel 
in  Rom  ist,  S.  54,  auf  200  angegeben ; Rec.  weiss  nicht  nach  wel- 
cher Autorität,  denn  gewöhnlich  nimmt  man  424  an.  Die  Equi- 
tes  wurden  zum  Reichsstand  erhoben,  nicht  im  Jahr  112  v.  Ch., 
wie  S.  81,  doch  vielleicht  durch  einen  Druckfehler,  zu  lesen  ist, 
sondern  im  Jahr  122  v.  Ch. , nämlich  im  Jahre  R.  631  durch  das 
Sempronische  Gesetz.  S.  84  erfahren  wir,  dass  es  städtische, 
vorstädtische  und  ländliche  Tribus  gegeben  habe.  Die  vorstäd- 
tischen aber,  suburbanae , hat  man  Zu  Rom  nie  gekannt  und  sie 
haben  ihre  Entstehung  wahrscheinlich  nur  einem  Missverständ- 
nisse des  Vfs. , oder  einem  Druckfehler  in  einem  seiner  literari- 
schen Iiülfsmittel  zu  danken,  wo  die  eine  der  vier  alten  Tribus 
statt  suburana , vermuthlich  suburbana  gelesen  worden  oder  ge- 
druckt gewesen  ist.  Dass,  S.  87  und  88,  mit  der  grössten  Be- 
stimmtheit von  einem  doppelten  römischen  Bürgerrechte  dem 
jure  Quiritium  und  dem  jure  civitatis  gesprochen  wird,  gleichsam  ‘ 
als  ob  diess  eine  ganz  ausgemachte  Sache  wäre,  wollen  wir,  da 
hier  der  Yf.  doch  wenigstens  Autoritäten  für  sich  hat,  nicht  rü- 
gen , sondern  verweisen  nur  auf  Franz  Karl  Conradi’s  Disserta- 
tion de  jure  Quiritium  a ciuitate  Jtomana  non  diuerso.  Helin- 
städt  1742.  Nach  S.  94  werden  die  Consuln  bisweilen  durch  die 
comitia  centuriata  erwählt,  indessen  heisst  es  S.  104  ohne  Wei- 
teres : „ihre  (der  Consuln)  Wahl  geschah  durch  die  Versamm- 
lung der  Centuricn.  “ S.  103  lehrt  der  Vf. : ,,  immer  traten  die 
obrigkeitlichen  Personen  ihre  Aeinter  erst  nach  einiger  Zeit  der 
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Erwählung  an.u  Darauf  werden  denn  die  Consuln,  Prätoren, 
Censoren,  Aedilcn  u.  8.  w.  durchgegangen,  ohne  zu  erwähnen, 
dass  bei  den  Censoren  der  Antritt  ihres  Amts  sogleich  auf  die 
Walil  folgte.  S.  112  sollen  die  Curulischen  Aedilen  blos  aus  den 
Patriciern  gewählt  worden  seyn.  Es  wurde  aber  bereits  im  J.  H. 
389,  also  ein  Jahr  nach  Einführung  der  Curulischen  Aedilen,  be- 
schlossen, dass  ihre  Stellen  ein  Jahr  ums  andere  aus  den  Ple- 
bejern besetzt  werden  sollten.  Dass  später  Patricier  und  Plebe- 
jer ohne  Unterschied  zu  dieser  Würde  gelangten,  ist  eine  allbe- 
kannte Sache,  und  der  Vf.  selbst  sagt  S.  102,  dass  die  Plebejer 
alle  Staatsämter  hätten  bekleiden  können,  nur  das  des  Interrex 
nicht.  — Diess  mag  genügen,  als  Beleg  zu  dem  oben  ausgespro- 
chenen Urtheile,  nicht  aber  etwa  als  Berichtigung  aller  oder 
auch  nur  der  meisten , gelbst  auffallenderen  Unrichtigkeiten  und 
Irrthiimer,  die  sich  in  den  hier  flüchtig  durcligegangenen  Kapi- 
teln des  Werkes  finden.  Ja  in  den  spätem  Abtheilungen  sind  die 
Verstösse  eher  noch  zahlreicher,  besonders  in  den  Kapiteln , die 
von  den  rechtlichen  Verhältnissen  handeln.  So  ist  z.  B.  S.  192 
der  ältere  Justinianische  Codex  erwähnt ; aber  nicht  der  neue. 
Advocati  ist  durch  Anwälde  übersetzt,  was  die  Advocati,  wenig- 
stens zu  Cicero’ s Zeiten,  ganz  und  gar  nicht  waren.  Unter  den 
Privatrechten  des  römischen  Bürgers,  S.  257,  fehlt  sogar  das  Jus 
dominii  legitimi. 

Die  Darstellung  ist  übrigens  hicht  unangenehm  und  für  den, 
der  sich  eine  ungefähre  Vorstellung  von  dem  römischen  Alter- 
thum verschaffen  will,  ohne  dabei  die  Absicht  zu  haben , eine  ge- 
lehrte Kenntniss  dieses  Gegenstands  zu  begründen , kann  Herrn 
I.’s  Werk  wohl  brauchbar  sein.  Schülern  aber  möchte  es  kaum 
empfohlen  werden  dürfen.  Der  Druck  ist  übrigens  bei  weitem 
nicht  so  correct,  wie  er  in  einem  solchen  Buche  billig  sein  sollte, 
und  manche  Sünden  des  Setzers  nötliigen  dem  Leser  ein  Lächeln 
ab,  z.  B.  S.  32  der  übermüthige  Nuraanlier  Jtigurtha,  S.  109  der 
curilische  Stuhl  der  Censoren.  — Die  Kupfer  sind  durchgängig 
gut,  zum  Theil  sogar  schön. 

Dr.  Karl  Günther. 


P.  Virgilii  Mar.  Ope  r a.  Ad  oplimaruin  editionuni  fidem  scho- 
larum  in  usum  curavit  J7.  L.  J.  UiUerbeck,  Philos.  Dr.  Gymnasii 
Andreani  Regii  olim  Director.  Hannover  in  der  Hahn'schen  Hof- 
buchhandlung.  1825.  S24  S.  8.  10  Gr. 

Diese  recht  gut  gedruckte  und  wohlfeile  Schulausgabe  des  Vir- 
gil enthält  einen  ziemlich  treuen  Abdruck  des  Heyne’schen  Tex- 
tes; in  dem  angehängten  Verzeichnisse  von  Schulbüchern,  welche 
in  derselben  Verlagshandlung  erschienen  sind,  befindet  sich  aus- 
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drücklich  der  Zusatz;  ex  recensione  Heynii.  In  der  Schreibart 
und  Interpunction,  namentlich  in  letzterer,  weicht  sie  noch  am 
häutigsten  von  der  Hey/e’schen  ab.  Doch  bleibt  sich  die  Schreib- 
• art  nicht  durchgängig  gleich;  auch  in  der  Interpunction  wird  man 
liicht  immer  mit  Hr.  B.  einverstanden  seyn.  Die  übrigen,  selte- 
nen Abweichungen  vom  Heyne’schen  Texte  sind  im  Ganzen  un- 
erheblich, zum  Theile  vielleicht  auch  nur  zufällig,  oder  gar 
Druckfehler.  Hr.  B.  hätte  doch,  da  er  einmal  seinen  JVamen  auf 
dem  Titel  nannte , in  einer,  wenn  auch  noch  so  kurzen,  Vorrede 
sich  über  den  Plan  seiner  Arbeit  erklären  sollen ! Wie  die  Sache 
liegt,  so  möchte  man  fast  glauben,  Hr.  B.  habe  irgend  eine  Aus- 
gabe zur  Hand  genommen , und  diese  nach  der  Heyne’schen  cor- 
rigirt,  dabey  aber  Manches,  wissentlich  oder  unwissentlich,  ste- 
hen gelassen,  wo  bey  Heyne  anders  gelesen  wird.  Die  Abwei- 
chungen zum  Theile  für  Druckfehler  zu  erklären,  könnte  man  sich 
leicht  dadurch  berechtigt  glauben , dass  cs  überhaupt  daran  nicht 
fehlt;  ein  grosser  Uebelstand  für  eine  Schulausgabe!  Rec.  hat 
die  Bucolica,  das  2te  Buch  der  Georgica  und  das  2te  Buch  der 
Aeneide  genauer  verglichen,  und  dabey  folgende  angemerkt: 
EcL  I,  54:  qua  Statt  quae ; ( wenigstens  wäre  qua , als  Con- 
jectur,  unnöthig,  auch  kaum  zulässig.)  11,6:  Crudelis  gross 
gedruckt.  111,26:  Ton  St.  on.  ib.  29:  nec  St.  ne;  (als 
Lesart  wäre  nec  durchaus  verwerflich.)  IV,  21 : Capellae  gross 
gedruckt.  VII,  5:  responderes  St.  respondere.  VIII,  84: 
DapkniSt.  Daphnin.  IX,  24:  at  St.  e/,  (wenigstens  wäre 
et  als  Lesart  weit  vorzuziehen, ) und  nach  Tityre  fehlt  die  In- 
terpunction, am  Ende  des  Verses  sollte  sie  dagegen  wegfallen.  — 
Ge.  11,50:  at  St.  aut ; (vielleicht  nach  Voss.)  133 tfolio  St 
folia.  143:  Sod  St.  Sed.  339:  parcebat  St.  parce- 
bant.  375:  Inludant  St.  Inludunt. — Aen.  II,  27  felüt 
et.  71:  usque  St.  usquam.  174  fehlt  die  Interpunction 
nach  solo.  182:  omnia  St  omina;'  wenigstens  ist  jenes  die 
schlechtere,  längst  verworfene , Lesart.  297:  offert  St  ef- 
fert.  312:  late  St  lata.  710:  Uns  St.  Una. 

Philipp  Wagner. 


Abhandlun  g.e  n. 


Bemerkungen  über  einen  Vorschlag  von  Herrn  Prof.  Oerlcl  und 
Proben  eines  grossem  Lateinischen  Lexikons. 

/ u 

Herr  Prof.  Oertel  in  Anspach  hat  uns  im  Archive  für  PhiloL  und  Pä- 
dagogik, Jahrg  . 2 Heft  1 S.  152  u.  153,  seine  Ansichten  über  die  Bear-  ,. 
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beitang  eines  grossem  Lateinischen  Lexikons  mitgetheilt , veranlasst 
durch  den  von  Lünemann  in  diesem  Archive  früher  eingerückten  Artikel 
ugo.  Er  will  nämlich  die  Sache  so  behände! * wissen,  dass  die  sämnit- 
lichcn  Bedeutungen  eines  Wortes  jedesmahl  gleich  vorangestellt,  und 
die  weiteren  Verlandungen  mit  Adverbien,  Adjektiven,  Substantiven, 
Praeposilionen , in  besondern  Rubriken  narbgebracht  werden  sollen. 
Er  gibt  uns  hierauf  die  Skizze  von  dem  also  behandelten  »erb.  ogo  und 
sagt  sodann,  auf  diese  Weise  würde  erst  recht  sichtbar  und  gewiss, 
was  jedes  Nomen  etc.  für  Beisätze  bekommen  dürfe.  Der  Ycrf.  gegen- 
wärtiger Zeilen,  der  die  Lat.  Lexikographie  zu  seinem  ausschliesslichen 
Ncbenstudium  gemacht  iiat,  den  also  Alles  interessiert,  was  auf  diesen 
Gegenstand  Bezug  hat,  erlaubt  sich,  hier  .einige  Bemerkungen  über 
die  von  Herrn  Oertel  geäusserte  Ansicht  niederzulegen,'  und  sodann 
einige  Proben  aus  seinem  später  erscheinenden  grossem  Lat.  Wörter- 
buche anzusclilicsscii. 

Wcpn  ein  neues  Wörterbuch  irgend  einer  Art  bearbeitet  werden 
soll,  so  scheint  mir  die  erste  Bedingung  die  zu  seyn,  dass  demjenigen, 
für  den  cs  bestimmt  ist,  eine  vollständige  logische  Entwickelung  jedes 
Wortes  gegeben,  dass  Haupt  - und  NebenbcgrifTc  gehörig  bemerkt  und 
das  Eigentliche  und  Bildliche  scharf  geschieden  werde.  Allerdings  eine 
schwere  Aufgabe,  da  in  unsern  grossem  Werken  eines  Gcssncr,  Faber, 
Forcellini,  die  ihren  Blick  mehr  daruuf  richteten,  das  Wichtigste  des 
Lat.  Sprachschatzes  vorerst  zu  sammeln , gerade  die  oben  genannte  Be- 
dingung inehr  oder  weniger  unberücksichtigt  blieb;  da  auch  Schel- 
ler*) in  dieser  Hinsicht  (man  vcrgl.  statt  aller  Beispiele  nur  Teneo  in 
seinem  grossem  Lexikon)  die  Sache  nicht  viel  weiter  gefördert  hat.  Wie 
sehr  auch  seit  längerer  Zeit  Lünemann  hierin  nachgebcssert  hat,  und 
wie  dankbar  wir  diess  auch  anerkennen,  so  wenig  ist  zu  läugnen,  dass 
immer  noch  Vieles  zu  thnn  übrig  ist,  ja  dass  wohl  die  Hauptsache, 
nämlich  die  logische  Vereinfachung  in  Entwickelung  der  Wrörter  eine, 
bis  jetzt  nicht  gelöste  Aufgabe  ist.  Mit  Begierde  wird  daher  jeder, 
den  dieses  Feld  der  Lateinischen  Literatur  interessiert,  das  von  Lüne- 
mann angekündigte,  vollständig  umgearbeitete  Lexikon  von  Scheller 
erwarten. 

Wenn  also  der  Bearbeiter  eines  solchen  Werkes  sich  cs  zur  ersten 
Pflicht  machen  muss,  die  Begriffe  jedes  Wortes  logisch  zu  entwickeln 
und  zu  stellen,  oder  mit  andern  Worten,  wenn  seine  Arbeit  keine  bloss 
todte  und  träge  Wörtermasse  liefern,  sondern  ein  anschauliches  Bild 
geben  soll  von  der  Sprache  und  deren  Gang,  so  müssen  wir  abstrahie- 
ren von  allem  AcusscrBchcn  und  Zufälligen,  und  eben  desswegen  dürfte 
die  von  Herrn  Oertel  vorgcsclilagene  Art  der  Behandlung  nicht  passend 
seyn.  Die  Form  nämlich,  die  er  ihr  geben  will,  ist  rein  gramnia- 


*)  Ruhnken's  Wörterbuch  ist  (mit  Auslassung  einiger  unclassischer  Autoren)  ein 
blosser  Abdruck  vom  grossen  Schcllcr’schcn , mit  allen  Fehlern  desselben.  Scheller 
selbst  aussen«  sein  Erstaunen  darüber,  dass  Ruhnkcn  es  so  druckcu  liest. 
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tisch , folglich  der  logischen  an  sich  schon  untergeordnet  und  dienend. 
Sie  ist  aber  ferner  auch  einer  Menge  von  Zufälligkeiten  und  Uebelstän- 
den  unterworfen , die  kaum  zu  beseitigen  sejn  dürften ; wir  rechnen 
hieher  hauptsächlich  die  unvermeidliche  Wiederholung  einer  Masse  von. 
Wörtern,  oder  eine  solche  Menge  von  Verweisungen,  die  dem  Lexi- 
kon beinahe  alle  Brauchbarkeit  ruuben  muss;  wir  rechnen  ferner  hieher 
dos  Aufführen  blosser  Wörter  zur  Erklärung  des  Lateinischen.  So  gibt 
z.  B.  Herr  Oertel  unter  ago  Ausdrücke  wie  folgende:  ausmachen , be- 
handeln. Ganz  gut,  wenn  vorher  der  einzelne  Ausdruck  definiert  ist. 
So  aber  unterliegt  der  Ungeübtere,  und  für  diesen  ist  doch  jedes  Lexi- 
kon mehr  oder  weniger  berechnet , jeden  Augenblick  der  Möglichkeit 
fehl  zu  greifen,  und  bildet  vielleicht,  mit  den  oben  angegebenen  Wör- 
tern , Phrasen  wie  folgende : das  macht  nichts  atu , he c nihil  agit ; Er 
hat  mich  gelinde  behandelt:  leniter  me  egit.  Denn,  es  wird  denjenigen, 
der  die  Laf.  Sprache  nicht  kennt,  durchaus  nichts  nutzen , dass  er  unter 
der  Nummer  „cum  praepp.“  findet:  cum,  wenn  er  nicht  gerade  fort- 
liest bis  an  das  Wort  verfahren."  Oder  es  will  z.  B.  jemand,  der  einen 
Lateinischen  Aufsatz  schreibt,  nachsehen,  ob  die  Phrase:  pracclare 
agere  cum  aliquo , der  er  sich  zu  entsinnen  vermeint , gut  Latein  sei. 
Da  es  nun  unmöglich  ist,  alle,  in  aUen  Lat.  Autoren  befindliche,  Ver- 
bindungen aufzunelunen , da  also  die  Vollständigkeit  immer  nur  relativ 
§eyn  kann,  so  wäre  es  z.  B.  möglich,  dass  bei  ago,  unter  der  Nummer 
„cum  ndverbiis“  diese  Wort  praeclare  fehlte.  Der  Ungeübte  also,  weil 
er  es  nicht  findet , wird  schlicssen , dass.er  cs  nicht  brauchen  darf.  So 
wird  er  aber  nicht  schliessen,  wenn  er  in  einem  logisch  geordneten 
Worterbuclie  findet:  „agere  cum  aliquo,“  verfahren  mit  jemand,  z.  B. 
bene , male , optime.  liier  hat  er  einen  Fingerzeig  (und  dieser  reicht 
bin) , wie  er  sagen  kann.  Ob  er  so  sagen  darf,  das  muss  er  in  Fällen, 
wie  der  vorliegende  ist,  nicht  gerade  aus  dem  Wörterbuche  ersehen, 
das  muss  ihm,  wenn  er  nachdenkt,  wenn  er  den  Begriff  seiner  Wörter 
genau  im  Kopfe  hat,  die  gesunde  Vernunft  sagen,  dafür  muss  sein  Wör- 
terbuch durch  genaue  Erklärungen,  Synonymen  etc.  überhaupt  sorgen  *). 


*)  AU  gegenwärtige  Abhandlung  bereits  in  unsern  Händen  war,  bat  auch  Hr. 
Rector  Lünemann  in  Seebodc’s  Archiv  für  PUL  u.  Pädug.  eich  gegen  die  Oer- 
tel’schc  Ansicht  ausgesprochen , und  eine  streng  historische  Anordnung  der  Wort- 
bedeutungen, nach  dem  Zeitalter  der  einzelnen  Schriftsteller,  vorgeschlageu.  lie- 
ber diese  Meinung  thcilenwir  aus  einem  Briefe  des  Hm.  Prof.  Kärchcr  Folgen- 
des mit:  „Ich  finde  sie  um  desswillen  nicht  ganz  jiassend , well  der  Lexikograph 
nicht  bloss  ein  indes  seyn  soll,  gleichsam  ein  historischer  Wegweiser  durch  das 
Gebiet  der  Sprache.  Seine  Ansicht  ist  für  die  Wissenschaft  höchst  unfruchtbar, 
weil  sic  aller  Philosophie  entbehrt.  Gesetzt  den  Fall , E n n i u s brauchte  irgend 
ein  Wort,  z.  B.  spargere,  bildlich,  wie  rumorem,  und  erst  V i r g i 1 oder 
Ovid  im  eigentlichen  Sinne,  z.  B.  folia  spargere,  wird  nun  Hr.  Lünemann 
alsdann  die  bildliche  Bedeutung  voraussetzen  ' War  denn,  ehe  irgend  ein  Latei- 
ner oder  Grieche  oder  Deutscher  schrieb,  Leine  Sprächet  Hat  Ennius,  Pacu- 
vius  etc.  das  Wort  erst  gemacht,  oder  nicht  ein  schon  vorhandenes  gebraucht V 
lind  haben  diese  von  diesen  Autoren  gebrauchten  Wörter  nicht  ihren  etymologi- 
schen Grund  und  Stamm , aus  dem  heraus  zu  erklären  ist.  Die  Sprache  ist  durch- 
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Ein  Werk  übrigens,  wie  Herr  Oertel , Ton  seinem  speziellen  Pinne 
abgesehen,  es  wünscht,  d.  h.  eine  Art  thesaurns  ling.  Int.,  ist  seit  län- 
gerer Zeit  eine  Lieblingsidee  des  Unterzeichneten,  zu  deren  Realisie- 
rung Torläufig  auch  schon  einige  Schritte  von  mir  gethan  worden  sind, 
indem  Ich  zwei  Holländischen  Gelehrten,  Herrn  Boscha  in  Haag  und 
Bergman  Sn  Leyden,  den  lorschlag  zur  gemeinschaftlichen  Ausarbei- 
tung eines  solchen  Werkes  in  möglichster  Gedrängtheit  gemacht  habe. 

Vorerst  aber  wird  ein  minder  umfassendes  Lateinisch- Deutsches 
Wörterbuch  von  mir  erscheinen,  Aber  dessen  Form  und  Ausdehnung 
demnächst  eine  spezielle  Anzeige  das  Nähere  besagen  wird,  und  wovon 
ich  mir  hier  einige  Artikel  anzuschliessen  erlaube;  mir  vorbehaltend, 
mich  über  die  dabei  beobachteten  Grundsätze  anderswo  zu  erklären. 
Eine  Vergleichung  mit  andern  Werken  ähnlicher  Art  wird  übrigens  un- 
gefähr zeigen , welches  der  Weg  ist,  den  ich  mir  zu  gehen  vorgesetzt 
habe.  Möchten  competente  Beurtheiler  mir  privatim  oder  in  einer  öf- 
fentlichen Zeitschrift  ihre  Ansicht  darüber  mittheilen. 

Carlsruhe  den  24ten  Dez.  1825.  . 

. / E.  Kaercher. 

Adeo,  adv.* *)  (es  steht  statt  ad  id)  in  diesem  Worte  liegt  eine 
dreifache  Beziehung,  indem  es  anzeigt:  1)  zu  dem  Ende, 
d.  h.  in  der  Absicht ; 2)  bis  wohin , bis  zu  welchem  Punkte  eine  Hand- 
lung geht;  3)  was  zu  einem  Umstande  noch  hinzukommt. 

1)  zu  dem  Ende,  in  der  Absicht,  desswegen ; z.  B.  id  adeo  te  Oratum 
udvenio  ut  ignoscas  mihi,  Plaut.,  desswegen  komme  ich  zu  dir  etc. 

2)  bis  zu  diesem  Punkte  ( der  Umstände  oder  der  Zeit) , bis  dahin, 
t.  B.  adeon’  rem  redissc , Terent.,  ist  es  bis  dahin , d.  h.  so  weit  mit 
der  Sache  gekommen ; aut,  si  adeo  (sc.  ut  molestae  sint  nuptiae), 
id. , oder  wenn  cs  auch  bis  zu  diesem  Punkte  käme , = oder  wenn 
auch;  rempublicam  funditus  amisimus,  adeo  ut  Cato  vix  vivus  effu- 
geret , Cic. , d.  h.  bis  zu  diesem  Punkte  oder*  so  sehr , so  gänzlich ; 
adeo  mihi  invisus  est , ut  etc. , id. , er  ist  mir  bis  zu  dem  Punkte, 
d.  h.  so  sehr  verhasst ; adeo  in  teneris  consuescere  multum  est,  Virg., 
so  viel  gilt  zarter  Jugend  Gewöhnung;  vix  adeo  agnovit  pavitantem, 
kaum  erkennt  er  den  Bebenden  noch  ( eigentlich  bis  zu  dem  Punkte 
kaum);  adeo  omnia  mujoribus  curae  erant,  Plin. , bis  zu  diesem 
Punkte  oder  so  sehr  lag  den  Vorfahren  Alles  am  Herzen;  adeo  suin- 


ans  nicht  bloss  historisch;  sie  steht  hoher,  sie  ist  etwas  Göttliches,  wenn  anch 
nicht  in  ihren  Bezeichnungen,  doch  in  ihren  Ideen,  und  muss  also  in  Darlegung 
derselben,  ln  Leiicls,  höher  gefasst  werden  als  bloss  davon,  dass  ein  Dichter  oder 
Prosaiker  sie  so  oder  anders  gebraucht  hat.  Der  Lexikograph  muss  vor  allen  Din- 
gen den  frischen , kräftigen  Gang  des  Menschengeistes  beobachten , der  in  der 
scheinbar  ungeheuersten  Vielfachheit  ewig  einer  und  einfach  bleibt:  die  Anordnung 
im  Lexikon  muss  sich  nach  solchen  Beobachtungen  modificiren  und  philosophisch  be- 
gründet seyn.“  Anm.  d.  Redact. 

*)  Scheller- Ldnem.  hat  bei  diesem  Worte  sieben,  Ruhnken  acht,  Forcellini 
^mehr  als  zwölf  Abtheiluagen. 
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mi  erat  observatio  in  bello  gerendo,  Cic.,  bis  zu  diesem  Punkte  ging 
die  buchste  Pünktlichkeit,  d.  h.  eine  so  ausserordentliche  Pünktlich- 
keit '«rar  etc.;  ndeo,  quanto  rerum  minus,  taute  minus  cupiditatis 
erat,  Liv.,  bis  zu  dem  Punkte  = so  sehr  war  etc.;  gauderc  adeo 
coepit  quasi  qui  cupiunt  nuptias,  Terent. , er  gerieth  in  eine  so  gro- 
fse  Freude,  wie  diejenigen  welche  etc.;  tonjugem  Alexnndri  adeo 
non  violavit,  ut  summam  adhibuerit  curam,  Curt. , bis  zu  dem 
Punkte  nicht , d’.  li.  so  gar  nicht , so  wenig ; liacc  dieta  adeo  nihil 
moverunt  quemquam , ut  legati  prope  violati  sint,  Liv.,  = sowe- 
nig; ne  victi  quidem  adeo  afilicti  erant,  ut  non,  Suct.,  sie  «varen 
nicht  bis  zu  dem  Grade,  nicht  so  sehr  gedeinüthigt;  adeo  dum,  quae 
tum  haberet , peperisset  bona , Plaut. , bis  zu  dem  Punkte  bis , d.  h. 
so  lange  bis  er  das  erworben  hätte;  ibi  (sc.  ruri)  vivere,  adeo  dum 
illius  te  cupiditas  missiun  facit , id. , bis  du  die  Sehnsucht  nach  ihm 
verlierst. 

3)  anzuzeigen,  dass  etwas  noch  zu  eihem  Umstande 
hinzukommt,  es  schliesst  sieh  allcmahl  an  etwas  Vor- 
hergehendes an  und  entspricht  unser m zudem  *);  z.  B.  at- 
que  adeo  autem  cur  non  egoniet  intro  eo?  Terent.,  und  zudem  wa- 
rum etc.;  id  adeo  ex  Senatus  consulto  cognoscite,  Cic.,  diess  ver- 
nehmet zudem  noch  aus  etc.;  atque  hoc  adeo  mihi  concedendum  est 
rongis , id. , und  diess  ist  mir  um  so  mehr  zuzugeben ; adeo  quod 
Intimelii  in  arinis  sunt,  id. , zudem  da  etc.;  magis  adeo  id  facilitate 
mea  contigit,  id.,  zudem  ist  daran  mehr  meine  Nachgiebigkeit  Schuld; 
id  adeo  mature  posse  evenire,  si  ipse  missus  foret,  Sallust. , diess 
könne  zudem  bald  geschehen,  wenn  etc.;  liinc  ndeo  media  est  via 
nobis,  Virg. , von  hier  aus  haben  jr*r  zudem  die  Hälfte  Weges;  tu- 
que  adeo")  Caesar  (sc.  adsis),  id.,  dann  (d.  li.  ausser  den  An- 
dern) auch  du,  o Cäsar  (sc.  komme)  ; posco  atque  adeo  flagito,  Cic., 
. ja  ich  begehre  es  sogar;  de  foro  atque  adeo  de  civitdte  est  sublatus 
praetor  ille,  id.,  ja  sogar  aus  der  Stadt;  et  adeo  usque  ad  sordida 
descendit,  Sende. , und  gerieth  sogar  bis  etc.;  id  adeo  non  plebis, 
quam  patrum  culpa  accidere,  Liv.,  diess  sei  zudem  nicht  sowohl- des 
Volkes,  als  des  Senats  Schuld.  Oder  es  zeigt  eine  Steige- 
rung an,  = noch  viel  mehr;  z.  B. 1 nequalium  quoque,  adeo  supe- 
riorum  intolerabilis , Tacit. , er  konnte  auch  seines  Gleichen , noch 
viel  mehr  Höhere  nicht  leiden  , oder;  er  konnte  nicht  cinmahl  sei- 
nes Gleichen,  geschweige  Höhere  leiden;  so  auch:  nullius  repen- 
tini  honoris,  adeo  non  principatus  appetens,  Tacit. 

Admodum,  adv.  die  wörtliche  und  eigentliche  Bedeutung 
dieser  Partikel  ist:  bis  zum  Mafse  oder  bis  cum  rechten  Mafsc 


*)  ForcellinS  sub  b.  v.  sagt  bei  dieser  Abtheilung,  videtur  aliquando  particula 
otiosa  esse.  Gleich  nachher  sagt  er  bei  einer  neuen , aber  noch  hiebor  gehörigen 
Rubrik,  videtur  etiam  poui  pro  vero. 

*’)  Bei  dieser  Stelle  sagt  Forcellini:  Servius  hoc  loco  putat  usurpari  pro  prue- 
clpue , olii  redundarc.  Er  selbst  aber  gibt  keinen  Aufschlag. 
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oder  so  viel  als  das  rechte  Mofa  desjenigen  Gegenstandes  fordert,  von 
dem  man  spricht  ( e s versteht  sich,  dass,  j e nach  dem  Sinne 
der  Phrase,  im  Deutschen  das  IVort  anders  üb  er  setzt 
werden  kann),  z.  B.  plane  qaidem  perfectum  oratorem , et  cui 
nihil  admodura  desit,  Demosthenem  dixeris,  Cic. , dem  zum  rechten 
Mafse  eines  Redners  nichts  fehlt,  also  dem  gar  nichts  dazu  fehlt; 
Curio  literarum  admodnm  nihil  sciebat,  id.,  Curio  wusste  nichts  von 
Gelehrsamkeit  nach  dem  richtigen  Mafse  derselben , = eigentlich  -gar 
nichts ; alter  nihil  admodiun  scripti  reliquit,  id. , hat  eigentlich  nichts 
hinterlassen,  (d.  h.  wenn  gleich  etwas,  doch  nichts,  was 
ihn  des  N amen s eines  gelehrten  Redners  würdig  mach- 
te); erat  admodum  amplum  et  cxcelsum  signum  cum  stola,  id., 
' nach  dem  gewöhnlichen  oder  angenommenen  Mafse  war  die  Bild- 
säule gross  etc. , d.  li.  also : entweder  ziemlich  oder  sehr  gross ; liaec 
inter  nos  nuper  notitiu  admodum  est,  Tcrent. , diese  Bekanntschaft 
zwischen  uns  ist  neu,  nach  derZeit  gerechnet,  die  zu  einer  Bekannt- 
schaft gehört,  also  = ziemlich  oder  scAr  neu;  ratio  admodum  pau- 
cis  salutaris,  Cic.,  wenigen,  in  Beziehung  auf  die  Vielen , dfenen  sie 
nützlich  seyn  sollte,  ==  nur  wenigen;  ubi  satis  admodum  suorum 
animos  expertus  est,  Liv.,  als  er  hinlänglich,  nach  dem  Mafse,  wie 
er  es  wollte  (=  so  ziemlich  genau) , die  Gesinnungen  der  Seinigen 
hatte  kennen  lernen ; arinoruin  magnuni  vim  transtulit , nullam  pc- 
enniam  admodum , id. , d.  h.  kein  Geld  in  Vergleich  mit  den  Waffen, 
also  = nur  sehr  wenig;  praetextatus  admodum  filius,*Flor. , sein 
Sohn  war , was  das  Mafs  seines  Alters  betrifft , also  = erst  mit  der 
Prätexta  bekleidet;  adhuc  admodum  adolescens,  Yellej.,  noch  ziem- 
lichjung; auctis  admodum  copüs  regem  adortus,  id.,  nachdem  er 
die  Trappen  nach  dem  gehörigen  Mafse  also  — sehr  vermehrt  hatte ; 
admodum  quam  saevus , Flaut. , wie  sehr  übersteigt  seine  Wildheit 
das  Mafs ; So  auch : voce  admodum  quam  suavi , Gell. , mit  welch 
ungewöhnlich  lieblicher  Stimme.  Bei  Zahlen  ist  es  dem  Sinne 
nach  =s  ungefähr;  e. B.  secuti  sunt  eum  admodum  quingenti,  Liv., 
an  das  Mafs  gegen  500  hin  sind  ihm  gefolgt , = ungefähr  500  ( e t- 
was  mehr  oder  weniger) ; so  auch  rnille  admodum  capiuntur, 
id.,  ungefähr  1000;  post  menses  admodum  septem  ecciditur,  Justin., 
schon  nach  sieben  Monaten,  (Justin  hatte  nämlich  vorher 
gesagt,  Seleueus  hätte  nicht  gewusst,  dass  er  eben- 
falls bald  einen  Beleg  zur  menschlichen  Hinfälligkeit 
geben  würde).  Bei  Uebergängcn  in  Gesprächen  ca  so 
weit , genug  davon  (d.  h.  zum  rechten  Mafse  ist  es  genug) , cf.  Cic. 
Leg.  3,  2.  In  Antworten  (bei  den  Komikern)  heisst  es 
wieder  wörtlich:  angemessen  dem  was  du  sagst , = wie  du  sagst, 
so  ist  es;  advenis  modo?  admodum,  Terent. , kommst  du  eben?  ja 
so  ist’s  (freilich  oder  eben)  ; numquidnam  ad  filium  haec  aegritudo 
„ attinet?  admodum,  Flaut.,  allerdings,  freilich;  cf.  Rud.  4,  4,  37. 
Ago,  egi,  actum,  3 (aym)  I.  transit.  überh.  treiben. 

1)  einen  Gegenstand  in  Bewegung  setzen , hin  und  her  treiben ; 
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z.  B.  mnre  remo,  Val.  Fl.,  das  Meer  mit  dem  Ruder  { fundam  cir- 
cum  eaput,  Virg. ; schwingen;  ventus  nubila  ngit,  id. , treibt  eie, 
jagt  sie;  agi  austris,  Ovid. ; acta  boreä  pinus , id.,  hin  und  her  ge- 
jagt; ccrviun  agere , . Virg.,  einen  Hirsch  jagen;  palantes  Troas,  id., 
die  zerstreuten  Troer  jagen;  aniniam  agere,  .Coel.  in  Cic.  Ep.,  eig. 
den  Athem  heftig  hin  und  her  treiben , = in  den  letzten  Zügen  lie- 
gen (wenn  es  nicht  eher  so  viel  ist  als:  den  Athem  oder  die  Seele 
aus  «ich  hinaus  treiben);  cf.  Martial.  1,  80. 

tp.  a)  etwas  treiben  ödes  verrichten,  sich  mit  etwas  beschäftigen; 
z.  B.  nihil  agere,  Cic.,  nichts  thun  oder  treiben,  = unthutig  seyn; 
cunc(a  siniul , Sallust.,  Alles  zu  gleicher  Zeit  betreiben;  quid  ngis? 
Cic.,  was  treibst  du,  machst  da?  (wie  befindest  da  dich);  quid  agi- 
tur? Terent. , wie  geht  es,  wie  steht  es?  gratias  agere,  Tercnt., 
Cic.,  Sallust.,  Ovid.,  Flin.  Pan.,  Dank  sagen;  poenitentiam,  Curt, 
= poenitfre ; sua  vota,  Ovid.,  seine  Wünsche  vortragen;  ora- 
tionem,  Cic.,  eine  Rede  halten,  gehörig  vortragen ; partes,  Terent. 
(und  bildL  Cic.),  eine  Rolle  spielen;  canticum,  Liv.,  versum,  Cic., 
ein  Lied , einen  Vers  vortragen  oder  singen,  cf.  Val.  Flacc.  1 , 783. 
4,  87;  fabulara,  Terent.,  ein  Schauspiel  aufführen;  sq  auch  cho- 
ros,  Virg.  Cir. ; joca,  Sallust.,  Scherz  treiben;  curHs , silentia, 
Ovid.,  in  Sorgen  seyn,  still  schweigen;  forum,  triumphum,  Cic., 
einen  Gerichtstag , einen  Triumph  halten ; festum , Ovid. , ein  Fest 
halten  oder  feiern;  causam  alicujus , Nepv  Cic.,  jemands  Sache  od. 
Angelegenheit  führen  (gerichtlich  oder  nicht);  quum  proxiine 
res  agentar,  Flin.,  wenn  demnächst  die  Gerichte  anfangen;  proc- 
lium  agere,  Liv.,  ein  Treffen  liefern;  bellum,  Nep. , Caes.,  einen 
Krieg  führen;  cf.  Oberlin  ad  Caes.  B.  Gail.  3,  28;  censuram,  Ovid., 
das  Censeramt  verwalten ; fiscum , Suet. , die  kaiserliche  Kasse  ver- 
walten ; rempnblicam , Fandect. ; Tros  Tyriusve  mihi  nullo  discri- 
raine  agetur,  Virg.,  d.  h.  er  werde  von  mir  ohne  Unterschied  be- 
handelt. . agere  sc,  sich  benehmen,  betragen;  se  pro  eqnite,  Suet.; 
se  per  uolliticm,  Sallust.,  üppig  leben,  sich  pflegen,  res  agilur 
oder  de  re  agitur,  es  handelt  sich  um  etwas,  betrifft  etwas;  z.  B. 
res  mea  agitur , Nep. , mein  Vortheil , meine  Ehre  kommt  dabei  ins 
Spiel;  aguntur  vectigalia,  Cic.;  cf.  Verr.  6,  51,  Horat.  Epp.  1,  18, 
48;  agitur  de  pecunia,  Terent»,  de  poena,  Liv.;  ef.  Cic.  Manil. 3. 

b)  etwas  in  Gedanken  betreiben  (seine  v orzügd ich e Auf- 
merksamkeit darauf  richten);  z.B.  agetis  ea  attentius,  Cic., 
• ihr  werdet  diess  noch  genauer  überlegen;  id  ago  od.  istud  ago,  Te- 
rent. , <=  ich  bin  mit  meinen  Gedanken  bei  dem  Gegenstände , den 
es  betrifft , also  = ich  höre  darauf,  ich  denke  daran ; hoccine  agis, 
Terent.,  hörst  da  denn  darauf?  hoc  ugain,  id. , ich  will  aufpassen 
(was  a.  B.  einer  thut);  hocagc!  Suet.,  aufgepasst ! Acht  ge- 
geben! cf.  Terent  Eun.  1,  2,  50;  aliud  agere,  Cic.  oder  nliaB  res 
agere , id. , Suet. , an  etwas  Anderes  denken , c=  seine  Aufmerksam- 
keit nicht  auf  das  richten , worauf  man  eigentlich  sollte ; it.  etwas 
ganz  Anderes  im  Sinne  haben;  cf.  Cic.  Cluent.  64;  id  ago  ut  etc., 
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Cic. , ich  gehe  damit  um , suche  dies«  zu  bezwecken , richte  mein 
Augenmerk  darauf;  cf.  Fam.  4,* 7.  Att.  8,  11.' 

c)  treiben , = zubringen  (die  Zeit);  z.  B.  actatcm,  Cic.,  vitam, 

Liv.,  Terent. , annos,  aevtun , Ovid. , sein- Leben;  cum  uno  viro 
aetatem  agerc,  Terent.,  mit  einem  Manne  leben;  octogesimum  an- 
nuiu,  Cic.,  im  80sten  Jahre  stehen ; agere  hiherna  in  oppidis,  tempora  in 
venando  , Sallust.,  zubringen;  inensis  agitur  septimus,  Terent.,  = 
es  ist  der  7te  Monat;  principium  anni  agebatur,  Liv. , man  stand  im 
Anfänge  des  Jahres,  cf.  Ovid.  Met.  7 , 700. 

d)  durch  seine  Handlung  eine  Person  oder  ihren  Charakter  dar- 
stellen , = sic  vorstellen ; z.  B.  Ballionem , Chaeream",  Cic. , den 
Ballio,  den  Chürea  (auf  dem  Theater)  vorstellen  oder  spielen; 
agere  nobilcm , Coel.  ad  Cic. , den  Adeligen  spielen ; bonum  consu- 
lem , Plin.  Pan. , ein  guter  Consul  seyn ; agere  amicum , Tacit,  den 
Freund  machen,  freundschaftlich  handeln;  cf.  Suet.  Tib.  12  u.  dort 
Brcmi. 

c)  etwas  ans  Ende  treiben,  = cs  vollenden,  beendigen ; * z.  B.  acta 
nox,  Ovid.;  acto  honore,  Liv.,  nach  Endigung  "seiner  Würde  (de» 
Proconstüates) ; de  symbolis  quid  actum  est?  Terent.,  wie  steht 'es  mit 
dem  (gemeinschaftlichen)  Essen?  nihil  agere,  Cic.,'  nichts  ansrichten; 
non  multum , nicht  viel  ausrichten,  keinen  Vortheil  haben;  nihil 
ugitur  blanditiis,  Ovid. , er  richtet  durch  seine  Schmeicheleien  nichts 
aus;  actum  est  (als  k^ag  ender  Ausruf) , cs  ist  aus,  cs  ist  vor- 
bei (=  es. ist  Alles  verloren)!  cf.  Eun.  1,  1,  0;  actum  est  de  me. 

Flaut.,  es  ist  um  midi  geschehen ; so  auch : de  isto , Cic. , de  exer- 
citd , Liv. ; acta  est  res , Terent. , es  ist  aus  damit ; actum  agere, 
Terent.,  oder  acta  agere , Cic.,  was  gethan  ist  noch  einmahl  thun, 

= etwas  Unnüthigcs  thun  (vulg.  leeres  Stroh  dreschen);  actum  ha- 
bere, Cic.,  für  gethan  ansehen  (“  damit  zufrieden  seyn). 

2)  einen  Gegenstand  treiben,  = ihm  eine  gewisse  Jlichtung  geben;  . 
z.  B.  asellum , Cic. ; clephantos , Curt. ; caballum , llorat. ; praeci- 
pitemagi,  Cic.,  von  einer  Höhe  heruntergestofsen  werden;  aliquem 
vinctum  ante  sc  agere,  Nep.,  vor  sich  her  treiben ; equum  in  liostem, 

Curt.,  s=s  auf  den  Feind  lossprengen;  capellas  per  rura,  Ovid.,  die 
Ziegen  über  das  Feld  treiben;  rates  per  ilumina,  id. , durch  die 
Flüfse;  fluctus  agunt  corpora  ante  alicujus  oculos,  id. , treiben  die 
Leichnam#;  cf.  Virg.  G.  1,  852;  agi  per  auras,  id. , durch  die  Lüfte 
getrieben  werden;  quis  furor  has  egit  in  oras?  Val.  Fl,,  welche 
Wuth  hat  sie  zu  diesen  Küsten  geführt?  agere  capellas  potum,  bo- 
ves  ad  Ilumina,  Virg.,  zur  Tränke,  an  den  Fluss  führen;  Proteus 
pccus  egit  altos  visere  montes , llorat. , Proteus  trieb  sein  Vieh  zu 
sehen  der  Berge  Spitzen;  has  agimus  famulas  tibi  praeraia  belli, 

VaL  Fl.,  wir  bringen  sie  dir;  is  qui  jumenta  agebat,  Liv.,  = der 
Fuhrmann ; agere  currum , Ovid. , navcin , llorat. , classem , Curt., 
leiten,  lenken;  agmen,  Virg.,  Liv.,  einen  Zug,  ein  Heer  führen; 
agmen  raptim,  Curt.;  vineas  ad  oppidum  agerc,  Cacs.,  die  Schutz- 
dächer nähet-  zur  Stadt  hin  treiben  oder  bringen ; hostem  in  fugom 
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agerc , Justin. , den  Feind  in  die  Flucht  jagen ; cf.  Snet.  Claud.  1 ; 
agere  pisces  in  homos , Ovid. , treten ; praedas  agere , Sallust. , 

Liv. , Vieh  als  Beute  mit  fortnehmen  oder  überh.  Beute  machen ; cf. 

Plaut.  Aul.  4,  2,  3;  agere  et  ferre,  Liv.  ( ayttv  xal  tpiqtiv),  (Alles) 
ausplündern  und  wegschleppcn ; (davon  bildlich  Dial.  de  Or.  8, 

Alles  mit  fortreissen , nach  seinem  Willen  lenken).  Bei  Plin.  33 , 21 
steht  es  für  wägen  oder  wiegen  so  und  so  viel  (also  eigentl.  durch 
seine  Schwere  ein  gewisses  Gewicht  hinauftreiben  oder  drücken ).  se 
agere,  sich  in  Bewegung  setzen,  = gehen;  cf.-Virg.  Aen.  8 , 465; 
linde  agis  te?  Plaut.,  woher  kömmst  du?  quo  hinc  tc  agis?  wo 
gehst  du  von  hier  aus  hin?  agi,  Terent. , Liv.,  = tre;  cf.  Plaut. 

Bacch.  5,  1,  20;  ngitur  Humen  majori  impctu,  Curt. , der  Fluss 
fiiesst  rcissendcr;  duplex  agitur  per  lumbos  spira,  Virg.,  doppelt 
läuft  durch  die  Lenden  der  Kückgrat  hin ; agit  se  palmes  ad  auras, 

Virg.,  es  treibt  sich  der  Schoss  in  die  Lüfte;  actae  ad  sidera  pinus, 
id. , die  bis  an  die  Sterne  reichen.  Sodann  ist  agere  überh.  mit 
einer  gewissen  körperlichen  Anstrengung  ( stofsend , werfend  etc. ) 
wohin  bringen ; z.  B.  telum  costis  fugientis , Sil. , in  die  Rippen 
stofsen;  liasta  alicui  per  armos  acta,  Virg.;  cf.  Ovid.  Met.  5,  153; 

6,  258;  8,  532;  pinus  ab  alto  ad  terras  agere,  Ovid.,  die  Fichten 
von  oben  bis  auf  den  Boden  biegen ; agi  in  crucero,  Cic. , ans  Kreuz 
. geschlagen  werden ; actus  in  crucem,  Suet.;  Im  engem  Sinne 
ist  es  — veranlassen,  1 dass  einer  oder  etwas  von  wo  weg  oder  wohin 
gehen  muss;  z.  B.  cgit  extorres  oppido,  Suet.,  aus  der  Stadt;  ve- 
nenum  membris  agere,  Virg.,  statte  membris;  aliquem  in  exilium, 

Liv.,  einen  ins  Exil  jagen,  verbannen ; orco,  Horat.,  statt  in  orcum ; 
aliquem  reum , Curt. , Vellej. , einen  als  Schuldigen  vor  Gericht  zie- 
hen, = ihn  verklagen.  Auch  bedeutet  es:  etwas  aus  sich  hervor 
oder  heraustreiben  (NB.  diese  Bedeutung  könnte  vielleicht  die  ur-  • 
sprüngliche  von  ago  seyn , wenn  wir  annehmen  dürfen , dass  ayco 
verwandt  ist  mit  ydto  = ytvväto.  cf.  augeo),  z.  B.  radices,  Varr., 
cf.  Ovid.  Met. , 4 , 254  ; 2 , 583 ; frondem , Plin. ; radices  in  profun- 
dum,  Plin.,  Wurzeln  in  die  Tiefe  treiben;  ossaque  robur  ugunt, 

Ovid.  Met.  10  , 492,  = die  Gebeine  werden  zu  hartem  Holze;  ri- 
mas  agere,  Cic.,  Ovid.,  Risse  bekommen,  zerlechzen.  Dann  über- 
haupt: aus  sich  heraustreiben  oder  zum  Forscheine  bringen;  z.  B. 
scintillas,  Lucrct. , Funken  sprühen;  ore  cruorem,  Lucan. ; cum 
spumas  agcret  in  ore , Cic. , als  sein  Mund  schäumte ; cf.  Virg.  Aen. 

6,  844.  Endlich  bedeutet  es  auchl  etwas  machen  oder  zu 
Stande  bringen  (immer  mit  dem  Begriffe  des  vorwärts  Treibens),  z. ' 

B.  agere  cuniculos,  Curt.,  Erdgänge  machen;  cf.  Cic.  Off.  3,  23; 
molem  mari , Curt. , einen  Damm  ins  Meer  hineinbauen.  Die  Phra- 
sis:  agere  iter,  vias  etc.  ist  bloss  poetisch,  z.  B.  agere  iter,  Ovid., 
seinen  Weg  wohin  lenken ; vias,  agere  suhter  mare,  Virg.,  sich  einen 
Weg  unter  dem  Meere  bahnen  (ein  Fluss);  gressus  od.  gradus  agere,  • 

Val.  FL  , = gehen ; ferro  latum  limitem  agere  ( st.  facere) , Virg., 
sich  mit  dem  Schwerte  einen  breiten  Weg  bahnen;  cf.  Aen.  10,  513. 
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tp.  n)  etwas  od.  einen  treiben,  = lenken,  leiten;  *.  B.  animus  cun- 
cta  agit , Snlliist. ; nctus  ruiydinc , Ovid;  transvorsum  agere,  Sal- 
lust. , auf  Abwege  bringen;  Fania  cunctos  agit,  Val.  Fl. , die  Göttin 
Fauia  setzt  Alle  in  Bewegung;  ngunt  cum  praecipitem  poenae  ci- 
viiiin  ronianorum , Cic. , ihn  treiben  die  Martern , die  er  römischen 
Bürgern  antliun  liess,  zum  Wahnsinne,  b)  etwas  vorwärts  treiben  = 
vermehren;  z.  B.  bonitas  alieujus  nullis  casibus  agitur,  Nep.  Att.  9. 
c)  gleichsam  in  die  Höhe  treiben,  erheben,  = preisen;  illum  aget 
penna  metuente  solvi  Faina  superstes , Horat. , ihn  erhebt  auf  stets 
ungelöstem  Fittig  Fama  zur  Kachwelt.  d)  einen  zu  etwas  z.  B.  in  den 
llesitz  einer  Sache  bringen,  llornt.  Sat.  2,  1,  24.  e)  poet.  (adigere) 
treiben  = zwingen , niithigen ; z.  B.  diversas  quacrcre  terras  augu- 
riis  agiinur  divuin,  Yirg. , wir  werden  getrieben,  genöthigt;  sed 
agit  misernuda  potestas  invigilarc  nuilis,  Stat.;  cf.  Theb.3,  625; 
agi  ad  furores  extremös,  Val.  Fl.,  zur  änssersten  Wuth  gebracht 
werden,  f)  eintreiben  (Abgaben  etc.);  cf.  Snet.  Vesp.  1,  Dom.  12. 
g)  poet.  hcrleiten  (sein  Geschlecht) ; z.  B.  per  regesque  actum  genus 
omnes  Latinos , Yirg. , sein  Geschlecht,  das  durch  alle  Lateinische 
Könige'durchging.  • 

II.  intr.  überhaupt  seine  Thätigkeit  iiussern:  1)  wie  wir  sa- 
gen: sich  herum  treiben , = leben,  seyn  ( aber  immer  in  Bezug 
auf  das  Handeln  dabei);  z.  B.  incultius,  Sallust. , roh,  ohne 
Bildung ; multnm  et  familiaritör  cum  aliquo , id. , viel  und  -vertraut 
mit  einem  umgehen;  agere  inter  homines  desinere,  Tacit. , anfhö- 
ren  zu  seyn , = sterben ; civitas  lacta  agere,  Sallust. , war  fröhlich, 
überliess  sich  der  Freude.  2)  handeln  ( dem  Unthätigscyn  ent- 
gegen); vigilando,  agendo,  omnia  prospere  ccdunt,  Sallust.;  aliud 
tempus  agendi,  aliud  quiescendi,  Cic.,  cf.  Colum.  11,  1.  In  der 
Opf erspraehe:  machen,  — das  Opferthier  stechen  od.  nieder- 
schlagen;  cf.  Ovid.  Fast.  1,  321;  Varr.  1.  1.  4,  22.  Im  Kriegs- 
wesen: handeln,  operieren,  agieren;  z.  B.  divers!  agebant,  Sallust.; 
Man  vergleiche  auch  Age.  3)  auf  eine  gewisse  JVcise  handeln,  sich 
benehmen;  z.  B.  pro  victoribus,  Sallust.,  sich  als  Sieger  benehmen; 
lenius  agere,  id.,  langsamer  zu  Werkt'  gehen  (im  Angriffe,  in 
der  V ert heidigung)  ; cf.  Jug.  60;  Studio  et  irä  agere,  Curt. ; 
praeclare  agere,  Cic.;  bene  cum  aliquo,  id. , gut  mit  einem  verfah- 
ren; bene  dicat  secum  esse  actum,  Terent. , er  soll  sagen,  es  sei 
ihm  gut  gegangen , er  soll  die  Behandlung , die  man  ihm  angedei- 
hen lässt,  rühmen;  praeclare,  optime  mecum  agitur,  Cic.,  es  geht 
mir  vortrefflich,  es  steht  sehr  gut  um  mich;  pessime,  id. , cs  steht 
sehr  übel  um  mich.  cf.  Snet.  Ncr.  28.  4)  sprechend  handeln  von  oder 
über  etwas ; z.  B.  linguä  graecä , Curt. , in  Griechischer  Sprache ; 
egit  cum  Cimone  nt  etc. , Nep. ,'  er  benahm  sich  mit  dem  Cimon 
darüber,  er  schlug  ihm  vor;  cf.  Diou. 2,  5;  ut  ad  te  scriberem  mc- 
cum  egerunt,  Cic.,  sie- benahmfen  sich  mit  mir  darüber,  machten 
mir  das  Ansinnen,  den  Vorschlag;  prccibus  tecnm fraternis  ago,  id., 
ich  bitte  dich  brüderlich;  agere  cum  populo,  sich  mit  dem  Volke  be- 
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nehmen,  = eine  Rede  an  das  Volk  halten;  cf.  Yerr.  1,  12;  Gell. 
13,  15;  agere,  Plin.  Epp.  9,  40,  = causas  agcre,  Prozesse  füh- 
ren (als  Sachte  alter)  ; lege  agere,  Tcrent.,  Cic. ,‘  oder  bloss 
agere,  Quintil. , gerichtlich  verfahren , = klagen ; agere  in  herc- 
ditatem , Cic. , auf  eine  Erbschaft  klagen ; cum  aliquo  lege  agere, 
id.,  einen  verklagen;  agere  furti,  id.,  injuriarum,  Quintil.,  wegen 
Diebstahls,  wegen  Beleidigung  etc.  klagen,  cf.  Cic. Caecin.  12;  Mur. 
17;Fam.  7,  22.  Agere  (Hhetorik),  seine  Rede  vortragen ; z.  B. 
agere  cum  dignitate  et  venustatc,  Cic.,  seine  Rede  mit  Würde  and 
Anstand  vortragen;  cf.  Orat.  2,  19;  agens,  Quintil.,  der  Redner  (d. 
h.  derjenige,  der  gerade  eine  Rede  hält);  cf.  6,  1,  48;  10,  7,  3. 

Syn.  Agere  bezeichnet  mehr  das  Handeln  im  Allgemeinen , das 
Acussern  seiner  Thätigkeit,  Facerc  mehr  die  Richtung  der  Thätig- 
keit  auf  einen  bestimmten  Gegenstand;  agit  is,  cujus  post  actionem 
opns  non  exstat;  facit  is,  cujus  bpus  remanet;  cf.  Quintil.  2,  18 
(al.  19);  Varr.  L.  L.  5,  8;  Cic.  Phil.  3,  13. 

Annulus  od.  ämilus,  i,  m.  (scheint  dos  Demin.  von  annus,  und  dieses  also 
ursprüngl.  einen  Ring  od.  Kreis  bedeutet  zu  haben. ) 1)  überli.  ein 
ringförmiges  Ding,  ein  Ring  zu' irgend,  od.  aus  irgend  etwas;  z.B. 
anuli  virgei,  Plin.,  Ringe  aus  Weiden;  annuli  velares,  id.,  13,  18, 
Ringe  (von  Holz)  an  den  Segeln.  Auch  die  Ringe  (Gleiche)  an  einer 
Kette,  Martial  3 , 29;  Plin.  34  , 43.  Oder  die  ringförmige  Fessel 
am  Fufse  selbst,  Martial.  11,  38;  cf.  Plin.  33,  4.  Auch  eine  ring- 
förmige Haarlocke , Martial.  2 , 66.  In  der  Raukunst , das  unter  der 
Platte  und  dem  Wulste  des  Kapitals  liegende  Plättchen , = der  Ring, 
Vitr.  4,3.  2)  ein  Fingerring,  Siegelring,  Ring;  induere  anülum 
pollici,  Plin.,  einen  Ring  an  den  Daumen  stecken;  sumere  anulos 
ferreos , “Suet. , tragen , anziehen ; tabulas  anulo  obsignare , Plaut., 
ein  Testament  versiegeln;  epistola  anuli  sigillo  impressa,  Curt.,  auf 
dem  das  Siegel  des  Ringes  aufgedrückt,  der  damit  gesiegelt  ist; 
anuli  curam  habere,  Justin.,  Siegelbewahrer  (des  Fürsten)  seyn. 
Da  cs  ein  besonderes  Vorrecht  der  Ritter  war,  gol- 
dene Ringe  zu  tragen,  so  sagt  mari  nun  tp.  aliquem  anu- 
lis  donare  od.  honorare,  Tacit. , einen  in  den  Ritterstand  erheben ; 
jus  nnulorum , Suet. , dio  Ritterwürde. 

Apellätio , önis , f.  (appello)  die  Handlung , da  ich  einen  anrede  oder 
anspreche , also  z.  B.  die  Aufforderung  etwas  zu  thun , cf.  Caes.  B. 
Civ.  2,  28.  tp.  die  gerichtliche  Appellation  (wenn  man  von  einer  ge- 
richtl.  Stelle  weg  bei  einer  andern  und  höhern  Hilfe  sucht);  z.  B. 
appellatio  ad  populum,  Plin.;  a judicibus  ad  Senatum,  Suet.;  tri- 
bunorum-,  Cic.,  an  die  Tribunen;  cf.  Suet.  Cal.  16.  2)  die  Benen- 
nung od.  der  Titel,  den  man  einem  gewöhnlich  gibt;  z.  B.  regum 
appellationes  venales  sunt,  Cic.,  der  Königstitel  ist  feil;  appella- 
tionc  debita  fraudare  aures  alicujus,  Curt.,  einem  den  gehörigen 
Titel  hiebt  geben;  appellatio  inanis,  Cic.,  ein  leerer  Titel;  salutare 
aliquem  appellationc  patris , Plin. , einen  mit  dem  Namen  Vater  grii- 
fsen;  cf.  Suet.  Caes.  77;  Tacit.  Ann.  3,  56;  appellatione  ipsa,  id., 
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selbst  der  Benennung  nach;  neque  nominum  nllorum  Inter  cos  apel- 
latio  est,  iil.,  und  sie  benennen  sich  einander  durchaus  nach  keinem 
unterscheidenden  Ruinen.  3)  die  Art  etwas  auszusprechen , = die 
Aussprarhc,  z.  R.  literarum,  (Juintil.  4)  (in  der  Gramm.)  a)  das 
Hauptwort  ml.  Substantiv,  Quinlil.  !>.  3,9.  b)  der  Gattungsname 
(das  noiu.  appellativuni , wie  z.  II.  Mensch,  Thier),  Quintil.l,  4,  19. 


Quatcniiß  scholae  sacculd  cedere  debeant.  Disqui- 
sitio  Joa.  Nicolai  Nichts,  a 1770  scripta. 

Quum  Tibi , Jahni  lionoratissiinc  , nuvos  annales  Iitcrarios  auspicanti, 
ct  rei  scliolasticac  huiuanissimc  consulcnti,  ctiain  vctcra  exquisitiora 
scripta  non  displicitura  videantur;  c re  Tun  futurum  existinio,  si  magni 
philologi  N ic las i i ’),  scholac Michaelituuac Lunacburgcnsis  (a.  1799 — 
1808)  rcctoris  olim  meritissimi,  progratnma  Tecurn  commnnicavero. 
Pauca  hic  vir  exc.  scripta  edidit ; sed  hacc  pauca  multis  aliorum  scriptis 
longe  praestantiora!  Amicitiae  intimae,  qua  me,  iuniorem  inulto  virum, 
senex  ille  dignatus  est , dandum  puto , ne  committam  ut  hu  ins  egregii 
viri  memoria  iusto  citius  dilabatur,  nedum  hoc  scculo  evanescat.  Amn 
igitur  mccum  hunc  virum,  ct  locum  huic  libcllo  in  annalibus  Tuis  con- 
cede!  *')  — Dabam  Osterodac , ad  radices  Hercyniac;  nonis  Janua- 
rii  1826. 

• D.  Frider.  Hülsemann. 

• 

Quam,  quae  sub  lun»  sunt,  omnia  pntiuntur  inconstantiam  ct  mu- 
tabilitatcm , ab  ea  neque  sunt  sciunctae  res  pracstantissimac  omniuin  nc 
divinissimac , doctritiarum  studia.  Kon  enim  modo,  pro  actatis  cuius- 
que  genio,  artes  et  disciplinae  aliae  aliis  coluntur  impensius  studiosius- 
que;  sed  subinde  etiam  earum  commutationes  iiunt  maximac,  ac  fere 
incredibiles.  Ilac  rautationis  lege  nulluni  artem  scientiamvc  , nc  theo- 
logorum  quidem  disciplinom  solutam  esse , facile  esset  demonstratu , si, 
hoc  nunc  agerctur.  [v.  Jo.  Matth.  Gesncri  diss.  de  vi  consuctudinis  in 
stud.  litter.  — in  opusc.  min.  To.  I pr.  ] Si  quis  tarnen  sit,  qui  velit 
tanquam  in  rem  praesentem  venire,  cognoscat  ille,  quae  de  medicae 
artig  inconstantia , ct  crcbris-  commütationibus  , iam  ronquestus  est  Pli- 
n ius  [li.  n.  29,  1.]:  et  quae  philosophiae  acciderint,  ipse  sccum  reputet. 

■ • 

*)  v.  Wolfs  liter.  Anal.  To.  I P.  2 p.  396 — 402,  et  Secbodii  mise.  critt.  T.  U P. 
3 a pr.  — Adde  Lyringi  )>iogr.  Gotting.  To.  III.  p.  349. 

”)  Da  dieses  seltene  Program  so  viel  Bclrachtungswerthcs  darbietet , was  auf 
unsere  zur  Schulreformation  so  geneigte  Zeit  mehrfache  Anwendung  findet,  so  ha. 
ben  wir  ihm  hier  gern  einen  Platz  gegönnt;  im  Allgemeinen  aber  liegt  es  von  dem 
Zwecke  dieser  Zeitschrift  fern , bereits  gedruckte  Sachen  aufzunchmen. 

Anm.  d.  Redact. 


Digitized  by  Google 


Niclas : qnatenua  scholae  saeculo  cedere  debeant.  209 

«4 

Qnarum  vicissitudinum  caussa  non  nna  est.  Neque  enim  dcside- 
rinm  modo  infinituin  illnd , quod  natura  animis  nostris  ingenuit , de 
qno  philosopliorum  scholae  prnccipiunt;  neque  levitas  tantum  illn,  ac 
mutubilitas  honiinum,  quae  hoc  efficit,  ut  varietatc  illis  nihil  videatur 
iucundius,  cogit  nos  quasi,  uti  vestiendi , ita  artium  quoque  tractanda- 
rum  morem  identidem  mutare,  ac  tanquain  diffingere;  (quo  tarnen 
vitio  qui  Europam  incolunt  populi , quoniain  corum  morrs  volatica  Gal- 
lorum  gens  regit,  iuagis  laborant,  quam  oriuntem  versus  siti,  qui  an- 
tiqui  nioris  sunt  tenacissiiui:)  sed  multa  etiam  sunt  alia,  quae  muta- 
tioni  ianuaiu  patcfaciant.  — Priiuo  quidcni , cum  ct  imperia,  resque 
publicac  suas  habcant  aetates;  [v.  Flori  prologum]  velut  in  hominibus, 
ita  hic  quoque,  quamlibet  aelatem  sui  comitari  solent  mores;  sua  sludia. 
Certe  magnum  illnd  scientiac  liiimanac  lumen , Franciscus  Baco  [ scr- 
raon.  fidel.  5t i fine]  cuin  aliis  ita  statuit:  „ln  reipublicae  alieuius  adole- 
scentia  arma  florent ; actatc  media  litterae ; ac  deinceps,  ad  morara  ali- 
quant, duo  illa  simul  florere  solent.  Devexa  autem  actatc,  artes  me- 
cliaiiieae  ct  mercatura .“  llacc  alio  loco  [de  auginentis  scientiar.  IV,  2 
iin.]  sic  repetuntur:  ,, Optime  seine  a quibusdum  annotatum  est,  nasccn- 
tibus  et  crescentibus  rebuspnblicis , artes  militarcs  florere : in  statu  ct 
culminc  positis,  liberales;  at,  ad  declinationem  et  decasum  tergenti- 
bus , voluptarias .“  — Porro  , ratio  teinpornm , et  opportunilas  quanto 
operc  immutent  litterarum  sludia,  quis  est  qui  ignoret?  Si  qua  ante 
alia  cultoribus  suis  vel  divitias,  vel  honores,  vel  ntrumque  promittant; 
fervebunt  linec , frigebunt  reliqua.  A quo  tempore  malhcmaticorum, 
phjsicorumque  diligcntiam  inprimis  foverunt  principe s,  liuic  scientiac 
increnienta  allata  sunt,  et  afleruntur  quotidie,  iinmensu.  Opportunilas 
vero,  qunm  dixi,  quantum  valent  , testis  sit  ltalia.  Huec  cum  cultao 
antiquitatis  monumenta  servarit  plurima;  in  illis  illustrandis  Semper 
plurimuni  occupati  fuerunt,  qnos  illa  tulit,  homincs  eruditi.  Ft  cum 
nliquamdiu  ferror  remisisse  videretur;  nostra  aetate  Herculaneum,  quod 
tot  saeculis  sepultum  fuerat,  datum  in  luccm  conspectumque  hominum, 
de  integro  illum  cxsuscitavit.  Multa  etiam  pendent  ex  litibus , oppres- 
sionibus,  utraque  fortuna,  belli»,  paee , et  rebus  aliis  infinitis.  Inpri- 
mis rerum  convcr»iones  publicaruin  litterarum  quoque  statum  convel- 
lunt.  Sublata  libcrtatc,  llomnc  ohmutuit  eloquentia,  et  locum  cessit 
pliilosophiae , aliisque  litteris  umbraticis.  Paulo  vero  post , qunm  ty- 
ranni  et  liuius  fauecs  premerent , ut  quae  sentiret  liaud  liceret  dieere ; 
etiam  haec  exulavit,  solunique  vertit.  Illi  otiam,  qui  profitentur  artes, 
nimis  saepc  lucri  cupiditate , aut  vanitatis  insolentiaeque  impulsi  stimu- 
lis,  ca  quoque  quae  bene  erant  constituta,  sollicitant,  resque  studiose 
novant.  I bi  non  raro  novatores  contraria  sequnntur,  quae  iis,  quae 
ante  fuerunt  in  usu , ex  diametro  sunt  opposita.  Velut  Charmis  medi- 
cus , damnatis  Komae  balincis , frigidd  lut  ari  persuasit , mersitque  ae- 
gros  in  lacus.  [Plin.  li.  n.  39,  1 §.  5.]  Deindc,  quemadmoduin  studia 
artium  in  mores  transcunt;  ita  vicissim  mores  saeculi  permanant  ad  stu- 
dia ; et  est  eorum  in  haec  amplissima  potestas.  Quamdiu  mores  grat  et 
sunt,  ct  severi,  Musae  eandem  prae  se  ferent  severitatem  gravitatem- 
Jahrb.d.  Phii.u.  Pädag.  Jahrg.l.  Heftl.  14 
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que.  Contra  morum  dissolutio,  voluptas  ac  mollilics  saeculi , eadem  Vi 
morhi  rcpletas  Musis  sccuin  tralient;  et  rcfcrcntur  oninia  ad  volupta- 
tem,  ludos,  seguitiem,  lasciviam.  Uno  verbo,  labcntc  disciplina, 
desident  priino  litterac;  et  ni>i  in  tempore  fulciantur,  magis  liiagisque 
labentur,  doncc  tandem  cant  pruecipites.  Deniqufc  qnis  est  aut  acumine 
et  ingenio  tarn  parat  ns , ut  possit  caussas,  unde  littcris  ab  alio  in  aliud 
vicissitudo  ac  mutatio  oriatur,  pervidorc  et  investigare  omnes;  aut  lin- 
gua  facuitdiaquc  tum  promtns,  qui  queat  illas  ennmerare? 

Qttae  ilaquc  cum  sic  se  hnbeant;  cum  saeculum  sit,  doetrinac  partes 
'nunc  lins,  nunc  alias  ornare  studiosius:  cum  vis  saeculi  saepe  raptim 
artium  mutationem  faciat,  et  interdum  in  contrarium;  merito  qtiacri- 
tur:  Jn  debeat  genius  saeculi  ctiam  scholis  impcYare?  et,  liccatne  bis  ei 
indulgcre,  an  potius  deceat  eas  cum  co  bclligcrare? 

Ad  lianc  quacstionem  non  potest  simpliciter  responderi!  Sed  debet 
dividi.  l’riino  quidem,  quoties  accidit,  ut  fundus  litterarum  fructuo- 
sior  fiat,  et  rcä  litteraria  tota  transducatur  in  melius;  sine  dubio  scho- 
lae  etium  paratae,  intentacquc  esse  delient  ad  imperia  saeculi  accipienda. 
Sic,  cum  cacca  barbaries  omnia  longe  luteque  diu  tenuisset,  et  subito 
nova  litterarum  luce  discuterctur  ista  caligo;  • si  divinne  liuic  luci  adi- 
tum  clauderc  scliolac  voluissent:  quis  est,  quin  eas  aeternis  tenebris 
fuissc  iudicet  dignissimas  ? Pari  modo , si  quando  fiat  artis  alieuius  in- 
signis  vel  accessio  vel  emendatio ; lianc  ctiam  scholns  admittcrc  ius  et 
fas  est.  Si,  ut  hoontar,  Musac  in  scholis  hodic  mallcnt  cancre  potius 
ad  Ioannis  Saxii  mndum , quam  cum  Hallero;  esset  hoc,  frumento  in- 
vento  , redire  in  silvas  ,•  et  vesci  glandibus ! 

Sed  hncc  est  rarissima  felicitas.  IS  am  plcrique  novatores  non  tarn 
id  agunt,  vel  agerc  possunt,  ut  vilium  aliquod  virtute  corrigant;  quam, 
ut  ne  artem  formam  antiquam  retinere  patiantur!  Igitur  satis  liabent, 
quaedam  transjigurassc ! lianc  novam  formam,  si  omues  dii  adiuvent, 
quam  diu  vivunt  tuentur ; simul  ac  vero  hanc  scenain , ubi  aliquamdiu 
egerunt  partes  suas,  reliquerunt,  una  cum  iis  corniunt,  quac  architecti 
isti  magno  conatu  struxerant.  Hic  vero  scholis  illoq  duces  non  temere 
sequi  licet;  sed  in  via  potius,  qnae  illis  a maioribus  nostris  designata 
est,  debent  mauere. 

Scilicet  sunt  scholac  tanquam  seminaria,  ubi  seruntur  arbores, 
quae  alter i saeculo  prosint.  Quanta  vero  esset  dementia,  adolesccntu- 
los,  qui  futuro  saeculo  forinantur,  quod  et  ipsum  suos  sibi  mores  liabe- 
bit,  rfjui  vero,  quales  futuri  sint,  ignorantur,  quoniam  adhtic  sunt  ip 
T(ö  ccötj,  saeculi  indolo  praesentis  ita  assuefaccre,  ut  suae  aetati  parnm 
sint  habiles?  Est  igitur  haec  magna  .profccto , et  admiranda  maiorum 
nostrorum  sapientia , quae  iuventuti  in  scholis  non  tarn  formam  discipli- 
narum , quam  maleriam  et  tanquam  semina  tradenda  pracccpit.  Et  cum 
maxima  pars  vitae  ac  mnncris  corniu,  qui  sublimioribus , quas  vulgo 
vocant,  disciplinis  se  tradiderunt,  in  sensibus,  vel  dei,  vel  legislatoris, 
vel  aliorum  deniqne  quorumlibet , recte  inlcrprctandis , versetur;  divino 
profecto  consilio  hoc  constitutum  est,  omnem  fere  iuoenlutcm  inte r- 
pretando  occupare.  Qui  igitur  bette  interpretandi  artem  et  subsidia. 
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quae  in  scholis  acccpit , transfcrt  ad  scientiam  sanctam , aut  legitimam ; 
is,  si  reliqua  accedant,  bonus  erit  theologus,  et  praeclarns  iurcconsnl- 
tus , quamcunque  formam  bis  disciplinis  sacculum  dcdcrit!  Acccdit  et 
hoc,  quöd  eadcin  ratione  nou  fundamenta  tantum  disciplinarum  iaciun- 
tur  idouca  et  firma,  sed  disciplinue  ipsae  magna  ex  parle;  simul  tradun- 
tur.  Nosse,  ut  lioc  nlnr,  Romanae  reipublicae  statum,  cum  priscum 
ilhim , tum  vero  immutatum ; cognitain  habere  iudiciorum , quac  Ro- 
mne  liabita  sunt,  formam;  rilus , formulas  in  iisdem  usitntas,  ita  te- 
uere, ut  digitos  tun«;  pars  est  iurisprudcntiuc  profecto  nou  contc- 
mnenda.  llurum  autcin  rerum  cognitio  unde  melius  petitur',  quam  ex 
libris  iisdem,  quorum  lectio  scholis  bene  constitulis  pracscripta  est? 
Quidni  et  hoc  addnm,  esse  ibidem  leguin  magnain  ubertat  cm?  Naturae 
autein  ac  gentium  ins,  quantum  quantum  illnd  cst,  profecto  non  aliunde 
rectius  liauritur,  quam  ex  bis  fontibus.  Porro,  ne  alia,  quae  liinc  ad 
theologoruiu  scientiam  redundant,  enumerem  rmolumcutn;  cum,  quid 
de  deo,  de  aniinoruin  statu  futuro,  aliisque  rebus,  de  quibus  ipso  prac- 
cipit,  gentibus  a vera  religionc  remotis  innotuerit,  scire,  maxime  inter- 
sit  theologi;  lianc  scientiam  non  ab  aliquo,  qui  intcr  cliristianos  philo- 
sopliatus  est , si  rcctam  vult  instare  viam  , sed  ab  his  qui  caruernnt  di- 
vina  institutionc , consequi  studebit.  Iluius  igitur  coguitionis  multum 
quoque  vi  propinat  mos  maiorum,  qui  in  scholis  sulubriter  obtinet.  lam, 
cum,  quanta  sit  sacculi  vis,  in  nulla  doetrinac  partc  tarn  sit  manifestum, 
quam  in  philosophia,  utpote  quae,  tanquam  si  chamneleon  esset,  ita 
edepissiine  mi;tat  colorcm;  qunlis  hacc  in  scholis  esse  debeat,  merito 
polest  disputari.  Hic  vero  illam  philosophandi  rationem , quac  adole- 
scentcs  uniim  aliquem  ducem  sequi  assucfacit,  a scholis  quam  longis- 
sime  nrcCndaiu  cum  aliis  egregie  cordatis  viris  censeo.  [v.  Gesnerus  in 
disp.  „de  philosophia  in  scholis  rite  tractanda.“  — Inprimis  lac.  Faccio- 
lali  or.  IV.  nullam  esse  adolescentibus  tradendam  philosophiam , nisi 
historicam.]  Nam  qui  praeoccupat  aniinos  adolescentuloruin  formale, ( phi- 
losophandi quacunque , nntequam,  quid  aera  distent  lupinis,  ipsi  pos- 
sunt  iudicare,  is  adituin  ad  reram  philosophiam  illis  non  tarn  patcfacit, 
t)num  ohsepit  atque  interdudit.  Itaque  hic  nmninm  minime  obtempe- 
rare  licet  snecnlo.  Sed  si  qua  ratio  est,  qua  ad  sanam  philosophiam  per- 
veniatur,  illa  est  profecto , quae  ante  de  matcria  prospicienda , quam 
de  adhibendo  fabro,  inoncat.  Uno  verbo , philosophia  in  scholis  tra- 
dcvda  debet  esse  hislorica ! — Cognoscant  ergo  iuvenes  praccipua  pla- 
cita  eorum , qui  a Thalete  inde  ad  nostrain  actatem  philosophiam  sunt 
professi ; hoc  quidera  consilio  propositoque , 11t  inde  sanissima  quaeque 
eligentes  sibi  vindicent , adeoqne  ipsi  sibi  forment  tanquam  corpusculum 
philosophiae,  pulclirnm  exquisitumque , cuins  membra  nndique  conqui- 
sita,  apte  disposita,  lirmiterqnc  intcr  sc  conncxa,  formam  habcant 
dignissinmm.  \ 

Erit  itaque  talis  philosophia  Helenac  simillima,  enins  imaginem 
snmmus  artifex  Zeuxis  ex  pluribus  virginibus  quae  venustntis  laude  ex-  # 
cellebant,  suinnio  effinxit  artificio.  Ad  talem  untern  nnnquam  adspirare 
potcrit  is,  qui  magistro  se  uni  addixit,  et  pars  est  alieuius  familiae, 
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qnam  ducit  unus  aliquis  , quantumvis  licet  ingenio  excellat  doctrinaque. 
Kam  omnia  ci  displicebunt,  quaccunque  non  cum  herois  sh»  stalutis  con- 
sentiant,  a quibus  discedcrc,  quasi  sacramenti  rcligione  obstrictus  esset, 
non  audebit.  Iluic  itaque  liberc  reiieiendi,  libereque  probandi  libertas 
omnis  est  ademta;  quae  tarnen  anima  est  philosophiac.  Est  vero  haec, 
quam  dixi , philosophia  historica  in  scholarum  clientelam  etiam  alio  no- 
mine coinmcndanda.  Kimirum  sine  eins  ope  optimi  Graeciae  Latiiquc 
scriptores  niinquam  patebunt  intcllectni  eomm , qui  iis  legendi«  operam 
dant.  Nequc  vero  satis  est,  quid  uni  alterique  liaeresi,  vel  sectae, 
praecipue  placuerit,  habere  perspectum.  Kam  cum  hic  ltuius  sectae 
nomine  ccnseatur;  ille  vero  nlterius:  imo  vero,  cum  in  nno  saepe  libro, 
aut  carmine  adeo,  complura  philosophiac  gcncra  inter  se  nunc  compa- 
rentur,  nunc  copulentur,  nunc  sibi  opponantur;  quam  accurata  omnis 
philosophiac  antiquae  scicntia  in  co  esse  debeat,  qui  eornm , quae  le- 
git,  verum  pervidere  vult  sensum , nnusquisqne  facile  intelliget.  Con- 
1 tra  detur  mihi  aliquis  antiquorum  interpres  ex  schola  quacunque  philoso- 
phorum , qui  hoc  sacculo  vel  familiam  duxerunt,  vel  adhuc  ducunt; 
hacrebit  in  singulis  paene  verbis,  et  tum  maximc  caecutiet,  cum  plu- 
riiuum  videre  sibi  persuaserit;  ubi  nempe  verba  utrique  scholae  sunt 
communia,  in  intellectu  vero  et  vi  eorundem  maxiina  est  distantia  diffe- 
ritasque.  Historica  itaque  philosophia,  prout  classicis  scriptoribus  est 
accommodatissima ; ita  vicissim  hi  illi  operam  tradunt  mutuam,  et  alunt 
eam  ornantque  lautissime.  Kam  ipsos  fontes  rccludunt,  unde  itla  pu- 
rissime  et  maxiina  cum  suavitate  hauriatur.  Eadcmque  opera  volenti- 
bus  apte  ornateque  loquendi  conciliant  facultatem , magnum  sane  cora- 
inodum.  Quae  cum  ita  se  habeant ; cum  historica  philosophia  multipli- 
cem  philosophandi  materiam  suppeditet;  cum  tardius  assentiri  assuefaciat 
ndolcaccntes;  cum,  quae  dicuntur , severius  examinandi  faciat  potesta- 
tem;  cum  denique,  ei  non  tantum  ex  compcndio  aliquo,  sed  ex  aucto- 
ribus  vetustis  usu  ipso  addiscatur , simul  cogitandi  illam  diccndiquft  no- 
bilitatcm  concedat:  qui«  est,  qui  eam  philosophiae  seculari,  quwfihis 
plcrtimque  contraria  efiicit,  longe  esse  praeferendam  neget,  dubitefve? 

Sed  mm  tantum  saeculum  est,  varie  transfigurare  doctrinae  partea; 
sed  saeculum  etiam  est,  reliquis  tantum  non  neglectis,  nnnc  has,  nunc 
alias  ornare  impensius , maiorique  eolere  Studio.  Quin  videmus  eius- 
dem  disciplinae , vel  artis  , partes  quasdam  saepe  accuratissima  tractari 
diligentia,  dum  caeterae  interim  velut  abiectao  iaceant.  — Quacris 
cxemplum?  — Historia,  cuius  utilitas  latissime  patet,  raro  uni  versa 
aequo  ardore  est  tractata.  Sed  qui  eam  curarunt  versati  sunt  nunc  po- 
tissimum  in  sacra ; nunc  in  civili ; nunc  in  antiqua  ; nunc  in  recentiori ; 
nunc  in  ea , quae  medii  aevi  rebus  obscuris  lucem  afferre  studet ; nunc 
in  litteraria  ; nunc  in  nalurali;  nunc  in  alia  quacunque.  Tnlit  ea  con- 
suetudo  in  fundo  litterario  hunc  fructum , sane  quam  eximium , ut  sin- 
gulac  partes  excultae  sint  tanto  exquisitius.  — Sed  quaeritur  an  cadem 
in  scholis  sit  admittenda  ? Etiam  hic  cavebimus,  ne  praecipitetur  respon- 
sum  , sed  reddatur  circumspecte , distincteque.  Ante  omnia  igitur  hoc 
■reneratira  pronuntiari  recte  posse,  verLstimeque  arbitror , illud  his,  qui 
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regant  schoIas,  inprimis  magnopere  cordi  esse  debcrc,  nt  nc  circulut 
ille  litterarum,  quem  Graeci,  quibus  Musa  etiam  hic  ore  loqui  rotundu 
dedit,  lyxvnXonaiSeiav  vocant , ullo  mode  dirimatur. 

Est  cnim  doctrina  unuin  quoddam,  quqd  non  debet  divclli;  et 
aunt  liberales  disciplinac  quadam  quasi  continuatione  Inter  se  iunctae 
omncs,  sibique  innexac  implicitaeque  vinculo  indissolubili , adco  ut, 
qui  solvcre  aut  rumperc  hoc  vinculmn  audcat , litteris  inferre  cabunita- 
tein  maximam  afflareque  pestcin  putandns  sit.  Ad  lianc  gravi  ssimam 
caussam,  acccdit  alia  haud  sanc  levior,  hacc  scilicet:  Cum  ingeniorum 
inaxiina  sit  diversitas , aliudque  ad  alias  disciplinas  ningis  a natura  sit 
inclinatum;  provideri  omni  modo  in  £cholk  debet,  ut,  quantum  fieri 
possit , disciplinarum , quac  quidcm  ad  feiicitatein , vel  publicum , vel 
privatam , aliquud  momentum  habeant , cognoscemlaruin  omnium  dctur 
copiu.  Neque  vero  hoc  solum ; sed  opera  etiam  adhibeatur  necesse  est, 
ut  unusquisque  ex  omnibus,  quac  traduntur , tantum  accipiat , quantum 
ad  illam  disciplinam , quam  sibi  unus  aliquis  elccturus  sit,  cui  peculia- 
rem  impendat  operara,  cum  intelligcndam , tum  vero  etiam  orn andam, 
opus  sit.  liis  itaque  universim  sic  constitutis,  negari  non  potcst,  esse 
quandam  in  his  quoque  litteris , quibus  iuvenilem  actatem  innutrire  so- 
lemus,  quae  adolescentibus  ob  animorum  angustiam  non  ad  plenum 
haustum  possint  propinuri , sed  ubi  satis  sit , gustura  iis  dedisse.  Sic, 
ut  hoc  utar , in  philosophia  multi  loci  sunt,  quorum  diH'usa  trnctatio  re- 
ctius  differatur  in  maiorem  actatis  ingeniique  maturitatem ; et  ubi  re- 
ctius  breviter  dcfungatur  magister,  contentusque  sit  data  occasione  tan- 
tum dixisse,  quantum  opus  sit  ad  intelligendum  auctorem,  qui  philoso- 
phcraata  huiuscemodi  forte  attigit.  Ita,  de  qua  ante  commemoruvi,  ad 
historiam  ut  redeaui , illius  institutio  neque  adstringi  ad  unam  aliquam 
eiusdem  formam,  seu,  ut  vulgo  dicere  arnant,  speoiem,  debet;  neque 
vero  in  illo  immenso  muri  tanquum  plcnis  velis  vchi:  sed  dcbcnt  vasta 
illa  spatia , ad  quae  emetienda  vix  vita  hominis  sufficit,  ante  omnia  ac- 
curate  describi ; debent  epochae  tanquum  diversoria  constitui , ubi  pe- 
regrinantes  interiungant;  debet  uni  versa  historia,  quam  late  illa  patct, 
coniiei  quasi  in  locos  geographica s chronologicosque  inemoriae  lirmitcr 
imprimendos.  Yerbo , non  licet  ita  rem  gererc , quasi  splcndidum  illud  . 
domicilium,  in  quo  habitarc  uliquando  historicus  vult,  statirn  exaedifi- 
cari  debcat:  verum  ab  initio  tantum  fundamenta,  sed  firmissima , po- 
nenda  sunt,  quibus  omne  genus  historiac , prout  cuique  commodum  vi- 
deatur,  queat  imponi.  — llactenus  haec! 

lam  cum  in  scholis’non  ingcnium  modo  iuventutk  alendum , et  cru- 
ditionis  fundamenta  solida  agenda  sint;  sed  quod  sumrauin  bona  in  cdu- 
cationc  est,  cum  aniraus  ad  omnem  virtutem  conformari  assuefierique 
,■  dcbeat;  nova  de  moribus  publicis  existit  quacstio.  Sed  liaec,  ut  est  gra- 
vissima,  ita  brevissime  potcst  finiri.  Nimiriun  si  mores  saectdi  vitik  con- 
taminati  sint , summa  vi  niti  debent , quibus  institutio  publica  mandata 
est,  ut  revocentur  ad  meliora  fidci  suae  crediti  adolescentcs.  Ilic,  quan- 
tam  opportunitatem  praebeat  lcctio  uuctorum,  qui  ob  praestantiam  suam 
classici  vocantur,  quia  inter  scriptores , post'sacros,  principcm  locum 
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mcrito  obtinent,  dici  vix  potest.  >am  cum  uudit  praecepta  segnins  irri- 
tent  aniinos;  excmpla  contra  in  utramquc  pnrtcni  illos  vehcmentissinie 
iinpcllaut ; quantuni  iltu  untiquitatis  ob  inoruin  inprimis  suuctitatem 
suinino  venerandae  opcre  monumenta  ad  corrigendu  saeculi  vitia  va- 
leant;  quia  est , quin  per  se  perspiciat  ? Animus  illcmagnus,  qui  s'o- 
lam  miratur  virtutem,  ct  cutpam  solam  timet;  divitiaruui,  lionorum,  vo- 
luptatum , inimicitiarum , laboruni , periculoruui , et  mortis  deuique 
contemtor  illc  aniiuus , quem  peperit  nutrivitque  sanctissima  illa  omttis 
vii  tutis  mater  ct  nntrix , frugalitus ; illc  igitur  erectus  quondam  animus, 
unde,  secunduin  illam  historiae  saerae  partein,  qiuie  Martyrum  lieroica 
facta  exequitur,  quam  hinc,  cerljus  poterit  rcsuscitari'f 

llunc  finem  omnes  qui  in  schulis  docent  bibi  habcant  propositum. 


Jurisprudentia  in  Ciceronis  oratione  pro  Tullio  accaratius 
exponitur  interprete  Carola  Beier o. 


■ lies  dicm  docet.  Sed  si  quam  aliam,  vel  maxume  (si  vera  fatcri  vo- 
lunius)  vita  communis  comprobut  illam  sapientissumillomeri  sententiam 
11.  K.  224. 

£vv  rs  du’  iq^opiva)  xul  rs  Jrpo  ö rot»  Ivorjtitv, 

"Oitncos  xetfdos  fi;. 

Ea  de  causa  veteres  scriptores  lucubrationes  suas,  anteqiinm  in  medio 
proponerent,  doctis  atque  intelligentibus  urbitris  rccitarc  solcbaut,  ut, 
quac  hi  notassent,  retractarent.  Quod  cum  nobis,  Tullianarum  oratio- 
nuni  fraginenta  ab  Amedco  Peyrone  in  luccra  protracta  commcntanti- 
hus  non  licnisset,  factum  est,  ut  praesertim  de  rebus  quibusdum  l'oren- 
sibus  in  oratione  illa  pro  Tullio  dlsceptatis  aliorum  W.  DD.  uueto- 
ritate  atque  aliqua  specie  veri  de  rccta  via  avocati  quosdaw  erraremua 
errores,  a quibus  primus  comiter,  ut  solet,  literis  humanissuwis  ac  iu- 
r cundissumis  ad  nos  dati* , revocavit  nos  Frid.  Haenelius,  qui  Vir  Dlu- 
stris  dudum  Academiam  nostram  eximie  urnarat,  nunc  potenfcissumo  Sa- 
xonum  Ucgi  a consiliis  est  in  consibtorio  supremo.  Ego  vero  pri- 
mum  diligentiam  adhibendam  arbitror,  ut  errores,  quoad  fieri  possit, 
evitemus;  deinde  severitatem,  ut  crrorunl,  a quibus  caverc  uon  satis 
potuerimus,  faciles  redargui  nos  patiaWur  eosqne  haud  cunctautcr  con- 
fiteamur.  Itaque  hac,  quac  priiuum  datur,  utemur  opportunitate  ex- 
promendi  ca,  quae  nos  clegantissuimu  ille  iuris  civilis  auctor  docuerit 
de  fundainento  actionis  a M.  Tullio  institutae.  Controversia  fuerat  inter 
hunc  et  P.  Fabium  de  ccnturia  quadaiu  agri,  quam  prior  Tullii  vicinus 
Claudius  Senator , cui  scmel  § 14  C. ; M.  autem  praenoraen  ter  § 29 
ascribitur,  cum  P.  Fabio  vendidisset  agrum  finitumuiu,  in  iinibus  dewon- 
strandis  anctor  non  tradiderat  vacuam,  h.  c.  ita,  ut  nemo  ulius  cam  pos- 
•esbionem  iure  avocaret,  e.  g.  conductor  possessionis  sibi  locatae,  aut 
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heres,  aut  creditor,  interprete  Hacnelio , qui  coinparat  D.  XIX,  1 de 
actionibus  empti  et  venditi  fr.  2 § 1 fr.  3 pr.  § 1.  Adde  lib.  IV  ad  Ile- 
renn.  29,  40,  lib.  111  in  ferr.  28,  (>9  fin.,  29,  70  pr.  et,  ubi  hacc  formula 
in  ullusione  Usurpator,  111  de  or.  31,  122.  Vacua  igitur  possessio  dicitur 
ea,  cnius  traditio  nein  nemo  adest  qui  impediat,  ut  ltic  vicinus,  domi- 
nus illius  centuriae.  Cf.  Brissonium  v.  vacuus  et  Savinii,  Yiri  Gen., 
librum,  das  Hecht  des  Besitzes  § 11  ad  fin.  Ycnditor  ille  dicitur  auctor 
ut  pro  Caec.  10,  27,  qnia  praestare  debebat  fundi  venditi  cvictionem  et 
carcre,  ne  vicinus  in  emptoris  fraudem  sui  agri  fines  proferret.  Cete- 
rum  u sum  eo  significatu,  quo,  ut  Excurtu  II  exposuimus,  in  XII  tabu- 
lis  opponitur  auctorilati,  ita  tarnen,  ut  ex  tun  rci  um  tibi  accedat  deni- 
que  per  usucapionem  auctoritas , quac  prioris  douiini  auctoritalcm  elc- 
vet  ac  tollat,  subtiliter  Ilacncliiis  distinguit  ab  vsu  vcl  usu  fructu,  qui 
vocatur  apud  posteriores  iuris  auctores  , verbi  gratia  1.  2b  1).  de  usu 
et  usu  fructu  legat.  et  l.  35  de  bon.  libert.  Ilis  enim  sic  dicitur  ius  in 
re  aliena  utendi  fruendi  fundatum  fere  pacto  convento  vcl  testamento, 
quod  multos  per  annos  exerceri  potest  salva  proprictate  alias  cuiuspiaiu, 
ad  quem  recidat  obitu  usuarii  vel  fructuarii : tum  vero  proprietas,  quae 
dcducto  usu  fructu  dicebatur  n uda,  fit  solida.  Contra,  cum  fructuarius 
ad  usum  acquirit  etiain  dominium,  liucc  dicitur  consolidatio.  Xec 
tarnen  demonstrationem  finium  pertinnissc  ad  acquisitionem  dominii  ne- 
que  semper  cum  traditione  fundi  coniuuctani  fuisse,  sed  vel  ante  vel  post 
lieri  potuisse  evicit  idem  V.  D.  lnudato  Cervidio  Scaevola  ln  D.  XIX, 
1 de  act.  emt.  et  vend.  I.  48.  Sed  cum  Fabius  iam  ante  fines  demon- 
etratos, cum  emptionis  euni  paeniteret,  muiorem  agri  modum  proscri- 
psisset,  quam  ipsi  tradi  posset  ab  auctore,  eins  socius  Acerronius  pro- 
pterea  ltomae  a Tullio  appellatus  confidcnter  pntuit,  quod  conunodum 
l'uit  (nenipe  ad  se  et  socium  cxcusandum,  Tullio  autem  nppellanti  Silen- 
tium imponendum,)  respondere,  nondum  auetorem  fines  dcmonstrasse. 

Qua  in  controversia  ut  possent  ius  suum  experiri:  constitutum 
fuerat,  ut  fieret  dcductio  moribus ; sed,  antequam  haec  fieret,  eruperat 
vis  atrox  et  dolo  malo  familiac  F.  Fabii  vi  hominibus  annatis  coactis- 
que  damnum  datum  fuerat  M.  Tullio.  Dcductio  moribus  dicebatur  item 
vis  ex  convcntu,  quia  inter  partes  de  ea  convenisset ; erat  igitur  imagi- 
naria  et  diversaab  deiectione,  quac  facta  esset  vi  atroci  et  solida,  li.  c. 
necessitate  imposita  contrario  voluntati,  nt  Interpretern  adhibeamus  Ulpiu- 
num  in  D.  quod  metus  causa  fr.  1.  De  interveniente  post  deieetioneni 
iuterdicto  illo ') , quod  a prtrnis  verbis  nomine  sollemni  Usurpator 
I US  DE  VIt  consenscram  equidein  cum  Savinio,  1 iro  Perill. ; errave- 
ram  tarnen  in  eo,  quod  deductionis  moribus  factae  eundem  atque  deie- 
ctionis  eventum  fuisse  rebar.  Credideram  etenim  Cramero,  Incluto  iuris 


*)  In  inter dicti  vocabulo  praepositiunis  vim  Hacnelii  acumcn  non  refert  ad 
partes  litigantes,  sed  cum  Gaio  IV,  HO  ad  id,  quod  prohiberctur:  unde  vocabulum 
tralatuin  sit  ad  id,  quod  fieri  iuberctur,  nempe  postquam  aliquid  factum  esset  contra 
bonos  niorcs,  quod  probibendum  fuerat.  Et  sunc  sic  dicitur  int  er  fari, 
interloqui,  interpcllarc,  intervenire. 
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Antecessori , eiusque  tune  teinporig  colleguc , Heinrichio , nd  § 18  — 
20  p.  251  cd.  nostrae  censcntibus  dcductinnem  moribus  co  tun  tum  con- 
silio  factam,  quo  statim  posset  ad  intcrdicta  veniri  fuisseque  quasi 
praeparatoriam  interdicti  de  vi  quotidiana.  Atqne  haec  omnia  luce  cla- 
rius  patcre  apud  Ciccroneiu  uffirmautes  tarn  grave»  duumviri  auctori- 
tate  sua  et  confidontia  aus  subtimidos  homine»  et  nobisraet  diffidentes 
totos  »ibi  mancipaverant  et  in  ipsorura  patroeinio  acquicscere  coegcrant. 
Sed  iam  plenissume  mihi  persuasit  Haenclius,  Savinianac  sententiae 
vindex,  incredibile  esse  queniquaiu  possessorem  lioc  grntificuturum 
fuisse  adversario,  ut  vis  cx  conventu  fieret:  qua  facta  alter  interdicto 
posset  cum  ipso  experiri,  praesertim  qni  numquam  possedisset:  qua  in 
re  ipse  etiam  Fabii  postiilationem  miratus  fucram  p.  262,  cum  facile 
praeviderem  adversnm  ei  litis  exitum.  Itaqne  relinqnitur  hoc,  ut  Savi- 
nius,  cui  assentiri  videtnr  b.  llauboldus  in  epicrisi  ad  Heineccii  antiqq. 
Roman,  iurisprudentiam  illustrantium  syntagma  IV,  6 § 24,  25  p.  950,  recte 
censuisse  vidcatur  deductioncin  moribus  factam  pertfnuisse  ad  praepa- 
randain  vindicationcm  ex  iure  Quiritium.  Hoc  tarnen  in  ainbiguo  reli- 
quit  Vir  Ferill. , quemadmodum  ea  cum  ritu  vindiciarum  sumendaruut 
eoniuncta  fucrit  et  quo  consilio.  Snspicor  equidem  cam  institutam 
esse  ad  dcfinicndum,  uter  foret  petitor,  cui  res  esset  vindicanda,  uter  pro 
posscssore,  cui  illius  auctoritas  vindicandi  esset  infirmanda.  Itaque 
eoniuncta  esse  poterat  cum  vocatioue  in  ius  et  cum  vadimonii  promis- 
sione.  In  lite  vindiciarum  atitcm  ipse  petitor  poterat  constitui  interim 
poseessor:  id  qnod  colligimus  e Gaii  institt.  IV,  16. 

Magis  etiam  paenitet,  me  credidissc  Amedeo  Peyroni , qui  ad  § 
7 ed.  nostrae  p.  235  iudicium  de  damno  vi  coactis  armatisve  homini- 
bus dato  repetit  ex  interdicto  quodam , tantum  non  eodem  atque  illo 
de  vi  armata.  Iluius  erroris  quasi  quadain  contngione  infectus  occu- 
pato  iudicio  non  satis  attcqdi  ad  verissumani  Savinii  sententiam  eam- 
que  meis  verbis  interpretando  in  partes  trahere  insciens  conatus 
»um;  sed,  quod  mihi  accidisse  mngis  etiam,  quam  fortasse  ipse  Vir 
Perillnstris , aegre  fero , sic  de  eius  veritate  detraxi.  Et  sane  quo- 
minus  ab  hoc  errore  cavercm , in  causa  fuit  illud , quod , si  villa 
tantum  M.  Tullii  incensa  disturbataque  fuisset  ncc  vero  homines  pes- 
sum  dati,  postulari  potuit  iuterdictum  QUOD  VI  AUT  CLAIM.  Vide, 
eis , huius  orat.  § 53,  ubi  ad  verba : si  hodie  postulem  intelliges  inter- 
diclum,  ut  restiluas  etc.  Nunc  vero  tota  familia  iugulata  cum  unus 
Pliilinus  graviter  saucius  e caede  effhgisset  rci  tarn  atrocis  nun-' 
eius  (§  22):  poterat  sane  M.  Tullius  videri  quasi  dciectus  de  centu- 
ria  contro versa  pastulasse  interdietnm  de  hominibus  armatis, 
quo  interdicto  simul  restitueretur  DAMNUM.  DOLO  MALO  DATUM. 
Etenim  iaterdictum  illud  DE  VI  ideoque  multo  magis  hoc  d e 
armatis  hominibus,  quippe  vi  atrociore,  non  solum  restituere 
iubebat,  unde  aliquis  dciectus  esset,  verum  etiam,  quae  tune  ibi  habereti 
ut  ait  ipse  Praetor  apud  Ulpianum  in  D.  hoc  tit.  (XLIII,  16)  fr.  1 pr. 
Itaque  fundo,  a quo  vi  expulsus  essem,  restituto,  ceteris  vero  rebus, 
quae  ibi  tune  habueram,  non  restitutis,  si  vi  bonorum  raptorum 
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(vel,  quod  perinde  est,  diunni  dolo  raalo  dati)  de  huiusmodi  rebus  Tel- 
lern cxperiri,  poteram  hoc  mco  arbitrio  habere,  sed  interdictum  nihilo 
minus  tenebat : secundum  eiusd.  leg1.  § 32  adeoque,  eliam  st  homines 
vel  pccora  demortua  esse nt  post  deicctionem,  interdicto  locum  fuisse  scri- 
ptum legimus  ib.  § 34.  Denique  scribit  Julianus  eumqui  vi  deiecit 
ex  eo  praedio,  in  quo  homines  fuerant,  propius  esse,  ut 
etiam  sine  culpa  eins  mortuis  hominibus  a e st  im  ationem  eorum 
per  1 nter  di  ctum  r e stituer  e Jebeat.  §35.  Huic  consequens  esse 
ait , ut  villae  quoque  et  aediuih  incendio  c o ns  u mptar  um  pre- 
tium  restituere  cogatur.  Quid  igitur  censcmus  si  ipsius  dolo  malo  per- 
ierint  homines  incensaevc  aedes  fucrint?  Cf.  Sarin ii , Viri  Perill., 
additamentuni  ad  § 40  cd.  IV.  libri  pereruditi,  das  Hecht  des  Besitzes  p. 
414  sq.  Praeterca  illud  ine  fcfcllit,  quod  in  liac  ipsa  oratione  pro  Tul- 
lio  § 29 , 30 , 44 , 45  exponitur  antiquius , illnd  interdictum  d e V i 
cique  opponitur  aliud  quoddam  recentius,  ut  ridetur  idem,  quod  in  or. 
pro  Cäcina  11,  32  seqq.  c.  19,  55  seqq.  bene  exponitur,  de  homi- 
nibus armatis  § 46.  Age  illud  alt  er  um  interdictum  con- 
sideremus,  quod  item  nunc  est  constitutum  propter  c andern  iniqui- 
talem  iemporum.  Ego  voculis  item  nunc  respici  putabam  non  nisi  ad 
prius  'illud  interdictum,  et  nescio  an  recte.  Sed  proxuma  rerba  pro - 
pter  e andern  iniquitatem  temporum  nimiamque  hominum  [licentiam] 
respiciunt  satis  aperte  ad  superiora  § 8 hoc  iudicium  paucis  hisce  annia 
propter  hominum  mdlam  consueiudinem  nimiamque  licentiam 
constitutum  est  . . . M.  Lucullus  primus  hoc  iudicium  composuit,  nempe 
de  vi  coactis  armatisque  hominibus  (§  9).  Ergo  ab  hoc 
haud  ambigue  distingnitur  ntrumque  illud  interdictum,  non  nisi  tum 
similitudinis  tum  dissiniilitudinis  causa  comparatum  indicc  et  teste  For- 
tunatiano  in  Rhetoric.  lib.  II  (p.  77  ed.  Capper.)  voluntas  legis  . . . con- 
sideratur  . ..  cum  exemplo  multarum  legum  probamus , prae- 
s entern  quoque  legem  Ha  sentire , ut  nos  defendimus : sicuti  M. 
Tullius  fecit  pro  M.  Tullio.  Eadcm  de  causa  multus  fuit  in  compnranda 
lege  Aquilia , quae  puniebat  damnum  iniurid  (v.  Erncsti  ad  Cic.  pro 
Roscio  com.  c.  11  adnot.  25)  vel  damnum  iniuriae : quae  est  lectio  Flo- 
rentina  in  D.  XLI,  1 de  acquir.  rer.  dom.  1.  54  § 2.  item  IX,  2 fr.  32 
pr.  in  Gaii  institt.  Veron.  III,  210.  IV,  6,  37,  76  et  in  Justiniani  instt. 

. IV,  8,  4.  Ea  si  vera  sit,  equidem  agnoverim  Genitivum  originis,  ut 
sit  damnum  ab  iniuria  factum,  per  iniuriam  datum  (ut  p.  249  explicuimus 
usus  auctoritatem,  usus  capionem),  vel  etiam  Genitivum  effcctus,  ut  sit 
damnum,  in  quo  inferendo  fit  iniuria.  Gerh.  Koodt.  lib.  sing,  ad  legem 
Aquiliam  (in  opp.  Lugd.  Bat.  1724  p.  135)  laudatur  llaenelio,  qui  ipse 
damnum  iniuria  datuin  persecutus  est  in  libro  egregio  Versuch  einer 
kurzen  und  fasslichen  Darstellung  der  Lehre  vom  Schadenersätze.  Lipsiae 
1823.  8.  § 34  — 36.  VSdetur  autem  iudicium  devi  coactis  arma- 
tisque hominibus  M.  Luculli  Praetoris  edicto  constitutum  fuisse 
diversum  pro  re  nata,  modo  vi  armatis  hominibus  damni 
dati  (§27)  modo  vi  bonorum  ra  p t o r u m,  modo  utriusque  huius 
delicti,  ut  in  hac  ipsa  causa  § 42.  In  hoc  tudicio  videtis  agi  de  vi; 
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vidctis  agi  de  hominibus  armalis ; videtis  aedißciorum  cxpugnationes, 
agr  i vastation  es,  ho  min  um  trucidutiones,  incendia, 
rapin  as,  sanguinem  in  iudicium  venire:  qui  locus  egrcgie  convenit 
cum  ipsis  Pruetoris  vcrbis  in  D.  XLM1,  8 /.  2 pr.  Si  cui  dolo  malo 
hominibus  coactis  damni  quid  factum  esse  dicetur,  sive  cuius  bona 
rupta  esse  dicentur  . . . iudicium  dabo.  Coiuprnbat  llucnclius  §7 
receptam  a nobis  lectinnem  damnum  datum,  quippc  in  formula,  enin  sol- 
lemniter  sic  dicatur  respectu  eius*  qui  l'ecisse  dicitur;  contraquc  da- 
mnum factum , ut  Peyron  ediderat,  et*  rarius  ct  respectu  eius,  cui  iüa- 
tum  est.  Itaque  fortasse  ctiam  § 32,  ubi  iu  cod.  legitur:  si  ita  iudi- 
cium datum  esset,  QUANT  AE  PECUMAE  PARET  A FAMILIA 
P.  FABl  HOMINIBUS  ARMAT1S  DAMNUM  M.  TULL10  . . . TUM, 
rectius  supplcbitur  DATUM.  Nescio  autem  an  ibi  in  ea  forraula  con- 
secutio  teiuporuin  poscat  uuius  geminatiunem  sy  llabae,  si  pa  r e ret,  ut 
in  divin.  in  Caecil.  17,  56.  Et  actionem  quidem  vi  bonorum  rapto- 
r um  Luculli  edicto  constitutam  probe  ab  intcrdicto  de  vi  armata  sciun- 
xerant  removerantque  duumviri  cati  ct  Cramerus  et  Savinius  iu  Jano 
buo  iuris  perito  (Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft)  vel. 
I1L  t.  3 p.  433.  Ergo  quod  apud  Elpianunt  in  Digestt.  XLV1I,  8 fr.  2 
§ 18  scriptum  extat:  Si  quis  suam  rem  rapuit,’  vi  quidem  bonBrum 
rapto  rum  non  tenebitur,  sed  aliler  mullabitur,  id  commodissuiuc  cx- 
plicare  videtur  llucnclitis,  upposito  laudata  lege  Iulia  de  vi  privata 
ibid.  § 1 et  ad  leg.  lul.  de  vi  priv.  (IIL,  7)  fr.  5 vel  etiain  decreto  Di- 
vi  Marci  in  D.  (IV,  2)  Quod  metus  causa  gestum  erit,  1.  13,  nisi  forte 
locus  ille  udiectis  verbis  sed  aliter  mullabitur  intcrpolatus  fuerit  a Tri- 
boniano,  respiciente  ad  constitutionem  Imppp.  Valcntiniani,  Theedosii 
ct  Arcadii  in  Cod.  Justin.  YUI,  4 unde  ei  1.  7 id  quod  acutissumo  iuris 
interpreti  probabilius  fit  co,  quod  idem  Tribonianus  in  Justininni  in- 
s tilt.  IV,  2 § 1 in  ipsa  expositionc  de  vi  bonorum  raptorum  laudat  Di- 
vales conslitutiones,  quibus  prq  hoc  parle  prospectum  est,  ut  n emini  liceat 
vi  rapere  vel  rem  Ihobilem  vel  se  moventem,  licet  suam  candem  rem  existi- 
met:  sed  si  quis  contra  statuta  Principum  fccerit,  rei  quidem  suae  dominio 
cadcre:  sin  autem  aliena  sit,  post  reslitutioncm  eius,  etiam  aestimutionem 
eiusdem  rci  praestare.  Practerea  Ilueuelius,  Vir  111.,  admonct  haue 
actionem  distingui  etiam  ab  actione  damni  in  turba  facti 
item  pocnali,  sed  in  duplum,  in  D.  UIL,  8 (vi  bon.  rapt.)  fr.  4.  Actio- 
nes  ex  interdictis  restitutoriis  crant  in  simpliun,  nimirum  ut  actor  recu- 
peraret  amissain  possessionem ; nuilam  habebant  poenae  adicctioneiu, 
nisi  facta  esset  sponsio;  nam  tum  quidem ' poenae  nomine  accedebut 
sponsionis  et  restipulationis  ntque  interdum  ctiam  fructus  licitationis 
summa,  ut  exposuimus  Excursu  IV,  p.  269  seq.  Contra  liostra  haec 
actio  erat  in  quadruplum  idque  sine  ulla  sponsione:  id  quod  arguit  I'or- 
mula § 7 proposita  cum  taxationc  damni  facti.  $ Hoc  vocabuluiu  anti- 
quiores  scriptores  usurpant  de  petitore  (vidc  Gaii  locos  a nobis  p.  266 
laudatos);  sequiores  fere  de  ipso  arbitro , ut  illi,  quos  Haenelius  lau- 
dat, Paulus  iu  D.  IV,  3 de  dolo  malo  fr.  18  pr.  atque  Ulpiauus  D.  II, 
1 de  rci  vindicat.  fr.  68  ct  XII,  3 de  in  Ut.  iur.  fr.  4 § 2.  Nescio  au 
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usns  loquendi  sic  mutatus  fuerit  eo,  quod  ad  taxationem  abactore  posi- 
tani  arbitcr  aestumationcra  litis  accounnodarc  dein -Imt  ita,  ut  ne  pluria 
condcmnarct  rettin,  quam  taxatnm  esset.  Aestumutionem  simul  com- 
prehendere  videtur  ap.  Scnccam  Controv.  IV,  27  p.  Hip.  297  tuxatio  ne 
deftmgi  damnatum  aut  iniuriarum  poena.  Nulla  igitur  sponsionc  facta 
a Tullio : tarnen  in  priore  actione  testes  interrogati  fnenint.  Eo  spe- 
ctat  ipsuin  orationis  principium , ubi  cvanidac  literae 
RA  fucillumc  sic  suppleri  posse  videntur:  Antea  sic  hunc  causam 

aGGREsSUS  Eia.M  (vel  FUEraM)  lleciperatom,  ut  nunquam  dicturoa 
adversarios  arbiträrer  etc.  Scquitur  eniui : ltaque  animo  soluto  a c uro 
et  a cogitationc  venera  m etc.  Siinilitcr  Antonius  de  se  ap.  Cicer.  de 
or.  II,  44,  18#  c um  aggredior  ancipitem  causam.  Abruptam  rci 
atrocis  narrationein  §22  sic  satis  coininode  supplcrcris:  „Cum  amici 
in  comm“  une  consuluissent:  plucuit  prius  congressu  et  coustituto  de 
tuntis  iuiuriis  experiri : li.  e.  die  Güte  zu  pflegen.  A id.  I.  Klcrk  de  Cice- 
ronis  or.  pro  Coelio  (L.  B.  1825.  8.)  ad  t.  \ III  p.  75  seqq.  Item  § 36 
iam  sic  suppleverim  post  vv.  non  id  solum  agitur  — lüautein  lacunau  — 
„in  hoc  iudicio,  Recipcratores,  ut  M.  Tullius  per  sententias  vestraa 
buum  ius  teneat“.  Actioni  Tullii  adversarius  exceptio  nein  npposucrat 
haue,  ut  dolo  malo  se  fccisse  inlitias  iret.  Cicero  autem  § 29  haue  stran- 
gulat  replicatione,  in  vi  dolum  malum  inessc:  de  qua  ab  iurcconsultia 
reccpta  sentgntia  llaenclius,  eruditissumus  cxplauator,  comparat  Ulpiani 
verba  in  fr.  2 § 8.  D.  vi  bon.  rapt.  (1IIL,  8)  qui  vim  facit,  dolo  malo 
facit:  ideiuque  cfficit  colligens  sununam  sententiarum  interne  conipa- 
ratarum  in  D.  IV,  2 (quod  me tus  causa  gestum  erit)  fr.  1 quodeutnque 
v i atroci  fit,  id  m c t u quoque  fieri  videtur,  et  fr.  14  § 13.  cum,  qui 
metu tn  fecit , et  de  d o l o tencri  ccrtum  est.  Aliae  adversarii  cxce- 
ptiones  uiemorantur  hac  § 54.  Al  servus  meus  non  comparet,  qui  visus 
cst  cum  tuis ; at  casa  mea  est  incensa  a tuis.  Rcspondct  Cicero : Quid 
poslea?  IIoc  scquitur,  ut  familia  M.  Tulli  concidi  oportucrit?  vix  ( me 
Hcrcule!)  ut  cor  ium  peti,  h.  e.  ad  dominum  accedcrc  te  potentem, 
ut  noxios  servos  verberibus  eastigari  iuberet.  Sic  Scueca  de  Constan- 
tia sap.  c.  14.  Ille  pusilli  animi  est,  qui  sibi  placet,  quod  osliario  libere 
respondit,  quod  virgam  eiusfregit:  quod  ad  dominum  accessit  et 
petiit  corium:  ubi  Muretug:  i.  e.  peliit,  ut  osliarius  vapulet  ct  sibi 
de  corio  eius  satisflat.  Rectius  hie,  quain  Lipsius  in  n.  127.  „Phrasim 
quis  c Latin  mihi  pracstat?  Ego  olim  volcbatn  petiit  lorum Prac- 
stat  li.  1.  Tullius,  et  Plautus,  apud  quem  in  MostelL  V,  I,  19  ipse  do- 
minus servo  suo  iratus  sic  loquitur : Cuius  ego  hie  ludificabo  co- 
rium, si  vivo,  probe.  Pergit  Cicero  de  hac  re:  Agi  quidem  usilato 
iure  et  cotidiana  actione  potuit.  Probuta  interpretatioue  nostra  de  fugi- 
tivo  in  saltus  admisso  llaenelins  suppeditat  actioncm  de  servo  corrupto 
noxalem  in  duplum  e D.  XI,  3 (de  servo  corrupto)  fr.  1 pr.  Ait  Prae- 
tor: Qui  servum , servam,  alienum,  alicnam  rcccpissc,  persuasissevc  quid 
ei  dicctur  dolo  malo,  quo  cum , cam  deteriorem  facerct,  in  cum,  quanli  ca 
res  erit,  in  duplum  iudieium  dabo : coli.  ibid.  § 2 et  Cod.  Iustin.  IX,  20 
ad  leg.  Fab.  de  plagiar.  I.  2.  llane  ipsain  legem  a nobis  agnitam  apud 
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Ulpianum  in  D.  XI,  4 (de  fugiliv.)  fr.  1 § 2 h.  1.  indicari  putamus 
verbis  usitato  iure:  erat  enini  Tullio  antiquior.  V.  Hofnianni  historiae 
Iuris  Rom.  lustin.  Vol.  I P.  I p.  117  et  Christ.  Erd  in.  Deyling  (praes. 
Car.  Ott.  Bechenberg)  diss.  ad  l.  Fabiam  de  plagiariis.  Lips.  1745.  4. 

Ea  lege  cavetur,  ut  liber  . . . qui  servo  ttlieno  servacve  persuaserit,  ut  a 
domino  dominavc  fugtat,  vcl  eum  eamvc  invito  vcl  insciente  d omino  domi- 
navc  celaverit,  invinctum  habuerit  sciens  dolo  malo,  quive  in  ea  re  socius 
erit,  eius  poena  [pecuniaria,  v.  D.  tit.  statira  cit.  § 7]  tcneatur,  teste 
Callistrato  iu  D.  11L,  15  fr.  (i  § 2,  ubi  in  ipso  titulo  inscripto  secun- 
dum  lectioncm  et  Florcntimun  et  Noricam  habetur  lex  Favia.  De  per- 
mutatione  harum  litcrarum  b et  v dixi  ad  § 21  n.  1 p.  263.  Sic  habe 
pro  ave  in  notis  Tironianis  et  berber  pro  fervere  in  carmifie  fratrum  ar- 
valium.  V.  Grotefendi  lateinische  Grammatik  vol.  11  §.  190,  195  pr. 
251.  lllam  orthographiam  cotlidiana  et  coltidie  Ilaenelius,  eruditissuinus 
iurisconsultus,  repperit  ctinm  in  Digcsiorum  Iib.  XL1II.  tit.  20  de  aqua 
cotlidiana  et  aesliva  et  apud  lilpianum  tit.  eod.  fr.  1.;  lianc  autem 
volgarem  quolidie  et  quotidiana  iam  apud  antiquiores  iuris  auctores  Sal- 
vium  Iulianum  et  Keratium  Friscum  ibid.  fr.  5 et  0 similiterquc  apud 
Varron.  de  re  rust.  H,  10  § 4,  quem  loctim  tractavit  in  digsertatione 
pereleganti  de  acquir.  rerum  dominio  p.  20  not.  3 cui  pro  Nominativo 
qui,  quem  reponi  malnerat  Gcsncrue.  Ke  huc  referas  locuru  Cic.  Iib. 

I de  rcpubl.  I,  4 § 4.  Is  enim  fucram,  cui  cum  liccret  maiorcs  ex 
otio  fructus  capere,  quam  ceteris  , . . . non  dubitaoerim  . . . 
meis  . . ptwpriis  periculis  parerc  commune  reliquis  otium;  neve  ibi  cum 
Frid.  Car.  WolfSo  , ludi  Flenopolitani  Rcctore  dignissumo , (in  docto 
progr.  a.  1824  edito)  reponas  qui,  animadvertc  ad  attractionem  niodi, 
qualis  cst  in  Bruti  epistula  ad  Cic.  16  lib.  I.  ad  lirut.  p.  675  Ciccr.  cd. 
Orcllianae:  Octaoius  is  est,  qui  quid  de  nobis  iudicct,  expcctetpo- 
pulus  Romanus ? Sed  illuc  revertamur,  unde  exorsi  sumus.  His  ita 
rctractatis,  quae  in  coinmentariis  nostris  ad  antiquum  ius  cirile  spe- 
ctant,  si  qui  alii  levioris  momenti  relicti  fucrint  errorcs , aut  sponte 
corruent,  si  quis  ad  liaec  attenderit,  quae  ex  liaenclii  penn  doctrinae 
liberalissumc  suppeditata  sunt,  aut  ab  aliis  VV.  DD.  et  de  Tullio  et  . 
de  eius  interpreto  ntque  admiratore  bene  inerituris  corrigentur.  Vale, 
Lector,  et  fave;  et,  si  quid  novlsti  rectius  istis, 

Candidus  imperti,  si  nun,  his  utere  mccum. 


Misccllcn. 


Jbiine  sehr  ausführliche  Benrthcilung  der  neuesten  metrischen  Ueber- 
setzungsversuehc  des  Homer  von  IVolf  [in  den  literarischen  Analekten  1 
S.  219  u.  UI  S.  137J,  Konr.  Schwcnck  [Zehnter  Gesang  der  Odys- 
see. Bonn,  1822.  8.],  K.  L.  hannegicsser  [Das  erste  Buch  der 
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Odyssee.  Leipzig,  1822.  8.],  «nd  der  Abhandlung  Ueber  den  He- 
xameter und  die  Uebe r s et  zun  g cn  in  diesem  Sylbenmafs 
von  Falbe  [in  Secbode’s  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik.  1824.] 
stellt  in  der  Jcnaisclien  Lit.  Zeitung.  1826.  IV r.  45  — 49.  Der  Recensent 
spricht  eich  darin  mit  vieler  Umsicht  über  die  prosodischen  und  rhyth- 
mischen Gesetze  beim  Bau  des  Deutschen  Hexameters  aus , tadelt  vie-  ' 
les  an  den  genannten  Ucbersetzungen , und  giebt  eigene  Proben  einer 
Liebersetzung  des  Homer.  Mit  Hecht  verwirft  er  auch  ausser  Kanne- 
giesser’s  grundlosem  Einmischen  des  Reims  in  den  Homerischen  Hexa- 
meter die  Wölfische  Spielerei,  die  einzelnen  Fiisse  des  Griechischen 
Verses  getreu  wiederzngeben , wcil’man  auf  diese  Weise  der  Deutschen 
Spruche  zuviel  Gewalt  antliun  müsse.  Daher  zieht  er  in  Hinsicht  des 
Versbaues  nnd  der  Wahl  des  Ausdrucks  die  Vossische  Uebersetzung  vor. 
Seine  Ausstellungen  sind  sehr  gegründet;  nur  dürfte  noch  zu  erinnern 
seyn , dass  es  nicht  hinreicht,  den  Sinn  des  einzelnen  Verses  getreu 
wieder  zu  geben , den  Hexameter  prosodisch  und  rhythmisch  möglichst 
vollkommen  zu  bilden  und  eine  Sprache  zu  wählen,  die  der  Homeri- 
schen an  Einfachheit  und  Kindlichkeit  so  nahe  als  möglich  steht.  Die 
Hauptsache  ist,  den  Geist  und  Ton  des  ganzen  Gedichts  aufzufassen 
und  wiederzugeben,  und  zugleich  der  Sprache  keine  Gewalt  anzutliun 
oder  sie  durch  Einmischung  Griechischer  Wortstellung  zu  entstellen. 

. Diese  beiden  Punctc  scheint  auch  Vofs  nicht  gehörig  beachtet  zu  haben, 
und  besonders  findet  man  sie  in  der  zweiten  und  den  folgenden  Aufla- 
gen seiner  Uebersetzung  vernachlässigt.  Die  erste  Ausgabe  halten  da- 
her Viele  für  seine  treueste  und  gelungenste  Uebersetzung,  obgleich 
der  Vers  prosodisch  und  rhythmisch  noch  nicht  so  gerundet  und  voll- 
endet ist,  als  in  den  folgenden. 

Die  Erfindung  der  Lancaster'schen  Unterrichtsmethode, 
welche  jetzt  in  America,  namentlich  in  Columbien,  soviel  Beifall  fin- 
det , wird  ihrem  Erfinder  streitig  gemacht.  Der  Russische  Staatsrath 
Sloi'tsoff  (Slowzow),  Inspector  des  Schulwesens  in  Sibirien,  fand  ncliin- 
lich  im  vorigen  Jahre  bei  dem  Stamme  der  Buräten  (Borriaten)  am  Bai-, 
kalsee,  dass  die  Lamas  beim  Unterricht  im  Rechnen  und  Schreiben 
sich  dieser  Methode  bedienten  ( namentlich  mit  Sand  bestreute  Tafeln 
anwendeten),  und  hörte  von  ihnen,  dass  sic  dieses  Verfahren  von  den 
Thibetanern  gelernt  hätten,  welche  sich  desselben  seit  undenklichen 
Zeiten  bedienten.  In  Indien  aber  fand  Peter  della  Falle  schon  am  Ende 
des  16tcn  Jahrhunderts  dieses  Schreiben  in  Sand  und  ein  ähnliches  Ver- 
fahren beim  Erlernen  der  Arithmetik.  S.  Abendzeitung  1826  Nr.  96 
S.  383.  Lancaster,  der  sich  lange  in  Indien  aufhielt  und  dort  seine 
Methode  erfunden  haben  soll,  erlernte  sie  also  wahrscheinlich  von  den 
dortigen  Priestern.  — In  wie  weit  sie  auf  Schulen  anzuwenden  scy, 
hat  zuletzt  untersucht  G.  F.  Schumacher  , Prof.  - und  Rector  der  Dom- 
schule  zu  Schleswig:  EinigelForte  über  die  Bell  - Lanca  ster'- 
sche  Methode.  Einladungsschr.  zum  Schulexamen.  1825.  23  S.  4. 
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In  Genf  hat  vergangnen  Winter  Ilr.  Pr.  Chrisl.  Müller  durch  Vor- 
lesungen filier  Deutsche  Literatur  den  ersten  Versuch  gemacht,  die  dor- 
tigen Franzosen  mit  dem , -was  Deutschland  in  den  Wissenschaften , zu- 
luuhl  in  der  Poesie , seit  den  Minnesängern  his  auf  unsere  Zeit  geleistet 
hat,  bekannt  zu  machen.  Sein  Erfolg  soll  glänzend  und  der  Beifall 
ausserordentlich  gewesen  seyn.  Unter  andern  gefiel  die  Vorlesung  über 
Güthc  so  sehr,  dass  Müller  einige  Tage  nachher  ein  kleines  Paquet  mit 
der  Aufschrift:  A Mr.  Müller,  Souvenir  de  scs  auditeurs,  erhielt  und 
darin  die  schöne  von  Bovy  in  Genf  zu  Güthc’s  Jubiläum  gearbeitete 
Medaille  fand,  auf  der  Göthe  sehr  treu  dargcstellt  ist.  Zwei  seiner 
Vorlesungen  ( die  Einleitung  und  die  Bemerkungen  über  die  classische 
und  romantische  Dichtung)  hat  er  unter  dem  Titel:  De  la  littera- 
ture allcman  de  zu  Genf  bei  Paclioud  herausgegeben  und  sie  sol- 
len jetzt  in  Paris  grosses  Aufsehen  machen.  * 

Mehrere  bisher  unbekannte  Bruchstücke  des  Florus  hat  der  ge- 
lehrte Italiener  Michael  Pangini  in  einem  Kloster  zu  Verona  entdeckt. 

Die  ausgezeichnete  Sammlung  Aegyptischcr  Alterthümer, 
welche  Salt  nach  Livorno  gebracht  hatte,  hat  der  König  von  Frankreich 
für  250000  Fr.  aus  der  Civillistc  kaufen  lassen,  Ausser  melirern  Sphin- 
xen, einem  königl.  Sarkophage  und  117  Kisten- mit  kleinern  Gegenstän- 
den enthalt  sie  80 Mannscripte  auf  Papyrus,  die  ganze  ein  Basrelief  bil- 
dende Mauer  des  Pallastes  Karnac , mehrere  Figuren  in  Gold  und  Edel- 
steinen, mehrere  ächte  Griech.  Geraähldc  auf  Holz  und  Eins  auf  Lein- 
wand u.  s.  w.  Zn  Paris  soll  sie , in  einer  besondern  Abtheilung  für 
Orientalische  Denkmäler,  in  dem  königl.  Museum  (im  Louvre)  aufge- 
stellt, und  unter  die  Aufsicht  Champollioii’s  d.  Jung,  gesetzt  werden, 
der  dann  in  den  Sälen  , wo  diese  Monumente  stehen,  Vorlesungen  über 
Aegyptischc  Alterthümer  halten  wird. 

Die  bedeutende , besonders  im  Fache  des  Griechischen,  Römischen 
und  Sächsischen  Rechtes  sehr  vollständige,  und  in  den  Antiquitäten  und 
der  alten  Literatur  der  Griechen  und  Römer  reichhaltige,  gegen  10000 
Bünde  starke  Bibliothek  des  verstorbenen  Domlicrrns  u.  Prof.  Dr.  llau- 
bold  zu0Lcipzig  hat  der  Russische  Kaiser  Nicolaus  I.  für  die  Universi- 
tät zu  Abo  um  17000  Silberrubel  kaufen  lassen.  Sie  wird  daselbst  als 
Bibliothcca  Hauboldiana  mit  der  Büste  und  dem  Portrait  des  verstorbe- 
nen Besitzers  aufgestellt  werden. 

In  Ostindien  soll  der  Lieutenant  Powlcs  BourUon , von  der  Bcnga- 


*)  Der  volle  Titel  ist:  De  la  litterature  Allemande.  Dem  fragmens 
du  enurs  de  litterature  Allemande  donne  ä Gcneve  par  Mr.  Chretien  Maller, 
doctcur  de  l’universite  d Jena  etc.  Gcneve , I.  1.  Paclioud.  Paris , rue  de  Seine 
Nr.  48.  1826.  83  S.  8.  Eine  ausführliche  Anzeige  davon  steht  im  Tübinger  Litera- 
tur - Blatt  1826  Nr.  28. 
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lischen  Artillerie  in  Assam,  die  Quelle  des  Ruramputer  (der  Bramapulra) 
unter  28°  N.  B.  113°  44'  0.  L.  (!Mi°  lft'  t.  Grecnw. ) in  einer  Schnec- 
gebirgsreihe  entdeckt  haben.  Sie  liegt  1000  Engl.  Meil.  (200  gengr.  M.) 
von  dem  Orte  entfernt,  wo  man  eie  vermutliete.  Nach  Hamilton’s 
Charte  von  Vorderindien  entspringt  der  Fines  aus  dem  See  Soinchi  unter 
31°  2 Y N.  Br.  u.  101°  15'  O.  L. 


Den  1 fiten  Mürz  gelangte  der  Naturforscher  Hr.  Dr.  Rcnggcr  der 
Jung,  nach  vieljähriger  Abwesenheit  und  langer  Gefangenschaft  in  Pa- 
raguay glücklich  in  seiner  Vaterstadt  Aarau  wieder  an.  Er  hat  über 
mehrere  Zweige  der  Naturgeschichte  in  Amerika  viele  neue  Bemerkun- 
gen mitgebracht. 

Den  22slen  März  kam  Hr.  Dr.  Ehrcnbcrg  von  seinerbeinahe  fij  ihri- 
gen Heise  durch  Aegypten , Nubien,  Abessinien,  Arabien  und  Syrien 
wieder  in  Berlin  an.  Drei  Wochen  vorher  war  6eiu  Begleiter  Hr.  Fal- 
kenstein daselbst  cingetroflen. 


Die  vor  drei  Jahren  auf  Entdeckungen  nusgesandte , vom  Kapitain 
eon  Kotzcbuc  geführte  kaiserlich  Russische  Corvcttc,  die  Unterneh- 
mung, traf  den  läten  Juni  wieder-in  Portsmouth  ein,  und  wollte  von 
da  den  25ten  oder  2fitcn  Juni  nach  Petersburg  absegeln. 

-t 

Herr  Dr.  Fr.  Schulz,  ansserord.  Professor  der  Philosophie  an  der 
Universität  Giefsen , welcher  seit  3 Jahren , mit  Erlaubniss  und  Unter- 
stützung seiner  Behörde,  zu  Paris  dem  Studium  der  Orientalischen 
Sprachen  oblag , hat  von  der  grossherzoglichen  Regierung  Urlaub  auf 
unbestimmte  Zeit  erhalten,  um  auf  Kosten  der  Französischen  Regie- 
rung eine  Reise  nach  Persien  zu  machen. 


Todesfälle. 


Wen  3tcn  Januar  starb  zu  Hornel  in  der  Ukräne  der  Russische  Reichs- 
canzier, Graf  Skolatts  Romanzoff , ein  ausgezeichneter  Gönner  und  Be- 
förderer der  Wissenschaften,  im  73sten  Lebensjahre.  Von  seinen  Ver-* 
diensten  um  die  Wissenschaften  erwähnen  wir  nur,  dass  er  seit  1813 
den  Russischen  Codex  diplomaticus  herausgab , auf  seine  Kosten  eine 
Entdeckungsreise  um  die  Erde  machen  licss . und  noch  kurz  vor  seinem 
Tj»de  den  evangelischen  Prediger  Mrongovius  zu  Danzig  vcranlasste, 
auf  seine,  des  Canzlers,  Kosten  di«?  Gegenden  der  Kaschuben  in  Pom- 
mern zu  bereisen  und  ihre  Volkssagcn  und  Ueberlicfcrungen , sowie  ein 
Wörterbuch  ihrer  aussterbenden  Sprache  zu  sammeln. 

Den  4ten  Januar  zu  Petersburg,  bevor  er  den  Itcn  Januar  sein 
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öOjühriges  Amtsjubiläum  feiern  konnte,  der  Akademiker  und  wirkliche 
Staatsrath  Nicol.  Fufs  ( geboren  zu  Basel  den  23tcn  Jan.  1155 ) , Ritter 
des  St.  Annenordens  zweiter  und  des  Wladimirordens  dritter  Classc  und 
Mitglied  vieler  gelehrten  Gesellschaften.  Er  war  früher  der  Gehülfe 
Euler’s  und  später  der  Gatte  einer  Enkelin  desselben , und  hat  sich  als 
Mathematiker  rühmlich  ausgezeichnet.  Sein  Gehalt,  den  er  als  Aka- 
demiker bezog  — 7300  Hubel  jährlich  — ist  seinen  Kindern  nls  Leib- 
rente verliehen  worden.  Yergl.  Scliulzcitung  181%  Abtli.  2 St.  20.  Hall. 
Lit.  Zeitung  Nr.  104. 

ln  der  31ittc  des  Januars  zu  Upsala  der  berühmte  Orientalist  und  elie- 
mahlige  Professor  an  der  Universität  zu  Lund,  zuletzt  Canzleiraih,  Meth. 
Norbcrg,  im  ?!)sten  Lebensjahre,  nachdem  er  kurz  vorher  das  Verzeich- 
niss der  auf  der  Bibliothek  zu  Upsala  befindlichen  Persischen , Syrischen 
und  Arabischen  Manuscripte  Tollendet  hatte. 

Den  20stcn  Januar  zu  Herrnhut  der  Graf  Heinr.  Lepel  (geboren  zu 
Nassenheyde  in  Pommern  den  2ten  Mai  1755),  Mitglied  der  Akademien 
zu  Berlin  und  Rom  und  Inhaber  des  Preuss.  rothen  Adlerordens  zwei- 
ter Classc , ein  achtbarer  Kunstkenner,  Numismatiker  und  Thcolog. 
Er  hat  geschrieben:  Oeuvre  de  Claude  Gelee,  Dresden  1800, 

Catalo gue  des  cstampes  d’apres  Hafacl  par  Tauriscus 
Eub  o e us , Frankf.  a.  31.  1819,  u.  V er  z e i chni  ss  der  Gcmählde 
Rbphaels,  Nassenheyde  1825.  Er  liinterlässt  im  3Ianuscript  ein. 
Werk  über  die  alte  Numismatik  und  ein  noch  ausführlicheres 
über  die  Apokalypse.  Seine  bedeutende  theologische  Bibliothek 
hat  er  dein  Pfarrer  zu  Nassenheyde , seinen  übrigen  sehr  reichen  Bü- 
cherschatz , sowie  seine  unvergleichlichen  Sammlungen  von  Kupfersti- 
chen alter  und  neuer  31eister,  31ünzen,  Büsten  und  Gypsabgüsscn  der 
Akademie  zu  Berlin  vermacht.  3'ergl.  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  80  S.  650. 
Morgcnbl.  Nr.  80  S.  320. 

Den  29tcn  Januar  zu  Berlin  der  Dircctor  des  loachiinstlial’schcn 
Gymnasiums,  Karl  Ileinr.  Zimmermann , 68  Jahr  alt. 

Den  älstcn  Januar  in  seiner  Y'atcrstadt  3Iarseille  E.  F.  de  Lautier, 
Verfasser  der  R eis  e Anten  or's  durch  Griechenland  und  Asien, 
über  80  Jahr  alt. 

Den  4ten  Februar  zu  Halberstadt  der  zweite  Collaborator  am  Dom- 
gymnasiura,  Dr.  Constantia  Schmidt,  im  25stcn  Lebensjahre. 

Den  14ten  Febr.  zu  Weimar  nach  luehrmonatliclicn  Leiden  der 
Legationsrath  Johannes  Falk,  geboren  zu  Danzig  1770.  Als  Dichter 
'und  belletristischer  Schriftsteller  berühmt,  hat  er  sich  mehr  noch  aus- 
gezeichnet durch  die  zu  Weimar  errichtete  Anstalt  zur  Bildung  verwil- 
derter Kinder  zu  pützlichcn  Gliedern  der  menschlichen  Gesellschaft. 
Töchter  dieser  Anstalt  sind  die  ähnlichen  Institute  zu  Berlin , Spandau, 
Erfurt,  Düsselthal,  Ascherleben  n.  a.  Yergl.  National/.  d.  Deutschen 
1826  Nr.  9.  Weimar.  Journal  für  Literat.  Nr.  115  u.  Schulzeit.  Abtrf  1 
Nr.  16. 

Den  16ten  Febr.  bei  York  der  berühmte  Sprachforscher  Lindlay 
Murray  (in  Pensylvauien  geboren),  81  Jahr  alt. 
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Den  17tcn  Febr.  zu  Jena  der  geheime  Kirchcnrath  und  Professor 
primarius  der  theolog.  Facult.,  Dr.  Gabler  (geboren  zu  Frankf.  a.  M. 
1753),  Kitter  des  weissen  Faikcnordcns.  Am  berühmtesten  als  Theo-1 
log  und  akademischer  Lehrer  hat  er  doch  auch  von  1783  — 1785  als 
Prof,  am  Archigymnasiuin  und  Dirrctor  des  Niederländischen  Gynmas. 
za  Dortmund  iin  Schulfach  gearbeitet.  S.  Nutioualzcit.  d.  Deutschen 
1826  Nr.  9 u.  Kirchcnzcit.  Nr.  32. 

Den  Gten  März  zu  Berlin  der  Dr.  der  Theologie  und  emerit.  Ar- 
chidiaconus  der  St.  Nicolaikirche,  Georg  Gottlieb  Pappclbaum , Ritter 
des  Prcuss.  rothen  Adlerordens  dritter  Classc , im  Hlsten  Jahre.  Fr 
bat  sich  als  Schriftsteller  durch  seine  Forschungen  über  die  Kultische 
Griecli.  Handschrift  des  Neuen  Testaments  bekannt  gemacht,  übrigens 
aber  sein  Privatstudium  besonders  der  elastischen  Philologie  gewidmet, 
und  hintcrlässt  eine  auserlesene  Bibliothek  elastischer  Autoren,  besonders 
eine  sehr  vollständige  Sammlung  von  Ausgaben  [gegen  -400]  des  lloraz. 

Den  7ten  März  zu  Aurich  in  Ostfricsland  der  Landsyndicns  und 
Hofrath , Kitter  des  Guelphcnordcns , Dr.  Tilcmann  Dothias  IViarda 
(geboren  1746),  als  Geschiehls-  u.  Sprachforscher  berühmt , und  der 
philolog.  Welt  besonders  durch  seine  Schriften  über  die  Altfriesische 
und  Sächsische  Sprache  bekannt. 

Den  lOten  März  zu  Paris  der  Schottische  Polygraph,  John  Pinkerton, 
geboren  zu  Edinburg  den  17ten  Febr.  1758.  Er  hat  viele  Werke  über 
Mineralogie,  Geschichte,  Erdkunde  und  Literatur  geschrieben. 

Den  13tcn  März  zu  London  Dr.  Georg  IJeinr.  lSühdcn , (geboren  zu 
Göttiligen  den  23sten  Jan.  1770),  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesell- 
schaften, Secretair  der  Koyul  Asialic  Society,  Aufseher  am  Krittischen 
Museum  und  Präsident  des  zu  London  den  lstcn  Fcltr.  1825  gestifteten 
Deutschen  Vereins,  als  Philolog  und  Archäolog  berühmt.  Zu  Göttingen 
schrieb  er  zuerst  über  die  Scholien  des  Porphyrios  zum  Ho- 
mer und  gab  dann  1793  in  der  von  Campe  veranstalteten  Schulencyclo- 
pädie  die  ersten  beiden  Bände  des  Virgil  — den  dritten  besorgte  der 
jetzige  Prof.  Heinrich  in  Bonn  — heraus.  Von  1794  an  lebte  er  in  Eng- 
land und  schrieb  seine  Elements  of  German  Grammar,  seine 
Germton  Grammar  und.  Exer  cices  for  writing  German 
grammati  cally  Schriften,  die  noch  jetzt  in  England  in  grossem 
Anselm  stehen  und  viel  zur  Kenntniss  der  Deutschen  Sprache  beigetra- 
gen habc|i — , arbeitete  Rabenhorst'  s Deutsch  - Engl,  und  Engl. 
Deutsch.  JVörterbudk  um,  und  übersetzte  melireres  von  Schiller’ a 
Trauerspielen  ins  Englische.  Ausser  einem  Aufsatze  über  Mante gna 
in  Göthe’s  Journal  für  Kunst  und  Alterthum  und  einigen  Beiträgen  zu 
Böttiger’s  Aroalthea,  schrieb  er  noch  Obs  er  v ati  ons  </n  Leonardo 
da  Vinci's  last  Souppcr,  London  1821.  4,  und  eine  Abhand- 
lung über  den  Indianischen  Fe  ig  en  b aum  im  ersten  Bande  der 
Transaciions  der  Iloyal  Asiatic  Society  (1824)  und  setzte  die  von  Lord 
Northwick  begonnene  Selecti on  of  ancient  coins  chicfly’of 
Magna  Grecia  and  Sicily,  ein  numismatisches  Werk , fort,  de- 
Jahrb.  d.  Pliil. u.  Vädag.  Jabrg.l.  Heft.  1.  . 15 
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ren  viertes  Heft  wenig  Tage  vor  seinem  Tode  fertig  ward.  VergL 
Schulzeit.  1826  Abth.  2 Nr.  63. 

Den  löten  März  zu  Halle  der  Professor  der  Theologie  und  Ritter 
des  Wladimirordens,  Dr.  Jok.  Severin  Vater  (geboren  zu  Altenburg  den 
27sten  Mai  1771) , ein  achtbarer  Theolog  und  noch  berühmterer  Sprach- 
forscher. VergL  llall.  Lit.  Zeit.  1826  >'r.  Ol  und  Kirchenzeit.  Nr.  50. 

Den  17tcn  März  zu  Annaberg  Christ.  Gotlfr.  Fritssche,  dritter  Leh- 
rer am  Lycenin , 44  Jahr  alt. 

Den  24stcn  März  zu  Rom,  77  Jahr  alt,  der  ehcmahligc  erste  Cu- 
stos  der  Vaticanischen  Bibliothek,  Francesco  Antonio  Baldi  aus  Bologna, 
einer  der  gelehrtesten  Philologen  Italiens,  dem  Papst  Pius  VII  dieHaus- 
prälntur  übertragen  hatte. 

Den  20sten  März  zu  Heidelberg  Johann  Heinrich  Vofs , geboren  zu 
Sommersdorf  bei  Waaren  im  Mecklenburg  - Scliwerinschcn  am  20sten 
Febr.  1751.  Dem  Licht  und  der  Wahrheit,  für  die  er,  ein  zweiter 
Luther,  unablässig  gekämpft,  erblühe  ein  neuer  Frühling  aus  der  hei- 
ligen Asche  ! — Eine  Würdigung  dessen , was  das  Alterthum  und  das 
Schulwesen  ihm  verdankt,  behalten  die  Jahrbücher  sich  vor.  Vergl. 
Kritische  Biblioth.  1826  Nr.  5 S.  530  u.  553,  Allgcm.  Zeit.  Beilage  zu 
145,  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  100,  Jen.  Lit.  Zt.  Intellig.  Bl.  31,  Lcipz.  Mo- 
dezeit. Nr.  54,  Kirchenzeit.  Nr.  50,  Schulzeit.  Abth.  2 Nr.  37  und  Le- 
hens- und  Todeskunden  über  Joh.  Ilcinr.  Vofs.  Am  Begräbnisstage  ge- 
sammelt von  Dr.  H.  E.  G.  Paulus.  Heidelberg  1826.  gr.  8.  (16 Gr.) 

Den  Sten  April  zu  Bremen  der  dasigo  erste  Dompastor  und  Dr.  der 
Theologie,  J.  D.  Nicolai,  im  85sten  Jahre.  Er  war  früher  Rector  der 
dortigen  hohen  Domschule  [des  Athenäums]  und  ist  besonders  durch 
seine  dnmahlige  Bearbeitung  des  Nc u c n Testamentes  bekannt.  In 
der  letzten  Zeit  trat  er  als  Gegner  der  evangcl.  Union  auf. 

Den  Oten  April  zu  Fruchtwangen  der  Subrector  an  der  Studien- 
schule , Siegmund  Martin  Friedrich  von  Endter,  32  Jahr  alt. 

Den  18ten  April  der  Pfarrer  zu  Wcidcmar  bei  Delitzsch , Christian 
Salomo  Pollmächer , Verfasser  mehrerer  historischen  und  geographischen 
Schriften,  z.  B.  des  Versuchs  einer  histor  ischen  G eo  gr  aphie 
Kur 8 ac hs e ns  und  seiner  B e ilande , Dresden  1788.  80,  der  Ge- 
schichte König  Heinrich' s I und  Kaiser  Otto's  d.  Gr.  nach 
den  Annalen  IVittekinds  von  Corvey,  Leipz.  1700,  u.  a. 

Den  lOten  April  zu  Dessau  der  Rector  der  dasigen  Gelehrtcnscliule 
Georg  Feldl\ann,  geboren  zu  Zehden  in  der  Neumark  den  luten  April 
1755.  Er  war  früher  Inspector  an  der  Waisenhausschule  zu  Halle , wo 
er  den  Her odi an  herausgab,  und  ward  1785,  bei  der  neuen  Organi- 
sirung  der  Hauptschule  zu  Dessau,  Conrector,  1800  aber  Rector  an 
derselben. 

Den  20stcn  April  zu  Meissen  der  5te  Professor  und  Mathcmaticus 
an  der  dasigen  Füratcnscliule  St.  Afra,  M.  Christian  Gottlob  Otto.  Er 
wurde  1763  am  16ten  Dccember  zu  Hohenstein  in  der  Grafschaft  Schön- 
burg  geboren,  wo  sein  Vater,  Johann  Michael  Otto,  ein  Zeugmacher 
war;  besuchte  die  Schule  in  Chemnitz  von  1779 — 1785  unter  Rothe 
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nml  Lessing,  worauf  er  von  1785 — 1791  in  Leipzig  nnter  der  Leitung 
von  Morus,  Cäsar,  Platner,  Sammet,  Burschcr,  Wenk,  Beck,  Eck, 
Reiz,  Dathe , besonders  aber,  da  er  zur  Mathematik  und  Physik  vor- 
zügliche Neigung  hatte,  von  Hindenburg  studirte.  Er  wnrde  1791  in 
Leipzig  Magister,  um  si^eh  daselbst  nach  Hindenhurg’s  Wunsche  zu  ha- 
bilitircn,  erhielt  aber  einen  Antrag  in  das  Haus  de?  Pohlnischen  Genc- 
ralfeldzengmeisters  Grafen  von  Brühl  zu  Pforten,  wo  er  bis  1793  blieb. 
Von  da  an  privatisirte  er  in  Dresden  und  ertheilte  in  vielen  angesehe- 
nen Familien  Unterricht;  1799  wurde  er  als  Subrector  wie  auch  Matlic- 
maticus  an  das  Gymnasium  zu  Budissin  berufen,  wo  ihn  1804  die  Ober- 
lausitzer Gesellschaft  der  Wissenschaften  zum  Mitgliedc  nufnahm.  Nach 
dem  Tode  Hartung’s  erhielt  er  1807  die  Stelle  des  Conrectors  am  Bautz- 
ner  Gymnasium,  die  er  bis  zum  November  des  Jahres  1820,  in  wel- 
cher Zeit  er  als  Professor  und  Mathcmaticus  an  die  Fürstenschule  zu 
St.  Afra  hei  Meissen  abging,  verwaltete,  hu  Drucke  sind  von  ihm  nur 
erschienen 

Ein  Schnlprogramm  beim  Antritte  seines  Lehramtes  in  Budissin  unter 
dem  Titel:  Gedanken  über  die  reine  Mathemat  ik , als 

ein  vorzügliches  Mittel  in  der  Jugend  den  Verstand 
im  Denken  und  U rthcilen  zu  üben,  Budissin  1799,  und 
Eine  Rede,  gehalten  am  Abend  vor  dem  Neujahr  1804  im  Humanitäts- 
Vereine  zu  Budissin ; — In  der  Laus.  M.  S.  1804 , 1 , 05  f. 

Einige  vollständigere  Nachrichten  über  das  Leben  des  Verstorbenen, 
wie  auch  Einiges  aus  dessen  literarischem  Nachlasse  gedenkt  sein  älte- 
ster Sohn,  Hr.  Dr.  C.  E.  O. , Professor  der  Rechte  in  Leipzig,  für  die 
vielen  Freunde  und  Schüler  des  Verewigten  nächstens  durch  den  Druck 
bekannt  zu  machen.  Vergl.  Schulzeit.  lfi?6  Abtli.  2 Nr.  44. 

Den  21sten  April  zu  Querfurt  der  Conrector  der  Stadtschule,  M. 
Uauhold. 

Den  23stcn  April  zu  Nörten  der  Cannnicus  des  dortigen  Collegiat- 
stiftes,  Joh.  JVolf,  geboren  zu  Kreuzeber  im  Eichsfelde  den  lOtcn  Juni 
1734,  als  Geschichtschreiber  des  Eichsfeldes  bekannt.  Er  war  Jesuit 
und  früher  Professor  in  Heiligenstadt,  seit  1785  aber  Canonicus  zu  Nörten. 

Den  1 Mai  zu  Gera  der  Subconrector  am  Rutlieneum,  M.  Beruh. 
Hieronymus J Böhme,  an  einem  Nervensclilagc.  Er  war  geboren  zu 
Weimar  den  31sten  Dec.  1794,  studirte  zu  Gera  und  Jena  und  ward 
1818  an  der  genannten  Lnndcsschule  angestellt.  Geschrieben  hat  er: 
Schule  und  Zeitgeist,  ein  Beitrag  z ur  P äda  g o g ik  f ür 
Celehrtenschulcn,  Neustadt  a.  d.  O.  1824,  und  Historische 
Chrestomathie  aus  Lateinischen  Schriftstellern,  für 
Gymnasi  en,  Leipzig  1820.  8.  Seine  letzte  literarische  Arbeit  war  wohl 
die  Beurtheilung  der  ersten  Abtheilung  von  Thierich  Schrift  über  ge- 
lehrte Schulen  in  Seebode’s  ^trit.  Biblioth.  1820  Hft.  5 S.  457  — 470. 

Den  9tea  Mai  zu  Breslau  nach  langen  und  schweren  Leiden  an 
gänzlicher  Entkräftung  der  Dr.  pli.  Johann  Caspar  Friedrich  Manso, 
Rector  und  Professor  am  Marien-Magdalcnengymnasium  und  Ritter  de« 
rothen  Alerordcns,  gell,  zu  Blasienzell  am  20sten  März  1759.  Er  he- 
lft* 
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hielt  feine  ganze  Krankheit  hindurch  hei  der  grössten  körperlichen 
Schwäche  doch  stets  seine  rege  geistige  Thätigkcit,  wovon  mehrere, 
in  sciue  letzten  Zeiten  fallende , sehr  gelungene  kleine  Dentsche  und 
Lateinische  Gedichte  zeugen.  Als  einer  unserer  corrcctcsten  und 
gefeiltesten  Prosaiker  wird  er  auch  in  der  Deutschen  Nationalliteratur 
einen  ehrenvollen  Platz  behaupten.  Sein  gelehrter  Beruf  war  nicht 
sowohl  der  des  Philologen,  als  der  des  Historikers.  Seine  gediegend- 
sten  und  reifsten  Werke  in  diesem  Zweige  sind  die  Geschichte 
Preusse  ns  seit  dem  siebenjährigen  Kriege',  das  Leben 
Constantin's  des  Grossen,  und  die  Geschichte  der  Ost- 
gothen, die  alle  drei  seinen  letzten  zehn  Jahren  angehören.  Das 
grösste  Verdienst  aber  hat  er  sich  als  gründlicher  und  trefflich  anre- 
gender Lehrer  und  Dircctor  eines  Gymnasiums  erworben,  das  unter 
ihm  eins  der  blühendsten  in  allen  Preussischcn  Ländern  war.  Eine 
kurze  Lebensbeschreibung  des  auch  im  geselligen  Umgänge  sehr  lie- 
benswürdigen Mannes  wird  Hr.  Prof.  Passow  in  seinem  nächsten  Uni- 
versitätsprogramme liefern.  Die  besste  Charakteristik  desselben  würde 
sein  Landsmann  und  von  Jugend  auf  treu  verbundener  Freund,  Ilr. 
Ilofrath  Jacobs  in  Gotha,  liefern  können. 

Den  23sten  Mai  zu  Berlin  der  Oberlehrer  an  der  Kön.  Realschule, 
Joh.  Friedr.  Ilensel,  im  62  J.  . 

Den  3ten  Juni  zu  Petersburg  der  berühmte  Russische  Historio- 
graph und  Staatsrath  t'on  Karams;n,  59  Jahr  alt.  Sein  Geschichts- 
werk ist  in  11  Bänden  bis  auf  Ivan  Wasiliewitsch  vollendet. 

Den  laten  Juni  zu  Zittau  der  emeritirte  Dircctor  des  Gymnasiums, 
M.  Aug.  Friedr.  JVilh.  Rudolph,  in  einem  Alter  von  55  Jahren. 


Schul-  und  Uiuversitätsnachrichten,  Beförderungen  und 
Ehrenbezeigungen. 


Aabau.  Auf  der  dösigen  Kantonsschule  ist  bei  den  vorjährigen  Herbst- 
prüfungen die  seit  mehrern  Jahren  unterbrochene  Sitte,  zu  derselben 
durch  ein  Programm  einzuladen,  wieder  erneuert  worden , und  Herr 
Prof.  Rud.  Rauchenstein,  d.  Z.  Rector,  hat  Bemerkungen  über 
den  Werth  der  Alterthumsstudien  auf  Gymnasien  und 
höhern  Schulanst'alten,  46  S.  8,  geschrieben.  Lehrer  der  An- 
stalt sind:  Schulrath  Feer  (für  reform.  Religionsunterricht,  Geogra- 
phie, Geschichte  und  Italienische  Spracht),  Pröf.  Pfeiffer  und  Prof. 
Rauchenstein  (für  Lateinische  und  Griechische),  Prof.  Droxlcr  (für  Deut- 
sche), Prof.  Icaurenaud  (für  Französ.  Sprache),  Prof.  Bronner  (für 
Mathematik)  und  Prof.  Meyer  (für  Physik,  Mineralogie,  Botanik  und 
Technologie). 
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Alteniurc.  Der  Dircctor  des  Gymnasiums , Herr  Kirchen-  und 
Schulratli  Dr.  Matthiae,  gab  als  Binladungsschrift  zur  öffentlichen  Prü- 
fung der  Schüler  den  13ten  Mürz  ff.  1826  die  neunzehnte  Nachricht  Ton 
dem  Gymnasium  auf  das  Schuljahr  Ostern  1825  bis  dahin  1826  (16  S.  4), 
worin  er  die  während  des  Jahres  abgehandelten  Lehrgegenstände  aufführt 
und  ein  Verzeichiiiss  sämmtlichcr  Schüler  giebt.  Lehrer  sind  Dr.  Afat- 
thiä,  Dircctor,  Prof.  Ramshorn,  Prof.  Messerschmid,  Prof.  Meyner,  Prof. 
Schneider , Prof.  Wagner,  Colluborator  Oertel  und  Franzos.  Spraclimei- 
ster  Ilempel.  Die  Zalil  der  Schüler  betrug  281)  (Ostern  1825  nur  276), 
26  in  Selccta,  76  in  Prima,  73  in  Ober-,  77  in  Mittel-,  37  in  Unter- 
secunda.  Zum  Jahrstage  der  Schnle,  dem  3tcn  Febr.,  hatte  Herr  Prof. 
Ludw.  Ramshorn  durch  ein  Programm : V indic  atu  r lo  cor.  quo  run- 
dum Ciceronis,  Caesaris,  Taciti  integritas,  nonnulla 
Cic.  atque  Ilcrodoti  illustrantur,  12  S.  4,  eingeladen. 

AtiRicn.  Am  Lyceum  hat  Herr  P.  G.  F.  Hölscher  die  vierte  Lehr- 
stelle erhalten. 

Baiern.  Die  Universität  zu  Landsiiut,  welche  zuletzt  943  Stu- 
direndc  zählte,  wird  im  Herbst  d.  J.  nach  München  verlegt.  Sie  wan- 
dert sonach  bereits  zum  zweiten  Mahl  aus,  indem  sie  1472  zu  Ingol- 
stadt begründet  und  1810  nach  Landshut  verlegt  ward,  — Zu  Ham- 
burg soll  vermöge  eines  königlichen  Befehls  das  eingegangene  von 
Auf secx  sehe  Seminar  wieder  hergestellt  werden.  In  demselben  sollen 
der  Stiftung  nach  36  dürftige  junge  Leute,  die  sich  den  Wissenschaften 
widmen  wollen,  vom  lOten  Jahre  an  bis  zur  Beendigung  des  philoso- 
phischen Cursus  [absoluta  phllosopliia,  heisst  es  in  der  Stiftungsurkunde] 
uncntggldlich  unterrichtet  uml  verpflegt  werden.  Das  frühere  Local 
desselben  ist  zu  einem  Krankcnhause  für  Unheilbare  benutzt  worden, 
und,  wie  es  heisst,  soll  das  Seminar  nach  einem  bereits  entworfenen 
Plane  den  Platz  des  aufgehobenen  Capuzinerklosters  zum  Auffahren 
eines  neuen  Schulgebäudes  erhalten;  auch  soll  die  Zahl  der  Zöglinge 
auf  70  erhöht  werden.  Vergl.  Allgem.  Anzeig.  d.  Deutsch.  1826  Nr. 
100  und  136.  — Zu  Avcsbirg  soll  nach  einer  Entscheidung  des  Kö- 
nigs vom  7tcn  Mai  mit  dem  Studienjahre  1826  — 27  das  seit  1807  einge- 
gangene Studentenseminar  zum  heil.  Joseph  wieder  hergestellt  werden. 
Da  das  Seminargebäude  vor  einigen  Jahren  eingerissen  worden  ist,  so 
hat  der  vormahlige  Pfarrer  zu  St.  Stephan  und  geistliche  Kath , Herr 
Vodell,  aus  seinen  Mitteln  ein  passendes  Gebäude  gekauft  und  der  Se- 
minarstiftung ein  Geschenk  damit  gemacht.  — Auf  aUcn  Landesgym- 
nasien ist  bereits  im  vorigen  Jahre  durch  allerhöchste  Verordnung 
(s.  Schulzeit.  1826  Abth.  2 Nr.  19  und  26)  die  in  Norddcutschland 
schon  längst  herrschende  Sitte  eingeführt  worden,  den  Jahresberichten 
derselben  gelehrte  Abhandlungen  beizufügen , um  so  diesen  Progam- 
men auch  bei  dem  grossem  Publicum  einen  bleibenden  W erth  zu  ver- 
schaffen. Für  das  Jahr  1825  haben  bloss  die  Studienanstalten  zu  Ans- 
bach und  Mönches  ihren  Jalircslierichtcn  dergleichen  Abhandlungen 
nicht  beigefügt ; von  den  übrigen  sind  erschienen ; zu  Erlangen  : Com- 
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mentatio  de  v ocabulo.  tijkvy  Br  o S , auctore  D.  Lud.  Doe- 
Uerlein,  Prof,  et  Hect .;  — zu  Rkgensbi  hg  : De  anno  Attico 
scripmt  I.  B.  Weigl , llector  Lycei  ct  Professor;  — zu 
Keibirg:  die  auf  uns  gekommenen  Tragödien  des  Sopho- 
kies  können  überarbeitet  scyn,  ein  Programm  von  U.  A. 
Heigl.;  — zu  Landsiiut:  lieber  die  erste  olynthische  llede 
des  Demosthenes , von  dem  llect.  und  Prof.  1.  B.  Rap- 
' pcl;  — zu  Nürnberg:  Com  mentatio,  qua  C.  Cornelii  Taeiti 
aliquot  per  figuram  'EN  A1A  JITOIN  dicta  compara - 
tis  aliorum  scriptorum  nonnullis  colliguntur  et  dige- 
runtur,  auct.  Car.  Lud.  Both,  Reet,  et  Prof.;  — zu  Kem- 
ftks:  Was  kann  eine  öffentliche  Studienunstalt  leisten ? 
von  dem  Beet,  und  Lyccalprof.  M.  L.  Böhm;  — zu  Strau- 
bing: Von  dem  D opp  el  ziv  c ck  c des  Gymnasialunterrichts, 
ein  Programm  von  dem  Reet.  Hölsl.;  — zuDilinckx:  Fra- 
ge: In  welche  Jahre  de  s j ug  e n d lieh  e n Alters  sollen  die 
Gymnasialstudienfallen?  Ps  y cli  o lo  g i sc  h und  pädago- 
gisch gewürdigt  von  dem  Reet.  u.  Prof.  A.  Schrott;  — 
zu  Ambbrg:  J'on  den  JVi  s s enschaft  en  und  ihrer  Lehrweise, 
ein  Auszug  aus  Frans  Bacon's  von  Verulam  Büchern 
vom  JVachstJiume  der  JVissenschaften,  und  neuem  Orga- 
non, vom  Prof.  Bixner;  — zu  Augsburg:  Ueber  das  ge- 
genseitige Ferhältniss,  in  welchem  die  Religion  und 
die  übrigen  Elemente  der  G y mnasialbildung  ihrer  Na- 
tur gemäss  su  einander  stehen,  und  wie  das  Resultat 
einer  harmonischen  G es  ammtb  i Idung  herb  ei  g efü  h r t wer- 
den könne,  von  d em  Conrect.  und  Ly  ce  alpr  o f.  Jos.  Ha  St- 
reiter; — zu  Znvbibrückkn  : De  studiorum  hum  anit  a ti  s 

cum  theologia  c onj  uncti  one , auctore  I.  II.  Hertel,  Reet, 
et  Prof.  — zu  Sfbier:  De  mature  praeparando  eloquen- 
tiae  Studio  ejusque  cum  philo  s op  h i a conj  unc  t ione , auct. 
Car.  Schuelein,  Prof.;  — zu  Pass  au:  lieber  den  G eist  und 
die  Tendenz  des  philosophischen  Studiums,  mit  Rück- 
sicht auf  die  Bestimmung  der  Ly  ce  a Ic  l ass  en,  vom  Prof. 
M.  1.  B.  Ay  mold ; — zu  Hof:  Einige  Bemerkungen  über 
den  Unterricht  in  der  Geographie,  vom  Prof.  l)r . II.  Chr. 
Fr.  Gebhardt;  — zu  Aschaffknbuhg:  Ueber  N atur  er  s chei 
nungen,  Naturgesetze  und  ihre  E rkl  ärungsw  e i s en,  vom 
Dir  ector  I.  I.  I.  Hoffmann;  — zu  Wükzbuhg:  Möglichst 
einfache  Entwickelung  des  Gaussischen  Theorems,  die 
Theilung  de's  Kreises  betreffend,  vom  M.  K.  G.  Chr.  von 
Staudt,  Prof.;  — zu  Bairkuth  : Erklärung  einer  Aufgabe 
aus  der  staatswirthschaftlichen  Rech  enk  unst , von  dem 
Ly  ccalprofessor  Andr.  Neubig;  — zu  Bamberg:  Abhand- 
lung über  den  Eid  in  exeg  etisch-mo  ralisch-pr  aktischer 
Beziehung,  von  dem  Lyceal-Prof.  M.  Riegl  er.  — Eia 
' Königliches  Rescript  verordnet,  dass  die  bisher  aus  dem  Stu- 
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dienplanc  der  Gymnasien  verbannte  vaterländische  Geschichte  wieder 
gelehrt  werden  soll. 

Bauzen.  Am  Gymnasium  soll  ausser  den  vorhandenen  Lehrern  — 
Rector  M.  Siebelis,  Conrector  M.  Pritsche  (geb.  zu  Dresden  1799), 
Subr.  Müller,  Cantor  Löschte , College  Bröer  und  Coli.  Gebauer  — 
noch  ein  Adjunctus  mit  200  Uthlr.  jährlichem  Gehalt  angesteüt  werden. 
Die  Schülerzahl  betrug  bei  der  Osterprüfung  den  27sten  Febr.  ff.  — 
wozu  Herr  Reet.  Siebelis  durch  das  Programm:  Nonnulli  v et  er  um 
s cri  pt  o rum  loci  tractantur  aäjuncta  narratio  ne,  qui 
hoeproximo  anno  rerum  status  fuerit  gymnasii  Budis- 
sini,  13  und  7 S.  4,  einlud  — in  4 Classen  270  [beim  Ilerbstexamen 
1825  aber  275],  nelimlich  97  in  Prima,  51  in  Secunda,  07  in  Tertia 
und  55  in  Quarta.  Seit  Ostern  1825  bis  dahin  1826  hatten  47  Schü- 
ler das  Gymnasium  verlassen  — 52  waren  neu  aufgenommen  worden  — 
wovon  21  die  Universität  bezogen  haben.  Mach  Ostern  d.  J.  sind  noch 
15  andere  zur  Universität  abgegangen. 

Berlin.  Der  geheime  Ober-Regierungsrath  Herr  Dr.  I.  Schulse 
ist  durch  eine  Cabinctsordre  vom  15ten  Mai  zum  Mitgliede  der  königl. 
Militair-Studien-Commission,  der  obersten  Behörde  für  alle  Anstalten 
des  Militair-Unterrichts,  ernannt.  — Am  Ioachimsthal’schen  Gymnasium 
war  der  Director,  H r.  Dr.  Snetlage,  im  Juni  vorigen  Jahres  mit  einem  Gna- 
dcngehalt  von  2000  Rtlilr.  jährlich  in  den  Ruhestand  versetzt  worden. 
Das  Directorat  ist  vor  kurzem  Herrn  Dr.  Aug.  Meineke,  zeitherigem 
Director  des  Gymnasiums  zu  Danzig,  übertragen  worden,  nachdem  der- 
selbe vorher  einen  Ruf  als  Director  nach  Altona  abgelclint  hatte.  Herr 
Professor  Xumpt  hat  einen  Ruf  an  die  Universität  zu  Kiel  erhalten,  und 
wird  demselben  wahrscheinlich  folgen.  — Das  Cöllnisclie  Gymnasium, 
welches  seit  1767  mit  dem  Berlinischen  vereinigt  war,  ist  zufolge  einer 
Machricht  des  Gymnasiarchcn  vom  21stcn  Febr.  d.  J.  wieder  als  selbst- 
ständig hergestellt  und  zu  einer  Rcalanstalt  eingerichtet  worden.  Jbu  den 
bisherigen  drei  Scliulclassen  ist  für  jetzt  Tertia  als  erste  Gymnasial- 
classe  gekommen , die  beiden  höhern  aber  sollen  späterhin  organisirt 
werden.  Director  und  erster  Professor  ist  Klüden,  zweiter  Professor 
Dr.  Schmidt  geworden.  Ausserdem  sind  noch  10  Lehrer  angöstcllt. 
Unterrichtsgegenstände  sind  ausser  Religion  besonders  Mathematik, 
Physik,  Chemie,  Technologie,  Naturgeschichte,  Geographie,  Ge- 
schichte , Zeichnen , Gesang , Ucbung  im  Brief-  und  Geschäftstyl  und 
Lateinische , Deutsche , Französische  nnd  Englische  Sprache.  Vrgl. 
Allgern.  Anzeig.  d.  Deutsch.  1826  Nr.  99.  — An  der  Akademie  der 
Künste  hat  Herr  Hampe  das  Prädicat  eines  Professors  erhalten.  — 
Herr  Joh.  Heinr.  Grothc,  Lehrer  an  der  Blindenanstalt,  ist  um  lstcn 
Januar  von  der  philosoph.  Facultät  zu  Jena  zum  Doctor  ernaunt  wor- 
den und  hat  dazu  eine  Dissertation  de  Bcntleji  adnotatt.  ad  II  o- 
rat.  Od.  XX  X P lib.  I geschrieben.  — Herr  Prof.  Radlof  hat 
vom  König  von  Preussen  für  die  Zueignung  seiner  Bildiingsgcschichtc 
der  Germanen  eine  goldene  Dose  und  ein  sehr  gnädiges  Handschreiben 
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erhalten.  Anf  besondern  Antrag  des  hohen  Ministeriums  ist  ihm  anch 
ein  ausserordentlicher  Jalirgehalt  zur  Ausarbeitung  einer  vollständigen 
kritischen  Grammatik  der  Deutschen  Spruche  bewilligt  und  die  Erlaüb- 
niss,  das  Werk  in  Halle  vollenden  zu  dürfen , t gegeben  worden.  — 
Herr  Prof.  Philipp  Hullmann  ist  von  der  Academie  der  Wissenschaften 
zu  Turin  zum  corrcspondirenden  Mitgliede  ernannt. 

Bruvschweio.  Das  Cuthurineum  ist  seit  Anfang  dieses  Jahres  von 
fünf  auf  sechs  Classen  erweitert  worden,  und  die  desshulb  neugegrün- 
dete ausserordentliche  Hülfslelirerstcllc  für  die  untern  Classen  hat,  auf 
Antrag  des  Herrn  Direetors  Dr . FricÜcmann , Herr  G.  H.  Morich,  aus 
Gevensleben  im  Braunschweigischen,  erhalten.  Am  Ende  des  vorigen 
Jahres  zählte  das  Gymnasium  273  Schüler,  als  20  in  Ober-  und  35  in 
Unterprima,  39  in  Secundu,  55  in  Tertia,  58  in  Quarta  und  (ili  in  Quinta. 
Untcrrichtsgcgenstünde  sind:  Religion,  Geschichte,  Geographie,  Deut- 
sche und  Lateinische  Sprache  in  6,  Französisch  und  Griechisch  in  5,  Ma- 
thematik in  4,  Hebräisch  in  2 Classen.  In  den  3 obern  Classen  werden 
auch  Latein,  und  Grie'ch.  metrische  Ucbungen  angestellt.  Halbjährig 
erthcilt  das  Lehrercollegium  Ccnsuren , worin  über  Kcnntniss  in  der 
Religion,  den  betriebenen  Sprachwissenschaften,  der  Geschichte,  Geogra- 
phie , Arithmetik,  Geometrie,  über  versäumte  Lehrstunden  mit  und 
ohne  Entschuldigung  und  über  Fleiss  und  Betragen  ein  Urtheil  abge- 
geben wird.  Diese  Censur  hat  5 Grade.  Die  ersten  beiden  bedeuten 
Lob,  die  3te  mehr  Lob,  die  4te  und  5te  mehr  Tadel.  Das  Schulgeld 
betrügt  alljährlich  13  Rthr.  8 gr.  in  I,  10  Rthlr.  in  H,  8 Rtlilr.  10  gr. 
in  111 , 7 Rthlr.  in  IV  und  6 Rthlr.  in  V.  Ausserordentliche  Ausgaben 
finden  nicht  Statt.  Die  zur  Universität  abgehenden  Schüler  haben  sich 
einem  Maturitätsexamen  zu  unterwerfen,  das  unter  beständiger  Aufsicht 
eines  Lehrers  0 Tage  dauert.  Censuren  sind  I a,  b = vorzüglich; 
II  a,  b — gut;  IU  a,  b = genügend.  Ausser  dein  mündlichen  Exa- 
men, das  iu  Erklärung  Latein.,  Griccli.,  Hcbr.  und  Franz.  Schriften 
in  Latein,  und  Franz.  Sprache  nebst  eingestreuten  Fragen  über  Geo- 
graphie und  Geschichte  besteht,  werden  von  den  Abiturienten  folgende 
schriftliche  Aufsätze  verlangt : ein  Deutscher  und  Lateinischer  (Gram- 
matische Fehler  scliliessen  von  I und  II  aus),  ein  Griechischer  und 
Französischer  (blosse  Uebcrsctzung  aus  dem  Deutschen  giebt  nicht  I), 
eine  Deutsche  metrische  Uebersctzung  nebst  Latein.  Erklärung  einer 
vorher  nicht  gelesenen  Stelle  eines  Griech.  Tragikers,  eine  kurze 
eigene  metrische  Lateinische  Composition  (blosse  Uebersetzung  aus  dem 
Deutschen  schliesst  von  I aus) , eine  metrische  Griechische  Uebcrscz- 
ziuig  einer  Deutschen  Aufgabe,  Lösung  von  arithmetischen  und  geo- 
metrischen Aufgaben  und  bei  Theologen  eine  Hebräische  Uebersetzung 
aus  dem  Deutschen.  Vergl.  Schulzeitung  1826  Abthl.  2 Nr.  29. 


Breslau.  Zur  Ankündigung  der  Vorlesungen  auf  der  Universität 
im  Somincrlmlbjalir  1820  schrieb  Hr.  Prof.  Passow  Epiphyllides  Aristo- 
phancac.  8 S.  4.  — Das  Magdalencngymnasium  hat  seit  dem  vorigen 
%thrc  zu  den  bestehenden  7 Classen  noch  eine  8te  oder  Deutsche  Ele- 
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mcntarclasse  erhalten.  Auch  ist  die  löbliche,  von  Aug.  Herrn.  Franke 
besonders  empfohlene  und  auf  manchen  Schulen,  wie  auf  den  Sächsi- 
schen Fürstenschulen,  schon  seit  vielen  Jahren  bestehende  Einrichtung 
getroffen  worden,  die  Schüler  nicht  bloss  nach  ihren  Kenntnissen  in 
dem  Lateinischen,  sondern  nach  ihren  Fortschritten  in  den  einzelnen 
Unterrichtsgegenständen  in  Classen  zu  ordnen,  so  dass  der  Einzelne  im 
Lateinischen,  Griechischen,  Franz.,  Hehr.,  mathematischen  u.  a.  Lehr- 
stunden in  verschiedenen  Classen  sitzen  kann.  Bereits  Michaelis  1825 
ward  durch  Einschaltung  einer  neuen  arithmetischen,  dem  Herrn  Col- 
labor.  John  zugetheilten  Classe  dieses  Classcnsystem  eingeleitet,  das 
Ostern  dieses  Jahres  vollends  durchgefiihrt  worden  ist.  Auf  Verord- 
nung des  Ministeriums  sollen  von  dieser  Zeit  an  zu  den  bestehenden 
Unterrichtsgegenständen  noch  philosophische  Vorträge  über  Logik  u. 
s.  w.  kommen.  Zu  den  Osterprüfungen  hat  der  seitdem  verstorbene 
Rector  Manso  durch  ein  Programm  — Chronicorum  Pr  p sper  i 
Aquitanici,  Idaiii  el  aliorum  Part.  II  — eingeladen,  worin 
er  zugleich  in  einem  Anhänge  über. das  neue  Classcnsystem , 
über  philosophische  Vorträge  und  über  Beförderung 
des  P riv  atfl  e i s s e s der  Schüler  sich  ausspricht.  Den  ersten 
Funct  billigt  er  durchaus  und  weis’t  die  zurück,  welche  durch  dieses  . 
System  die  Erhaltung  der  Zucht  und  Ordnung  gefährdet  glauben. 
Uebcr  philosophischen  Unterricht  in  Schulen  sagt  er  ausser  dem,  was 
in  der  Einleitung  dieser  Jaltrh.  S.  11  bereits  angeführt  ist,  noch: 
„Was  ich  hey  diesem  Unterrichte  recht  sehr  bedauere,  ist,  dass  die 
Stunden,  die  der  Philosophie  zufallen,  entweder  den  alten  Sprachen, 
oder  der  Mathematik,  oder  der  Geschichte , Uisciplinen,  denen  allen 
die  Zeit  nur  kärglich  zugemessen  ist,  entzogen  werden  müssen.  Wie 
sehr  wäre  doch  zu  wünschen , dass  durch  Anhäufung  von  Lchrgegen- 
ständen  die  Kräfte  der  Jugend  nicht  noch  mehr  versplittert  und  die 
Zerstreuung,  der  man  eben  entgegen  wirken  sollte,  nicht  befördert 
werden  möchte.“  Die  Erklärung  über  den  dritten  Gegenstand  bezieht 
sich  auf  einen  vom  Gymnasium  zu  Danzig  veranlassten  und  vom  Mini- 
sterium den  übrigen  Frcussischen  Schulen  gemachten  Vorschlag,  dass 
die  Schüler  der  drei  obern  Classen  neben  den  Classikern,  die  öffent- 
lich in  der  Schule  gelesen  werden,  noch  die  vorzüglichsten,  die  nicht 
gelesen  werden,  oder  doch  die  wichtigsten  Stücke  derselben  zu  Hause 
für  sich  lesen  und  ihrt;  Bemerkungen  in  Adversarien«  cintragcn , der 
jedesmalige  Ordinarius  derChuse  aber  jeden  Monat  oder  jedes  Viertel- 
jahr Sachfrage  über  das  Gelesene  unstellen,')  und  was  dem  Schüler 

*)  Diese  Einrichtung  besteht  auf  den  Sächsischen  Fürstenschulen  in  allen  vier 
Classen  seit  langen  Jahren,  ist  aber  hier  freilich  auch  durch  das  Bcisammcnwoh- 
ucn  der  eämmtlichen  Schüler  und  durch  die  vou  den  Schülern  der  ober»  Classen 
über  die  der  untern  geführte  Aufsicht  und  durch  die  mit  denselben  (5  Stunden 
wöchentlich ) von  jtjicu  angestellte  Privallectüre  passender  Schriftsteller  bedingt, 
ln  Schulpforta  hat  man  zum  Behuf  dieser  Unterrichts-  oder  Lcsestuudcn  der  obern 
Schüler  mit  den  untern  eine  besondere  Sammlung  (Crustula.  Lpz.  Vogel.  1826. 
gr.  12.  geh.  9 gr. ) von  aufgewühlten  Stellen  nus  Cicero,  Cäsar,  Phaedrus,  Ovidius 
herausgegeben.' 
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sprachlich  oder  sachlich  unverständlich  geblieben  ist,  lösen  and  auf- 
klären soll.  Hr.  Prof.  Manso  billigt  diess,  meint  aber,  dass  es  sowohl 
dein  Schüler  als  noch  mehr  dem  Lehrer  dazu  an  Zeit  fehlen  werde, 
und  bemerkt  ausserdem:  „Endlich,  warum  sollen  die  jungen  Leute 
gerade  Autoren  lesen,  die  sie  noch  ganz  und  gar  nicht  keunen?  Ist  es 
denn  nicht  weit  natürlicher,  sie  zur  Lesung  solcher  Autoren  anzuhulten 
welche  in  den  Schulen  binnen  einer  zweijährigen  Frist  in  der  Regel  * 
nicht  ganz  gelesen  werden  können  ? Wer  drei  oder  vier  Bücher  der 
Acneidc,  wer  eben  so  viele  des  Livius,  oder  einen  Theil  der  Horazi- 
schen Oden  gelesen  hat,  werde  angehalten,  das  Ganze  zu  vollenden. 

Er  hat  wenigstens  den  Vortheil,  auf  bekanntem  Boden  zu  wandeln  und 
mit  leichterer  Mühe  vorzusclureiten.  Ucbcrhaupt  ist  kein  Zweifel, 
dass  eine  frühzeitige  bunte  und  mannigfaltige  Lectüre  dem  Jüngling 
weit  weniger  frommt,  als  eine  einfache,  stetige  und  wiederholte.  Vier 
treffliche  Schriftsteller,  etwa  im  Lateinischen  Livius,  Cicero,  Virgil 
und  Horaz,  gelesen  und  wieder  gelesen,  schärfen  gewiss  das  Urtheil, 
begründen  eine  feste  Lntinität  und  sind  die  beste  Vorbereitung  zur  cur-  1 
torischen  Lectüre  der  übrigen  in  reiferen  Jahren.  “ Vrgl.  Leipz.  Lit. 
Ztg.  1826  Nr.  134.  Ueber  die  Einführung  dieser  Privatlectürc  der 
Schüler  hat  sich  auch  Hr.  Gust.  Müller  in  dem  Anhänge  zum  Osterpro- 
gramm des  Gymnasiums  zu  Stendal  — Ueber  die  analytischen  Wieder- 
holungen mathematischer  Lehrabschnitte.  1826.  12  S.  4.  — aus- 
gesprochen. 

Brouserg.  Hr.  Regierungs-  und  Schulrath  Rckhhclm  hat  bei  der 
Feier  des  Preuss.  Krönungs-  und  Ordensfestes  (den  22stcn  Januar)  den 
rothen  Adlerordcn  dritter  Classe  erhalten.  Derselbe  ist  von  der  Stadt- 
verordneten-Vcrsainmlung  zum  Stadt-  und  Schulrath  gewählt  und  vom 
Ministerium  bestätigt  worden. 

Celle.  Das  durch  den  Abgang  des  Ilrn.  Dr.  Fr.  G.  Klopfer  erle- 
digte Dircctorat  des  Gymnasiums  ist  Herrn  Ludw.  Phil.  Hüpeden , zeit- 
hcrigem  Lehrer  an  der  gelehrten  Schule  zu  Bremen,  übertragen  worden. 

Charlotteville  in  Virginicn.  Die  dortige  neucrrichtete  Univer- 
sität Virginia,  welche  zunächst  durch  den  vormnhligeu  Präsident  Jrffcr- 
son  gegründet  ward,  fängt  an  in  Wirklichkeit  zu  treten.  Schon  sind 
mehrere  Professoren  ernannt  und  eine  Menge  prachtvoller  Universi- 
tätsgebäude  aufgeführt.  Jeder  Professor  erhält  ausser  freier  Wohnung 
jährlich  1500  Dollar  (gegen  1900  Rthlr.),  welcher  Gehalt  verdoppelt 
werden  soll , wenn  die  Zahl  der  Studirenden  den  Erwartungen  ent- 
spricht. Alle  Zweige  der  Wissenschaften,  ausser  der  Theologie,  wer- 
den gelehrt.  S.  Dresdner  Wegweiser  im  Geb.  d.  Künste  1826  Nr.  19,  * 
Hall.  L.  Z.  N.  145. 

Cleve.  Im  December  vor.  J.  ist  der  Sclinlamtscandidat  Hr.  Dr. 
Carl.  Aug.  Mor.  Axt,  aus  Naderkau  bei  Wittenberg,  als  7ter  Lehrer  am 
Gymnasium  eingetreten.  > 


I 


Digitized  by  Google 


Beförderungen  and  Ehrenbezeigungen.  235 

Cobeenz.  Hr.  Dr.  Emst  Dronke , Lehrer  und  Bibliothekar  am 
Gymnasium,  ist  zum  Oberlehrer  ernannt  worden.  Vrgt.  Cöln. 

Coburg.  Der  Prof,  der  Mathematik  am  Gymnasium , Hr.  Joh. 

Christian  Willi.  Köhler , ist  zum  Pfarrer  in  Exdorf  befördert  worden. 

Die  erledigte  Lehrstelle  erhielt  der  herzogliche  Kammcrsccretair,  Hr. 
üav.  fFilh.  Göbcl,  mit  Beibehaltung  seiner  Secretairiats-Funttion.  An 
derselben  Anstalt  ward  der  bisherige  Collaborator,  Hr.  Eduard  Forberg , 
zum  ausserordentlichen  Professor,  Hr.  Ernst  Trompheller  aus  Gotha 
aber  zum  Collaborator  ernannt. 

Cöin  am  Rhein.  Das  küngl.  Preussische  Consistorium  ist  aufge- 
hoben, und  seine  Geschäfte  sind  dem  Provinzinl-Schui-Collegio  zu 
Coblenz  übertragen  worden.  Der  Consistorialrath  Dr.  Augusts, 

Prof,  zu  Bonn,  ist  unter  Beibehaltung  seiner  Professur,  als  Obercon- 
sistorialrath  nach  Coblenz  versetzt.  Am  Carmelitergymuasium  ist  zu 
Ostern  d.  J.  der  zeitherige  Adjunctus  zu  Scbulpforte,  Hr.  D'r.  Carl  Georg 
Jacob,  als  Professor  eingetreten. 

Danzig.  Ausser  dass  das  Gymnasium  seinen  Director,  Hrn.  Dr. 

Meinehc,  verloren  hat  (S.  Berux),  ist  auch  der  bisherige  Professor  der 
alten  Sprachen  und  Religionslehrer,  Hr.  Dr.  Thcod.  Fried.  Kniewell, 
von  der  dortigen  Gemeinde  der  Oberpfarrkirche  zu  St.  Marien  zu  ihrem 
dritten  Prediger  erwälflt  und  von  den  Behörden  bestätigt  worden.  Am 
Gymnasium  versieht  er'  bloss  vorläufig  noch  den  Religionsunterricht. 

Drbsdsx.  Der  bei  ^der  öffentlichen  Bibliothek  mit  dem  Prädieate 
eines  Bibliothekars  angestellte  erste  Secretair,  Hr.  Friedrich  Adolph 
Ebcrt,  ist  wirklicher  Bibliothekar  und  Hofnith  der  vierten  Classe  ge- 
worden. — Die  Kreuzschule  zählte  zu  Ostern  d.  J.  413  Schüler  in  5 
C lassen , nehmlicli  5)5  in  I,  19  in  U,  94  in  111,  Bl  in  IV  und  65  in  V 
(zu  Michaelis  1825  aber  414).  Zu  Michaelis  sind  18,  zu  Ostern  29  auf 
die  Universität  nbgegangen.  Lehrer  sind  der  Rector  Grübet,  Conrector 
Baumgartcn-Crusius , M.  Hcyder  (giebt  wegen  Alterschwäche  nnr  noch 
wenig  Stunden),  M.  Wagner,  M.  Liebei  und  Matfaeiuaticus  Hermsdorf. 

Dazu  kommen  als  Hülfslehrer : M.  Böttcher,  M.  Sillig,  M.  Müller,  M. 

Stimmcl  uud  M.  Schier.  Letzterer  ist  erst  vor  Kurzem  angestellt  wor- 
den, da  der  erste  Collaborator,  M.  JFielisch,  zum  Pastor  zu  Cotta  be- 
fördert worden  war.  Das  Schulgeld  beträgt  jährlich  in  Prima  und 
Secunda  24,  in  Tertia  20,  in  Quarta  18,  in  Quinta  16  Rthlr.  Sächsisch. 

Duisburg.  Das  dortige  Gymnasium  hat  erst  seit  1822  wieder  auf- 
zublühen angefangen , da  es  kurz  vorher  seinem  Ersterben  nahe  war. 

Von  1796  an  hatte  cs  der  Dr.  Joh.  Gottfr.  Christian  Nonne  geleitet,  der 
den  18ten  Juni  1821  hn  lösten  Lebensjahre  starb.  Nach  ihm  übernahm 
zwar  im  Herbst  1821'  der  damohlige  reftan.  Prediger  und  jetzige 
Superintendent,  Hr.  Joh.  Peter  Adolph  Sahricvcr,  die  Direction  und  hielt 
auch  einige  Lehrstunden ; allem  es  fehlte  der  Anstalt  an  hinlänglichen 

Lehrern , zumahl  da  der  seit  1786  als  Collaborator , seit  1797  aber  als 

. ry  v 
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Conrector  (oder  Lehrer  in  Secunda)  angestellte  Hr.  ’ Heinr.  WiVu 
Cramer  immer  kränklich  war  und  desshalb  auch  den  24  Nov.  1821  sein 
Amt  nicderlegte,  Ls  blieben  nur  noch  Hr.  Friedr.  IVilh.  DaMhoff  (geh. 
den  5ten  April  1711  zu  Vechta  im  Tecklenburgschen)  als  Lehrer  der 
dritten  (seit  1797)  und  Hr.  Joh.  Dav.  Klcinsteuber  (geb.  den  Ilten 
Octob.  1757  zu  Farrcnroda  bei  Eisenach,  am  Gymnasium  zu  Duisburg 
nngestellt  seit  1797)  als  Lehrer  der  vierten  Classe.  An  Cramcr’s  Stelle 
(d.  h.  als  Lehrer  der  zweiten  Classe;  denn  das  Conrectorat  erhielt  Hr. 
Dahlhoff')  trat  jedoch  im  November  Hr.  Dr.  Joh.  Christ.  JCiUi.  Aug. 
Hopfensack , geb.  den  lsten  Octob.  1801  zu  Vippach  im  Weimarschen, 
und  jetzt  ward  es  erst  wieder  möglich  drei  Classen,  die  zweite,  dritte 
und  vierte,'  einzurichten.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  35,  nchmlich 
6 in  II,  11  in  111  und  18  in  IV.  Den  25sten  August  1822  übernahm  Hr. 
Dr.  Joh.  Daniel  Schulze,  vorher  Rector  des  Gymnasiums  zu  Luckau  in  d. 
Nicderl.,  das  Directorat,  und  bald  darauf  ward  auch  eine  Prima  einge- 
richtet. Herr  Superintendent  Schrievcr  behielt  den  Unterricht  in  der  Reli- 
gion in  I,n,IlI,  im  Hebräischen  in  I und  11  und  eine  philologische  Le- 
ction  (Erklärung  der  Oden  des  lloraz)  in  I.  Die  Zahl  der  Schüler  war 
51.  Als  Schulgesetze  wurden  die  zu  Düsseldorf  und  Cöln  bestehenden, 
welche  Hr.  Consistorial-  und  Schulrath  C.  IV.  C.  Kortüm  entworfen 
und  in  einem  Programm  zu  Düsseldorf  1821,  39  S.  gr.  8,  bekannt  ge- 
macht hat,  cingeführt.  Den  20sten  August  1823  ward  Hr.  Dr.  Emst 
Gottl.  Ferd.  Engel  (geb.  den  31sten  Oct.  1785  zn  Oels  in  Schlesien)  als  Leh- 
rer der  Mathematik  und  Physik  und  Hr.  Conrad  Feldmann  (geb.  zn  Crefeld, 
den  2fisten  Januar  1803)  als  Hülfslchrer  für  den  Unterricht  im  Zeichnen 
und  Schreiben  angestcllt.  [Letzterer  fing  jedoch  erst  den  5ten  Aug.  1824 
seine  Lehrstunden  an.]  Zum  Ilcrbstexameii  desselben  Jahres  schrieb 
Hr.  Dr.  Schuhe  als  Programm:  Antholo  giae  Graecac  epigram- 
mata  quaedam  in  Hom.,  Sappho  et  Erinnam  tum  variata 
interpretatione  metrica,  tum  aliorum  suisque  notis  il- 
lustrata.  24  S.  4,  nebst  IV  S.  Scliulnachricliten.  Schüler  waren  4 in 
I,  17  in  II,  lfi  in  III  und  35  in  IV.  Von  Michaelis  dieses  Jahres  wurden 
6 Classen  eingerichtet.  Das  Schulgeld  beträgt  15  Rtlilr.  Prcussisch  in 
der  ltcn , 12  Rthlr.  in  der  2tcn , 10  Rtlilr.  in  der  3tcn  und  4tcu  und 
9 Rthlr.  in  der  5ten  und  fiten  Classe.  Zu  derselben  Zeit  übernahm  Hr. 
Friedr.  Mohn,  Prediger  der  kleinern  evangcl.  Gemeinde,  den  Religions- 
unterricht in  der  combinirtcn  3ten  und  4ten  Classe  und  Hr.  Sup .Schrievcr 
behielt  ihn  nur  in  der  Iten  und  2ten  bei.  Den  21ten  Juli  1824  ward  der 
Organist  der  kleinern  evang.  Gemeinde,  Hr.  Peter  Friedr.  Engstfcld 
(geb.  zu  Hcilgenliaus  bei  Velbert,  den  6ten  Jun.  1793)  als  Gesanglehrer 
angestellt.  Der  Französische  Unterricht  musste  aus  den  öffentlichen  Vor- 
trägen wegfallen,  um  nicht  Lehrer  und  Schüler  mit  Unterrichte  zu  sehr 
zu  überhäufen.  Hr.  Dr.  Hopfensack  erhielt  eine  ’Gratification  und  die 
Herrn  Schuhe,  Dahlhoff  und  Kleinsteuber  Gehaltszulagen,  liu  Herbst 
1824  wurden  zuerst  5 Schüler  zur  Universität  entlassen.  Zu  dieser 
Feierlichkeit  so  wie  zn  den  öffentlichen  Prüfungen  gab  Hr.  Dir.  Schulze 
als  Programm  drei  Schulreden  (24  S.  4,  von  S.  17  — 24  Schul- 
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nachrichten)  heran«.  Die  Zahl  der  Schüler  war  10  in  I,  17  in  II,  15 
in  III,  18'  in  IV,  21  in  V und  13  in  17.  Im  Schuljahr  Michaelis  1824 
bis  dahin  1825  übernahm  Hr.  Fred.  Mohn  statt  des  ganz  abgetretenen 
Herrn  Snp.  Schrievcr  den  Religionsunterricht  und  der  Director  das 
Hebräische  in  den  beiden  obern  Classen.  Zum  Rcligionslchrer  der  3ten 
und  4ten  Classc  ward  llr.  Candid.  Aug.  Hermann  ernannt,  der  aber  im 
Sommer  1824  diesen  Unterricht  wieder  nufgal»,  worauf  der  Director 
denselben  übernahm.  Hr.  Dr.  Ilopfensaek  gab  Privatunterricht  im  Fran- 
zösischen. Die  mathematischen  und  physikalischen  Stunden  wurden 
durch  eine  schwere  Krankheit  des  Ilrn.  Dr.  Engel  vielfach  gestört  und 
unterbrochen.  Das  Einladungsprogramm  zur  Herbstprüfung  1825,  20  S. 

4,  liefert  S.  1 — 10  eine  Abhundlung  von  Dr.  Hopfensack,  De  Roma- 
norum municipiis  et  coloniis  comment.  antiquaria,  und 

5.  11 — 26  Schulnachrichten.  Die  Zahl  der  Schüler  war  89.  Auf  die 

Universität  waren  zu  Ostern  5 abgegangen.  ., 

Ebfi-rt.  Das  Gymnasium  zählt  jetzt  211  Schüler,  nelimlich  14  in 
Frima,  18  in  Sccunda,  45  in  Tertia,  39  in  Quarta,  45  in  Quinta,  50  % 

in  Sexta.  Bei  der  Aufnahme  neuer  Schüler  hat  man  den  Iobenswerthen 
Grundsatz  festgestellt,  dass  kein  Schüler  angenommen  werden  darf, 
dem  die  gehörigen  Vorkenntnisse  fehlen,  der  von  gewissen  Lehrstunden 
dispensirt  seyn  will,  oder  der  keino  vollgültigen  Zeugnisse  von  früher 
besuchten  Anstalten  beibringen  Rinn.  Auch  wird  der  Abgang  solcher 
Schüler  aus  den  untern  und  mittlern  Classen , welche  wegen  Mangel 
an  Fähigkeiten  und  Fleiss,  nachdem  sib  zwei  Jahr  in  einer  Classe  ge- 
sessen, in  eine  höhere  noch  nicht  versetzt  werden  können,  möglichst 
befördert.  S.  Schulzeit.  1826  Abth.  2 Nr.  43. 

Flkvsbvhg.  Hr.  Joh.  Sigism.  Strodtmann , bisher  Collaborator  an 
der  Gelehrtenschule  zu  Husum,  ist  Subrector  am  Gymnasium  geworden. 

Fbakkftrt  a.  M.  Als  katholischer  Rcligionslehrer  in  den  vier  obern 
Classen  des  Gymnasiums  ist  eingetreten  Herr  Joseph  Fell  (geb.  zu 
Mainz  1791),  bereits  Cooperator  an  der  St.  Leonhardskirche , und  In- 
spector und  Religionslehrcr  der  kathol.  Knabenschule  im  Dominikaner- 
kloster. 

I * 

Fbaustadt.  Zu  der  öffentlichen  Prüfung  der  Schüler  in  der  königl. 
Kreissdiule  am  28 — 30  Juli  1825  hat  der  Rector,  Hr.  Rechner , mit 
einem  Progamin  eingeladcn,  welches  die  Geschichte  der  Schule  enthält. 

Diese  wurde  von  den  Jesuiten  1719  gegründet  und  besass  einen 
Fond  von  954090  polnischen  Gulden.  «Nach  der  Aufhebung  der  Jesuiten 
fiel  sie  den  Cisterciensern  anheim , aber  seit  1793  wurde  sie  alltnählig 
von  allen  Lehrern  verlassen.  Im  J.  1807  wurde  sie  als  Krcisschule  zum 
3ten  Mahl  begründet,  und  mit  edlem  Gemeinsinn  hat  die  hohe  Landes- 
behörde Bich  hinlänglich  darüber  ausgesprochen , dass  diese  Schulan- 
stalt nach  wie  vor  unabänderlich  in  diesem  Orte  verbleiben  solle.  Herr 
Radojewski  wurde  als  Lehrer  der  Französischen  und  Polnischen  Sprache 
angestellt.  Die  Anzahl  der  Schüler  betrug  123. 


Digitized  by  Google 


238 


Schul-  und  Universitätsnachrichten 


Freibkrg.  Die  dortige  Stadtschule  ist  zugleich  Gymnasium,  Sclml- 
lehrerseniinarinm  und  Bürgerschule,  und  besteht  sonach  aus  drei  Ab- 
theilungen: für  künftige  Gelehrte,  Schullehrer  und  Bürger.  Durch  eine 
Königl.  Verordnung  vom  12ten  Scpt.  1825  jedoch  hat  das  Schullehrer-  ' 
Seminar  eine  selbstständigere  Stellung  bekommen  und  wird , ob  es 
gleich  mit  der  Schulanstalt  verbunden  bleibt,  eine  eigene  Verfassung 
erhalten.  Die  übrigen  beiden  Tlieile  bleiben  in  engerer  Verbindung 
und  stehen  unter  gleicher  Direction ; jedoch  sind  die  Gränzen  dersel- 
ben mehr  aus  einander  gerückt  worden  und  von  den  bestehenden  8 Clas- 
een  gehören  die  vier  untersten  der  eigentlichen  Bürgerschule  zu,  wäh- 
rend die  vier  obersten  das  Gymnasium  bilden.  Für  letzteres  ist  im 
Jahr  1824  von  den  Landständen  die  Anstellung  eines  Hülfslchrers  mit 
200  Itthlr.  jährlicher  Besoldung  genehmigt  worden.  Diese  Stelle  erhielt 
den  Ilten  August  1825  Hr.  M.  Christian  Gottlob  Andreas,  und  als  der- 
selbe , nach  dein  am  26stcn  Dcc.  1825  erfolgten  Ableben  des  5tcn  Leh- 
rers, Carl  Friedrich  IIcllbauer'’s , den  30s ten  Januar  1826  dessen  Stelle 
erhielt,  so  ward  llr.  Job.  Carl  Gottlieb  Zimmer  als  Collaborator  nnge- 
stellt.  Den  Lehrplan  der  Anstalt  hat  der  Rector,  Hr.  M.  Carl  Aug. 
Rüdiger,  in  einem  Programm,  womit  er  zur  Feier  des  J.  Chr.  Richter’ - 
schcn  und  des  Eckhard- Ri^liter’sclien  Gestiftcs  den  14tcn  April  1826 
(16  S.  4)  einlud,  bekannt  gemacht,  und  darin  zugleich  die  Zweck- 
mässigkeit der  Verbindung  der  gclehgten  und  Bürgelschule  zu  erweisen 
und  gegen  gemachte  Einwürfe  zu  schützen  gesucht.  Für  auswärtige 
Schüler  der  Anstalt  ist  seit  dem  lten  April  dieses  Jahres  ein  Alumncum 
eingerichtet,  durch  welches  eine  sichere  Leitung  ihrer  Studien  und 
gehörige  Fürsorge  für  alles  das , wras  dem  Geist  und  Körper  dienlich 
ist,  erreicht  werden  soll.  Die  Alumnen  wohnen  alle  in  einem  Hause 
beisammen,  können  entweder  in  der  Anstalt  selbst  oder  ausserhalb 
derselben  essen,  sind  aber  im  Uebrigen  alle  auf  gleiche  Weise’  an  die 
bestehende  Ordnung  und  Gesetze  gebunden.  Die  unmittelbare  Aufsicht 
über  sie  hat  llr.  Collaborator  Zimmer  übernommen. 

Friedland  in  Mecklenburg.  Dos  erledigte  Prorectorat  des  Gym-. 
nasiums  ist  seit  Ostern  dieses  Jahres  durch  den  Schulamtscandidaten 
Herrn  Ernst  Glasewald  (Verfasser  der  Gratulationsscbrift  Coniecta- 
nea  in  Quinti  Smyrnaei  Posthomerica.  Wittenb.  1817.  18  S. 

8),  aus  Straach  bei  Wittenberg,  wieder  besetzt.  V 

In  Garliziev  sind  ausser  den  9 seit  1817  bestehenden  Gymnasien  noch 
4,  zu  Sakdbc  , Bochnla  , Taunopor  und  ein  zweites  zu  Lemberg,  er- 
richtet worden.  Auch  sind  ausser  der  seit  1817  zu  Czernowixz  beste- 
henden philosophischen  Lehranstalt  noch  zwei  neue,  zu  Przemvsr  und 
Tarnopor  , eingerichtet.  Nicht  minder  ist  auf  der  ebenfalls  1817  wie- 
derhergesteUten  Universität  zu  Lemberg  der  philosophische  Lehrstuhl 
wegen  zu  grosser  Zahl  der  Zuhörer,  die  in  den  ansehnlichen  Hör- 
sälen nicht  Platz  hatten,  doppelt  besetzt  worden. 

Giesse*.  Hr.  Ed.  Geist  aus  Nidda  ist  6tcr  Lehrer  am  Pädagogium 
geworden. 
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Glkiwitz.  Das  Gymnasium,  ■welches  di«  eigcnthümliche  Einrichtung 
hat,  dass  alle  Schüler  der  beiden  obern  Claesen  ohne  Ausnahme  die 
Hebräische  Sprache  erlernen  müssen , zählte  im  Schuljahr  1825  in  6 
Classen  352  Schüler.  Von  den  Lehrern  erhielt  Herr  Böbel  das  Prädicat 
als  Oberlehrer  und  der  interimistisch  angestellte  Herr  Bretlner  ward 
definitiv  als  7ter  Lehrer  angestellt.  Herr  Prof.  Jos.  Ileimbrod  schrieb 
als  Programm:  Disputatio  de  Sophoclis  Ajacc.  Vratisl.  1825. 
16  S.  4. 

Gmünd.  Hr.  IVehs  hat  an  der  Lateinischen  Lehranstalt  das  erle- 
digte Obcrpräceptorat , dessen  Verweser  er  bisher  war,  erhalten. 

Grimma.  An  der  künigl.  Landesschulc  hat  der  erste  Adjunct,  Hr. 
M.  Eduard  Wunder  (geboren  zu  Wittenberg  1799,  an  der  Schule  angc- 
stcllt  seit  Ostern  1823),  wegen  seiner  Verdienste  den  Titel  eines  ausser- 
. ordentlichen  Professors  erhalten  und  die  unter  den  6 ordentlichen  Pro- 
fessoren wechselnde  Wocheninspection  über  das  Alumncum  für  den 
betagten  Prof,  der  Mathematik,  Herrn  AI.  Töpfer , gegen  eine  ange- 
messene Entschädigung  übernommen.  Ende  Novembers  vorigen  Jahres 
legte  der  zweite  Adjunct-,  Hr.  M.  Joh.  Christian  Jahn  (geboren  zu 
Stolzenhayn  hei  Grossenhnyn  1797),  sein  Amt  freiwillig  nieder,  um  nnch 
Leipzig  an  die  Universität  sich  zu  begeben.  Seine  Stelle  erhielt  der 
dritte  Adjunct,  Hr.  M.  Fricdr.  Wilh.  Hoffmann  (geb.  zu  Thum  imErz- 
gebürge  1797,  angcstcllt  seit  Nov.  1823).  Die  dritte  Adjunctur  ward 
dem  Hrn.  M.  Wilh.  Ferdinand  Korb , geb.  zu  Annubcrg  1801,  übertra- 
gen. Zu  Ostern  dieses  Jahres  schrieb  der  Rector,  Hr.  Prof.  M.  Aug. 
Weiclicrt,  Ans  Programm  : Pro  lusio  prima  deQ.Horatii  Flacci 
epistolis , 35  S.  4,  wodurch  er  die  öffentliche  Entlassung  mehrerer 
Schüler  zur  Universität  ankündigte. 

Gummersbach  in  Rlicinpreussen.  An  der  hohem  Lehranstalt  hat 
Hr.  Rector  Kortegam  als  Einladung  zu  den  Osterprüfungen  dieses  Jah- 
res einen  Versuch  eines  Organisationsplancs  dieser  Löhern  Lehranstalt 
auf  28  S.  in  8 herausgegeben.  Dieselbe  soll  zugleich  Bürgerschule 
und  Progymnasium  seyn,  und  es  wird  dcsshalb  auf  ihr  in  vier  nach  den 
vier  Classen  eingerichteten  Curscn  eben  so  Griechisch  und  Lateinisch, 
, als  Mineralogie,  Botanik,  .Physik,  Chemie,  Technologie,  Mechanik 
u.  a.  vorgetragen. 

* t 

Halbrr8tadt.  Die  durch  den  Tod  des  Dr.  ph.  Const.  Schmidt  er- 
ledigte CMlaboratur  am  Domgymnasium  hat  zu  Ostern  dieses  Jahres 
der  zeitfierige  Hülfslehrer  am  Pädagogium  zu  Halle,  Ilr.  Dr.  ph.  C. 
Aialop  aus  Homburg,  erhalten. 

Halle.  Hr.  Prof,  und  Inspector  des  Pädagogiums  Jacobs  ist  nach 
dem  Wunsche  seines  Schwiegervaters,  Hrn.  Canzler  Dr.  Kiemeycr's, 
Condirector  der  Franke'schen  Stiftungen  geworden.  Letzterer  aber  hat 
den  22sten  Januar  den  rotlicn  Adlcrordcn  2ter  Classe  mit  Eichenlaub 
erhalten. 
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Hannover.  Ueber  das  Lyccnm  hat  der  Director,  Ilr.  Dr.  Grotefend, 
za  Ostern  d.  J.  die  7te  Nachricht  geliefert.  Oie  Zahl  der  Schüler  be- 
trug 418  in  11  Classen,  von  denen  84  Ausländer  waren.  Aus  den  Schä- 
lern ist  ein  Kirchcuclior  zum  Gesang  gebildet  worden,  i)ud  die  Sing- 
schulc  des  Lycemns  hat  besondere  Gesetze  erhalten.  In  der  ersten 
Classe  wurden  besondere  Stunden  zum  Unterrichte  in  der  Physik  fest- 
gesetzt und  ein  physikalischer  Apparat  angcscliafft.  Für  Nichtstudi- 
rende  ward  ein  vollständiger  Ucaluntcrriebt  in  den  Kcal-  und  Elcincn- 
tarclasscn  des  Gymnasiums  begründet.  Im  Lchrerpersonalc  traten  an 
die  Stelle  der  ubgegangenen  firn.  Freitag  und  Schwictcring  die  Hrn.  • 
F.rers  und  Lchners.  llrn.  Or.  Tetsncr  ward  der  Unterricht  im  Buclifüh- 
ren  übertragen. 

• . 

Jkver.  Zum  Rector  des  Gymnasiums  ist  Hr.  Dr.  J.  G.  Scebicht, 
bisherigen  Obcrlclirer  am  Pädagog '.um  zu  Züllirliau,  berufen  worden. 

Ilfeld.  Am  Pädagogium  hat  1fr.  Conrector  Köhler  seinen  Abschied 
mit  Beibehaltung  seines  vollen  Gehalts  erhalten.  In  seine  Stelle  rückte 
Hr.  Grotcfcnd,  zcitheriger  Subconrcctor.  Ebenda  ist  Hr.  Dr.  Klippel,  • 
seitheriger  erster  Collaborator  der  Latein.  Stadtschule  zu  Minden, 
zweiter  Collaborator  geworden. 

iNsnnrcK.  Das  Lycenm  ist  vom  Kaiser  zur  Universität  mit  der  Bc- 
fugniss,  Doctnrcn  der  Philosophie  und  Jurisprudenz  zu  creircn,  erho- 
ben oder  eigentlich  zum  zweiten  Mahle  restaurirt  worden.  Diese  Re- 
stauration ward  den  30stcn  April  durch  einen  solennen  Act  gefeiert. 

Königsberg.  Am  Stadtgymnasium,  welches  zugleich  Bürgerschule 
und  gelehrte  Schule  ist,  hat  der  Director  in  dem  zum  vorigen  Herbst- 
examen gelieferten  Programme  (40  S.  4)  die  Geschichte  der  Anstalt 
von  Michaelis  1824  bis  dahin  1825  nebst  voraiisgesAiicktcn  statistischen 
Bemerkungen  vom  Jahr  1814  an  gegeben.  Die  meisten  Schüler  wer- 
den daselbst  nicht  für  die  Universität,  sondern  fürs  bürgerliche  Leben  # 
gebildet,  und  von  15  aufgenommenen  kommen  im  Durchschnitt  nur  2 
bis  Prima.  Zu  Michaelis  1825  betrug  ihre  Zahl  338.  An  der  Schule 
arbeiten  der  Director  Dr.  Slruvc  und  Prorector  Grabowski,  die  Ober- 
lehrer Dr.  Legiehn , Sticmer,  und  Dr.  Ellcndt,  die  Lehrer  Krieger, 

Dr.  Lucas,  Dr.  Hamann  und  Müttrich , der  Cantor  Witt , der  Schreibleh- 
rer Möllhausen  und  die  Hülfslchrer  JSiltka , Wendling  und  Baltruach.  v. 
Hr.  Müttrich  ist  erst  im  vorigen  Jahre  daselbst  angestellt  worden,  da 
sein  Vorgänger  von  Freymann  an  das  Gymnasium  zu  Riga  berufen 
worden  war.  Herr  Dr.  Ellcndt  aber  hat,  mit  Beibehaltung  seine* 
Schulamtes,  eine  ausserordentliche  Professur  an  der  Universität  erhalten. 

Lingen.  Am  Gymnasium  rückte  in  die  erste  Collabnratur,  an  die 
Stelle  des  als  Pfarrer  nach  Oldendorf  beförderten  Gollab.  Strick,  der 
zcitlierige  zweite  Collaborator  Ilülstcr  ein , dessen  Stelle  aber  erhielt  . 
der  Candidat  Krümbcrg.  Zum  Lehrer  der  Französ.  Sprache  ward  der 
Lieutenant  hoch  ernannt.  Zu  den  Osterprüfungen  lud  der  Conrector, 
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Ilr.  Dr.  Wolper,  durch  das  Programm  ein:  Ueber  Berücksichti- 
gung des  Ehrtrieb  cs  bei  Strafen  in  den  obern  Classcn 
von  gelehrten  Schulen,  20  S.  4.  Die  Schülcrzahl  war  69  in  5 
Classcn.  Im  verflossenen  Jahre  vcrliessen  die  Anstalt  34  Schüler,  von 
denen  9 die  Universität  bezogen. 

Lvckau.  Das  Gymnasium  zählte  am  Ende  des  Schuljahrs,  von 
Ostern  1S25  bis  dahin  1826,  338  Schüler  in  7 Classen  (nehmlich  28  in 

I,  43  in  II,  21  in  III,  46  in  IV,  59  in  V,  55  in  VI  und  86  in  VII),  von 
denen  jedoch  nur  die  4 obern  Classcn  das  eigentliche  Gymnasium  bil- 
den. Zur  Universität  wurden  zu  Michaelis  1825  zwei,  zu  Ostern  d. 

J.  7 Schüler  entlassen.  Die  Unterrichtsgegenstände  sind:  Lateinisch 
in  6,  Griechisch  in  4,  Hebräisch  in  2,  Deutsch  in  7,  Französisch  in  3, 
Religion , Mathematik , Naturlehre  und  Gesang  in  7,  alte  Geographie 
in  2,  neue  Geographie  |n  den  5 untern,  Geschichte  in  6,  Kalligraphie 
in  den  5 untern  und  Zeichnen  in  den  2 letzten  Classen.  Von  Seiten 
der  Behörden  beabsichtigt  inan  ein  neues  Schulgebäude  zn  bauen  und 
einen  neuen  Lehrer  für  .die  obern  Classcn  anzustellen.  Die  zeitheri- 
gen  Lehrer  sind  der  Rector  M.  Lehmann  für  I,  Conrector  M.  'l'hicme 
für  II,  Subrector  M.  Weickerl  für  III,  M.  Fetter  für  IV,  Cantor  Gra- 
ser für  V,  Wenzel  für  VI  j Auditor  Vogt  für  VII.  Zu  den  Osterprü- 
fungen (d.  15  März)  schrieb  Ilr.  M.  Joh.  Gottl.  Weickert  Explica- 
tiones  locorum  aliquot  D emosthenis  aliorumquetscri- 
pto  rum,  28  S.  (von  S.  16  — 28  Schulnachrichten)  4. 

Lyjc.  Ueber  das  dortige  Gymnasium  ertheilt  ausführliche  Nach- 
richt der  Dircctnr,  Ilr.  Dr.  /.  S.  llosenhcyn,  in  der  Einladungsschrift  zum 
Ilcrbstexanien  1825  (Gumbinnae,  typis  Meltzeri,  47  S.  4.),  in  welcher 
zuerst  S.  3 — 17  ein  brevis  commentariolus  particulae  noit 
modo  pro  non  modo  non  p o s it  ac  vorausgeschickt  und  S.  18  — 47Schul- 
naclirichtcn  angehängt  sind.  Das  Gymnasium  verdankt  seine  Begründung 
und  sein  Aufblülin  zunächst  mit  dem  rastlosen  und  einsichtsvollen  Wirken 
des  den  ltitenSept.  1823  gestorbenen  Directors  Johann  Friedrich  JFollner, 
dessen  Verdienste  nin  die  Anstalt  Ilr.  Dir.  Rosenheyn  S.  31  — 38  kurz, 
ober  würdig  und  mit  Achtung  schildert.  Woltncr  war  geboren  zu 
Königsberg  den  21  Juni  1770  und  trat  zuerst  im  Schulleben  vom  2 Mai 
1791  an  erst  als  llülfs-  dann  als  ordentlicher  Lehrer  am  Collegium 
Fridericianmn  zu  Königsberg  auf.  Von  da  ward  er  1795  als  Rector  an 
die  Provincialschule  zu  Lyk  versetzt  und  den  18ton  Nov.  daselbst  ein- 
gefübrt.  Er  fand  eine  Schule  von  etwa  50  Schülern,  'aber  die  äussern 
und  inn.crn  Verhältnisse  derselben  in  der  grössten  Verwirrung,  dass  er 
nur  mit  vieler  Anstrengung  und  unter  vielen  Kämpfen  Ordnung  herbei- 
zuführen vermochte.  Seine  Verdienste  wurden  zuerst  bemerkt  bei  einer 
1 

Schulrcvision  ira  Jahr  1802  durch  den  Oberconsistorialrath  Zöllner  aus 
Berlin,  der  auch  die  Bemerkung  machte,  dass  die  Lyk’sclie  Provinzial- 
schule ein  Mittelding  zwischen  einer  Gelehrten-  und  Mittelschule  sey, 
zur  erstem  aber  weder  das  erforderliche  Local  noch  die  nöthige  Lchrer- 
zalil  habe.  Eine  desslialb  niedergesetzte  Commission  schlug  daher 
Jahrb.  d.  Phil.  u.  Päilag.  Jahrg.  1.  Heft  1.  16 
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schon  lin  August  1803  vor,  die  Schule  in  ein  Gymnasium  zu  verwan- 
deln, allein  erst  den  3tcn  Nov.  1812  ward  sie  dazu  erhöhen  und  den 
3ten  Aug.  1813  feicrllbh  cingewciht.  Wollner  ward  (1812)  znm  Dire- 
ctor  ernannt.  Erster  Oberlehrer  ward  llr.  Dr.  Heinr.  Georg  Justus 
Cludius  aus  Hildcsheim,  zweiter  llr.  Prorector  Fluss , dritter  ordentli- 
cher Lehrer  Hr.  Michael  Chrzescienski  aus  Slahowa  hei  Rhein,  und 
interimistisch  hlieh  Hr.  I.  M.  Ksionzck  aus  Passcn'ieim  angestellt.  Alle 
diese  Gelehrte  waren  erst  1812,  kurz  vor  Verwandlung  der  Schulein 
ein  Gymnasium,  als  Lehrer  der  Provinzialschulc  eingetreten.  Die  Schä- 
lerzahl vermehrte  sich  jährlich  und  war  Anfang  1815  auf'  90  Gymna- 
siasten gewachsen.  Schon  1812  hatte  der  König  zur  Erhaltung  der 
Anstalt  einen  jährlichen  Zuschuss  von  1000  Rthlrn.  bewilligt;  den  7ten 
Febr.  1815  ward  er  durch  neue  alljährige  1500  Rthlr.  vermehrt,  denen  ejt 
1820  noch  700  Rthlr.  zugelegt  wurden.  So  ward  es  möglich  181511m. 
Chrzcscienski  zum  Oberlehrer  zu  befördern , und  ausserdem  llrn.  Dr. 
Carl  Willi.  Keferstein  aus  Halle  als  4ten , Hm.  Julius  Theodor  JVilbcrg 
aus  Halle  als  5ten,  Hrn.  Beruh.  Wilh.  Taurek  aus  Königsberg  als  6ten 
ordentl.  Lehrer  und  Hrn.  Fried.  Ad.  Lange  aus  dem  Altenburgischen 
als  Hülfslehrcr  anzustellen,  von  denen  aber  mehrere  bald  anderweit 
versorgt  und  durch  neue  Lehrer  ersetzt  wurden.  In  den  Jahren  1820  — 

22  ward  es  durch  Beiträge  der  Stadt  und  ein  Gnadengeschenk  des  Kö- 
nigs möglich  das  Schulgebäude  zu  erhöhen  und  das  Local  zu  erwei- 
tern. Im  Jahr  1810  hatte  Wollner  eine  Scliulcassc  angelegt,  die  er  so 
sparsam  verwaltete,  dass  er  bis  1822  ein  Capital  derselben  von  1600' 
Rthlrn.  auf  Zinsen  ausleihen  konnte.  Die  Schülerzahl  war  1822  bis  auf 
105  gestiegen;  bei.Wollner’s  Tode  betrug  sie  104.  „Hun,  sagt  Hr.  Ro- 
senheyn, bleibt  der  Rnluu,  in  jeder  Hinsicht  ein  ausgezeichneter  Mann 
gewesen  zu  seyn.  Was  er  als  Dilector  und  Lehrer  geleistet,  muss  um 
so  bedeutender  erscheinen,  je  mehr  man  erwägt,  dass  zu  seiner  Zeit  es 
weniger  Gelegenheit  gab,  sich  auf  der  Universität  Königsberg  [wo  er 
1787  u.  ff.  JJ.  studirte]  zum  Schnlmannc  eigens  auszubilden , dass  er 
so  jung  an  einen  von  allem  literarischen  Verkehre  so  entfernten  Ort 
kam,  da  hei  vieler  Arbeit,  unter  unsäglichen  Schwierigkeiten  und  hei 
so  geringen  Hülfsmittcln  so  lange  hlieh  und  nicht  Gelegenheit  hatte, 
Bedeutendes  im  Schulwesen  zu  sehen.“  — „Seine  treuen  Dienste  und 
seinen  auch  in  sehr  dürftigen  Umständen  nicht  erlosclinen  Eifer  belohnte 
die  Gnade  des  besten  Königs  an  seinen  Hinterbliebenen.  Durch  eine 
Cahinetsordre  wurde  der  Wittwe  des  Verstorbenen  eine  jährliche  Pen- 
sion von  150  Rthlrn , 25  Rthlr.  jährliches  Erzichungsgeld  für  jeden 
ihrer  beiden  Söhne  bis  zum  vollendeten  17ten  Lebensjahre  und  eine 
jährliche  Unterstützung  von  60  Rthlrn.  für  eine  Tochter  zngesicliert.“ 
Sein  Tod  war  für  das  Gymnasium  auch  dcsshalh  empfindlich,  weil 
bereits  eine  Lehrerstelle  [durch  den  Abgang  des  Hrn.  Dr.  Beruh.  Heinr. 
Thicrsch  nach  Halberstadt,  Ende  1822]  unbesetzt  und  der  Oberlehrer  Phi- 
lipp [der  Anfang  1825  die  Anstalt  ganjs  verliess]  Krankhcits  halber  auf 
längere  Zeit  beurlaubt  war,  ausserdem  auch  Ostern  1824  der  Hülfsleh- 
rer  Maletius  die  Anstalt  verliess.  Es  waren  sonach  nur  übrig:  Hr. 
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Dr.  Cludius  als  erster  Oberlehrer  und  Dircctoratsverweser,  JIr.  Chrse- 
scienski  als  2ter  Oberlehrer  und  Ordinarius  in  Secnnda  und  Hr.  Raphael 
als  Ster  ordentl.  Lehrer  und  Ordinarius  in  Tertia.  Dazu  kam  jedoch 
1823  Ilr.  Oppermann  als  4ter  ordentlicher  Lelirer  und  Ordinarius  in 
Quarta.  Anfang  1824  ward  Hr.  Joh.  Golthold  Dietrich  aus  Boragk  bei 
Torgau  als  interimistischer  3ter  Oberlehrer  (an  Philipp’s  Stelle)  und 
Ordinarius  in  Prima  und  Hr.  Carl  Ferd.  Marcus  aus  Lahna  bei  Neiden- 
burg  als  interimistischer  fiter  ordentlicher  Lehrer  und  Ordinarius  in 
Quinta  nngcstcllt.  Letzterer  ist  in  dieser  Stelle  den  8 Sept.  1824  förm- 
lich bestallt  worden.  Das  Directorat  ward  den  2 Juni  1824  durch  Hrn. 
Dr.  1.  S.  Rosenhcyn  besetzt,  der  bald  nachher  seine  Geschäfte  antrat, 
aber  erst  den  26stcn  Jan.  1825  öffentlich  installirt  ward.  Er  ist  1777 
zu  Billeroda  in  Thüringen  geboren,  und  ward  zuerst  1805  am  Gym- 
nasium zu  Marienw  erder  angcstellt.  1810  ward  er  als  erster  Oberlehrer 
an  das  Friedrichscollegium  zu  Königsberg  berufen,  und  von  da  ging 
er  1815  als  Director  der  hüliern  Stadtschule  und  Inspector  des  gesumm- 
ten Schulwesens  nach  Memel.  Von  Memel  kam  mit  ihm  zugleich 
der  Eleincntarlelirer  loh.  Friedr.  Lcop.  Gerdien  aus  Königsberg  als 
Hütfslelircr  nach  Lyk,  der  den  laten  Juli  1824  sein  Amt  antrat,  nher  im 
Juni  des  folg.  Jahres  es  wieder  niederlegte.  An  seine  Stelle  kam  den 
18ten  Juli  1825  llr.  llllh.  Memel .aus  Ofitta  in  Polen.  Zu  gleicher 
Zeit  übernahm  der  Actuarius,  Hr.  loh.  IVilh.  Iulius  Rallmis,  den  Zeichen- 
unterricht an  der  Schule,  und  Hr.  Dr.  Clvdius  für  den  Director  die  Ver- 
waltung der  Gyninasiencassc.  Hr.  Dir.  Bosenheyn  hat  ausser  dem 
oberwälinten  Programm  in  Lyk  als  Srhulsclirift  nur  noch  eine 
kleine  Einladungsschrift  zu  der  öffentlichen  Prüfung  und  Entlas- 
sung im  Octob.  1824  geschrieben,  worin  er  einige  Wünsche  in  Bezug 
auf  Zucht  und  Ordnung  des  Gy  mnasiums  anspricht.  — Die  Zahl  der 
Schüler  betrug  1824  iin  Herbst  121  und  1825  zur  selben  Zeit  124  in  fi 
Clanen  [8  in  I,  20  in  II,  25  in  111,  28  in  IV,  27  in  V,  16  in  VI],  Ln- 
tcrriditsgegenstünde  sind  ausser  Ueligiou  und  Grieeh.,  Latein.,  Deut- 
scher, Französischer  (erst  seit  Ostern  1824)  und  Hebräischer  Sprache 
noch  alte  Literatur,  Geschichte  (alte,  mittlere  und  neuere),  Geogra- 
phie, Mathematik,  Natnrlehre,  Prosodik , Zeichnen,  Schreiben  und 
Gesang.  Zur  Förderung  des  Prrcatfleisses  werden  den  Schülern  der 
drei  olicrn  Classen  von  Zeit  zu  Zeit  Werke  der  Griecli.  ti.  Latein. -Li- 
teratur zur  häuslichen  Lesung  aufgegeben,  welche  Beschäftigung  der 
Hauptlclirer  jeder  <Classe  leitet.  S.  Breslau.  Uelier  Floiss  und  Ver- 
halten der  Schüler  werden ‘unter  Redaction  des  Dircctors  vierteljäh- 
rige Zeugnisse  in  5 Abstufungen  ausgestellt.  Die  neugegebenen  Schul- 
gesetze sind  den  12ten  Apr.  1825  dem  Ministerium  zur  Genehmigung 
vorgelegt  worden. 

Mbissev.  An  der  königlichen  Landesschnlc  ist  Hr.  Professor  M. 
Andreas  Carl  Balzer  wegen  fortdauernder  Geisteskrankheit  mit  500Bthlrn. 
Wartegeld  seiner  Stelle  enthoben  worden.  Die  dadurch  erledigte  3te 
Professur  hat  der  Prof.  IV,  Hr.  M.  Friedr.  Aug.  Romemann,  die  4te 
der  Prof.  VI,  Hr.  M.  Friedr.  Max.  Oatcl  (geh.  zu  Seyda  bei  Witten- 

IG  * 


Digitized  by  Google 


244  Schul-  und  Universitätsnachrichten , * 

berg  1796),  die  6te  Hr.  M.  Hcinr.  Moritz  Chalybäus  (gehör,  zu  Ffaff- 
rodc  bei  Freiberg  1796),  seitheriger  Yicariua  der  dritten  Professur  und 
früher  Colialiorator  an  der, Kreuzschule  zu  Dresden,  erhalten.  Die  5te 
Professur  (der  Mathematik)  ist  am  20sten  April  durch  den  Tod  des 
M.  Otto  erledigt  worden. 

MÜHLHAUSEN . Hr.  Dr.  Graefenhan,  zeitheriger  Subconrector  am 
Gymnasium  zu  Eisleben,  ist  als  Prorector  an  das  dortige  Gymnasium 
gekommen. 

Neihravdenbcbc.  Hr.  Dr.  Joh.  Tleinr.  Walther,  Prof,  und  Rector 
am  Gymnasium , ist  im  Februar  bei  seinem  50jährigen  Amtsjubiläum 
vom  Grossherzog  zum  Schulrath,  von  der  Universität  zu  Rostock 
zum  Doctor  der  Theologie  ernannt  worden. 

NononAi'SEN.  Am  Gymnasium  hat  Hr.  Dircctor  Kraft  wegen  Ab- 
leitung eines  Rufs  nach  Helmstädt  eine  Gehaltszulage  erhalten.  Hr. 
Collaborator  Silkrodt  ist  Prediger  bei  der  Altendörfer  Gemeinde 
geworden. 

Nürxbero.  Den  23stcn  Mai  1826  feierte  das  Gymnasium  s?in 
300jährigcs  Stiftungsfest.  An  diesem  Tage  war  es  ncltmlicli  1526  von 
Philipp  Melanchthon  durch  eine  Rede  eröffnet  worden.  Er  selbst,  so 
wie  Camerarius,  Eoban  Hess,  Rotingus,  Podcnslein,  Schoner,  waren 
die  ersten  Lehrer  desselben.  Es  blühte  anfangs  erfreulich  auf,  ver- 
sank aber  bald  so,  dass  es  1575  nach  Ai.tobf  verlegt,  und  dort, 
1579  durch  Rudolph  II  zur  Academie  erhoben,  oder  vielmehr  als 
Gymnasium  einer  neubegründeten  Academie  untergeordnet  ward.  Die 
Academie  ward  endlich  durch  Ferdinand  II  zur  Universität  erhoben.  In 
Nürnberg  fing  man  unterdess  an.  Privatschulen  cinzurichtcn , die  end- 
lich mit  einander  vereinigt  im  Jahr  1633  den  Namen  eines  Gymnasiums 
von  Altorf  zurück  erhielten.  Diese  neue  Anstalt  blühte  unter  Dill- 
herm's  Leitung  bald  herrlich  auf,  und  hat  seitdem  ununterbrochen  bis 
jetzt  bestanden.  Znr  Feier  des  jetzigen  Jubiläums  liess  der  Magistrat 
das  Gymnasialgebäudc  renoviren,  von  Burgschmidt  das  Bildniss  Me- 
lanchthon’s  aus  Stein  fertigen,  und  eine  silberne  Gedächtnissmünze 
prägen.  Mit  Gottesdienst  und.  Scliulfeierlichkcitcn  ward  der  Tag  selbst 
begangen.  Die  im  Gymnasium  aufgcsteilte  Statue  Melanchthon's  ward 
dabei  enthüllt  und  der  erste  Bürgermeister  Binder,  der  Rector  Roth , 
und  der  erste  Prof.  Dr.  Baibach  hielten  Reden.  Aqgekündigt  ward  das 
Fest  durch  ein  Lateinisches  Programm  vom  Prof.  Dr.  Fabri.  Zugleich 
erschien  eine  Geschichte  des  Gymnasiums  vom  Prof.  Dr.  Fickcnscher 
(Nürnberg.  Fr.  Campe.  4).  Ausserdem  schrieb  Prof.  Daumer  eine  Ab- 
handlung: Ueber  den  Gang  und  die  Fortschritte  unserer 
geistigen  Entwickelung  seit  der  Reformation  und 
über  ihren  Standpunkt  in  der  g c g enw  ärti  g en  Zeit 
(Nürnb.  Riegel  und  Wiessncr.  4),  und  der  Vorbcreitungslehrer  Phi- 
lipp Mayer  eine  Deutsche  Ode  im  Alcäischen  Vcrsmaassc  (Ebenda  4). 
Von  auswärts  sandte  der  Ministerialrath  Fr.  Roth  zu  München  eine 
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sapphische  Gratulationsode , und  der  Rector  des  Gymnasiums  zu 
Baireuth,  Prof.  Gabler,  ein  Latein.  Gliickwünschungsschreiben.  Zuletzt 
sind  noch  gedruckt  erschienen : die  dubei  gehaltene  Canzelrede  des 
Stadtpfarrers  l)r.  ph.  Seidel  ( Nürnb.  Riegel  und  Wicssner.  4)  und 
eine  Geschichte  des  Jubelfestes  (Ebendas.  4),  welche  zugleich  die 
Reden  von  Binder , llolh  und  Baibach  enthält.  VergL  Literar.  Conver- 
sationsbiatt  1826  Nr.  139. 

Pabchim.  Das  durch  WchnerCs  Tod  erledigte  Rcctorat  der  Schule 
hat  llr,  Christoph  Friedr.  Meyer,  zeitheriger  Rector  zu  Ludwigslust, 
erhalten. 

Paris.  Herr  Bibliothekar  und  Prof.  Hase  hat  vom  Könige  von 
Prcussen  den  rotlien  Adlerorden  3ter  Classe  erhalten.  • 

I 

Posen.  Seit  Johannis  1825  ist  am  Gymnasium  als  Prof,  angestellt 
llr.  Dr.  Georg  Müller  aus  Güstrow,  der  früher  als  Privatgclelirtcr  zu 
Berlin  lebte  und  durch  seine  Vebersctzung  von  Seneca’s  Trocrinnen  der 
gelehrten  Welt  bekannt  ist. 

Sciueusingen.  llr.  Rector  Dolche  hat  das  Prädicat  eines  Directors 
erhalten,  und  zur  Osterprüfung  Ob  8 erv  ati  ones  grammaticas, 
34  S.  4,  herausgegeben.  Die  Zahl  der  Schüler  in  den  5 Gymnasial- 
classen  war  126,  in  den  2 Elcmentarclassen  158.  Von  Seiten  der  Behör- 
den ist  im  vorigen  Schuljahr  verordnet  worden,  dass  der  zu  grossen  Fre- 
quenz der  Classen  durch  strengere  wissenschaftliche  Prüfungen  vor- 
gebeugt, die  öffentlichen  Aufzüge  der  Schüler  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten und  das  Schulgeldeinnchmen  durch  die  Lehrer  abgestellt,  in 
den  Gymnasialclassen  ausser  den  vorhandenen  Lehrgcgcnstämlen  noch 
philosophische  Grammatik , Deutsche  Literaturgeschichte , Logik  und 
Psychologie  vorgetragen  und  in  die  drei  obern  Classen  die  Privat- 
lcctüre  Griechischer  und  Lateinischer  Classiker  eingeführt  werde. 

ScuviiPFoBTE.  Der  Rector  der  Landesschulc , llr.  Consistorialrath 
Dr.  Ilgen,  erhielt  bei  der  Feier  des  Königl.  Preuss.  Krönungs-  und 
Ordensfestes  den  rotlien  Adicrordcn  3ter  Classe.  Die  durch  die  Ver- 
setzung des  Herrn  Dr.  Jacob  nach  Cölln  erledigte  Adjunctur  ist  dem 
Hrn.  Dr.  Wex  (Verfasser  der  Comment.  de  loco  mathemat . in 
Vlat.  Men o ne.  Halle,  1825.  8)  übertragen  worden.  , 

Stettin.  Beim  Consistorio  und  Provincial  - Schulcollcgio  ist  der 
zeitherige  Assessor,  Hr.  Grafsmann,  zum  Schulrath  ernannt,  am  Gymna- 
sium aber  der  Oberlehrer,  Hr.  G icsebrecht  (Uebersetzcr  der  Isländischen 
Jomsvikinga  Saga  und  Mitherausgeber  der  Pommcrsclien  Provinzial- 
blütter),  von  der  Koppenhagener  Gesellschaft  für  nordische  Alterthums- 
kunde zum  ordentlichen  auswärtigen  Mitgliede  erwählt  worden. 

Vkbino.  Den  12ten  Fcbr.  ward  von  der  Studiencongregation  die 
Wiederherstellung  der  dortigen  Universität  dccretirt,  und  den  4ten 
März  vom  dortigen  Erzbischoff  das  Decret  bekannt  gemacht  und  ihre 
Einweihung  gefeiert. 

Weimar.  Am  Gymnasium  ist  -der  Improvisator,  Hr.  Dr.  Wolf  aus 
Hamburg,  als  Professor  der  neuern  Literatur  angcstcllt  worden. 
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YVkrthbim.  Am  Gymnasium  lud  zu  dcu  öffentlichen  Schulprüfun- 
gen, den  2!)  — 31s ten  Marz  d.  J.,  Ilr.  Direct.  Dr.  Faktisch  ein  durch  dos 
Programm:  lieber  Form.,  Inhalt  und  Zwecke  der  äff  ent- 

liehen Prüfungen  in  Mittelschulen.  Zweite  Ablli.  58  S.  8. 
Die  Zahl  der  Schüler  war  157  in  4 Classcn.  Im  Laufe  des  Schuljahres 
waren  7 mit  dem  Zeugnisse  der  Keife  auf  dio  Universität  abgegangen. 
Im  April  1825  ward  der  seit  1821  als  Collaborator  angestellt  gewesene 
Herr  Christ.  Fricdr.  Platz  aus  Wertheim  zum  2ten  lluuptlchrer  und 
Prof,  am  Gymnasium , und  Michaelis  desselben  Jahres  der  seit  Mich. 
1824  provisorisch  angestelltc  Lehrer,  Hr.  Carl  Fricdr.  Ilertlcin  aus 
Wertheim,  zum  3ten  Hauptlehrer  ernannt.  Ostern  1825  verliess  Herr 
Joh.  Mich,  llcheyse,  Privatlehrer  des  Franz.,  das  Gymnasium;  an  sei- 
ne Stelle  trat  Hr.  Seb.  Gigandel.  Ostern  1826  ward  der  Cundidat 
Lud.  Kahl  aus  Wertheim  als  4ter  Hauptlehrer  angestellt. 

Wrssun.  Die  grosse  Stadtschule  hat  Anfang  dieses  Jahres  eine 
zeitgemiiss  veränderte  Einrichtung  erhalten.  Im  Dec.  vor.  J.  war  der 
Conrector , Hr.  Joachim  Ileinr.  Griewank,  als  Prediger  nach  Conow  bei 
Ludwigslust  abgegangen.  Seine  Stelle  erhielt  den  5ten  Jan.  Hr.  Dr. 
Heinr.  Franke,  geboren  zu  Boitin  in  Mecklenburg,  der  früher  am 
Friedrich's-Gymnasiupi  zu  Berlin  unddnnn  an  zwei  Erziehungsanstalten 
(zuletzt  an  der  Fcllenberg’sclien)  in  der  Schweiz  angestellt  war. 

WiTTKiviiBiiG.  Zu  den  diessjährigen  Frühlingsprüfungen  im  Gymna- 
sium schrieb  Hr.  Subrector  IFimder:  lieber  Ko  mb  in  at  i onc  n des, 
zweiten  Grades  oder  Kombinationen  von  Kombinatio- 
nen, woran  Hr.*  Rector  und  Prof.  Spitzner  Schulnachrichten  anhing. 
Den  8ten  April  1825  ward  der  Cundidat  Herrmann  Schmidt  aus  Stewen- 
hagen  in  Mecklenburg  als  Collaborator  interimistisch  angestellt,  und 
nach  erfolgter  Bestätigung  den  19ten  November  feierlich  eingeführt. 
Die  Anstalt  zählte  im  Sommer  1825  65,  im  Winter  101  Schüler.  Zur 
Universität  wurden  zu  Ostern  d.  J.  12  entlassen. 

Zeitz.  Im  Schuljahr  1825  (Ostern)  bis  1826  der' dortigen  Stifts- 
schule erhielt  Hr.  Rector  Kiessling  das  Prädicnt  eines  Professors  und 
Hr.  Tcrtius  M.  Dohne  eine  Gratification.  An  die  Stelle  des  emeritirten 
Ordinarius  der  6ten  Classe,  Hrn.  M.  J.  Ch.  Feige,  kam  Hr.  Hornikel, 
die  beiden  Collaboraturen  über  wurden  durch  die  Ilrn.  Milo  und  Phi- 
lipp besetzt,  von  denen  der  letztere  schon  seit  Anfang  des  Septembers 
1824  interimistisch  ungestillt  war.  Die  jetzigen  Lehrer  sind  also : M. 
Kiessling  Rector  und  Ordinarius  in  1 , M.  K.  F.  Weber  Conrcct.  und 
Ord.  in  II,  M.  K.  F.  Junge  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik,  M.  J. 
Ch.  Dühne  Ord.  in  III , M.  Ch.  G.  Hcbs  Cuntor  und  Ordinarius  in  IV, 
G.  Landmann  Ord.  in  V,  Hornikel  Ord.  in  VI,  und  die  erwähnten  zwei 
Colluhorutoren.  Zur  Gründung  einer  Lesebibliothek  für  die  Schüler, 
welche  die  classischen  Schriftsteller  der  Deutschen  enthalten  soll,  wur- 
den von  der  Stadt  und  Umgegend  200 Rthlr.  geschenkt.  Zu  den  Osterprü- 
fungen dieses  Jahres  schrieb  Hr.  M.  Junge  eine  Abliuudliing  über  die 
Spirale  des  Archiiuedcs  in  analytisch-geometrischer  Darstellung.  14  S.  4. 

Zittau.  Dus  Gymnasium  steht  seit  Ende  1823  unter  der  Leitung 
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des  Hrn.  M.  Friedrich  Lindcmitrm,  welcher,  früher  sechster  Professor 
iin  der  Landes-  oder  Fürstenscliule  zu  Meissen,  den  l?ten  Dec.  des 
genannten  Jahres  statt  des  in  Ruhestand  versetzten  Directors,  Hrn  M. 
Aug.  Friedr.  JFilh.  Rudolph , das  Directorat  übernahm.  In  seinem 
neuen  Amte  schrieb  er  zuerst,  Ostern  1824,  das  Progamm  De  Ad- 
verb io  Latin o Spec.  1,-22  S.  4,  wodurch  er  die  Entlassung  mehre- 
rer Schüler  zur  Universität , von  denen  fünf  durch  öffentliche  Reden 
von  der  Schule  Abschied  nahmen,  ankündigte.  Nacliricliten  über  die 
Schule  giebt  dus  ProgramiA  zur  Osterprüfung  1825,  De  A dv  erb  io 
Latino  spec.  II,  49  S.  4.  [von  S.  23  — 49  Schulnachrichten.]  Die 
Schülerzahl  betrug  125  in  4 Classen,  von  denen  11  zur  Universität 
(7  durch  öffentliche  Abscfiiedsredcn)  abgingen.  Die  Unterrichtsgcgen- 
stände  sind  Religion  und  Erklärung  des  N.  T.  (letzteres  nur  in  der 
ersten  Classe),  Geschichte,  Geographie,  Mathematik  (bestand  damahls 
bloss  im  Vortrag  der  Arithmetik  in  den  beiden  untern  Classen,  und 
ist  erst  seit  Michaelis  1825  in  den  obern  Classen  n ieder  eingeführt  und 
Hrn.  Subr.  Rückert  übertragen  worden),  Deutsche  Sprache  und  Deut- 
scher Styl,  Griechische,  Lateinische  (beide  verbunden  mit  praktischen 
Ucbungen  in  prosaischen  und  metrischen  Uebcrsctzungen),  Französi- 
sche und  Hebräische  Sprache,  Musik,  Zeichnen  und  Tanzen.  Die  Dia- 
ciplin  wird  ohne  schriftliche  Gesetze  durch  den  Lclirervcrcin  in  seiner' 
Gesuinintheit  (in  wöchentlichen,  erst  vom  Hrn.  Dir.  Lindemann  einge- 
führten Confcrenzen)  gehnndhnbt.  Die  öffentlichen  Prüfungen  wer- 
den alljährlich  'jah  Ostern  gehalten  und  nebst  dem  ebenfalls  öffentlichen 
Entlnssuugsactc  durch  ein  Programm  angekündigt.  Die  Aufnahme 
neuer  Schüler  findet  ullcmuhl  in  den  nächsten  Wochen  nach  Ostern  u. 
Michaelis  statt.  Von  den  Lehrern  müssen  jährlich  5 Gedächtnisreden 
gehalten  werden,  von  denen  eine  der  Dircctor  allein  hält,  w ährend  die 
übrigen  unter  den  drei  obern  Lehrern- wechseln.  Die  meisten  Werden 
durch  Lateinische  Programme  nngekündigt  und  durch  Lateinische  Reden 
gefeiert.  Auf  diese  Weise  erschienen  vom  Dircctor  1825  die  Program- 
mata  De  StrophaAlcaica  8S.4,  und  De  hi  atu  in  versibusllo- 
ratii  lyricis,  (JS.  4,  1826  und  D e f ormulis  usu  venire  et  usu 
ev  eni re,  8 S.  4. ; vom  Conrector  M.  Joli.  Gittfr.  Kneschke  1824  De  reli- 
gio ne  christia  na  a s e xu  muliebri  per  c o nnub  i a pr  op  a- 
gata  spec.  IX,  X,  XI;  vom  Subrector  M.  Ferd.  Ileinr.  Lachmann  1824 
und  1825  II  istorica  [et  philosophica]  virtutis  ex plicutio, 
P.  VXVHI  — XXX  (jedc8S.4).  Den  20sten Mai  1825  starb  der  Conrector 
M.  I.  G.  Kneschke,  geboren  zu  Zittau  den  2ten  Dec.  1766,  und  am  Gymna- 
sium zuerst  als  Subrcctor  dann  als  Conrector  angeslelll  seit  dein  7tcn  Mai 
1792,  Bibliothekar  der  Rathsbibliothek  seitl802.  Zu  seinem  Begräbniss- 
tage schrieb  Hr.  Dir.  Lindemann : Kur  ze  Nb  ehr  i cht  über  das  Le- 
ben desVerstorbenen  8 S.  fol.,  worin  er  auch  die  zahlreichen  Schrif- 
ten (meist  Programme)  desselben  aulführt.  Seine  Stelle  erhielt  Hr.  Sub- 
rect.  Luchmann,  und  das  erledigte  Subrpctorat  der  seitherige  Diaconus  zu 
Grosshennersdorf,  Hr.  Leop.  Imman.  Rückert,  gehör,  zu  Grosshennersdorf 
d.  ltcn  Fcbr.  1797  und  durch  die  Schriften:  UeberConfi  rui  u l iv  u nn  d 
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Confirmanden-  Unterriqht  1819,  De  rationc  tractandae 
theolog  iac  dogmaticae , 1821,  Der  akademische  Lehrer, 
sein  Zweck  und  Wi  rkc  n 1824,  und  CA  r ist  l ic  li  c Ph  ilosophie 
oder  Philosophie, Geschichte  und  Bib  cl  nach  ihr  cn  w äh- 
ren Beziehungen  zu  einander  dargestellt  1824,  der  gelehr- 
ten Welt  bekannt.  Zur  Einweihung  beider  Lehrer  (den  20- teil  Sept.  1825) 
schrieb  der  Directnr  Fa  b ul  a r um  tragicarum  initia,  quae  apud 
Hom  er  um  l eguntu  r,  dialogo  Graece  scripto  exposita,  12  S. 
4.  Ende  Septembers  desselben  Jahres  legte  der  Collaboratnr,  Hr.  Carl 
Eduard Kncschke  (Sohn  des  verstorbenen  Conrectors,  gehör.  d.27sten  Oct. 
1794)  sein  Amt  freiwillig  nieder,  welches,  nebst  der  Aufsicht  über  die  Raths- 
bibliotliek,  den  21stcn  Oct.  llrn.  Carl  Emst  Lange  (gcb.  zu  Zittau  den  12tcn 
Sept.  1799)  übertragen  ward.  Zur  Osterprüfung  1820  schrieb  der  Director 
De  A dv  er  bi  o Latino,  Spec.  III,  -21  S.  (von  S.14  — 21  Schulnach- 
riclitcn)  4. 


Erklärung  über  eine  in  der  Hildesheimer  kritischen 
Bibliothek  1826  No.  8 S.  224  ff.  enthaltene  Anzeige 
meines  Akademischen  Progr.  M.  Tulli  Ciceronis  in 
P.  (nicht,  wie  dort  steht,  G.)  Clodium  et  Curionem 
fragmenta  concinnavit  C.  B. 

Mit  der  schuldigsten  Dankbarkeit  ehre  ich  des  llrn. Rector  N ol- 
de ke  in  Harburg  günstiges  Zutrauen,  „dass  ich  die  Wahrheit, 
die  ich  selbst,  wie  es  sich  ziemt,  frei  bekenne,  auch  gerne  hö- 
ren würde.“  Ey!  wie  dürft’  ich  anders1}  Wie  sollt’  ich  nicht  jede 
Belelirung  dankbar  annehmen,  die  mich  mit  Wahrheit  bereichert, 
einem  weit  köstlichem,  werthvollern  Gewinne,  als  vieles  Gold  ist? 

Des  Wissens  Dominnt  gcbict'risch  affectircn, 

Heisst:  Denkfreiheit- in  Ketten  führen. 

Dergleichen  kann  dem  ijn  Gefühl  der  eigne»  Schwäche  und 
Mangelhaftigkeit  lernbegierig  Wahrheit  Suchenden,  ja  nach  ihr 
Dürstenden  nie  einfallcn.  Ob  ich  des  Kunstrichters  Bemerkungen 
lind  ausgesprochene  Urtheile  für  Wahrheit  halte : das  w äre  frei- 
lich eine  andere  Frage,  nach  deren  Bejahung  oder  Verneinung 
indess  weder  Er,  noch  sonst  Jemand,  der  sich  auf  sein  eigenes. 
Ihm  selbst  „ mehr  als  wahrscheinliches  “ Urthcil  zu  verlassen  ge- 
wohnt ist,  neugierig  seyn  wird.  Sollte  diess  dennoch  der  Fall 
ecyn:  so  muss  ich  zur  Steuer  der  Wahrheit  meinem  Beurtheiler 
eine»  und  den  andern  Trumpf,  mich  abzustechen,  treuherzig 
selbst  in  die  Iland  geben.  Wenn  nämlich  aus  der  von  Ihm,  Wel- 
cher, anstatt  den  spätem  Scholiasten  in  Ansehung  des  von  ihnen 
Vorgesetzten  Titels  ängstlich  Glauben  beizumessen,  lieber  „den 
Inhalt  des  Werkes  genau  studiren  wollte , “ S.  225  angeführten 
Stelle  der  Rede  ,, offenbar  wird,  dass  die  Konjektur,  als  sey 
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der  junge  Ci/rio  dort  gemeint,  unstatthaft  ist:“  so  muss  unser 
aufmerksamer  uml  genauer  Prüfer  der  Geister  um  so  mehr  ge- 
wonnenes Spiel  haben,  da  die  ganze  Stelle  nicht  etwa  ein  echt- 
Ciceronisches  Bruchstück,  sondern  (wie  die  Einklammerung  der 
abstechcudcu  Cursiv- Schrift,  dem  aufrichtigen  Vorworte  zu  Fol- 
ge, anzcigt)  nichts  weiter  als  eine  \ on  mir  selber  versuchte  Er- 
gänzung ist,  lediglich  in  der  Voraussetzung  erdichtet,  dass  dio 
schon  von  Quinctilianns,  nicht  erst  von  Julius  Rufimanus  und  No- 
nius, unter  dem  Titel  in  P.  Clodium  et  Curionem  citirte  Rede 
auch  wirklich,  wie  das  Argumentum  des  Ambrosianischen  Scho- 
liastcn  besagt,  gegen  dcnClodius  und  Cur  io  (ob  Vater  oder  Sohn, 
liess  ich  in  Ermangelung  bestimmter  Zeugnisse  unentschieden) 
gerichtet  gewesen  sey,  was  aber  Ilr.  Nöldeke  leugnet,  welcher 
das  Argumentum  dem  Verfasser  der  demselben  nachfolgenden 
und  von  derselben  Ilaiul  geschriebenen  Scholien  abspricht:  eine 
Entdeckung,  w elche  eben  so  leine  Aufmerksamkeit  und  einen  eben 
so  vervolikommneten  Beobachtuugssiim  voraussetzt,  als  dazu  ge- 
hörte, den  ersten  Takten  des  Aufpfiffs  tonkundig  abzulauschen, 
ob  zur  Komödie  oder  zum  Satyr-Spiel  vorgespielt  werde.  Die  von 
der  bereits  geschehenen  Lossprechung  des  Clodius  handelnde 
Rede  lässt  unser  historisch  - chronologischer  Kunstrichtcr  noch 
vor  dem  Vorschläge  des  Hortensius  wegen  der  Jenem,  als  Beklag- 
tem, erst  noch  zu  bestellenden  Richter  gehalten  Werden.  Von 
dieser  glücklichen  Auflösung  aller  Statt  findenden  und  nicht  Statt 
findenden  Schwierigkeiten  gestehe  ich  um  so  weiter  entfernt  ge- 
blieben zu  seyn,  da  ich  vor  lauter  Missverstand  im  löten  Briefe 
des  ersten  Buches  an  Atticus , wo  Cicero  die  Lossprechung  für 
den  endlichen  Erfolg  von  dem  ausgeführten  Vorschläge  des  Hor- 
tensius  erklärt,  § 4 Posten  vero  quam  Ilortensius  exeogita- 
vit  etc.  nicht  für  Ante  vero  quam , und  § 5 ut  iam  tcqos  to 
tcquzeqov  revertar  nicht  für  ut  iam  Tiqog  zo  vözsgov  progrediar 
genommen  habe : auf  welche  Weise  allein  es  möglich  gewesen 
wäre  zu  einem  so  wichtigen  Aufschlüsse  zu  gelangen.  Imless 
erhebt  mich  von  der  Scham  über  diese  meine  V erkehrtheit  wie- 
der ein  mächtiger  Trost.  Denn  wäre  ich  eitel  genug : so  könnte 
ich  mir  schon  etwas  darauf  einbilden,  dass  ein  so  scharfsinniger 
Kunstrichter  den  von  mir  bloss  zum  Verstreichen  des  Stück- 
werks angewendeten  Mörtel  für  eine  an  Glaubwürdigkeit  das 
Argumentum  Anonymi  bei  Weitem  überwiegende  Reliquie  des 
alt -heiligen  Tullius  hinnehmeu  konnte,  die  ungeachtet  meiner 
authentischen  Erklärung  nicht  den  angchen  soll,  auf  welchen 
ich  (der  sich  übrigens  nicht  einfallen  liess , Jemanden  mystifici- 
ren  zu  w ollen)  jene  Invectivc  gemünzt  hatte.  Zweitens  muss  der 
Herausgeber  selbst  die  von  Ilrn.  Nöldeke  S.  227  f.  erfundne  Er- 
klärung einer  „von  jeher  falsch  gedeuteten  Stelle“  der  zweiten 
Catilinarisclien  Rede  c.  2 § 4 dadurch  bestätigen , dass  dieselbe 
schon  von  weiland  Mag.  Albert  Lenicer  gegeben  war.  Denn 
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liegt  nicht  seiner  Erklärung:  cui  libido  nocendi  et  decipiendi  a 
pueril ia  adfuit , offenbar  eine  l'rosopopöie  der  Calumuiu  zum 
Grunde'!  Die  wir  dieses  nachzuweisen  im  Stande  sind,  also  we- 
nigstens nicht  zu  denen  gehören  können,  die  „alle  durchaus 
den  Kasus  des  Wortes  calumnia  nicht  erkannt  haben wir  wis- 
sen nur  nicht,  wer  denn  der  Herrmann  ist,  welcher  die  Gottlo- 
sigkeit begangen  haben  soll,  die  Göttin  Calumnia  vom  Tliron  zu 
stossen.  Unter  den  Herausgebern  und  Bearbeitern  jener  Catili- 
narischen  llede  ist  uns  nicht  einmahl  ein  Quidam  jenes  Namens 
bekannt;  um  so  weniger  können  wir  au  einen  xat’  so  Be- 

nannten, oder  gar  an  Gottfried  Hermann  denken.  Dennoch 
aber  muss  man  unw  i llkiirlirh  an  einen  Metriker  w enigstens  insofern 
denken,  als  die  lim.  Nöldcke  ganz  cigenthümlichc  (originell  - 
geniale)  Entdeckung  eines  Tetrameters  in  der  Stelle, 

Ille,  quem  in  p(uc \ texla  amare  [|  c oeperat  Ca\lumnia, 
um  so  gewisser  ist,  weil  die  kritischen  Orakel  -Worte,  in  de- 
nen Er  auf  heiligem  Üreil'uss,  von  Apollo  gerafft,  dieses  Ge- 
heimniss  kiiudlich  gross  macht,  sich  noch  leichter  in  tctrainetros 
trocliaicos  catalecticos  zuriickbriiigen  lassen : 

„So  den  Vers  restituir’  icli;  II  da  ist  ein  Tetrametcr. 


ln  der  Mitte  ist  die  Theilung.  j|  Drauf  beginnt  das  andre  Glied. 

Schiller  auch  gebraucht  diess  Metrum  , ||  in  zwei  Reihen  abge- 
• theilt  etc.“ 

S.  226  schreibt  mir,  um  mich  „als  Interpreten  näher  kennen  zu 
lehren,“  Hr.  N.  folgende  Erklärung  der  Worte  tribuni  non  tarn  •_» 
acrati , quam , ut  appeUantur , aerarii  im  vorhin  angeführten 
Briefe  an  Atticus  § 8 zu:  „nicht  so  (?)  reich,  als  vielmehr 
Vertheiler  des  Geldes Sollte  auch  eine  solche  von  Hrn.  N. 
bestrittene  Erklärung  irgend  Jemandem  einen  passenden  Sinn  zu 
geben  scheinen : so  muss  ich  doch  auf  die  Ehre , dergleichen 
ergrübelt  zu  haben,  gänzlich  verzichten.  Die  tribunos  aerarios , 
wie  Sueton  im  Jul.  Caesar  c.  41  sic  sclmitzcrliaft  flectirt,  weil 
er  vom  Hrn.  ltector  in  Harburg  noch  nicht  unterrichtet  war,  dass 
aerarii  beim  Nominativ  tribuni  kein  Adjectiv,  sondern  der  Genitiv 
von  aerarium  ist,  nehme  ich  zwar,  wegen  des  Beisatzes  ut  ap- 
pellantur, in  der  solennen  Bedeutung  nach  Yarro  und  Festus  lur  - 
Zahlmeister , als  Richter  aus  dem  dritten  Stande  nach  dein  Au- 
relisclien  Gesetze,  aber  ich  setze  ja  hinzu:  „quiliic  alio  sensu 
notantur  ut  aerarii , quasi  iufimae  centuriae  et  nummarii , ut  § 

21  propter  inopiam,  quae  faceret,  ut  uummulis  corrumpi  pos- 
sent.“  Ist  das  nicht  eine  von  der  obigen  wesentlich  verschiedue 
Erklärung? 

Culautica  leite  ich  (zu  V,  S)  keinesweges  ,,  gegen  alle  Ana- 
logie von  xaAujrroa“  ab,  wie  S.  22"?  vermeldet  wird,  sondern 
„ab  inusitato  etymo  verbi  xakvjtra , a quo  formatum  cst 
etiam  xkAv£,“  also  von  der  veralteten  Wurzel  der  noch  sehr  ge- 
bräuchlichen, verlängerten  Form  xedunza,  und  von  „ avg,  av- 
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Tos,  forma  Cretica  pro  volg.  ovg,  ovvog,  auris,“  ein  die  Ohren 
mit  bedeckender  Schleier,  der  bis  über  die  Schultern  herabhing. 
Demiitliiglich  bitte  ich  noch  um  Entschuldigung,  dass  ich  eine 
**  ungeschickte  Erklärung  gegeben  habe,  von  welcher  Ilr.'iV.  S. 

22(>  sagt : „besser  hätte  ich  sie  ganz  weggelassen,  da  bei  schwie- 
rigen Stellen  sic  oft  vermisst  wird. Sehr  weise!  - 

Denn  dicss  und  das  lässt  wühl  sich  depreciren; 

Es  macht  uns  nur  fiir  bessre  Tafel  satt. 

Wenn  man  den  Appetit  nicht  gnug  gcschonct  liat; 
lind  Jtrcisheit  ist’s,  manch  Ding  zu  i gn  orir en. 

Indess  getroste  ich  mich,  um  so  eher  Gnade  und  Nachsicht  zu 
linden,  da  Hr .Nöldeke  glaubt,  die  Anfangsworte  des  oben  ge- 
dachten Briefes,  Quaeris  ex  wie,  quid  acciderit  de  judicio, 
quod  tarn  praeter  opinionem  factum  sit , die  ich.  in  meiner 
Einfalt  für  gleichbedeutend  mit  der  § (i  folgenden  Wiederholung 
nahm,  Judicium  quaeris  quäle  fuerit:  incredibili  ex  i t «, 
müssten  anders  interpretirt  werden,  und  zwar  so:  „quocasu 
fertuito“  [fortuito‘1  oder  soll  es  vielleicht  (versteht  sich,  nach 
aller  Analogie)  von  ferri,  sich  autragetu,  abgeleitet  seyn*?]  Judi- 
cium praeter  opinionem  omnium  factum  sit.“  Also  muss  die  Stelle 
doch  wohl  einige  Schwierigkeithaben,  denn  von  mehrern  abw  eichen- 
den Interpretationen  kann  höchstens  nur  eine  die  richtige  seyn. 

Die  ui  jenen  von  mir  herausgegebenen  Bruchstücken  aulfal- 
lende Orthographie,  „über  welche  der  Herausgeber,  da  er  ('?) 
s von  der  gewöhnlichen  Methode  des  Schreibens  abgeht,  hätte 
Gründe  hinzufügen  müssen,“  veranlasst  mich  zu  der  Erklärung, 
dass  die  oratio  in  P.  Clodium  einzeln  gar  nicht  dem  grossem 
Publico  übergeben  ist,  sondern  deren  Ausgabe  bloss  eine  akade- 
mische Einladungssclisrift  seyn  sollte.  Daher  fcldt  bei  ihr  die  in 
den  Vorreden  der  vollständigem  Ausgabe  jener  und  anderer 
Bruchstücke  enthaltene  Rechtfertigung , sowohl  manches  Einzel- 
nen (wie  epistula  S.  XL1 V n.  47) , als  auch  meines  Verfahrens 
•überhaupt,  dass  ich  nämlich,  ungeachtet  ich  Sinn  - entstellende 
Sprachfehler  corrigirte,  doch  die  Iuconsequeuz  in  der  blossen 
Schreibart,  wie  sie  den  Urkunden,  eigen  ist,  mit  diplomati- 
scher Treue  beibehalten  habe:  was  nach  Ilrn.  Nöldekens  ei- 
genem Urtlieil  „jedem  Gelehrten  angenehm  seyn  wird,  weil  er 
nun  über  das  Zeitalter  und  den  Abschreiber  urthcilen  kann.“ 

Selbst  die  S.  228.  229  gerügte  Schreibart  laevare  (für  levare , 
glätten)  ist  nicht  eigenmächtig  von  mir  corrigirt  c.  VI  § 1 S. 

105  der  vollständigen  Ausgabe,  sondern  aus  dem  Taurin,  cod. 
palimpsesto,  in  Ermangelung  anderer  Urkunden,  zurückgcfiihrt. 

Dass  Cicero  apud  geschrieben,  darüber  ist  Ilr.  N.  mit  uns  ein- 
verstanden; dem  spätem  Sclioliasten  glaubte  ich  die  spätere 
Schreibart  apu  t nicht  gew  altsam  entziehen  zu  dürfen.  Zu  der 
Consequenz , nach  dergleichen  Eigenheiten  der  copirten  Hand- 
schriften meine  eigene  Orthographie  in  den  uutergesetzten  An- 
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merkungen  sich  richttn  zn  lassen,  glaubt’  ich  mich  nicht  ver- 
pflichtet, da  ich  nicht  gesonnen  war,  die  Grundsätze  der  Ortho- 
graphie im  Allgemeinen  darnach  zu  bestimmen,  einzelne  Fälle  T 
ausgenommen,  wo  dies*  ausdrücklich  mit  Darlegung  ‘der  Gründe 
geschehen,  wie  z.  11.  über  ^/-«ehendere  schon  früher  ad  ofßc.  T. 

11  p.  380  f.  Man  versuche  cs  docii , vor  allen  Dingen  erst  jene 
Gründe  zu  entkräften!  Dann  schreib’  ich  geliorsamst  anders. 

Die  Wahrheit  der  Anzeige  aber  vermisse  ich  gänzlich  S.  229  in 
dem  Berichte,  dass  ich  fdippicis  p.  17  (S.  87  no.  10)  für pki 
lippicis  rechtfertige  und  zwar  mit  Worten,  unter  denen  gross 
der  Name  MAI  gedruckt  steht  Ferner  S.  228  sagt  der 
treue  Berichter:  „Für  capilalis  hat  p.  18  der  Codex  xamtäXis.“ 

Aber  MAI  sagt  nur  S.  88  no.  14  meiner  Ausgabe  „ Ita  cod.  lit- 
tera  graeca  kupitalis : “ was«  sich  doch  wohl  nur  auf  k für  c 
bezieht,  wie  in  den  verglichenen  Worten  kalendae , kalumnia 
etc.  Uebrigcns  erlaube  ich  mir  gegen  Ilrn.  Rector  Nöldeke  we- 
der als  Interpreten,  noch  als  Kritiker,  noch  als  Orthographen  die 
mindeste  Einrede,  geschweige  denn,  dass  ich  in  seiner  nach 
der  bei  ihm  so  allgemeinen  Weise  s o geschriebenen  Receusion, 
„dass  sie  zehn  Titel  haben  könnte,  die  nöthige  Präcision  und 
bestimmtes  Urtheil  vermissen“  sollte:  obgleich  das  von  ihm 
angezogene  Sprüchlein  des  Lucilius, 

Acminis  ingenio  quemquam  confidcre  oportet, 

mir  diese  Erlaubnis  zu  geben  scheinen  könnte.  Doch  nein! 
Mcin'thalben  leb’  im  unverwelkten  Rahme 
Des  Wohlgreruclis  von  alles  Wissens  Blume! 

Ich  möchte  nicht  gern,  wie  Catilina’s  Liebling  Tongilius 
für  einen  ,, Calnmnianten “ gehalten  werden,  der,  seine  Ver- 
messenheit bereuend,  mit  oder  ohne  Bild  den  Sinn  der  von  Ilrn. 
Nöldeke  zum  Belege  des  von  ihm  entdeckten  tetrametri  trocliai- 
ci  catalectici  recitirten  Worte  Schillers  auf  seinen  friedlichen 
Schreibgriflel  anwenden  müsste: 

„Frommer  Stab ! O hält’  ich  nimmer 
Mit  dem  Schwerdte  dich  vertauscht ! “ 

Aber  ich  wünschte  doch  auch,  dass  Leser,  denen  meine  Aus- 
gabe nicht  zur  Vergleichung  vorliegt,  ‘nicht  glauben  möchten, 
ich  hätte  anders  erklärt  oder  chyas  Anderes  corrigirt,  als  wie 
ich  erklärt  und  was  ich  corrigirt  habe.  Denn  bei  Unbekannten, 
welche,  um  „den  Interpreten,  den  Kritiker  und  den  Orthogra- 
phen näher  kennen  zu  lernen,“  wenn  sie  klug  sind,  mehr  auf 
Auszüge,  als  auf  Lobhudelei  oder  auf  Tadel  sehen,  kann  man 
auf  solche  Weise  gar  zu  leicht  in  den  schmählichen  Verdacht 
der  Verrücktheit  fallen,  wie  der  arme  Sokrates  (in  des  Aristo- 
plianes  Wolken  V.  235),  dem  der  plumpe  Sinnverdreher  Strepsi- 
ades  in  die  Rede  fällt:  „Was  sagst  du? 

In  die  Kresse  zichn  die  Feuchtigkeit  die  Studien?“ 

Karl  Beier. 
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In  der  Hahn'  sehen  Verlags -Buchhandlung  in  Leipzig  sind  neu  er- 
t.  '.  schienen : 

Euripidis  Dramata.  Edidit  Frider.  Henr.  Bothe.  II  Tomi.  Etiam 
sub  titulo:  Poetae  Scenici  Graecorum.  Recensuit  et  annota- 
tionibus , siglisque  mctricis  in  margine  scriptis , instruxit  Frider. 
Henr.  Bothe.  Vol.  I et  II.  8 maj.  . . 4 Uthlr.  16  ggr. 

,4  (Daraus  sind  besonders  abgedruckt: 

Ilccuha,  Orestes,  Andromache,  Alcestis,  ä 4 ggr.  — Mcdea, 
Fhocnissae,  Hippolytus,  Supplices,  ä 6 ggr.  — Ipliigenia  in 
Aulide  8 ggr.  — Troades , Ipliigenia  taurica , Bacchao,  ä 6 ggr. 
Rhesus,  Cyclops,  ä 4 ggr. — Electra  et  Danae  9 ggr. — Hercules  £u- 
rens,  Helena,  ä 8 ggr.  — Heraclidae  4 ggr. — Ion  9 ggr.) 

Nonius  Marcellus  de  proprictate  sermonis.  Additus  cst  Fulgen- 
tius  Planciades  de  prisco  sermone.  Ex  recensionc  et  cum  notis 
J.  Mcrcerii.  Ad  edit.  Parisicnsem  anni  1614  quam  fidclissime 
representati.  Accedit  notitia  liter.  8.  . . 2 Rthlr.  16  ggr. 

Gratii,  Falisci,  Cynegeticon.  Lateinisch  und  Deutsch  herausgegeben  * 
von  F.  C.  G.  Perlet.  4 12  ggr. 

Männert , K.  (Hofratli  etc.),  die  Geschichte  Bayerns,  aus  den 
Quellen \i.  anderen  vorzüglichen  Hülfsmitteln  bearbeitet.  2Thcile. 
gr  8. 

(Subscriptions -Preis  bis  Ende  dieses  Jahres  4 Rthlr.  Mit  dem 

1 sten  Januar  1827  tritt  der  Ladenpreis  zu  5 Rthlr.  ein.) 

Plutarchi  Philopoemen.  Flamininus.  Pyrrhus.  Textum  e codd.  re- 
engnovit,  perpetua  annotatione  instruxit,  dissertationes  de  fonti- 
bus  harum  vitarum  praemisit  Dr.  J.  Chr.  F.  Baehr.  8 maj.  1 Rthlr. 

Der  „Text“  davon  besonders  . 6 ggr. 

Die  „Annotationes“  davon  besonders 18  ggr. 

B illerbeck , Dr.  J. , Handbuch  der  alten  Geographie  für  Schulen 
nnd  zum  Nachscblagcn  bei  der  Vorbereitung  auf  die  classischen 
Schriftsteller,  gr.  8 * . 20  ggr. 

In  einigen  Wochen  erscheint : 

Schellers , J.  J.  <?.,  kleines  lateinisches  Wörterbuch;  herausge- 
geben von  Dr.  G.  Lünemann.  6te  Auflage.  Von  Neuem  durch- 
gesehen und  verbessert  durch  Dr.  H.  L.  Jr Billerbeck.  In  Gross- 

. Lcxiconformat. 
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In  derselben  Verlags  - Buchhandlung  sind  kurz  vorher  erschienen: 

Lateinisch  - deutsches  und  ddtiisch  - latcinisehes  Schulwörterbuch 
von  Kär eher , Prof,  ln  Carlsrulie.  2 Theilc.  gr.  Lex.  Format. 

68  Bogen.  Ladenpreis  2 lithlr.  (Jeder  Thcil  wird  besonders  fiir 
1 Itthlr.  verkauft.) 

Wenn  die  Ansprüche,  die  unsere  Zeit  an  ein  Wörterbuch  machen  darf — 
sei  es  ein  lateinisches  oder  chaldäisches  — dadurch , dass  mehr  Kinfachheit, 
Präcisiou,  historische  und  logische  Entwicklung  gefordert  werden,  sehr  viel  ^ 
grösser  sind,  als  unsere  Vorfahren,  die  vou  einem  Lexicographen  mehrFleiss 
als  Scharfsinn  forderten,  glaubten;  so  sind  auch  alle  die  Werke,  in  denen 
nach  den  vor  unserer.  Zeit  festgestellten  Gesetzen  geregelte  Arbeiten  er- 
schienen, besonders  auszuzeichnen  und  der  Theilnahnie  eines  grossen  Pu- 
blicums  zu  empfehlen.  Herr  Professor  Karelier , als  Gelehrter  und  um  die 
Jugend  höchst  verdienter  Mann  hinlänglich  bekannt,  hat  den  ersten  Theil, 
das  lateinisch -deutsche  Wörterbuch  von  Ruhkopf,  ganz  .umgearbeitet  und 
eine  strengere  Ordnung  beobachtet.  Die  irrige  Meinung  der  mehrsten  Lexi-.. 
cographeu:  dass  ein  Wort  mehrere  und  sehr  viele  Bedeutungen  haben  kön- 
ne, hat  er  schon  sehr  dadurch  verbessert,  dass  er  bei  vielen  Artikeln  den 
prosaischen  und  den  poetischen  Sprachgebrauch  schied , Modifica- 
tionen  des  Grundbegriffes  sorgfältiger  nachwies  und,  um  den  Grundbegriff  zu 
gewinnen,  strenger  etymologisirte.  Referent  glaubt,  dass  dies  Wörterbuch 
l'ür  alle  Schüler  geeignet  sei.  Ist  der  Grundbegriff  genau  angegeben , so 
kann  der  Schüler  beim  Präpariren  die  Modificationen,  i)ie  sein  Classiker 
fordert,  selbst  finden. 

Die  grossen  Lexica  haben  für  die  jüngeren  Schüler  zu  gehr  quantitative 
Grösse,  und  sind  oft  noch  für  die  reifem  Schüler  nur  Krücken,  die  ein  selb- 
ständiges Gehen  verhindern.  ' 

Allen  Lehrern  und  Schülern  ist  der  lateinisch -deutsche  Thcil  des  von 
Professor  Kärcher  gearbeiteten  W’örterbuchs  zu  empfehlen , der  nur  ei- 
nen Thal  er  kostet  und  33  Bogen  enthält.  Beim  zweiten  Thcile  benutzte 
Herr  Professor  Kärcher  die  besten  Hülfsmittel,  ohne  dass  dadurch  seine  ei- 
gene Forschung  gehemmt  worden  ist.  Auch  dies  Werk  reicht  ftfr  Schüler 
aus,  da  Referent  durchaus  Leclürc  der  AJten  zur  Bildung  des  lateinischen 
Styls  mehr  empfiehlt,  als  Wrerke,  in  denen  jetzt  sorgfältig  die  Deutschen, 
den  Römern  unbekannte  Begriffe  im  römischen  Kleide,  durch  das  der  deut- 
sche Körper  durchschimmert,  ausstaliirt  erscheinen.  Ob  ein  deutsch  - latei- 
nisches Wörterbuch  2000  Wörter,  die  zu  der  Kategorie:  Gewehrfabrikant, 
Mörser,  Kanone,  Clavier  etc.  gehören,  hat  oder  nicht,  darauf  kommt  Nichts 
an,  da  ein  vernünftiger  Lehrer  seinem  Schüler  eben  so  wenig  W'erke,  wie 
die  sind,  welche  z.  E.  über  die  Artillerie  geschrieben  sind,  als  Beckmanns 
Technologie,  zum  Uebersetzen  in  die  Hand  geben  wird.  Muss  aber  man- 
cher Gelehrter  über  ähnliche  Gegenstände  schreiben,  so  überlasse  man  ihm 
die  Fabricaffou  solcher  unrömischen  Wörter. 

Was  aus  guter  Quelle  geflossen  ist  und  dazu  dienen  kann  das  Gedächt- 
nis des  Schülers  zu  Unterstützen , hat  Herr  Professor  Kärcher  mit  Umsicht 
ausgewählt.  Dieser  Theil,  der  33  Bogen,  stark  ist,  ist  daher  auch  sehr  em- 
pfehlungswürdig. Referent,  der  die  .Brauchbarkeit  der  früheren  Bearbeitung 
selbst  hinlänglich  wahrgenommen  hat,  freut  sich  dies  W'erk,  das  innereGüte, 
guter  Druck  und  ausserordentliche  Wohlfeilheit,  ohne  alle  Vorausbezahlung, 
so  sehr  empfiehlt , anzelgen  zu  können. 
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Praxis  der  lateinischen  Syntax  in  zusammenhängenden  tentselien 
Heyspielen  ans  der  alten  Geschichte  nebst  den  nöthigen  lateinischen 
Redensarten  nach  Uamsliorns  grösserer  Grammatik  mit  angehäng- 
ter Hinweisung  auf  Brüder,  Grotcl'cnd  und  Zorapt  in  einem  gram- 
matischen und  einem  rhetorischen  Curstis  für  die  höheren  Classen 
der  Gymnasien  von  Dr.  C.  Ch.  Gottlieb  fl  iss,  Consistorialrathe, 
Director  und  Professor  des  Gymnasiums  zu  Rinteln.  Erster  oder 
grammatischer  Cursus.  1826.  Vorrede  nebst  Inhaltsanzeige  XIV, 

das  Werk  selbst  178  Seiten.  Preis 10  -ggÄ 

Diese  Praxis,  wodurch  einem  grossen  Bedürfnisse  der  gelehrten  Schulen 
abgehoben  wird,  enthält  in  ihrer  ersten  so  eben  erschienenen  Hälfte  den 
grammatischen  Cunui,  in  der  zweiten  den  rhetorischen,  und  ist 
zur  Einübung  der  lateinischen  Syntax  nach  der  grösseren  Grammatik  von 
Ramshorn  für  die  höheren  Classen'  der  Gymnasien  bestimmt.  Die  Beispiele, 
deren  man  nicht  genug  dem  Schulmanne  darbieten  kann,  sind  keine  einzelne 
abgerissene  Sätze , sondern  sie  stehen,  während  ihre  Form  durch  die  gram- 
matischen Lehren  und  deren  Folge  bedingt  ist,  auch  in  Absicht  des  Stoffs 
im  Zusammenhänge , und  bilden  bestimmte  kleinere  und  grössere  Auf- 
sätze über  Gegenstände  aus  der  alten  Geschichte,  besonders  der  römischen 
Archäologie  und  Literatur,  weil  es  bei  dem  Unterrichte  in  der  lateinischen 
Sprache  vorzüglich  auf  Kenntniss  dieser  Gegenstände  ankommt,  und  die 
Darstellung  derselben  den  lateinischen  Ausdruck  erleichtert,  wozu  die  nö- 
thigen lateinischen  Phrasen  untergelegf  sind.  Die  Auswahl  des  Einzelnen 
macht  dem  Geschmacke  des  gelehrten  Herrn  Verfassers  eben  so  viel  Ehre, 
wie  die  Verknüpfung  des  Einzelnen  zum  Ganzen  seinem  praktischen 
Blicke  und  Scharfsinne.  Damit  diese  Praxis,  deren  zweiter  Theil  zu  Ostern 
•erscheinen  wird,  jedoch  auch  in  Schulen,  wo  die  Ramshorn’sche  Grammatik 
nicht  im  Gebrauch  ist,  in  Anwendung  kommen  könne,  ist  eine  von  Herrn 
Wilhelm  Zeiss,  Candidaten  der  Philologie  und  Theologie,  mit  rühmli- 
chem Fleissc  angefertigte  vergleichende  Hinweisung  auf  die 
Grammatiken  von  Brüder,  Grotefend  und  Zumpt  hinzugefügt. 

Deutsch- Lateinische  Schulgramniatik  v.  Dr.  W.  II.  Döleke , Rec- 
tor in  Scblcusingcn.  gr.  8.  1826.  23  Bogen.  Preis  . . 16  ggr. 

Es  lässt  Bich  erwarten , dass  bei  der  jetzigen  Blüthe  des  grammatischen 
Studiums , wo  mehrere  gepriesene  Grammatiken  ihre  Stelle  in  den  Schu- 
len eingenommen  haben,  auch  diese  deutsch -lateinische  Sprachlehre  sich 
einer  günstigen  Aufnahme  werde  zu  erfreuen  haben,  da  es  dem  gelehrten 
nnd  durch  mehrere  grammatische  Versuche  rühmlichst  bekannten  Herrn  Ver- 
fasser möglich  war,  unter  jenen  eine  prüfende  Vergleichung  ankustellen, 
das  bewährt  Gefundene  zu  benutzen  und  das  noch  Bestrittene  mittelst  des  ihm 
eigenen  Scharfsinns  der  Wahrheit  näher  oder  zur  Entscheidung  zu  bringen. 
Nicht  nur  eine  Menge  neu  gedachter  feiner  und  den  Anbau  der  Grammatik 
befördernder  Observationen , sondern  auch  der  neue  und  überall  den  richti- 
gen Takt  eines  erfahrenen  Schulmannes  verrathende  Gang  muss  schon  diesen 
Beitrag  zur  Vollendung  des  grossen  Gegenstandes  kräftig  empfehlen.  Noch 
mehr  aber  das,  dass  die  Grammatik  mit  der  besonderen  Rücksicht  auf 
die  Darstellung  der  Regeln,  die  Verschiedenheit  der  Lateinischen  und  der 
Muttersprache  recht  anschaulich  und  begreiflich  zu  machen,  abgefasst  ist;  eine 
Rücksicht , die  man  in  anderen  Grammatiken  nicht  überall  genommen  sieht. 
Mit  welcher  Kunst  der  Verfasser  eine  Regel  nach  der  andern  vor  den  Augen 
des  Lehrlings  wie  von  selbst  entstehen  lässt,  darüber  kann  nur  eigene  An- 
sicht des  Buchs  selbst  die  gehörigen  Aufschlüsse  geben. 
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im  Verlage  der  Bahn'1  sehen  Hofbnchhandlung  in  Hannover  sind  er- 
schienen: ” 

Erklärende  Anmerkungen  zu  Homer’s  Odyssee.  Von  G.  W.Nitsch , 
Confector  am  Lycenm  zu  Wittenberg.  Erster  Band.  Erklärung 

des  ersten  bis  vierten  Gesanges,  gr.  8 1 lithlr. 

Schwer  war  es , dennoch  gelang  c»  dem  Herrn  Conrect.  Nitsch , selbst- 
ständig durch  das  Labyrinth  der  Meinungen  über  Homer,  zu  gehen.  Der 
gelehrte  Herr  Verfasser  hat  mit  Geist,  Geschmack  und  tiefer  Gelehrsamkeit 

teil  grössten  der  Dichter  erklärt.  Seit  vielen  Jahren  hat  Refer.  nichts  VVich- 
geres  über  den  Homer  gelesen.  Mögen  die  anderen  Theile  dieses  classischen 
Werks  bald  folgen,  welches  allen  Philologen  und  reiferen  Schülern  unent- 
behrlich seyn  wird.  Die  Verlagshandlung  sorgte  ihrerseits  dafür,  dass  nicht 
bloss  der  Inhalt,  sondern  auch  die  äussere  Form,  einladend  wäre.  — 

* ' . : 


Verzeichniss  philologischer  Werke,  welche  in  den  Jahren  1825  und  1828 
bei  Gerhard  Fleischer  in  Leipzig  erschienen  sind: 

Ciceronis , M.  T. , Laelius  sive  de  amicitia.  Becensuit  et  scholl« 
Jacobi  Facciolnti  suisque  animadversionibus  instruxit  A.  G.  Gern- 

hard.  8maj.  1825 1 Rthlr.  12  ggr- 

— Oratio  pro  Cii.  Plancio  gx  optimorum  codicum  fidc  emen- 
data.  Cum  integro  cominentario  Garatonii  selectisque  scholiastae 
Ambrosiani  reliquorumqua  interpretuni  adnotationibus,  quibus  suas 
addidit  J.  C.  OreUius.  8maj.  1825 2 Rthlr. 

Oratio  pro  T.  A.  Miloue  redintegrata  et  ad  optimorum 

codicum  fidem  emendata.  Cum  integro  cominentario  G.  Gara- 
tonii selectisque  Fernatii  Feyronii  et  aliorum  adnotationibus,  qui- 
bus suas  addidit  J.  C.  OreUius.  8maj.  1828.  . . 2 Itthlr. 

Hermann , £?.,  über  Herrn  Professor  Böckh’s  Behandlung  der 
griechischen  Inschriften,  gr.  8.  1826.  . . 1»  Rthlr.  8 ggr. 

Thier  sch , F. , griechische  Grammatik,  besonders  des  homerischen 
Dialects.  3te  viel  vermehrte  und  gänzlich  umgearbcitetc  Auf- 
lage. gr.  8.  1826 2 Rthlr. 

Weisse , C.  //. , über  das  Stndium  des  Homer  nnd  seine  Bedeu- 
tung für  unser  Zeitalter.  Nebst  einem  Anhänge  mythologi- 
schen Inhalts  und  einer  Rede  über  das  Verhältnis  des  Studiums 
der  Geschichte  zu  der  allgemeinen  Nationalbildung. . gr.  8.  1826. 

2 Rthlr. 


* 

So  eben  ist  erschienen  und  an  alle  Buchhandlungen  versandt : 

&EN0&SINT02  KTPOT  AN  AB  AULS.  Recognovit  et  ülustra- 
vit  C.  G.  Krüger.  8 maj.  — 2 Rthlr.  6 ggr. 

Halle,  im  März  1826.  Hemmerde  und  Schwetschke. 


5 


Bei  Unterzeichnetem  wird  erscheinen  eine  Ausgabe  der 

Römischen  Geschichte  des  Joh.  Zonar as , oder  des  7 ten  bis  12  ten 
Buches  der  Annalen  desselben,  nach  der  Ausgabe  von  Du  Catlge , 
welche  die  Geschichte  ltonis  enthalten  von  der  Ankunft  des 
Acneas  in  Italieh  bis  auf  Constantia  den  Grossen,  bearbeitet 
von  Dr.  U.  Becker  und  b-  Zander , Lehrern  an  der  Dom- 
schule zu  Batzeburg. 

Znr  Kritik  und  Berichtigung  des  Textes  sind  die  vorzüglichen  Wiener 
und  Münchner  Handschriften  benutzt,  die  Anmerkungen  von  Hier.  Wolf 
und  Du  fange  und  ausgewählte  Noten  von  Falco  zugegeben,  dieselben 
aber  durch  einen  fortlaufenden  Commentar  von  den  Herausgebern  vermehrt 
worden.  Auch  sind  Prolegomena  vorausgeschickt  worden  , in  denen  über 
dag  Leben  des  Zonaras,  seine  Schriften,  insbesondere  über  seine  Annalen, 
und  die  Quellen  und  die  Glaubwürdigkeit  derselben  Untersuchungen  ange- 
stellt sind. 

Da  allgemein  bekannt  ist,  von  weicher  Wichtigkeit  die  Annalen  des 
Zonaras  nicht  nur  für  die  Römische  Geschichte,  sondern  auch  für  den  Text 
des  Dio  Cassius  und  Plutarch  sind,  so  wird  dieses  Unternehmen  gewiss  allge- 
meinen Beifall  in  der  gelehrten  Welt  finden. 

Gotha,  ha  Mürz  1826. 

Friedrich  Perthes  von  Hamburg. 


Nachricht  für  das  philologische  Publikum. 

In  Folge  veränderter  Umstände  — ■ worunter  des  Hm.  Verf.  Versetzung 
von  Magdeburg  als  Prof,  der  alten  Literatur  nach  Posen,  welche  ihm  die  Lei- 
tung des  Drucks  mit  Correctur  unmöglich,  deren  Uebernahme  Seiten  des  so 
rühmlich  bekannten  Hm.  Dir.  Kraft  erwünscht  machte  — habe,  nacli 
einem  freundschaftlichen  Uebereinkommen  aller  3 Betheiligten,  das  von  Hm. 
Buchh.  Heinrichshofen  in  Magdeburg  im  vorigen  Osler-Meas-Calalog 
als  bei  ihm  erscheinend  allgezeigte  Werk: 

„Ciceronis  in  L.  Catilinam  Orationes.  Mit  britischen  und  erläutern- 
den Anmerkungen  von  Prof.  Dr.  Beflecke  ” 

ich  in  Verlag  genommen,  und  werde  es  seinem  von  Mehreren  anerkannten 
inuern  Werth  gcmäsB  ausstatten.  Ich  eröffne  bis  zur  Vollendung  (späte- 
stens kommende  Oster-Messe)  einen  Subscriptionspreis  von  1 gr.  pro  Bogen 
gr.  8.,  der  bei  Ablieferung  und  Entnahme  der  lsten  Abtheilung  (nach  Mich, 
d.  J.  erscheinend)  oder  auch  gleich  mit  1 Rthlr.  8 gr.  entrichtet  werden 
kann.  Wegen  Vollständigkeit  in  jeder  Hinsicht  wird  das  Werk  circa 

32 34  Bogen  betragen.  Vollständigere  Anzeigen  bei  mir,  wo  auch  das 

G te  Exemplar  frei  gegeben  wird. 

Leipzig,  Anfang  Juli  1826. 

Ernst  Klein. 
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Beim  Verleger  dieser  Jahrbücher  sind  neu  erschienen  und  an  alle 
Buchhandlungen  versandt : 

De  Marco  Aurelio  Antonino  imperatore  pliilosophante  ex  ipsins 
commentariis  scriptio  philologica.  Instituit  Nicolaus  Bachius , 
philos.  Dr.  ct  AA.  LL.  M.  VI  n.  73  S.  8 mgj.  Charta  inipr,  10  ggr. 
Charta  angl.  16  ggr. 

Der  Zweck  und  Inhalt  dieser  für  Philosophen  und  Philologen  wichtigen 
Schrift  ergiebt  sich  am  bessten  daraus , dass  sic  zunächst  zur  Beantwortung 
folgender  Preisanfgabe  geschrieben  ward,  welche  im  Jahre  1822  die  Univer- 
sität zu  Bonn  aufstellte:  „ Commentarii  Marci  Antonini  Impcratoris  Philoso- 
phi  pcrtractcntur  ita,  ut  sententiis,  quasauctor  sparsim  iis  commiscrit , dia- 
lectice  dispositis  atque  pro  argumentorum  ratione  inter  se  nexis  demonstretur,  ■ 
quod  sit  principium , unde  proficiscatur , quid  extremum,  quo  tendat,  et  quo 
redeat  summa  corum,  quae  de  dco  ct  mundo,  de  fato  et  libero  hominis  ar- 
bitrio,  de  fine  bonorum,  de  rebus  expetendis  et  fugiendis,  de  vita  et  morte,de 
bcatitudinc  ct  virtutis  praestantia  disserucrit .”  Der  Herr  Verfasser,  der  seit- 
dem durch  seine  Ausgabe  der  Fragmente  des  Solon  der  gelehrten  Welt  als 
tiefer  Kenner  des  Griechischen  Aitcrthums  bekannt  worden  ist,  hat  jetzt  die- 
selbe aufs  Neue  überarbeitet , überhaupt  aber  so  ausgestattet,  dass  sie  gewiss 
zu  den  wichtigsten  Schriften  über  die  Philosophie  dieses  berühmten  Kaisers 
gehört  und  Resultate  darlegt,  die  über  dessen  System  viel  Licht  verbreiten. 
Aber  nicht  bloss  der  philosophische  Inhalt  der  Commentarii  des  Antoninus 
wird  geprüft  und  dargestellt,  sondern  es  werden  auch  viele  Stellen  dieser 
Schrift  kritisch  und  exegetisch  erläutert  und  verbessert.  Dass  sich  die  Schrift 
auch  durch  Druck  und  Corrcctheit  vortheilliaft  auszeichnet , braucht  nicht 
erst  versichert  zu  werden,  da  der  Verleget  seine  Sorgfalt  in  dieser  Hinsicht 
schon  längst  bewährt  zu  haben  sich  schmeicheln  darf. 

A.  l'ersii  Flacci  Satirae  sex.  Recensnit  et  annotationem  criticam 
et  exegcticain  nddidit  Ern.  Guil.  Weber,  Weissenseeas.  XII  und 
74  S.  12.  Charta  impr.  6 ggr.  Charta  angl.  10  ggr. 

Diese  Ausgabe  des  Persius  empfiehlt  sich  durch  ihre  Corrcctheit,  typo- 
graphische Ausstattung  und  Wohlfeilheit  nicht  nur  als  besonders  für  Schulen 
brauchbar,  sondern  sie  dürfte  auch  für  den  Gelehrten  von  grossem  Werth, 
ja  fast  unentbehrlich  scyn.  Sie  giebt  einen  Text,  der  nicht  bloss  nach  den 
vorhandenen  bessten  Ausgaben  des  Persius  berichtigt,  sondern  zu  dessen  Ver- 
besserung auch  drei  noch  unbenutzte  Handschriften  und  vier  alte  Ausgaben 
verglichen  und  benutzt  worden  sind.  Die  zahlreichen  Noten,  welche  die 
Hälfte  des  Buchs  einnchmcn,  sind  kritisch -exegetischen  Inhalts,  und  ihre 
reiche  Ausstattung  dürfte  dem  Leser  um  so  willkommener  seyn,  je  grösser 
die  Schwierigkeiten  sind,  die  sich  beim  Lesen  des  Persius  entgegenstellen. 
Als  besondere  Zugabe  sind  am  Ende  noch  die  vollständigen  Lesarten  einer 
Pariser,  Wcimarschen  und  Chemnitzer  Handschrift  angehängt , von  denen 
die  zwei  letztem  noch  nie  gebraucht  sind;  die  erste  aber  von  Achaintrc  zwar 
angeführt  wird , aber  so  schlecht  und  mangelhaft  verglichen  und  benutzt  ist, 
dnss  sie  so  gut  als  nicht  vorhanden  angesehen  werden  rnusg.  Einer  weitern 
Empfehlung  bedarf  das  Buch  nicht,  da  es  sich  gewiss  jedem  selbst  hinläng- 
lich empfiehlt.  Zu  bemerken  ist  nur  noch , dass  es  zu  der  vortheilhaft  be- 
kannten, allgemein  verbreiteten  und  auf  den  meisten  Schulen  des  In  - und 
Auslandes  cingeführten  „Auswahl  der  vorzüglichsten  Griechischen 
und  Kölnischen  Schriftsteller  u gehört,  die  bei  dem  Unterzeichneten 
I crleger  erschienen , aus  dessen  Pressen  schon  früher  hervortraten : 


\ 
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A.  Griechische  Autoren. 


Acschinis  Orationcs.  Cuiu  brexi  annotatione  critica  cdidit  Gun,.  Dixdor- 
vii«.  Charta  impr.  10  gr.  Charta  angl.  16  gr. 

Aristophnuis  Comoediae,  ad  optiinoriim  lihroruiu  fidentcum  brevi  anno- 
tatione critica  cdidit  Guil.  Dixdorfius.  II  Voll. 

Charta  impr.  2 Rthlr.  Charta  angl.  3 Rthlr. 
Corpus  scriplorum  eroticorum  Graccomm.  Edidit  Franc.  Passow.  Vol.  I. 
Farthcnii  crotica.  Acccsscrunt  Antonii  Dingen  in  et  Iamhliohi 
excerpta.  Charta  impr.  8 gr.  Charta  angl.  14  gr. 

Corpus  scriptorum  eroticorum  Graecorum.  Vol.  II.  Xenophontis 
EphcsiiAnthiaeetHabrocomaeEpbesiucorum  libri  V. 
Recensuit  et  annotatione  critica  instruxit  Fraxc.  Passow. 

[wird  binnen  Kurzem  erscheinen.] 

Demostlienis  Orationcs.  Cdidit  Gen,.  Dixdorfius.  III  Voll. 

Charta  impr.  2 Uthlr.  20  gr.  Charta  angl.  4 Rthlr.  6 gr. 
Dionysii  orhis  tcrrariim  descriptio.  Rccensuit  et  annotatione  critica  in- 
strnxit  Franc.  Passow.  Acccssit  tabula  geographica  lapidi  inscripta. 

Clmrta  impr.  10  gr.  Charta  angl.  18  gr. 
Euripidis  Fabulac.  Cum  amintntionibua  Lrnox-.  Dixdorfii.  II  Voll. 

Charta  impr.  2 lltlilr.  4 gr.  Charta  angl.  3 Rthlr.  8gr. 
Ilcrodoti  Musac.  Cum  hrevi  annotatione  critica  edidit  Are.  Matthiab. 

II  Voll.  Charta  impr.  2 Uthlr.  Charta  angl.  2 Rthlr.  21  gr. 

Ilesiodus.  Cum  brevi  annotatione  critica  cdidit  Ludov.  Dixdorfius. 

Cliarta  impr.  6gr.  Charta  angl;  10  gr. 
llomcri  Carmina  nd  oplimorum  librorura  fidem  expressa  curantc  Guil. 
Dixdohfio.  Vol.  I.  Ilias. 

Charta  impr.  18  gr.  Charta  angl.  1 Rthlr.  8 gr. 
Homer!  Carmina  ad  optimorum-  librorum  fidem  expressa  enrante  Guil. 
Dixdobfio.  Vol.  II.  Odyssea. 

Charta  impr.  18  gr.  Charta  angl.  1 Rthlr.  8gr. 
Isocratis  Orationcs.  Cum  brexi  annotatione  critica  cdidit  Guil.  I)i\~ 
dorfius.  Charta  impr.  1 Rthlr.  16  gr.  Charta  angl.  2 Rthlr.  6 gr. 
Isocratis  Panegyricus.  Cum  brevi  annotatione  critica  cdidit  Gustax’. 
• Pinzgkrus.  Charta  impr.  5 gr.  Charta  angl.  8 gr. 

Plutarchi  Vitae.  Curaxit  Godofh.  IIexr.  .Sch  iefer.  Vol.  I. 

Charta  impr.  1 Uthlr.  6 gr.  Charta  angl.  1 Rthlr.  22  gr. 
Sophoclis  Tragoediae.  Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Guil. 
Dikdobfius.  Accesscrunt  trium  MSS.  lectiones. 

Charta  impr.  1 Rthlr.  Cliarta  angl.  1 Rthlr.- 18  gr. 
Theocriti,  Bionis  et  Moschi  Carmina.  Edidit  Aue.  Mbineke.  Accedit 
brevis  annotatio  critica.  Charta  impr.  10  gr.  Charta  angl.  16  gr. 
Thucydidis  de  bello  Peioponnesiaco  libri  octo.  Com  brexi  annotatione 
critica  edidit  Lunoxicrs  Dixdorfii  s. 

Charta  impr.  1 Uthlr.  Charta  angl.  1 Rthlr.  20  gr. 
Xenophontis  Expeditio  Cyri.  Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Li'dov. 

Dixdorfii  s.  - Charta  impr.  10  gr.  Charta  angl.  16  gr. 

Xenophontis  Historia  Graeca.  Cum  brexi  annotatione  critica  et  Ms.  Vi- 
ctoriani  varictatibus  edidit  Ludovicus  Dixdorfius. 

Charta  impr.  12  gr.  Cliarta  angl.  18  gr. 
Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Ludo- 
Charta  impr.  12  gr.  Charta  angl.  18  gr. 
Cum  Ms.  Victoriam  varictatibus  edidit  Guil. 
Cliarta  impr.  8 gr.  Charta  angl.  14  gr. 
Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Lu- 


Xenopliontis  Institatio  Cyri. 

vier«  Dixdorfius. 
Xenophontis  Memorabilia. 
Dixdorfius. 

Xenophontis  Scripta  minora. 


dovicvs  Dixdorfius.  Charta  impr.  12  gr.  Charta  angl.  18 gr. 
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B.  Römische  Autoren. 

C.  Iulii  Caesar!«  Commentarii  de  bello  Gallico  ct  civil! : occedunt  liltri 
de  bello  Alcxandriuo,  Africano  et Hispaniensi : e recensione  Fran- 
cisci  öudendorpii.  Textum  passim  refinxit  et  anuotationem 
eriticaiu  adiecit  I.  C.  Daeuvk. 

Charta  impr.  18  gr.  Charta  angl^  1 Rthlr.  6 gr. 

Eutropii  ßreviarium  historiac  Rninanac.  Editionem  curavit  Dm.  C. 
G.  Baesjgartev-Cri'shs.  Charta  impr.  3gr.  Charta  angl.  (igr. 

Q.  lloratii  Flacci  Opera  oninia.  Ad  optiinornm  librorum  fidem  rccen- 
Buit  et  annotationibus  instruvit  I.  C.  Iahy. 

Charta  impr.  10  gr.  Charta  angl.  16  gr. 

T.  Livii  Patavini  Historiarnra  libri  qni  supersunt  oinncs,  ct  deperdito- 
rum  fragmenta.  Editionem  curavit,  brevem  annotationem  criticam 
adiecit  I)etl.  C.  G.  Baemgartey-Crusies.  • Tom.  I.  Lib.  I — X. 
[Tom.  II.  Lib.  XXI  — XXX  continens,  ist  so  eben  fertig  gewor- 
den.] Beide  Bande  Charta  impr.  1 Rthlr.  8 gr.  Charta  angl.  2 Rthlr. 

P.  Ovidii  Nasonis  Opera  omnia.  Editionem  curavit,  brevem  annotatio- 
nem criticam  adiecit  Bete.  C.  G.  Baemgartkn-Cki  sie«.  III  Tomi. 

— — Tom.  I.  Charta  impr.  10  gr.  Charta  angl.  16  gr. 

— — Tom.  U.  Charta  impr.  10 gr.  Charta  angl.  16  gr. 

— — Tom.  in.  Charta  impr.  12  gr.  Charta  angl.  18  gr. 

A.  Persii  Flacci  Satirae  VI.  Recensuit  et  annotationem  criticam  et  exegeti- 

cam  addidit  E.  G.  Weber.  Charta  impr.  6gr.  Charta  angl.  10  gr. 

P.  Virgilii  Moronis  Opera  omnia.  Ad  optimorum  librorum  fidem  reccn- 
suit  et  in  usum  scholarum  edidit  I.  C.  Iahy. 

Charta  impr.  18  gr.  Charta  angl.  1 Rthlr.  6gr. 

Diese  Sammlung,  welche  ununterbrochen  fortgesetzt  wird,  und  zu  wel- 
cher zunächst  Aeschylus , Cicero's  Orator , Com.  A epos  und  Tore ns  kommen 
werden,  hat  bereits  sosehr  den  Beifall  sachverständiger  .Männer  gefunden, 
dass  es  überflüssig  und  zn  spät  seyn  würde , sic  noch  besonders  anzupreisen. 
Alle  Litteraturzeitungcn  und  kritische  Blätter  Deutschlands  haben  das  gün- 
stigste Urtheil  über  sie  gefällt ; alle  stimmen  darin  überein , dass  sich  diese 
Ausgaben  durch  möglichst  berichtigten  Text,  schätzbare  kritische  Noten, 
strenge  Correcthcit,  reinen,  geschmackvollen  Druck  und  sehr  billige  Preise 
vortlieilhaft  auszeichnen.  Dieses  Urtheil  ist  auch  von  den  Kritikern  des  Aus- 
landes [z.  B.  in  der  Bibliothcca  Critica  n ova  der  Holländer,  VoLII.  S.  211 — 
224,  286  — 288,  201  — 296;  in  der  Revue  encyc lopddique,  ä Paris, 
Avril 1825.  Cah.  26e  Vol.fie  dela  2e  serie,]  vollkommen  bekräftigt  worden ; 
so  wie  sich  die  Anerkennung  desselben  von  Seiten  des  Publicums  durch 
reichlichen  Absatz  hinlänglich  bewährt  hat.  Indem  mich  nun  dieser  allge- 
meine Beifall  zum  lebhaftesten  Danke  verpflichtet,  versichere  ich  zugleich, 
dass  ich  mich  fortwährend  bestreben  werde,  das  Unternehmen  in  immer 
grösserer  Vollkommenheit  auszuführen.  Da  ich  durch  dasselbe  den  Schu- 
len vorzugsweise  zu  nützen,  den  Schülern  gute  und  wohlfeile  Ausgaben  der 
Classiker  zu  überlassen  wünsche,  so  komme  ich  auch  gern  einem  mehr- 
fach geäusserten  Verlangen  nach,  insofern  ich  die  Einrichtung  getroffen, 
dass  von  den  Tragödien  und  Comödien  des  Sophocles,  Euripides,  Arislq- 
phanes  und  des  nächstens  erscheinenden  Acschylus  jedes  Stück  mit  hesondemi 
Titel  einzeln  zu  haben  ist.  Nach  dieser  getroffenen  Veranstaltung  oflerirc 
ich  den  Schulen  von  jetzt  an  und  zwar  broschirt: 

SOPIIOCLIS  Ajax.  Charta  impr.  5 gr.  Charta  angl.  8gr. — Electra. 

Charta  impr.  5 gr.  Charta  angl.  8 gr. — Oedipus  Tyr  an  nus.  Charta 

impr.  5 gr.  Charta  angl.  8 gr.  — Antigone.  Charta  impr.  4 gr.  Cliarta 

angl.  6 gr.  — Trachiniae.  Charta  impr.  4 gr.  Charta  angl.  6 gr. — P h i - 

loctctes.  Charta  impr.  5 gr.  Charta  angl.  8gr. — Oedipus  Co  Ion  eus. 

Charta  impr.  6 gr.  Charta  angl.  9gr. 
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EURIPIDIS  Medca.  Charta  impr.  4 gr.  Ch.  angl.  6gr.  — Mppolytu». 
Charta  impr.  4 gr.  Charta  angl.  6 gr.  — A leestis.  Charta  impr.  3 gr.  Charta 
angl.  5gr. — //  er  aclid  ac.  Charta  impr.  3 gr.  Charta  angl.  5 gr.  — Sup- 
plices.  Charta  impr.  4 gr.  Charta  angl.  (igr. — Troadcs.  Charta  impr. 
4gr.  Charta  angl.  (igr.  — Rhesus.  Charta  impr.  3gr.  Charta  angl.  5 gr. 

— Ion.  Charta  impr.  6gr.  Charta  angl.  9gr  — Helena.  Charta  impr. 
(igr.  Charta  angl.9gr.  — Andromache.  Charta  impr.  3gr.  Charta  angl. 
5gr.  — Elcctra.  Charta  impr.  6gr.  Charta  angl.  9gr.  — Hercules 
für  e ns.  Charta  impr.  6gr.  Charta  angl.  9 gr.  — Uacchae.  Charta 
impr.  4 gr.  Charta  angl.  Cgr.  — II  ccub  a.  Charta  impr.  3 gr.  Charta  angl. 
5 gr.  — Phoenissae.  Charta  impr. 4 gr. Charta  angl. 6 gr.  — Orestes. 
Charta  iinpr  3 gr.  Charta  angl.  5gr.  — Iphigenia  in  Taur.  Charta 
impr.  4 gr.  Charta  angl.  (i  gr.  — Iphigenia  in  Aulide.  Ch.  impr.  (i  gr. 
Charta  angl.  9 gr.  — Cyclops.  Charta  impr.  3 gr.  Charta  angl.  5 gr. 

ARISTOPIIAMS  Acharnehscs.  Charta  impr.  5gr.  Charta  angl.  8 gr. 

— Equites.  Charta  impr.  (igr.  Charta  angl.  9 gr.  — Nubes.  Charta 
impr.  6gr.Charta  angl.  9gr. — Vespae.  Charta  impr.  6 gr.  Charta  angl. 
9gr.  — Fax.  Charta  impr.  5 gr.  Charta  angl.  8gr.  — Aves.  Charta 
impr. 7 gr.  Charta  angl.  10 gr. — Thesmophoriasusa  e.  Charta  impr. 
5 gr.  Charta  angl.  8gr.  — Lysistrata.  Charta  impr.  (i  gr.  Charta  angl. 
9 gr.  — II  an  ae.  Charta  impr.  7 gr.  Charta  angl.  10  gr.  — Ecclesia- 
zusae.  Charta  impr.  5gr.  Charta  angl.  8gr.  — Plutus.  Charta  impr. 
6gr.  Charta  angl.  9gr. 


Ausserdem,  sind  in  meinem  Verlage  erschienen : 

M.  Tnlli  Ciceronis  orationum  pro  Tullio,  in  Clodium,  pro 
Scatiro,  pro  Flacco  fragmenta  inedita , membranis  palimpse- 
stis  bibliothecae  R.  Taurinensis  Atlienaei  eruta,  et  cum  Ambro- 
sianis  earumdem  orationum  fragmentis  coniuncta  ab  Ame- 
deo  Peyrone,  in  R.Taurinensi  Athenaeo  ling.  Orient.  Pro- 
fpssore,  colleg.  tlicolog.  xxx  viro  et  R.  scientiarum  Acade- 
miae  Socio,  cum  Iiuius  integris,  cum  superiorum  editorum  ae- 
lectis  et  cum  suis  annotationibus,  tum  emendatiora,  tum  au- 
ctiora  separatim  edidjt  Carolus  Beier.  Cum  speciminibus 
codicum  et  Ambrosianorum  et  Taurinensis  lithograpliis.  8maj. 
hdcccxxv. 

Charta  impress.  2Rtlilr.  Charta  angl.  3 Rthlr. 

Leipzig,  im  Juli  1826. 

B.  G.  Tcubner. 
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Ankündigung. 

Carmina  populär ia  Neo-graccorum  collecta  et  edita  cum  versione 
Franco -Gallica  et  cum  adnotationibus.  a C.  Fauriello  (2  Voll. 

. Paris,  Didot.  1824  et  1825.),  quamvis  lectu  dignissima,  Germa- 
nia prorsus  incognita  crant  longinquitatis  et  pretii  causa , donec 
Giiiliclmus  Müllerus,  poeta  laude  nostra  non  egens,  opus  Fau- 
rielii  in  epitomen  redaetum  in  scrmonein  vernaculum  transtnlit, 
et  ipsius  adnotationibus  auctuin  edidit,  qnae  conversio  tomis  duo- 
bus  auno  superiore  prodiit  in  usum  liomiunm  elegantiorum  (Leip- 
zig, Voss.).  Quam  editionem  sequuta  est  altera  philologorum 
quorundam  Ithenanorum,  (Coblenz,  Hoelsclier.  1825.),  cujus  huc- 
usquc  duo  Volumina  prodierunt,  quae  Faurielii  volumcn  prius  in- 
tegrum reddunt.  • Scdmcndis  haud  paucis  laborat , et  multo  ma- 
ioris  ambilus  et  pretii  est  quam  illa.  In  scholis  autem  et  apud 
eos  linguae  Romaicae  cultores,  quibus  tenuior  est  .res  familiaris, 
utraque  haec  editio  probari  non  poterit,  quia  versio  vernacula 
textui  opposita  est  pretiiunque  haud  parvuin  constitutum.  Ideo 
in  usum  philhcllenuin,  in  scliolis  imprimis  et  academiis  versan- 
tium,  liaec  r Quyovdicc  Qcouctixd  denuo  edi  curabimus , ita,  ut 
textum  subinde  refictum  omnium,  quas  Fauriel  edidit , cclogarum 
excipiant  duo  indices,  alter  nominum  propriorum  brevi  aut  hi- 
storica  aut  geographica  explicatione  egentium,  alter  earumvocum 
Romaicarum,  quarum  forma  et  significatio  a veterum  Graeco- 
rum  sermone  ita  recedunt , ut  ne  ex  illo  cognosci  possint.  Deni-  - 
que  etiam  conspectus  metricus  accedct,  metrorumque  ratio  ex- 
plicabitur. 

Scripsi  Lignitii  mense  Februario  mdcccxxvi. 

Dr.  Frid.  Schultze. 

• 

Den  Verlag  dieser  Sclirifl  hat  der  Unterzeichnete  übernommen ; dieselbe 
wird  binnen  wenigen  Wochen  fertig,  seyn,  und  ihrem  Umfange  nach  ungefähr 
acht  Rogen  in  12.  füllen;  in  Hinsicht  des  Drucks  und  der  übrigen  Einrichtung 
ganz  den  Werken  meiner  Sammlung  der  vorzüglichsten  Grie- 
chischen und  Römischen  A u t o r e n gleichen.  Das  Erscheinen  dieser 
Griechenlieder  dürfte  in  gegenwärtiger  Zeit , wo  das  Interesse  für  jene  Un- 
glücklichen immer  mehr  sich  steigert,  gewiss  Vielen  angenehm  und  erfreu- 
lich seyn,  zumal  da  sie  sich  auch  durch  ihren  Preis,  der  viel  geringer  als  der 
der  Müller’acheu  und  Coblenzer  Ausgabe  seyn  wird,  vortheilhaft  empfehlen 
werden. 

Leipzig,  den  18.  Juli  1820. 

B.  G.  Teubner . 
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Dcmosthenis  quae  super  sunt  c bonla  libris  a so  emendata 
edidit  Joanne«  Jacobus  Keiske.  Editio  correctior  curante  Gotlofredo 
Jlenrico  Schaefero.  Londiui  apud  Black,  Young  et  Young.  [Leipz.  b. 
Herbig.]  gr.  8.  Tom.  I.  1822.  XCIV  u.  612  S.  T.  U.  1822.  616  S. 

5 Thlr.  . 

D e mosthenis  quae  super  sunt  opera.  Latinc  vcrtit  Iliero- 
nymos  Wolfius.  Editio  correctior  curante  God.  II.  Schaefero.  Ibid. 
1826.  701  S.  2 Thlr.  6 Gr. 

lndices  oper  um  D emo  st  henis.  Confecit  Jo.  Jac.  Reiste.  Edi-  • 
tio  correctior  curante  God.  II.  Schaefero.  Ibidem  1823.  638  S.  gr. 

8.  2 Thlr.  12  Gr. 

Appar atus  Criticus  et  exegeticus  ad D emosthenem 
Yinc.  Obsopoei,  Hier.  Wolfii , Jo.  Taylori  et  Jo.  Jac.  Reiskii  anno- 
tationes  tenena.  Comipodum  in  ordinem  digestum  aliornmque  et  suis 
annotationihua  auctuin  edidit  God.  II.  Schaefer.  Ibid.  T.  I.  1824. 
888  S.  T.  II.  1825.  762  S.  T.  III.  1826.  554  S.  gr.  8.  9 Thlr. 

Ich  will  den  Text  des  Demosthenes  und  den  Apparatus  von  einan- 
der sondern  und  von  jedem  insbesondere  reden.  Es  thut  mir  leid, 
dass  auch  Schäfer  angcfangen  hat,  allzu  wortkarg  zu  seyn,  und 
nicht  einmahl  in  einem  Vorworte  von  der  Veranlassung  zum  Gan- 
zen, von  dem  Zwecke  und  von  den  Gründen,  warum  die  Sache 
so  und  nicht  anders  gegtebcn  wurde,  einigen  Aufschluss  hat  ge- 
ben mögen.  Jetzt  müssen  die  Titel  zeigen , was  man  zu  crw  ar- 
ten hat;  und  in  dem  Apparatus  sieht  man  hin  und  wieder  aus  den 
Anmerkungen,  was  die  Absicht  war  und  was  geleistet  wurde.  Ich 
habe  n\ir  vorgenommen,  nichts  als  den  so  viel  möglich  getreuen 
Referenten  zu  machen  und  meine  Ansicht  unbefangen  über  das 
Wesentliche  beyzufügen. 

« 

1)  Text,  Uebersetzung  und  lndices. 

Als  mir  im  Jahr  1 823  der  Schäfersche  Abdruck  zur  Einsicht  von 
der  Buchhandlung  übersandt  wurde, und  ich  denthcuren  Preis  sah, 
sandte  ich  denselben  zurück,  weil  ich  beym  flüchtigen  Durchblättern 
fand,  wer  die  Reiskesche  Ausgabe  besitze,  bedürfe  dieser  verbesser- 
ten Ausgabe  nicht.  Erst  als  ich  mich  zur  gegenwärtigen  Anzeige 
des  Buches  entschloss,  schaffte  ich  mir  den  Text  an,  um  nach  ge- 
Jahrb.d.  Phil.u.  Pättag.  Jahrg.  1.  Heft  2.  17 
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nauerer  Einsicht  mich  311  uberzeugen,  wie  es  sich  mit  demselben 
verhalte.  Ich  gestehe  zwar,  für  efnmahl  nur  parthieuweise  ihn 
genau  verglichen  zu  haben.  Das  Resultat  aber  ist:  Der  Reiske- 
schc  Text  ist  getreu  wieder  gegeben,  mit  Verbesserung  der  ent- 
schiedenen Druckfehlerund  besonnener,  seltener  Aendcrung  der 
Interpunction.  Sonst  ist  der  Text,  ich  möchte  sagen  mit  Aengst- 
lichkcit  beybelialten,  sogar  bis  auf  die  Accente,  selbst  da,  wo 
man  seit  Reiske  zuverlässig  auf  bessere  Einsicht  gekommen  ist. 
Um  aufrichtig  zu  seyn , Schäfer  hätte  sich  nicht  sollen  dazu  ge- 
brauchen lassen,  den  Reiskeschen  Text  nude  crude  zu  wiederhoh- 
len, und  ihn,  wenn  auch,  wie  ich  hoffe  nicht  in  Deutschland,  doch 
in  andern  Gegenden  aufs  neue  fortzupflanzen.  Denn,  wenn  es 
auch  Schäfer  nicht  so  finden  sollte,  ich  habe  mich  von  der  Wahr- 
heit des  Wölfischen  Urtheils  in  der  Epistola  ad  Rcizium  p.  VII  ff- 
durch  eigenes  Studium  überzeugt.  Ich  will  die  ganze  Stelle  her- 
setzen, weil  hier  ein  grosser  Mann  von  einem  grossen  Manne  bil- 
liger urtlieilt,  als  esbey  einzelnen  Stellen  des  Conunentares  die  Le- 
bendigkeit und  übergrosse  Reizbarkeit  Fr.  A.  Wolfens  gestattete. 
Satis  tu  nosti  civis  olim  Tui  naturam  et  morein  singulärem.  Erii - 
ditionis , quae  in  eo  erat  summa , apparatum  nimio  plus  in  edito- 
re  spernebat , critici  aeuminis  lauaem  sibi  gratiorem  esse  semper 
professus ; idemque  commisit  infinit is  in  locis , ut  qui  multo  mi- 
nus valerent  et  ingenio  et  doctrina , acumen  et  eruditionem  in  eo 
requirere  possent.  Quod  quum  saepius  docti homines  in  aliis  scri- 
ptoribus  conquesti  sint , si  id  minus  adhuc  animadversum  est  in 
oratoribus , ea  f or lasse  caussa  est , quod  illi  a paucioribus  evolvi 
solent.  Attamen  ne  sic  quidem  esset , cur  quisquam  viro  succen- 
scret  propterea , quod  in  unnoiationibus  tot  res  effudit parum  co- 
gitatas , quippe  qui  ubique  tarn  verecunde  de  opera  suajudicarit , 
qui  insuper  gravem  imbecillitatem  corporis  et  animi  potuerit  ex- 
cusare , qui  denique  in  Pr aefatione  primi  voluminis  ( quam  quum 
lego , auctor  simples,  ingenuus , nihil  reqonditi  Habens,  tarn  quam, 
mihi  ipse  cor  am  adest)  criticam  temerilatem  sibi  dicat  innatam  at- 
que  intimis  fibris  infixam:  nemini,  inquam , aequo  hic  talis  vir 
propter  temeraria  et  falsa  quamlibet  multa  gravius  videreturno- 
tandus , modo  commentis  et  conjecturis  suis  alibi , quam  in  tex- 
tu:,  locum  fecisset,  nec  sua  labe  Optimum  scriptorem  contaminas- 
bet.  Nunc  illud  accidit , ut  ei,  qui  aliquando  Demosthenem  de- 
nuo  edere  aggreilietur,  prope  plus  molestiae  devorandum  super- 
sit  in  decessoris  hujus  conjecturis  tollendis , quam  in  alia  ulla  par- 
te  interpretationis.  Quid  ? quod  recipio  spondeoque , facile  me 
victurum , in  Wolfiano  exemplo,  universe  posito,  manum  aucto- 
ris nobis  fidelius  expressam  dari,  quam  in  hoc  novo , tot  melio- 
ribus  adjumentis  castigato.  Mit  Benutzung  der  Hülfsmittel  nun, 
welche  seit  Reiske  neu  hinzugekommen  sind,  sollte  nun  der  Reis- 
kesche  Text  gänzlich  ausser  Curs  gesetzt  werden.  Denn  allen  Rc- 
spect  vor  der  Person  und  den  Verdiensten  des  wackern  Reiske,  sein 

Digitized  by  Gc 


Demoathenes.  Ed.  Schaefer. 


255 


‘Text  der  Griechischen  Redner  ist  der  Wissenschaft  nachtheilig; 
und  wer  noch  so  mühsame  Untersuchungen  nach  diesem  Texte  an- 
gestellt hat  und  vermeint,  auf  sichere  Resultate  in  dieser  oder  je- 
ner Hinsicht  gekommen  zu  seyn,  sieht  vieles  beym  Gebrauche  der 
neuen  Hi'ilfsniittel  wie  ein  Kartenhaus  dahin  sinken.  Wenn  z.B. 
jemand  den  Text  des  Demosthenes  nach  dem  Apparatus,  wie  er  in 
der  Schäfersclicn  Ausgabe  vor  uns  liegt,  constituiren  will,  so  wird 
er  einen  von  dem  Reiskeschen  himmelweit  verschiedenen  Text  er- 
halten, und  diesen,  wünschte  ich,  hätte  uns  Schäfer  gegeben ; dann 
hätte  er  sich  um  die  Wissenschaft  und  um  Demosthenes  hoch  ver- 
dient gemacht.  — Schäfer  hat  sich  als  Corrector  um  die  alte  Lit- 
teratur  ungemeine  Verdienste  erworben,  und  man  kann  mit  Wahr- 
heit sagen,  die  wichtigsten  neuern  Werke  Dcutsclilands  in  diesem 
Fache  haben  sehr  viel  seiner  Bemühung  zu  verdanken,  und  ich 
möchte  auf  ihn  anwenden,  was  ich  einst  denFr.A.  Wolf  von  Reizen 
sagen  hörte:  Er  hat  nicht  nur  die  Druckfehler,  sondern  auch  in 
aller  Stille  die  Versehen  und  Irrthümer  der  Verfasser  corrigirt. 
Daher  wird  es  niemanden  befremden , wenn  ich  bezeuge,  dass  die 
Ausgabe  corrcct  ist.  Wer  auch  selbst  corrigirt  hat,  wird  zurUe- 
berzeugung  gekommen  seyn,  dass  aller  Mühe  und  Sorgfalt  unge- 
achtet immer  einige  Felder  stehen  bleiben,  wohl  auch  w ährend  des 
Abdruckes  sich  neue  einschleichen.  Bey  der  gereizten  Stimmung, 
die  vielfach  in  den  Schäferschen  Noten  waltet,  ist  er  ungemein  är- 
gerlich über  sich  selbst,  dass  ein  unschuldiges  yav  statt  yccQ  p.  472 
1.2  stehen  blieb.  Taedet  pigetque,  ruft  er  Apparat  T.  III  p.  141, 
talium  vitiorum , quae  non  socordia  corrigentis  typographica 
specimina  neglexit , sed  infeliciter  praetervecta  est  caligo  oculo - 
rum. 

Dass  im  dritten  Theile  die  Uebersetzung  von  H.  Wolf  zuge- 
geben ist,  wird  manchem  willkommen  seyn.  Denn,  wie  ich  merke, 
finden  noch  viele  Leute  in  der  Lateinischen  Uebersetzung  ein  Hülfg- 
mittel;  doch  wer  das  Griechische  nicht  zu  fassen  vermag,  wird 
auch  durch  das  Lateinische  nicht  besonders  klug  werden.  Einzig 
ist  bey  wirklich  schweren,  unv&wtändlichen  Stellen  eine  Ueberset- 
zung gut,  um  sie  zu  Rathe  zu  ziehen.  Denn  der  Erklärer  kann  über 
das,  was  er  nicht  versteht,  schweigen,  und  schweigt,  wie  man  den- 
ken muss,  oft;  der  Uebersetzerist  genöthiget,  etwas  hinzusetzen, 
oder  muss  durch  eine  Lücke  den  Mangel  an  Einsicht  kund  thun. — 
Die  Indices  werden  denen , welche  die  Reiskesche  Ausgabe  nicht 
besitzen,  willkommen  seyn.  Nur  bedaure  ich,  dass  Schäfer,  der 
im  Falle  w ar,  sie  w ichtig  zu  vermehren,  es  aus  Achtung  desRcis- 
keschen  Nahmens  nicht  gethan  zu  haben  scheint. 

2)  Apparatus. 

An  und  für  sich  bleibt  der  Apparatus,  wie  ihn  die  Reiskesche 
Ausgabe  hat,  ein  unentbehrliches  Hülfsmittel  für  den  Liebhaber 
und  Freund  des  Demosthenes;  aber  wer  ihn  selbst  mit  Fleiss  zu 
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benutzen  gesucht  hat,  wird  kaum  sicli  bereden,  dass  es  ihm  über- 
all gelungen  sey,  den  Gebrauch  davon  zu  machen,  welchen  er 
wollte  und  sollte.  Nicht  nur  muss  man  überall  an  drey  Orten  nach- 
schlagen, sondern  mau  stösst  unvermerkt  auf  etwas , wo  man  cs 
gar.  nicht  suchte.  Es  ist  daher  schon  ein  grosses  Verdienst,  dass 
Schäfer  die  zerstreute  und  verworfene  Masse  regelmässig  an  jede 
Stelle  geordnet  hat:  eine  allerdings  ungemeine  Mühe,  wie  es  Schä- 
fer auch  hin  und  wieder  nicht  verhehlt.  T.  II  p.  489  not.  * : Ad- 
versantur  haec  superioribus.  Videlicet  haec  scripsit  Reiskitis  in 
annotationibus , illu  in  varietate  lectionis.  p.  180  not.  *:  IIucus- 
que  Reiskius  in  varietate  lectionis.  Quae  sequuntur , scripsit  in 
annotationibus.  Pervellcm  a viro  eximio , quae  ad  eandem  rem 
pertinent , non  discerpta  esse,  hule  natns  mihi  est  labor  satis 
aertimnabilis  conciliandi , quae  passim  minus  apte  coirent.  Ni- 
tnirurn  lectorum  commoditati , quam  Reiskiana  editio  saepissime 
fruslratur , omni  modo  prospiciendum  fuit.  p.  459:  Inter  Tay- 
lorum  Reiskiumque  haud  leide  festinantem  dissensiones  passim 
occurrunt.  In  der  Thatinuss  man  der  Wahrheit  das  Zeugniss  ge- 
ben, dass  Schäfer  in  dieser  Beziehung  das  Unmögliche  geleistet  hat. 

Aber  noch  mehr : Schäfer  hat , was  seit  Reiske  für  Demosthenes 
versucht  oder  geleistet  worden  ist,  sorgfältig  gesammelt  und  zum 
Tlieil  mit  den  Worten  der  Verfasser  selbst  wieder  gegeben  und  mit 
eigenen  Anmerkungen  begleitet,  so  dass  man  sagen  kann,  manhfr 
be  hier  beysammeu , was  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  für  Demo- 
sthenes gethan  wurde. 

Die  Schäferschc  Arbeit  hat  neben  diesem  den  Hauptzweck, 
die  Reiskcschc  Ehre  gegen  Verunglimpfungen  aller  Art  zu  ret- 
ten. Schon  die  Holländer  waren  ungerecht  gegen  ihn ; doch  lie- 
ssen  sie  auch  seinen  Vorzügen  Gerechtigkeit  widerfaliren.  So  sagt 
z.  B.  Valckenaer  zu  Herodot  IV,  68:  Reiskii  est  sincera  incru- 
standi  voluptas.  Nonnumquam  tarnen  conjecturas proposuit,  qui- 
bus  multa  redimit  incogitanter  et  ita  scripta , ut  doctormn  homi- 
num  non  satis  iUum  reverentem  fuisse  appareat.  Die  Deutsche, 
naluuentlich  die  Klotzische  Derbheit  spielte  dem  wackern  Ehren- 
manneauf  eine  bübische  und  ekelhafte  Weise  mit;  Er  aber  schüt- 
telte mit  ruhiger  Kraft  den  Unrath,  mit  dem  man  ihn  zu  übergie- 
ssen wähnte,  von  sich  ab;  und  je  genauer  nalimentlich  das  Studium 
grammatischer  Dinge  wurde,  desto  mehr  vergass  sich  der  Dünkel, 
den  Mann,  der  das  Grosse  und  Ganze  im  Auge  hatte  und  freye« 
Sinnes  war,  zu  höhnen,  und  kleine  Härchen,  die  der  Biedermann 
auf  seinem  Kleide  nicht  achtete,  als  gewaltige  Risse  darzustellen 
und  den  Rock  mit  den  Härchen  als  veralteten  Plunder  auf  den  Mist 
zu  werfen.  Jetzt  endlich  hat  Er  jemanden  gefunden , der  seine 
Ehre  rettet,  und  zwar  ohne  Ansehen  der  Person  jedem,  von  dem 
er  jenen  gekränkt  glaubt , seine  oH'ene  Rechnung  macht.  Nur 
Schade,  dass  unser  lieber  Schäfer,  der  selbst  einen  unschuldigen 
Witz  kaum  ungeahndet  hingehen  lässt,  es  einem  nicht  verargen 
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dürfte,  wenn  man  ihm  selbst  bittern  Spott  über  andere  ebenfalls 
hochverdiente  Männer  Schuld  geben  würde!  Ich  bin  zwar  ganz  der 
Meinung,  dass  man  mit  Ernst  und  Würde  dem  rauhen  Absprachen 
und  dem  wegwerfenden  Tone,  der  die  höhere  Weisheit  beurkun- 
den und  am  Ende  zur  Despotie  führen  soll,  keck  unter  die  Augeu 
trete,  und  nicht  ruhe,  bis  ein  humaner  Ton,  der,  wie  die  Ver- 
dienste anderer  anerkennt,  so  mit  Schonung  die  Fehler  und  Irr-  . 
tiuimer  zurecht  weis’t,  und  nicht  vergisst  auch  selbst  irren  zu  kön- 
nen, herrschend  geworden  ist.  Allein  mau  darf  nicht  vergessen, 
dass  es  gewisse  Temperamente  gibt,  die  mit  einer  seltenen  Ehr- 
lichkeit alles  mit  den  eigentliümlichcn  Nahmen  benennen,  und  de- 
nen man  diese  Ehrlichkeit  ja  nicht  missdeuten  darf.  Unter  diese 
Temperamente  gehörte  z.  B.  F.  A.  Wolf.  Ich  habe  daher  ab- 
sichtlich oben  jene  Stelle  aus  der  Zneignungs- Epistel  an  lleiz  in 
extenso  angeführt,  weil  er  hier  an  einen  Mann  schrieb,  vordem 
er  am  meisten  Ehrfurcht  hatte,  den  er  als  höchst  human  und  mil-  ( 
de  kannte  und  verehrte , und  vor  dem  er  kein  Wort  weder  zu  viel 
noch  zu  wenig  sagen  wollte..  Diess  war  das  Resultat,  das  in  sei- 
nem Innern  waltete  mul  aus  seinem  Innern  hervor  ging.  Hingegen 
in  jedem  einzelnen  Falle,  den  die  Anmerkungen  des  Coininenta- 
res  berühren,  da  sprach  er  ehrlich  den  momentanen  Eindruck  aus, 
den  der  Fall  auf  ihn  machte;  aber  wer  ihn  persönlich  kannte  und 
unbefangen  beobachtete,  der  weiss  es,  dass  die  Worte  mehr  zu 
sagen  schienen,  als  sie  sagen  wollten;  und  darauf  hätte  ich  ge- 
wünscht, dass  Schäfer  hätte  Bedacht  nehmen  mögen;  dann  hätte 
er  wohl  die  spöttischen  Worte  Halensis  editor,  Halensis 
istc  lteiskia  ui  nominis  ob  trcctato  r n.  s.  w.  unterdrückt. 
Uebrigens  gestehe  ich  selbst,  dass  es  an  Wolfen  vorzüglicher  ge- 
wesen wäre,  er  hätte  das  Aussprechen  des  momentanen  Eindruk- 
kes  zu  hinterhalten  gesucht  und  die  Witzworte  gespart;  aber  dann 
wäre  er  nicht  F.  A.  Wolf  gewesen.  Doch  um  Schäfern  zu  zeigen, 
dass  ich  auch  gegen  die  Gebrechen  meines  mir  unvergesslichen 
Lehrers  nicht  blind  bin,  so  w ünschte  ich,  dass  Wolf  selbst  folgen- 
de Worte  hätte  lesen  können  'I'.  III  p.  177:  Quod  si  Anglusfu- 
isset  (Ileiskius) , nimirum  Wolfius  ejus  I und  cs , nt  noniiidlorinn 
de  Mn  gente , celebraturus  erat.  Germannm  Germanus , quod  esl 
inveteratum  nostrue  gentis  cacoethes , iniquissime  vexacit.  iNun 
will  ich,  was  im  allgemeinen  zu  Reiskes  Ehrenrettung  zerstreut 
ist,  so, gut  ich  kann,  zusammenstellen,  um  auch  meinerseits  mich 
selbst  und  andere  in  der  Hochachtung  eines  wackern,  auch  unter 
vielem  Druck  und  Widerwärtigkeiten  nicht  erliegenden,  für  seine 
Zeit  ausgezeic  1 nieten 'M a i uies  zu  stärken.-  — Reiske  ist  «elhst  so 
ehrlich,  seine  Schwachheiten  und  Fehler  frey  zu  gestehen  und  an- 
zuerkeimeu,  ganz  gegen  die  Manier  der  heutigen  Zeit.  So  lesen 
wir  T.  II  p.  488:  In  tanta  festinatione , qua  tune  ferebar  iucita- 
tus , in  haudpauca  halucinatus  sum , temeram  saun , et  intaeta 
I»  aetei  mit  Leus  vitiosa : quorum  de  utroque  gvnera  nuuuulla  mi 
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hi  nunc  secundis  curis  editioncm  meam  retractanti  se  ingerunt. 
Hierzu  bemerkt  Schäfer  not.  *:  Haec  nliaque  similia,  quae  Reis- 
kius  de  se  identidem  professus  est , legentcs , si  de  mCliori  sunt 
luto , immortalis  i'iri  et  candorem  ainubunt  et  calumniatores  de- 
tcstabuntur  ovx  ovxag  a^iov g Iva  hvöuöiv  avxov  tov  iudvxa  tov 
VTtoÖtjfictTog.  Sed  hoc  est  de  vitiis  humanae  naturae:  bonis , quae 
tute  aerumnabili  labore  paraveris,  versuti  cupide  utuniur  ; secus 
ad  minist  r nt a , ul  nihil  tibi  debere  vidcantur , maligno  deute  ar- 
rodunt.  T.  II  p.  292  not.  * : Quo  magis , si  possim,  probris  inces- 
sentium  vir  um  immortalem  os  obturem , ad  dam,  quae  Coraes , 
venerandus  senex , de  Reiskio  scripsit  praefat.  ad  Plularch.  <5tk. 
od  : KaxijyoQshcaxoiväg  6 Pettixiog,  dg  xokprjgog  slg  tag  öloq- 
ftdötig  tov  änißaka  x’  lyd  nokkäg  ££  avxdv  äno  rijv  ixöoöiv 
fiov  dg  ioqiakuivag.  'Alk’  opcog  ngoxipd  xrjv  yovipov  xökprjv 
xov'PtiOxiov  and  nokkdv  akkav  ixöoxdv  xtjv  öxsigav  Evkäßsutv. 
Cf.  Schneiderus  praefat.  ad  Aristotelis  Polit.  p.  XXXII I s.  et 
A iebuhrius  in  egregio  libello , quem  commentis  Steinackerianis 
opposuit , p.  14.  T.  1 p.  186  P.  f)  10  v.  4:  Omnino  Reiskiumau - 
res  habtiisse  satis  teretcs , vel  hinc  discas , quod  passim  in  sce- 
nicis  poetis  instinctu  quodam  naturali  (namfuit  metrorumel  im- 
peritissimus  et  incuriosissimus ) metricis  mirantibus  felirissime 
restituit.  Cf.  Porson.  ad  Eurip.  Orest.  412.  — Dennoch  kann 
man  nicht  sagen,  dass  Schäfer  blind  sey  für  Iteiskes  Fehler;  frey- 
lich  weis’t  er  sie  meistens,  wie  es  sich  gebührt,  milde  zurecht, 
x.  B.  T.  I p.  182  P.  9 v.  1 d ävö geg ’A& t]v aio  i macht  ltciske 
folgende  Bemerkung : arögsg  ab  a.  £.  &.  abest.  In  enotandis  hia- 
ce  minutiis  aliqua  sinn  usus , non  acerrima  tarnen , diligentia  cir- 
ca August,  primum , circa  caeteros  nulla.  E.  c.  nusquam  anno- 
lavi , in  August,  quinto  semper  legi  d ’Aftqvaioi  sine  ävÖQEg. 
Inutilis  et  molesta  et  putida  est  diligentia , quae  in  hujusmodt 
nugis  ponatur , melius  ad  res  majoris  momenti  conferenda.  Hier- 
zu macht  Schäfer  folgende  Bemerkung:  At , o boni , si  talia  su- 
perciliose  coutemnimns , quid  de  tota  Critica  fiat?  Sint  nugae , 
non  repugno  ; sed  hae  nugae , si  quis  iis  callide  utatur , hautl  ra- 
ro  ad  seria  ducunt.  Doch  bisweilen  ist  die  Zurechtweisung  schär- 
fer. Wenn  z.  B.  T.  II  p.  319  Reiske  sagt,  er  habe  P.  308  v.  1 aus 
mehrern  Handschriften  geschrieben  ehelöccv  d i xe  ksvx rj  öele 
für  das  gewöhnliche  so  sagt  Schäfer:  haec  vero  non 

correctio  est,  sed  depravatio ; und  wenn  T.  II  p.  62  Reiske  beim 
W ort  tjdi]  die  Bemerkung  macht : Possit  tarnen  hoc , quod  unum 
est  vocabulum , in  tria  dissecari  rj  d’  i]  hoc  est  ttxxuQag  rj  heu- 
te, so  sagt  Schäfer  in  der  Note  * : Ista  conjectura  tarn  inepta  est, 
ut  nemo  non  miretur , viro  cor  dato  tale  quid  in  mentem  venire 
potuisse.  Wohl  würde  er  es  hart  finden,  wenn  ein  Anderer  sich 
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solcher  Aeusserungen  bedient  hätte.  Denn  an  andern  kann  er 
durchaus  nichts  ertragen.  INahruentlich  müssen  cs  Weiske  und 
W un  der  lieh,  die  nach  dem  herrschenden  Tone  den  verstorbe- 
nen Reiske  weniger  schonten,  als  sie  einen  angesehenen,  leben- 
den Mann  geschont  hätten , so  entgelten,  dass  man  fragen  darf, 
ob  Schäfer  seiner  Humanität  nicht  zu  nahe  getreten  sey.  Wennz. 

B.  Weiske  de  Hyperb.  1 p.  23  sich  allerdings  etwas  hart  so  äussert: 
tyuare  et  Reiskius  bene  fecit , quod  htinc  certe  locum  conjectu- 
ris  suis  non  piaculavit ; so  können  wir  es  kaum  der  rednerischen 
Parisosc  zu  gute  halten,  wenn  Schäfer  T.  II  p.  254  not.  * sich  al- 
80  ausgies8t:  Itane  Weiskios  scribere  ausos  esse  de  Reis- 
kiis ? Ich  wollte  lieber,  er  hätte  sich  selbst  gesagt  seyn  lassen, 
was  er  mir  als  Vorschrift  für  andere  aus  dem  Herzen  schreibt  T. 

II  p.  291 : Tutius  est  abstinere  facetiis , quas  caviUator  in  alic- 
num  sensum  detorquere  possil.  Und  zwar  sagt  er  diess  bey  einer 
Gelegenheit,  wo  er  wirklich  den  Witz,  den  ich  Weisken  gern  ge- 
schenkt hätte,  nicht  hätte  geneigt  scheinen  soHen  verdrehen  zu  '' 
wollen.  Da  nähmlich  Reiske  nsgi  xeegang.  P.  397  1.28  auf  eige- 
ne Faust  pzogla  statt  der  gewöluilichen  Lesart  pvgla  in  den 
Text  setzte,  und  Wbiske  de  Hyperb.  III  p.  11  die  Lesart  der  Hand- 
schriften >crtheidigt,  fügt  er  hinzu:  pcoglav  suam  sibi  habeat 
Reiskius  ; Schäfer  aber  redet  noch , als  ob  er  zweifle , wie  die 
Witzworte  gemeint  seyn.  Sed  Weiskius , opinor , sagt  er  endlich, 
de  sota  Reiskii  conjectvra  loquitur , quam  sibi  iüum  habere  se- 
pulcroque  mandare  jubet:  nam  pcoglav  heroi  expr obrare  deceat 
aut  h omine m Reiskiani  ingenii  prorsus  ignarum  aut  os  impur  is- 
simum.  Den  Witz  kann  Schäfer  auch  anderswo  nicht  lassen.  T. 

II  p.  308:  Juni  uudiamus  Weiskinm , -ad  hunc  etiam  locum  de 
Ilyperbole  11  p.  45  s.  (pvOcovta,  öpixgoZs  piv  avkiöxoidi,  tpoQ- 

ßeiäg  ö’  azsg . Ut  igitur  Reiskius  abusus  sit  interpun- 

ctione , tarnen  zo  i^ijs  inlellexit  optime , Weiskius  pessime.  — 
Wunderlich  ist  zwar  todt,  und  billig  soll  man  die  Todten  ruhen 
lassen.  Aber  wenn  mart  bedenkt,  wie  er  in  den  Aeschyleis 
den  greisen  Schütz  und  den  wackern  Schneider  behandelt  hat,  so 
mag  man  ihn  noch  eine  Lection  nach  dem  Tode  zu  Händen  derer 
gönnen,  die  nur  zu  gern  in  seine  Fusstapfen  treten.  T.  II  p.  243 
P.  285  v.  16  macht  Reiske  die  Bemerkung:  Haec  tarn  minutain 
posterum  annotare  omittam,  n nie  er  sc  adnionens , ubicunque  aut 
in  dialeclis  illiquid  mutavero , aut  pro  integris  decurtata  cum 
apostropho  dedero , aut  in  si/nilibus  minutiis  a vulgata  discesse - 
7 0,  non  med  id  nie  auctorilate , sed  bonorum  codicum  fecisse: 
und  Schäfer  fügt  bey:  Nonomisisset,  opinor , tarn  minuta  an- 
notare, si  praevidisset  proplerea  se  vapulaturum  esse  ab  homi - 
nibus  doctis  Ulis  quidem  nec  male  ineritis  de  oratore , sed  paulo 
iracundioribus.  Velut  Wunderlichio  quas  dedit  poenas  ob  capi - 
tale  scUicel  facinus  apostrophi  toties  positae  ! Qui  si  hanc  Reis- 
kii annotationem  habuisset  cognitam , nimirum  insultare  summi 
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Viri  Manibus  religioni  habilurus  erat.  — T.  II  p.  256,  wo  Reiste 
daran  Anstoss  nahm,  dass  nach  elSag  eine  doppelte  Constructton 
folgt,  zuerst  mit  ori  und  dem  modns  finitus,  dann  einfach  mit 
dem  modns  infinitus,  Sagt  Schäfer:  Quam  anomaliam  syn- 
tacticam  e tot  ex&mplis  satis  cognitam  offenstem  fuisse  lleiskio 
parum  miror  (nam  talia  vir  sumus  eurae  non  habebat) : multum 
miror , Wunder  lichte  fuisse.  V.  Matthiae  Grammat.  Gr.  § 538,1 
* p.  174.  T.  II  p.  324  P.  30!)  v.  20  sagt  Wunderlich  von  Markland, 
da  er  nach  einem  besondern  Lieblingsirrthum  lesen  wollte  tau- 
pccOTÖv  av  qv:  turpiter  aberravit.  Schäfer  erwiedert:  Si 
quid  in  talibus  turpitudinis  est , vere  dicas , Wunderlichium  tur- 
piter aberracisse  sensu.  Diese  Stelle  mag  schicklich  den  Ueber- 
gang  zu  Zurechtweisungen  machen,  die  Schäfer  andern,  nahment* 

' lieh  jüngern  Gelehrten,  macht,  diezwar  grosse  Hoffnungen  ge- 
ben, von  denen  es  aber  doch  zu  wünschen  ist,  dass  sie  Beschei- 
denheit und  Achtung  älterer  Personen  als  die  Krone  ihrer  Ver- 
dienste erkenneir  und  ehren.  Sie  können  es  nur  zu  schnell  dahin 
bringen,  dass  ältere  Männer  sich  zurück  ziehen.  Erfahrung  und 
Einsicht  lässt  sich  in  keinen  Kampf  mit  hochtrabender  Selbstge- 
nügsamkeit und  vorschneller  Absprechcrey  elh.  Aber  glaube  die 
Jugend  ja  nicht,  dass  ihreBlüthe,  wenn  sie  eine  solche  ist,  Frucht 
tragen  werde!  Sie  muss  verdorren,  weil  sie  von  unreinen  Säften 
hervorgetrieben  wird;  und  die  Wissenschaft,  der  sie  ich  weisa 
nicht  welchen  Dienst  zu  tliun  glauben,  wird  sie  als  unechte  Kin- 
der verwerfen.  Doch  Schäfer  weis’t  auch  unpartheyisch  ältere  Leu- 
te zu  recht.  Als  z.  B.  Taylor  bei  einer  lateinischen  Erklärung  von 
Lambinus  sich  äusserte  T.  II  p.  301  P.  303  v.  5:  Vides  hominem 
ipsum  sibi  jetre  displicere , so.  sagt  Schäfer  in  der  Note  * : Hoc 
vero  est  cavillari.  Taylor  um,  si  quem  alium , decebat  de  Lam- 
bino , primario  Latinae  orationis  magistro , loqui  verecundissi- 
* me.  Von  Osann  heisst  es  T.  I p.  216  P.  15  v.  21:  Ilumanior 
qtcid  dic&de  Osanno , qui  Wunderlichium  propter  illapaullo  cali- 
dius  scripta  st u poris  insimulaverit  ? Lege  et  mirare , quae 
vir  doctus  et  ingeniosus , sed  interdum , ut  mihi  videtur , vtavi- 
tvopsvog  in  Inscript.  III p.  128  disputavit.  Pergat , plaudentibus 
nobis , de  bonis  litteris  bene  mereri , sed  Tcrfg  MovOaig  tag  Xkql- 
rag  övyxcetapiyvvg , xakUötqv  Gvtpylav.  T.  I p.  297  P.  34  v. 
13  Steht  über  Rüdiger  und  Poppo:  Regulas  syntacticas per- 
vellem  Rüdigerus  combibisset , antequam  de  Wolfiis  superbius 
loqueretur.  Popponis  autem  in  castigando  amico  lenitatem  emo, 
quam  si  me  au  die  t,  in  posterum  etiam  Schneider  o,  de  nostris  lit- 
teris immortaliter  merito , nec , quae  summi  viri  egregia  laus  est , 
fjrl  povoig  to ig  ovöpaOi  önovdäcavti  praestabit.  Mit  Liebe 
nimmt  er  sich  besonders  auch  des  ausharrenden  und  kindlich  lie- 
benswürdigen Hieronymus  Wolf  an.  Bei  Gelegenheit  eines 
Irrthums  sagt  Schäfer  T.  I p.  183  P.  9 v.  10 : FaÜitur  vir  exi 
mius , cujus  notas  in  summa  brevitate  utilissimas , quod  liüdige- 
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rus  conlemnit , videat , ne  in  talem  heroern , quem  perpauci  no- 
strorum  hominum  satis  norunt , contumeliosior  habeutur.  T.  I p. 
224,  wo  II.  Wolf  meint,  man  könne,  um  den  Gedanken  vollstän- 
dig zu  haben, ‘hinzudenken  jtäg  uv  rqv’Axxtxqv  (pvku^cjßi,  AU 
ticam  quo  pacto  tue buntur?  bemerkt  Schäfer:  Soloeci- 
smumviro  optimo  facile  condonubimus.  Amplius  ducenti  annipost 
illum  efjluxerunt , priusquam  modorum  discrimen  usiisque  par- 
ticulae  uv  aliquantulum  pateret.  Neque  nunc  omnia  hac  in  re 
patent , posterique  etiam  nostri  habebunt , quod  nobi»  condonent. 

Nun  will  ich  noch  eine  Reihe  Bemerkungen  von  Schäfern  bey- 
fügen,  um  die  Freunde  gründlicher  Sprachkenntuiss  und  Erklä- 
rung zu  überzeugen,  dass  sich  aus  der  neuen  Ausgabe  des  Appa- 
rate über  wichtige  Ansichten  und  Puncte  vielerley  Belehrungen 
ziehen  lassen.  Wer  gern  eine  Authorität  hat,  dem  will  ich  Her- 
manns Worte  geben,  der  in  dem  Programme  de  emendationibus 
per  transpositionem  verborum  p.  15  sagt : eximiam  se  volupta- 
tem  percepisse  ex  illis  Schaeferi  ad  Demosthenem  annotationibus , 1 
quibus , fahrt  er  fort,  mihi  omnia , quae  umquam  scripsit , multum 
superasse  videtur.  Ich  wünschte  einzig,  Hermann  hätte  die  Worte 
p.  16  v.  7 — 0 weggelassen.  Es  waltet  nähmlich  zwischen  beyden 
Männern  einMissvcrständniss,  aus  welchem  ich  glaube,  da^g  man- 
che gereizte  Aeusserung  in  den  Schäl'erscheu  Noten  geflossen  sey. 

T.  111  p.  103  P.  487  v.  22:  Haud  raro  viri  docti  dicuntAt- 
ticismos , quae  sunt  idiomata  Graecae  linguae;  opinor , quod  ce- 
terarum  scripta  dialectorum  minus  triverunt.  p.  104  P.  487  v.  25, 
wo  Wolf  bemerkt,  wenn  ßovhij  den  Rath  der  Fünfhundert  bezeich- 
ne, so  fordere  die  consuetudo  Attica  den  Artikel  jj  ßovfoj , sagt 
Schäfer  not, * : non  attica,  sed  graeca , nec  consuetudo 
sed  ne ce 8 sitas.  T.  III  p.  75  P.  438  v.  23  sagt  Fr.  A.  Wolf: 
Atticorum  est  pervulgatus  mos , usurpare  imperfecta  £XQVV* 
ngogrjxsv,  tixog  -qv,  ubi  alii  praesentia,  ut  itidem  Latini  de be- 
bat , oportebat , decebat.  Schäfer  bemerkt:  Non  Attico- 
rum iste  mos  est , sed  omnium  Graecorum  scriptorum,  imperfe- 
ctis  illis  utentium,  tibi  imperfecti  temporis  locus  est , praesenti- 
bus , ubi  praesentis : nec  cogitandum  de  enaUage  temporum , ri- 
diculo  sibilisque  explodendo  commento  Grammaticorum.  T.  II 
p.  300  P.  302  v.  20 : Pronomina  ovtog,  ixsivog  lectores , nisiat- 
tendant , facile  fallentia  non  fefellerunt  auditores , quod  orantis 
digitus  omnetn  dubitdtionem  tolleret.  T.  III  p.  172  P.  480  v.  7 : 
Taylor us  interpretatur  pronomen  ÖEixzixäg  usurpatum : ut  ora- 
tor  digitutn  intenderit  ad  ügulgEig  Xaßglov,  h.  e.  ad  librum  me- 
nt orialem  in  medio  jacentem  et  mox  recitandum , qui  Chabriae 
res  gestas  harumque  insular  um  nomina  et  memoriam  complecte- 
retur.  Hane  quidem  ösi£iv  non  tnagis  probo , quum  Wolfius  ; sed 
videndtun , ne  Demosthenes  haec  di  eens  digitum  intenderit  ver- 
sus Aegaeum  mare , qua  öeI^ei  orationem  factam  esse  IvugyE- 
özequv  nemo  facile  negaverit.  T.  III  p.  167  P.  479  v.  17 : Vix 
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«res , si  suspiceris  reapse  non  aliud  consiliumfuisse . y«am  ut 
orator  patrocinaretur  nepoti  perditissimo.  Adeo  Demosthenes 
h.l.  omnes  nervös  intendit , adeo  latis  latcribus  lacerlisque  lucta- 
tur.  K ec  mir  um.  Cuussa  enim  agebatur  non  optima:  tuendus 
erat  ganeo  profligatissimus  atSariag  xal  xivaiölug.  Qtiod  ipsum 
videtur  perpulisse  orator em , ut  adversariutn  solito  lenius  tra- 
etaret.  T.  1 p.  196  P.  11  v.  J4:  Jlaptötoöatg  Demosthenes  num- 
quatn , opinor , quaesivit , quemadmodum  Isocratem  quaesivisse 
constal ; sponte  oblatas  non  repudiavit.  T.  II  p.  297  P.  301  v.  8 : 
%c3qccv.  Mss.  multi  ägav.  Schaeferus , mutato  spiritü , inquit , 
scribo  aigav,  cur  am.  äga  ut  sit  reconditior  vox  colorisquepoe- 
tici , tarnen  non  dedecet  orator  em , qui  supra  p.  300,  26  usur- 
pavit  dvgpsvalvav.  Omnino  quando  Demosthenis  oratio  assur- 
eü->  ut  toto  hoc  loco , quid  mirum , consectari  eam  etiam  poeta- 
rum  scitamenla  ? T.  I p.  603  P.  128  v.  21:  Da  Reiske  yug  als 
Verbindungspartikel  aus  einigen  Handschriften  beygefiigt  hatte, 
-macht  Schäfer  folgende  Uemerkung:  Tag  ornisit  etiam  Tiberius 
recteque  delevit  Bekkerus.  Kam  ro  kövvSetov  hujus  loci , quem 
ut  illiu8  figurae  exemplum  Technici  pomint , in  hoc  ipso  cernitur , 
quod  sine  particula  vinciente , qualis  est  yrig,  antegressis  adhae - 
ret.  Quod  quum  non  attendisset  doctissimus  Tiberii  editor , haec 
passus  est  sibi  excidere:  Ut-in  allatis  verbis  inveniatur  ro  a<Svv- 
dtrov,  forte  legendum  %qt]  xavvqv,  xvßsgvqxnv , xävxa  avSga. 

T.  II  p.  332  P.  313  v.  1 vjco  xcäv  ukj cav  'Ekkrjvav  ] vri  akkav 
'Ekkrjvav  jtokkäv,  Bekkerus  fidejussore  libro  optimae  notae. 
Egregie  et  sic , ut  pudori  oratoris  parcatur.  Vulgata  enim  tarn 
absurda  es/,  ut  ne  superlationis  quidem  excusationem  ad  mit  tat. 

T.  II  p.  341  P.  314  v.  5 ineiSrj  d ’ ovv  kvsygdqnjg.  Mallem  hoc 
comma  omissum:  pauciora  enim  interjecta  sunt,  quam  ut  per io- 
dus  redintegranda  fuisse  videatur.-  Sin  orator  addidit , vox 
ejus  oportet  post  xovzö  ys  diutius  solito  substiterit : f ortasse  quo 
plus  otii  haberent  auditores  attendendi  ad  invidiosum  illud  öjtog-  . 
drjitoxe.  T.  II  p.  296  P.  301  v.  12  iasp^/s]  "Empnev  Bekkerus  e 
libro  optirno.  Signific-antius  est  imperfectum:  imlicat  enim  plu- 
res  deinceps  epistolas  missas  esse.  T.  I p.  247  P.  20  v.  27  uvs- 
%uLxiöe  xal  diskvöev]  Vertit  Vigerus  V,  3,  11:  saepe  retro 
fledere  solet  atque  dissolvere.  Ad  sensum  non  male : 
nec  pejus  plurimis  aliis  locis  sensum  reddunt  utentes  verbo  s o- 
lere  ad  interpretandos  aoristos.  Sed  otnnibus  his  locis  aoristi 
vi  sua  nativa  haudquaquam  exuuntur , quippe  ubique  indicantes 
rem  fuctam  idque  toties  adeo  legitime,  ut  in  iisdem  ntgiözdatGt 
rursiis  futuram  certissime  praevideamus.  Plane  sic  vernacula 
linguu  aoristis  suis  utitur , in  talibus  verbo  saepe  adjungens  w o hl 
eher.  T.  I p.  251  P.  21  v.  17  epoüöi]  Hoc  etiam  in  Bavarico 
est , sed  ä scripto  super  diphthongo.  Rsisn.  Hoc  animadver- 
sione  inprimis  dignum.  Apparet  enim  ex  hoc  exemplo , librarios 
particulae  oj lag  cum  conjunctivo  construendae  tarn  assuetos  fuis-  . 
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se,  ut  constructionis  sibi  dilectissimae  gralia  non  dubitarent  vel 
barbara  conßngere.  Quoties  igitur  probabile  est  eos  indicativum 
corrupisse  in  conjunctivum  si  per  linguae  lege s liceret!  Schae- 
per.  T.  II  p.  355  P.  319  v.  6 epi  avxöv]  Sic  Bekkerus , quum 
, Reiskius  scripserat  e duobus  libris  Ipavxov.  Per  alterum  oppo- 
silionis  ratio  nonnihil  intenditur.  T.  II  p.  359  P.  320  v.  26  da] 
Bekkerus  „ö*  Quod  si  mir  er  1 8 enotatum , non  item  receptum 

esse , nimirum  ea  vis  hic  est  xov  OQ&oxovovptvov , ut  satius  sit 
admitti  hiatum,  quam  illam  vel  tantulum  obscurari  per  elisio- 
nem  vocalis.  T.  II  p.  423  not.  **:  Genitivi  notio  dici  via.’  polest 
quam  late  pateat  .*  ut  tales  locutiones  oporteat  intelligi  nunc  de 
parentibus , nunc  de  liberis , nunc  de  discipuUs , nunc  de  mini- 
stris  cet.  non  quod  alibi  aliud  nomen  subaudiendum  sit , sed  quia 
generalis  notio  genitivi  quoque  loco  ex  rerum  circumstantia  sit 
specialis.  — Doch  das  wird  mehr  als  genug  aeyn , um  in  jedem 
gründlich  Studirenden  die  Begierde  zu  wecken,  diesen  Appara- 
te, wenn  er  ihn  auch  nicht  zu  kaufen  vermag,  möglichst  beym 
Lesen  des  Demosthenes  benutzen  zu  können. 

Der  Unterzeichnete  ist  noch  im  Fall,  Schäfern  seinen  lierz- 
lichenDank  abzustatten  für  die  Humanität  und  Nachsicht,  mit  der 
so  wohl  seine  Person  als  seine  Anmerkungen  zu  Demosthenes 
behandelt  worden  sind.  Für  manche  Zurechtweisung  ist  er  auf- 
richtig verpflichtet;  anderes  hat  in  ihm  Stoff  zu  weiteren  Nach- 
denken erregt  und  wird  zu  neuen  Untersuchungen  Gelegenheit 
geben;  -über  einiges  glaubt  er,  man  könne  ohne  Bedenken  unglei- 
cher Meinung  seyn  und  allenfalls  bleiben. 

Zürich,  im  August  1826. 

J.  H.  Bremi. 


Plutarchi  Philopoemen.  Flamininus.  Pyrrhus.  Tcx- 
tum  e Codd.  recognovit,  perpetua  annotatione  instruxit,  dissertationea 
de  fontibna  harum  vitarum  praemisit  Jo.  Christiantis  Felix  Baehr, 
Ph.  Dr.  Professor  Heidelbcrgensis.  Lipsiae  inBibliopolio  Hahniano. 
1826.  XIV,  78  [Text]  u.  261  [Noten  u.  Index]  S.  gr.  8.  1 Thlr. 
Auch  werden  Text  und  Anmerkungen  einzeln,  eratercr  für  6 Gr., 
letzterer  für  18  Gr.  verkauft. 

Herr  Prof.  Bahr  in  Heidelberg  hat  sich  schon  durch  mehrere 
Schriften,  namentlich  Abhandlungen  in  Creuzer’s  Melctematis 
und  durch  die  Ausgabe  von  Plutarch’s  Alcibiades  bekannt  gemacht. 
Ich  bemerke  aber  ausdrücklich,  dass  ich  des  Hrn.  Vfs.  Leistungen 
nur  nach  dem , was  mir  jetzt  vorlicgt , bcurtheile,  weil  seine  frü- 
hem Arbeiten , unter  denen  sich  wenigstens  der  Alcibiades  einer 
sehr  günstigen  Aufnalune  erfreut  hat,  mir  nicht  in  die  Hände  ge- 
kommen sind.  — In  der  Vorrede  erfahren  wir  unter  andern,  dass 
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sich  der  Herausgeber  fast  aller  Conjecturen  enthalten  und  so  ziem- 
lich nur  an  einer  Stelle  <Ue  eigne  Vermuthung  aufgenommen  habe. 
Und  S.  97  heisst  es  s Mthi  hanc  legem  scripsi , nt  Plutarchum , 
quäle m libri  vetusti  repraesenlant , exhiberein.  Diess  führt  nun 
freilich  bei  jeder  neuen  Bearbeitung  irgend  eines  Schriftstellers, 
und  wäre  er  auch  nicht  so  verdorben , wie  es  Plutarch  denn  doch 
ist , auf  verschiedene  Betrachtungen.  Rec.  will  aber  den  Lesern 
nicht  vorgreifen,  sondern  sie  vielmehr  durch  Bemerkungen  zu  de» 
im  Buche  gegebenen  Erklärungen  in  den  Stand  setzen,  das  Ver- 
dienstliche dieses  Werkes  gehörig  zu  würdigen.  Er  übergeht  die 
nützlichen  Vorerinnerungen  über  die  offenbaren  oder  muthmass- 
lichcn  Quellen , aus  denen  Plutarch  in  diesen  3 Lebensbeschrei- 
bungen geschöpft  habe  und  fängt  mit  den  Novell  zum  Philopüineu 
an.  Cap.  2 bezieht  Hr.  B.  die  Wrorte:  xaxäg  oi/>e tag  ölxrjv  öidapi, 
auf  die  Hässlichkeit  des  Philopömen.  Aber  erstens  läugnet  ja  Plut- 
arch, dass  jener  hässlich  gew  esen,  und  wie  zw  eitens  das  angedeu- 
4ete  Missverständniss  aus  der  schlechten  Kleidung  des  Feldherr« 
liervorgegangen  sey,  das  erhellt  ganz  deutlich  aus  den  Wrorten: 
Sl  Evxokiav  zivu  xai  ucpskEiav  avzov,  • und  w eiter  unten : %iapv- 
Öiov  EvzEksg  £xovroS-  Gleich  darauf  werden  die  W orte:  olops- 
vrjzivä  zäv  vnrjgszäv  Eivai  xai  ngödgofiov,  erklärt:  pu/ans  eum 
utium  esse  e minist ris  et  qui de m praecur sorem.  Freilich  wohl 
musste  die  Frau  ihn  für  einen  Vor-  und  nicht  Nach-Läufcr  ansehn, 
aber  dieser  Umstand  konnte  hier  nicht  so  herausgehoben  werden. 
Allein  ngodgöpnv  zu  schreiben  ist  unnütz:  indem  sie  glaubte 
es  sey  einer  von  d cn  Dienern  u ud  einVorläufer.  Dann 
musste  6 öe  Hevo g ETtsigak&äv  gegen  slgEkQoiv  so  geschützt 
werden,  dass  auf  das  frühere  zov  OikoxoipEvog  Elgsk&ovz  og 
aufmerksam  gemacht  wurde.  Höchst  ungenügend  ist  über  die  Ver- 
wechseliuig  von  özsv  cjzegog  und  özev  ozsgog  gesprochen.  Ei« 
paar  Stellen,  wo  sich  in  den  Varianten  beides  findet,  beweise« 
nichts,  als  dass,  wie  bekannt,  o und  o fort  und  fort  vermischt 
werden.  Mehr- war  es  einer  Erwähnung  werth,  dass  man  früher 
in  der  Meinung  gestanden  hat , als  formire  xsvog  und  örtvog  ge- 
gen alle  Analogie  im  Comparativ  und  Superlativ  o,  nicht  ta.  Cap.  3 
findet  sich  dis  Stelle:  Kai  yäg  ex  naiÖav  EvQvg  r}V  cpikoözga- 
zicozTjg  xai  zoig.7tgog  zovzo  %gy]ö![ioig  pa&q(iu0iv  vnrjx ove  ngo- 
ftvpag,  oxkofiaxEiv  xaitonEVELV.  Gegen  Reiske’s  v7C7]xovE>ng6‘ 
&v(io  g oitk.  war  zu  erinnern,  dass  sich  vnq xove  izgo&vpag  hier 
eben  so  wenig  trennen  lasse,  als  Pyrrh.  c.  26  ngoQv^tcog  vxqxov- 
0e,  Philopoem.  c.  9 öiejcovel  zaig  xi v>]0E0i  xgo&vpag  vnaxovov- 
zag  xai  qukozipa g,  Pyrrh.  c.  22  xai  jtugEi%ov  ai  nokug  iavzag 
itgo&vpcog , und  anderwärts.  Hr.  B.  supplirt  vor  den  Infinitive« 
tagte ; aber  diese  Panace  hilft  leider  der  grossen  Härte  der  Rede 
durchaus  nicht  auf.  Mir  scheint  der  Satz  xat  — ngo&vpcog  für 
sich  Siä  (ie0ov  zu  stehen  und  zusammenzuhängen  >)v  <piko0zga- 
zuozijg  6 7tkopa%Eiv  xai  iniftveiv,  er  warein  Freu  nddesSol- 
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datenwesens,  Waffenübungen  zu  halten  und  zurei- 
te n.  Vgl.  unter  andern  Lucian.  Abdicat  c.  24 : xal  öpog  avxrjy  (i  s- 
pä&rjxu  (Sol,  xal  icgcoxog  avxrjg  ajtökEXavxag,  ovö'ev  naga  <Sov 
%gog  rd  fiadsiv  %%  a v.  Damit,  dass  p.  13  Klage  geführt  wird,  Coraes 
undScliaefer  hätten  oft  aus  demlmperfectumden  Aorist  und  umge- 
kehrt gemacht,  ist  in  der  Tliat  nichts  gesagt.  Es  kommt  ja  auf  die 
Beschaffenheit  jeder  einzelnen  Stelle  selbst  an,  wenn  Plutarch  über- 
haupt — und  wer  wollte  diess  läugnen  'l  — den  Unterschied  bei- 
der Tempora  gewusst  hat.  In  der  bezeichneten  Stelle  wird  nä- 
Cav  a&?.r]Giv  E^ißaXkEV  durch  das  dabei  stehende  öxgaxrjyäv 
gerechtfertigt.  Zu  Cap.  4 xgai  ö'e  avaiSxag  xal  6vvEcpaipüpE~ 
vog  Egyov  xolg  apnEXovgyovOiy  fj ■ ßorjkaxovöiv  av%ng  stg  nö- 
Xiv  äm'jEL  lesen  wir  p.  14:  av&ig  Aic,  credo,  accipiendnm  estr 
posthac , postea , eodem  modo , quo  üiteix a,  Eixa,  alia  id 
genus , qpodosin  exordiens , praemisso  participio.  Dieser  Ge- 
brauch von  avfhg  ist  unerhört,  die  Vergleichung  von  tlta,  xaxcc 
und  dgl.  aber  ganz  verfehlt.  Der  Sinn  ist:  Abends  ging  Phi/ 
lop.  auf  sein  Landgut  und  schlief  dort..  Früh  arbei- 
tete er  einige  Zeit  in  der  Wirthschaft  und  ging 
dann  wieder  in  dieStadt.  Gleich  darauf : Töv  8’  olxov  und 
xfjg  yEogyiag av&iv  EitEigäxo  Sixaioxüxv)  xäv  %QTqpctTi6päv, 
war  gegen  die  Besserung  8 ixaio  xüxov  einzuwenden,  dass  ver- 
möge einer  variatio  structurae  der  Dativ  gesetzt  sey,  als  stände 
vorher  rj;  yECogyla.  S.  21  ff.  hätte  es  keiner  Beispiele  bedurft,  um 
zu  beweisen,  dass  äxgig  av,  pE%gig  av  mit  dem  Conjunctiv  von 
Plutarch  verbunden  werde,  und  dass  ferner  a^gig,  pixgtg,  Eag, 
axgig  ov  u.  s.  f.  (natürlich  ohne  dv)  den  Indicativ  nach  sich  ha- 
be«. In  welchen  Fällen  aber  auf  jene  Conjunctionen  (nach  Be- 
schaffenheit des  Gedankens  mit  oder  ohne  av)  der  Optativ  folge, 
scheint  Hr.  B.  nicht  zu  wissen.  Sonst  hätte  er  schwerlich  ange- 
führt Thcmist.  c.  25  oder  Artaxerx.  c.  14 , wo  die  oratio  obliqua 
( 0ovxv8ldt]g  öe  cprj(SL  — und  £xeXevOe  — ),  eben  so  wenig  Cat. 
Min.  c.  5 und  Marcellus  c.  15,  wo  die  Erwähnung  einer  sich  wie- 
derholenden Sache  den  Optativ  ganz  nothwendig  machte.  Dass 
aber  Stellen,  wo  jene  Conjunctionen  ohne  av  mit  dem  Conjunctiv 
stehn,  aus  Plutarch  gesammelt  sind,  gewährt  den  Nutzen,  dass 
man  allgemach  davon  zurück  kommen  wird,  in  diesem  Falle  spä- 
tem Schriftstellern  das  av  aufzubürden.  Ob  indessen  durch  Weg- 
lassung des  av  nicht  der  Gedanke  anders  sich  gestalte , ist  eine 
grosse,  von  Hm.  B.  leider  übergangene  Frage.  S.  24  wird  jrpo's 
XdJgitx  oxoXia  — äpiXXapsvog  und  TqpxXXäxo  itgog  xbv  Xöcpov 
falsch  übersetzt : cum  locis  asperis  und  cu  m colle  luctans.  Hier 
heisst  ja  ngög  bey.  Cap.  7 oxs  övpßatvoi  xeo  öxgaxEla.  So 
Reiske  statt  avpßaivoixo.  Da  nun  aber  die  vom  Herausgeber  be- 
nutzten Codices  övpßalvoi  haben , so  ist  diess  das  Richtige  und 
tg)  wieder  zu  tilgen.  Wie  kounte  der  Vf.  Cap.  8 darüber,  dass 
Elg  älgicopa  xal  dvvapiv  qgsv  ix  xaneivov  xal  Sußgippivov  xa- 
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Cap.  11  ngäv  äh  tov  'Avtio%ov  avxov  Iv  XaXxiäi  xa&tfpsvov  — 
rovg  äh  Xvgovg  — . Hinter  avzov  ist,  glaube  ich,  ptv  ausgefal- 
len. Wer  das  läugnet,  der  widerlege  mich  durch  Stellen,  wo 
das  Allgemeine  mit  avrog  und  einem  Angehörigen,  wie  hier,  zer- 
gliedert wird.  Etwas  Neues,  aber  nichts  Gutes  erfahren  wir  S. 
64:  Particulam  xai  hic  verterim:  Itaque , Indeque.  Also 
xai  bedeutet  auch  dcssfialb,  daher.  Ausser  der  vorliegenden 
Stelle,  wo  xai  ja  sichtlich  und  heisst,  besprechen  wir  nur  noch 
die  auch  angeführte  Plut.  Py'rrh.  c.  20  Kal  ditensp<p&T]Gav  paxcc 
Ttjv  EOQirjV.  End  (lat.  4c)  sie  wurden  zurückgeschickt. 
„ Reiskio  addendum  videbatur  ye.  4 t xai  hoc  loco  est  itaque 
Kal  uiteneptp&riGuv  ye  wäre  dein  Zusammenhänge  auch  angemes- 
sen. S.  69  steht:  In  Schaeferi  editione , quae  apud' Tauchnitz. 
1812 prödiit,  legitur:  ov  phv  aXXa.  Reposui : ov  prjv  äXXcc- 
Diese  Worte  sind  wahrscheinlich  gegen  den  Setzer  des  Tauclinitzer 
Plutarch’s  gerichtet*?  S.  TOziehn  wir  folgendes  aus:  Qui  aijte  ol- 
xrjztjg  [so]  dicitur , hic  est  äv&Qcano g.  Quod  simile  [1.  Quod 
idem  oder  Quod  similiter]  imeniri  in  Coriolan.  24  notavi  ad  41- 
cibiad.  p.  68.  Ist  denn  etwa  ein  Sclav  kein  Mensch,  dass  der  vor- 
her Sclav’ genannte  nicht  hernach  durch:  jener  Mensch,  bezeich- 
net werden  dürfte , oder  warum  ist  nicht  Flamin,  c.  18  tov  av- 
ftgänov  hinter  ivu  zäv xazaöixcov  auch  beleuchtet  worden’?  Cap. 
21  billige  ich  qvx ivaovv  der  Münchner  Handschrift  (nicht  Tjvziv- 
ovv) , da  in  diesem  Pronomen  der  Hiatus  gewöhnlicher  ist.  Wei- 
ter in  den  W.:  oGoig  phv  aveXsiv,  tdo£ e (friXoitoipsvu  — oöo  i 
äs  xai  ßaGaviGai , halte  ich  für  unnöthig,  oöotg  de  zu  verbes- 
sern. Die  Griechen  fahren  nach  äoxsi  tivi  oft  mit  dem  Nomina- 
tiv fort,  als  ginge  rjyovpai  vorher,  und  Sallust  hat  diess  nachge- 
alimt.  Die  folgende  geschichtliche  Note  gegen  Coraes  ist  unum- 
stösslich  wahr.  Aber  was  soll  man  zu  einer  andern  ganz  in  der 
Nähe  sagön’f  ixöpit,sv  ä’  o-xov  öxQuxrjyov  zäv  ’Axaiäv  Ttaig] 
Reduxi  veterem  lectionem , libris  comprobatam , quam  primus 
mutaverat  H.  Stephanus  ejiciendo  particulam  ä’  et  loci  inter- 
pultttionem  inverlendo.  Nam  optime  se  habet  vulgata , modo  ac- 
cusaticum:  avtr/v  äh  xrjv  vöqluv — OQtopavqv  juugas  cumprae- 
gressis  referasque  ad  jjv  läeiv;  ita  ut  majus  incisum  ponalur 
post  oQCoptvrjv , a Stephano  perperam  illud  quidem  immutatum. 
Jam  nova  dein  incipit  sententia : ixöfugs  ö’  (avztjv  sc.)  6 xov 
GzQaxtjyov  xäv'Axaiäv  izuig.  Quam  pronominis  omissionem  haud 
infrequentem  esse  — . Ei  ja  das  wissen  w ir.  Es  ist  sehr  zu  be- 
klagen , dass  diese  und  mehrere  andere  Bemerkungen  ziemlich 
wortreich  ausgefallen  sind.  Inden  Worten:  ’jfcfv. phv  ydg  eGzecpa- 
vapsvovg  läeiv — avxfp/  äh  xr\v  vögiav  vno  nXy&ovg  xaeviäv  %E 
xai  Gzecpdvav  pöXig  ogcopevrjv  * exope&v  ö ’ o xov  Gzgaxqyov 
zäv  ’ 4%aiäv  Ttaig,  läge  nur  folgender  Gedanke:  Denn  man 
konnte  sehn  Bekränzte  — die  Urne  selbst  «ödr, 
welche  man  vor  den  vielen  Bändern  und  Kränzen 
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kaum  sehn  konnte:  es  trug  sie  aber — . Abgesehn  da- 
von, dass  die  Verbindungsart  sehr  matt  und  schleppend  ist,  so 
taugt  der  ganze  Gedanke  nichts.  Ilr.  llähr  übersah  in  seinem  Ei- 
fer, dass  er  wenigstens  Ixopi^E  8 ’ nicht  ixopi^EV  8’  schreiben 
müsse , wenn  er  das  Unheil  bringende  8’  nun  einmahl  mit  aller 
Gdwalt  sich  nicht  nehmen  licss.  S.  13:  Nisi  for situ n placet  •> 
t i[i cd  hoc  loco  latius  accipere  de  quovis  bonorum  geilere,  quos  vi- 
ro  praeclaro  mortuo  urbes  decreverant.  Diess  ist  ohne  Zweifel 
die  einzig  richtige  Erklärung.  S.  74:  Monac.  Uber  ov&’  ol  irgig- 
ßsig  pro  vulg.  ovte  o[  xgsgßsig,  cui  lectioni  facet  praegressum 
ov&’  6 Mbppiog.  Ilr.  Üähr  wird  mich  recht  verstehn,  wenn  ich 
sage,  dass  ovte  6 kaum  zu  dulden  sey,  dagegen  out«  o[  nichts 
auffälliges  habe.  Wir  gehn  auf  den  Flamininus  über.  Gap.  1 ov  ( 
pyv  opolag'  öAA’  Ikacpgog  ptv  Iv  xä  xoXcc&iv  x.  r.  A.]  opolcog 
post  II.  Stephanum  edidit  lteiskius  cum  Anon.  pro  eo  quod  in 
reliquis  legitur  opoiog,  quod  vel  minus  huc  quadrare  est  mani- 
festum. In  de  [//]  suspicor , just  um  verborum  ordinem  nonni- 
hil  fuisse  turbatum  scriptumque  a Plutarcho : xd  8’  y&og  o£vg 
kivtxui yEVEQftcu  opo lag  xcd  xgog  ögyyv  xal  ngog  %dgiV  ov 
pyv  äAA’  tkacpgbg  piv  ctc.  Welche  Kritik!  Aus  dem  Umstande, 
dasso/aotog  statt  opolag  (o  statt  a)  gewöhnlich  falsch  steht,  wird 
geschlossen,  dass  das  richtige  opolcog  ursprünglich  eine  Zeile  wei- 
ter oben  gestanden  habe!  Ov  pyv  «AAa  ist  für  diesen  Zusammen- 
hang zu -stark;  auch  könnte  dann  hinten  das  Verbum  nicht  fehlen. 
Einige  Sätzg  später  vermuthe  ich:  cog  xcikkiGx ov  ov  (für  jckA- 
faöxu)  xcjv  xxypüxcov  xxi.  Gap.  4,  0 Se  Tixog  xovxovg  caioGtd- 
Xag  x dg  (ifv  aÜ.ag  ypigug  biavinuvE  to'v  Gxgaxov,  ö Ga  py  xe- 
giGxäv  xoig  äxgoßokiopoig  xoiig  xoXsplovg , lautet  die  Ueber- 
setzung  fälschlich  so:  ex ercitum  quiescere  jussit , quatenus 
c.erte  non  opus  esset  illo  ad  hostes  velilationibus  lacessen- 
dos  [?].  Es  sollte  heissen:  ausser  dass  (oGapy)  er  durch 
Werfen  aus  der  Ferne  die  Feinde  an  sich  lockte. 
Missverstanden  ist  auch  Pyrrli.  c.  17  — xgoyk&EV,  oGov  py 
xXeov  Gxadlav  xgutxoötav  ciXoGyüv  xijg  Pcourjg.  (Dort  sagt  er: 

De  oöov  py  sequenti  infinitivo  egi/nus  ad  Flamin.  1 1 .)  Nicht 
oöov  py , sondern  oöov  axoGysiv  (so  dass  er  entfernt  war)  und 
py  xXeov  (nicht  weiter)  hättet)  verbunden  werden  sollen.  Gap.  5 
— ägxE  — xov  Ixipyviov  Glxov  py  pEpsxgypcvovg  ov8’  evxo- 
govvxag  ayogäg  dxt%EG&ai  — war  aus  dem  Münchner  Cod.  py  8 
tvxog.  aulzunehmen.  Eben  derselbe  hat  ebenfalls  richtig  weiter 
unten:  xal  xag  jrdAstg  «jriovr«s  ( gewöhnlich  axiovxEg)  Ive- 
xlpxkaGav  evvoiag  xijg  xgog  avxöv  cet.  Cap.  8:  Epdyov xo  XEQl 
xdgxaXovpivag  Kvvog  xccpakag,  a't  — Si  opoioxyra  xov  6%y- 
paxog  ov x co g avopäoytyGuv.  Voculam  ovxag  omittit  Mona- 
censis.  Est  autem  hic  elegans  quaedam  purliculae  abundanlia 
post  verba  dicendi,  vocandi , appellandi.  Wie  hier  Hr. 
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Bälir  das  Verschiedenartigste  in  eine  Klasse  geworfen  hat!“  Die 
angeführten  Gelehrten  behandeln  den  bekannte^  Fall,  dass  ovta 
mit  dem  Nomen  zusammen  gesetzt  wird,  wo  es  eigentlich  auch 
nicht  abundirt,  sondern  den  Namen  selbst  hervorhebt  (ovtcog  dvo- 
pa£ov  Movöag,  man  nannte  sie  also,  Musen,  ijv  xakovßiv  ov- 
x cog  uyogav,  welchem  man  den  Namen  giebt,  Marktplatz) ; aber 
in  der  obigen  Stelle  fehlt  ja  der  Name:  Kynoskcphali , welches 
ans  dem  und  dem  Grunde  so  ist  genannt  worden.  Gleiche  Be- 
wandniss  hat  es  mit  den  auch  zur  Unzeit  citirtcn  2 Stellen  aus  Plut- 
arclis  Romulus.  Wir  gehn  auf  den  Satz  über:  ngogeßakE  toZg 
MaxEÖoßL  övßp ijvai  piv  dg  cpäkayya  xai  nvxväüai  xtjv  tähv  dg 
ßd&og  — xcokvopsvoig  öia  tqv  ävapaklav  xai  xga%vxT)ta  täv 
qcoQtav,  ngög di  xo  xat  ’ävÖga  6vpnktxEG&ca  xai  ßagsZ  xai  övg- 
sgy<p  %gcopsvotg  onkißpä.  Wie  störend  das  xai  vor  j3ag{£  ist, 
wird  jeder  Unbefangene  fühlen ; da  es  nun  in  einem  Codex  nicht 
steht,  so  ist  es  jedenfalls  zu  tilgen.  In  der  weitschweifigen  Note 
zu  der  Stelle:  öti  navtög  5 ko v toig  nagakkijkoig  pkgsßL  päk- 
kov  ij  Öl  avtov  lö%v£i,  wird  richtig  sxaGtog  als  Subject  aus  dem 
Vorigen  gezogen;  aber  dadurch  wird  noch  navtög  ökov  nicht  er- 
klärt, das  nichts  weniger  v als  universi  illius  bedeutet.  Passend 
wäre:  ödpatog  ökov.  Cap.  9:  Ol  ö’  tjz&ovzo  xai  ngogds^a- 
pivov  köyovg  avtov  xai  n gsgßsiav  eni  OvußdötdL  nagd  tov  Ma- 
xsöovog  tovt’  exsZvol,  negüövxsg  nsgi  tag  akkag  noksig 
sßöav,  nakdO&aL  tijv  slgijvrjv  &ikCnnco  cet.  Ita  libri'  et  editi 
et  manu  scripti , nisi  quod  hi  habent  tovto.  Reislg.us  tentavit 
tovt  IxeZvo , parum  f elidier.  Quo  multo  magis  arridet  Bryani 
8uspicio , legendum  hic  esse  töte  ixEZvoi,  quod  etiam  habet 
Amyotus.  Malim  tarnen,  si  ita  scribendum-,  tote  di)  exeZvo. 
Nunc  tarnen  in  librorum  lectione  acquiesco.  Wollte  man  die  Les- 
art der  MSS.  bcibehalten,  so  müsste  nicht  nür  die  Stellung  beider 
Pronomina  heftig  auffallen,  sondern  auch  die  Verbindung  tovt 
ißociv,  neokEc<J&aL,  wo  kein  Nachdruck  in-roihro  liegen  kann,  statt 
des  weit  einfachem  Ißoav  uakELö&ai.  Was  soU  man  aber  zu  der 
Conjectur  von  Hrn.  Bähr  sagen?  Erstens  ist  sie  paläographisch 
schlecht;  Tore  und  tovto  werden  wohl  oft  verwechselt,  aber  was 
berechtigt  zu  dem  zwar  dem  Sprachgebrauche  angemessnen,  aber 
unnöthigen  örj,  des  auch  veränderten  exeZvol  nicht  zu  gedenken? 
Und  dann  zweitens  macht  sie  den  Gedanken,  wo  möglich,  noch  ver- 
kehrter wegen  des  IxeZvo  — sßocov , was  viel  zu  stark  wäre  und 
auch  nicht  so  getrennt  stehn  könnte.  Der  erste  Ueberblick  dieser 
Stelle  lehrte  mich , dass  Plutarch  tovt’  IxeZvo  geschrieben  habe, 
was  ich  nachher  von  dem  trefflichen,  aber  oft  verkannten  Reiske  mir 
genommen  sah.  Die  Formel  tovt  IxeZvo  wird  verschiedentlich  ge- 
braucht; gerade  wie  hier , bei  Bestätigung  eines  Argwohns,  steht 
sie  in  Demosth.  Midian.215,  6 Bekk.  — Eßoäts  pq  acpEivuL  xai 
ngogskfrovzog  uol  BkEnaZov  tov  zganE^izov  vqkixovx’  dvsxga- 
ysts  ag  tovt’  IxeZvo  xgijpuxu  pov  ktpffopevov,  SgtE  xtk.  Am 
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gewöhnlichsten  ist  sie  bei  oft  wiederkehrenden  Dingen , z.  B.  bei 
Anwendung  von  Spriicliwörtcrn,  Lucian.  Piscatorcs  c.  9 tovto  exel- 
vo,  lg  Jtcölov  zbv  innov.  De  Merced.  Cond.  c.  12  xovz  htiivo. 

Ix  rav  Aiog  SlXzav  6 ^ägzvg,  und  noch  bestimmter  Dial.  Mort. 

8,1  tovto  Ixslvo  ro  xijs  nago iftlag,  6 vEßgög  tov  Xiovza. 

Mehr  hierüber  siehe  bei  Reisig,  Conjcctan.  p.  279;  Elmsley  zur 
Medea  v.  97  'und  Matthiae  zu  Enr.  Orest.  v.  794  tovt  IxeZvo  xt ä<5& 
er aigovg.  Cap.  10,  nXij&og  plv  av&gancov  Iv  r ä Gzabiop  xa&ij- 
Gto  tov  yvfivixov  dycovnc  & bc6[ievov,  lies  mit  dem  Münchner 
Codex  &£OfiBVCOv.  S.  Porson.  zu  Eurip.  Hecub.  v.  297.  In 
demselben  Cap.  heisst  es:  KögaxEg  yag  n eq in eto p evo i xa- 
t a tv%7]V  in eGov  Elg  ro  Grathov.  Man  hat  ohne  Widerrede  mit 
Ileiskeojrepner6|UEt'oi  zu  schreiben.  Die  Raben  konnten  nielit  über- 
all herumfliegen , sondern  mussten  gerade  überfliegen,  um  durch 
das  Geschrey  heruntergeworfen  zu  werden.  Eben  dieses  Verbum 
findet  sich  auch  in  der  ähnlichen  Erzählung  PJutarch.  l’ompej.  c. 

25.  Cap.  13:  Iv  ro5  teXei  Öisi>EvGcizo  zag  zrjg  'EXXcldog  sXnlSag 
IXeZv  na  g aOy  ov  ovx  IfteXrjGag  — . naga6%ov  ex  Aldina  reti- 
nui.  Junt.  et  P'tilc.,  addicente  Parisino  et  Palatino:  nagaGxav  i 
Anon.  nogov.  Dass  Ilr.  Bähr  nuQaG%öv  nicht  verstossen  hat,  ist 
allerdings  sehr  löblich;  allein  ich  wünschte  nur,  es  wäre  ander- 
wärts vieles,  sehr  vieles  Triviellc  nicht  durch  Citate  erhärtet  und 
hier  etwas  mehr  gesagt.  üagaGybv  heisst:  quum  liceret.  Die 
Stellen  de*  Thucydides  hat  schon  Lennep  beigebracht  zu  Phalar. 

Epist.  p.  30  cd.  Scliaefer.  — Unser*  Ilrn.  Yfs.  lateinischer  Aus- 
druck ist  im  Ganzen  antik  und  gut;  aber  S.  114  taugt  weder  pe- 
riodus  nimis  longior , noch,  was  öfters  vorkommt,  structura  ora- 
tionis  nonnihil  impeditior  etwas.  Eben  so  wenig  sollte  man  S.  111 
lesen:  satis  nutuni,  quam  quod  pluribus  illustrari  debeat.  Cap.  11: 
nixgog  piv  ovv  ovöevl  noXXolg  ö’ojjvg  iädxsi  xal  xovqpog  slvai 
zijv  (pvGiv.  liquidem , st  quid  omnino  mutandum , malim  ejice- 
re  ovv , quippe  ortuni  ex  vocula  sequenti.  Ovv  herauswerfen 
heisst  den  Zusammenhang  mit  dem  Vorigen  ganz  und  gar  zerstö- 
ren; wäre  jedoch  ovv  falsch,  so  würde  nicht  auf  das  folgende  ov- 
Sevl  die  Schuld  zu  bringen  seyn,  wohl  aber  auf  das  vorige  piv,  da 
p'sv  und  p'sv  ovv  ungemein  oft  sind  vertauscht  worden.  S.  130 
steht  Folgendes:  Praeterea  hic  notandus  plusquampcrfecti  usus 
quidam  in  enuntiatis , uti  ajunt , hypotheticis  partim  ille  udhuc 
cognitus , vbi  aoristum  vel  [?]  imperfectum  vulgo  ponunt.  Tu 
,conf.  C.  G.  Jacobs  [ Jacob  heisst  der  Mann]  ad  Toxar.  p.  105, 

100.  Hr.  Jacob  spricht  dort  von  etwas  ganz  heterogenem , über 
die  Formel  xal  eJ'ye  prj  bei  Lucian,  welche  er  falsch  mit  nisi  for- 
te übersetzt  und  überhaupt  nicht  verstanden  hat.  Dass  aber  das 
Plusquamperfcctlim  in  gewissen  Conditionalsätzen  gebräuchlich  ist, 
weiss  Jedermann,  und  nur  (Jnkunde  vermag  auch  in  diesem  Falle 
diesem  Tempus  und  dem  lmperfectmn  gleichen  Sinn  untcrzulcgen. 

Bald  drauf  mag  ich  weder  von  der  magnanimitas  Sciplonis.  noch 

18  * 

Digitized  by  Google 


272  , Griechische  Littcratur. 

M. 

von  der  p usillafii  mit  a $ Flaminini  etwas  wissen.  Cap.  21 : Qvzcog 
ovähv  ovte  fuxQov  ovte  piya  tcjv  nagövzav  jrpöfc  ro  pikkov  iöziv, 
dM.cc  ula  zov  pszaßdkk tiv  zEksvz t)  [ij]  xal  zov  tlvai.  Des  von 
Reiske  hinzu  ge  fügten  rj  bedarf  efe  nicht,  sobald  man  pla  mit  tj  av- 
Zi]  für  gleichbedeutend  hält.  Aber  ein  wenig  weiter  oben  ist,  wie 
mich  dünkt,  zu  lesen:  zoöovzav  (nicht  zoaovzov ) ok td'gov 
GrQazEvpazav  xal  Gzgazqyäv.  ZvyxgiGig  c.  1 : ng6gnEMt]vag 
6 nöktpo g.  Hier  stimmt  die  Note  nicht  mit  dem  Texte  überein, 
was  ich  um  desswillen  anmerke,  weirdiese  Nachlässigkeit  in  die- 
sem Buche  gar  nicht  selten  ist.  Ebendaselbst : Tjktv&igov  xal  xd 
$&vt]  xal  noksig  andoag.  Vix  me  continui , nt  [ quin  muss  es 
heissen],  quod  Reist  ins  est  suspicatus , in  textum  reciperem  vel 
invitis  libris : xai  zag  noksig.  Aber  theils  kann  der  Artikel  zag 
aus  dem  vorigen  t ä Uftviq  bequem  supplirt  werden,  theils  hat  ge- 
rade das  Substantivum  nökcg  mit  yrj,  ävqg,  äv&ganog,  yvvi'j  nnd 
einigen  andern  nicht  immer,  wo  es  nöthig  scheint,  den  Artikel 
(aus  diesem  Grunde  ist  Fhilopocm.  c.  4 slg  n okiv  anvti  nicht  e 
zu  bekritteln) , und  endlich  fehlt  der  Artikel  oft,  wenn  ajtag  hin-  * 
terdrein  folgt,  z.  B.  Lucian.  Dial.  Mort  14,  5 xaza  vopov  Gapcc- 
zav  an&vzav , ibid.  15,  1 zov  cpikoxivävvözazov  ^gtgav'dndv- 
zav,  und  oft.  Cap.  2 erkläre  ich  Kal  pr^v  zo  ys  — unbedenk- 
lich für  das  Wahre.  Cap.  3:  Bzgazrjyog  phv  yug  dv — lätä- 
zrjg  di  — . Warum  dem  Plutarch  so  leicht  hin  aufbürden,  er  ha- 
be sich  geirrt,  da  die  Lesart  IS  idxvjg  phv  ydg  av  hinlängliche 
Autorität  hat  und  Gxgazyyog  eine  Verschlechterung  dessen  zu  seyn 
scheint,  welchem  läidzrjg  psv — iöidzyg  di  missfiel!  S.  194  sind 
die  Worte  6 ä’  yv  snl  yvciptjg  durchaus  nicht  gerettet.  DiePhra- 
sis  tlvai  tnl  zivog  yväpt] gist  gut  griechisch,  heisst  aber  in  aliqua 
sententia  esse,  nicht,  was  sie  hier  müsste,  im  Nachdenken 
worüber  begriffen  seyn,  also  Gvvvow  tlvai,  int  Gvvvolag 
tlvai.  S.  151  ist  das  Imperfectum  abriperetür  nach  dem  Präsens 
ungrammatisch.  Pyrrhus  Cap.  4:  Kal  Uzoktpala  psv — naget- 
%e , z'qv  de  BbqevIxtjv  — h&sgdnsvs  pctkiGza.  Bryanus  mavult 
zr/v  z e-  Diese  Ansicht  hätte  durchaus  nicht  erwähnt  werden  sol- 
len. S.  165  wird  über  den  sehr  gewöhnlichen  Ausdruck : nag  ydg 
ov  pikka ; gesprochen;  wie  konnte  aber  der  Verf.  Pompej.  c.15: 
nag  ydg  ovx'i  ytvvaia  zavxa  — ; dort  anführen  1 Cap.  10  lasse 
ich  xai  vor  ngogxi&epivav  mit  Handschrr.  aus  und  fange  den  neuen 
Satz  schon  bei  JTokkäv  äh  — an.  S.  166  war  dem  Herrn  Held  das 
grammatische  Versehn  zovza  zg6na  zu  verweisen.  Ebenda  durfte 
Wyttenbachen  durchaus  nicht  nachgesprochen  werden,  dass  ovrrag 
auch  mit  opag  gleichbedeutend  sey.  Steht  ovtrag  nach  Partici- 
pien,  so  weist  es  auf  jene  zurück  und  hebt  sie  ebendadurch  her- 
vor. In  demselben  Cap.:  ävvupsvog  Maxsdovlag  txßakeiv 
avzov  nokkd  ng  dz  zovza  xal  zagazzoptvov.  iv.äiytzai  cet. 
Bryanus  malmt  zagazzovza , quo  certe  non  opus.  Ich  halte  za- 
gdzzovza  hier  für  das  einzig  Wahre.  Plot.  Pyrrh.  c.  30:  zov 
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xagdxxEßftai  xal  xagaxxsiv.  Eine  gelehrte  Note  hierüber  hat, 
wie  ich  mich  erinpere,  Toup.  Emend.  in  Suidam,  welches  Werk  mir 
nicht  zur  Hand  ist.  Cap.  11 : Ad  eundetn  Alexandrum  spectant 
etiam  verba:  avx  ov  di  xoXpyöavxog  slnslv.  Das  avxög  geht 
ganz  bestimmt  auf  den  Pyrrhus.  Bald  darauf:  Priores  male 
Orgax  slag,  assenliente  codice  Palatino.  Nach  dieser  Relation 
scheint  es,  als  sey  Gxgax  i ä g Conjectur  von  Hrn.  Bähr ; allein  dem 
ist  nicht  so.  Cap.  14:  *Hv  di  xig  Kiviag,  &s66aXog  avqg,  xä 
piv  cpgovslv  doxäv  Ixavdg  slvat,  Arjpoö&ivovg  de  xov  grjxo- 
gog  axqxoäg  iddxsi — avauipvqßxEiv  xovg  axovovxag.  Ilr. 
Bälir  hat  über  diesen  Satz  p.  179  viele  Worte  gemacht , aber  das 
charakteristische  desselben  in  Hinsicht  der  syntactischcn  Verbin- 
dung nicht  durchschaut.  Siehe  über  den  Uebcrsprung  aus  dem 
Farticipio  iu’s  Verbum  finitum  nur  Schäfer  zu  Demosth.  T.  II  p. 
75.  In  demselben  Capitel:  Uxaötg  ydg,  co  Ktvia,  ndvxa  vvv 
ixslva  xal  avag^ia  ndXscav  xal  dtjpayayäv  ö^vxrjg , ’Aya&o- 
xXiovg  ixXsXomo xog.  ».  e.  natn  seditionibus  nunc  omnia 
illic  flagr ant  licentiaque  civitatum  {tibi  rndlius  valet 
Imperium  nec,  ullae  leges)  ac  ferocitate  demagogorum.  Conf.  in- 
fra  cap.  XXI II.  — Dicendi  genus  satis  illustrant , quae  coUe- 
git  Matthias  grai\imat.  Graec.  § 438  p.  609.  Wirklich?  Das 
letztere  Citat  berührt  weder  Himmel,  noch  Erde ; so  wenig  gehört 
es  Kerber.  • Und  c.  23,  Anoöxdßsig  d’  ogäv  anavxa  xal  vsa~ 
xsgtßpovg  xal  Cv<S xaötv  löxvgav  1%  avxov  ids^axo  xx 6.,  hat  kaum 
entfernte  Aehnlichkeit,  da  sich  dort  aitavxa  ohne  ixslva  findet, 
und  zu  beweisen  war,  dass  jcavxa  txtlva  so  viel  sage,  als  ndvxa 
xd  ixsl.  Das  läugnete  ein  Ilemsterhuis.  Aber  vgl.  Luc.  Necyom. 
c.  10  Ev%vg  ovv  ndvxa  ixslva  ißaXsvEto,  De  Merc.  Cond.c. 
VÜEvxy  di  ösiGpä  GvphEGEiv  ixslva  ndvxa.  De  Histor.  Con- 
scrib.  c.  22  xal  oxxoßog  x\v  xal  xöxxaßog  dnavxa  ixslva, 
Asinus  c.  42  xal  ndvxa  ixslva  psöxa  tjv  dktvgav.  Ausser- 
dem habe  ich  (Quaest.  Luc.  p.  69)  angeführt  Aristoph.  Aves  v. 
1154  xal  vvv  anavt’  ixslva  nsnvXaxat  nvXaig  xal  ßtßaXd- 
vcoxat — . S.  194  scheint  ut  nullus  sim  dubius  eben  so  unla- 
teiniscli,  als  ebenda:  Ilaec  est  vetus  lectio , qualem  [statt 
quam ] mei  quoque  libri  repraesentant.  Cap.  17:  KgdxiGxoi  d’ 
tfGuv  ovxoi  xal  xäv  iplXcov  6 II v ggog  xal  xäv  Gxgaxrjyäv  olg 
pdXiGxa  xßäpsvog  disxiXsi  xal  ntGxsvav  dnißaXsv.  So  stellte 
Ilr.  B.  die  Worte  ö IJvßg  og  nach  einigen  Subsidicn;  gewöhnlich 
stehn  sie  nach  olg , in  einem  Codex  hinter  ntGxsvav.  An  diesen 
Ort  passten  sie  noch  am  besten,  und  kein  Mensch  wird  sie  mit  Hrn. 
B.  zwischen  xäv  tplXav  xal  xäv  GtQaxqyäv  einklemnien.  Aber  ich 
erkläre  sie  unbedenklich  für  eine  Itandglosse,  besonders  da  sie 
auch  in  2 Codicibus  fehlen.  Cap.  21 : 'O  pivxot  AiovvGtog  ovxs 
dvo  nEQi  "AtSxXov  paxag  ovxs  opoXoyovpivqv  rjxxav  tGxogsl  ys- 
vsG&at  'Papai tov,  dna\  di  pixgt  ävGpäv  rjXLov  pa%tGapivovg  po- 
Xig  dnaXXayqvat  t tov  Ilvggov  xga&ivxog  vööä  xov  ßgaxiova 
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xal  TijV  ujtoOxiVTjv  Spa  UdvvLzcov  ä i a 0 n a ö äv  z ca  v.  Hier 
gibt’s  nichts  zu  ändern.  Man  denke  nur  zu  ötaga.  als  Suhject  täv 
'Pzopaiav  hinzu,  was  auch  der  Sinn  erfordert.  Cap.  22 : Ev  zoi- 
avzaigö’  av  aaoglaig  elg  kknlÖag  uv  naXiv  xevdg  evetzeOe  xal 
jigdypazn  dt^oßr aöiav  lyovxa  zqg  yvcipqg.  "Apa  yap,  qxov  cet. 
Flutarch  hatte  hier  ganz  gewiss  xaiväg  gesagt.  Micht  war  es 
dem  Pyrrhus  eigen,  sich  leeren,  eiteln  Iloifniingett  liinzugeben 
(was  er  hoffte,  war  stets  wohl  berechnet),  sodderu  er  pflegte  nur 
schon  die  neue  Hoffnung  zu  verfolgen,  bevor  das  frühere 
ganz  beendigt  war.  Und  ob  er  gleich  Sicilicn  sich  am  Ende 
nicht  unterwarf,  so  sind  doch  die  ersten  eXitläeg  nicht  xevuL  211 
nennen;  imGegentheil  heisst  es  gleich  nachher:  ’A^apivco  ö’  ccv- 
zä  XixiHag  ä ptv  qXxiösv,  tvfrvg  äxqvza  ßsßaiq.  Wie 
treffend  ist  dagen  xaiväg ! Er  war  noch  nicht  mit  den  Römern 
fertig  und  schon  verfiel  er  wiederum  in  neue  Hoffnungen.  Aehn- 
lich  Cap.  26  Ovtzoj  ös  xäv  jcgaypäzcav  ai<zä  ßEßaiözrjza  xal  öv- 
6t aGiv  l/ovrav  uö vipov  ycogtizo  zfj  yveiprj  näkiv  TCQog  tzigag 
ikniöag,  und  Cap.  SO  rO  ä ’ Ikzcldag  iXxLÖav  au  xvXlvöav — . 

Wirklich  geben  auch  2 Pariser  Handschriften  xaiväg : doch  liier 
bedurfte  es  nicht  einmal  dieser  Bestätigung.  Cap.  23 : äntxglva- 
zo  nXtiö vav  Izpdptvog  plav  tlvai  öiäXvGiv—sl — xqojvto. 
Die  Lesart  ygävzai  ist  in  den  Text  zu  setzen.  Cap.  24 : Tovzo 
zovg ßagßägovg  Inidyt zov TtQooa yrngEiv  <3 g ziva  xäv  xgiiz- 
zovav  bavpäöavzag xal xaxuitXaysvxag  zov Tlvßgov  wird fiber- 
setzt:  admirantes  Pyrrhum  et  quasi  s tu pentes  utpote  vir  um 
ipsis  («.  reliquis  hominibus)  majoretn.  Der  Hr.  Vf.  verfehlte 
den  Sinn  einer  bekannten  Redeweise.  Der  Satz  will  so  genommen 
seyn:  da  sie  den  Pyrrhus  wie  eins  der  überirdi- 
schen Wesen  (oder  einen  der  Götter ) bewunderten. 
Luc.  Demonax  c.  11  vitEQzpväg  l%avpu£ov  avzov  xal  öiezeXow 
äg  ziva  xäv  xgstzzövav  ngogßXbitovxtg , Couvivium  c.  7 
vntlgavioxcevxo  nuvztg  avzä  xal  kÖB&ovv zo  ägzivazävxgtiz- 
zovciv.  S.  Schäfer  Mel.  Crit.  p.  31.  S.  222  kommt  vor:  coege-, 
runt  bestias , ut  r ev  er  t er  ent  [/].  Cap.  26:  KaxtZvog  p\v  vno- 
(pEvycov , apa  xäv  nagaXiav  ztvag  noXemv  xatioysv.  i.  e.  IUe 
quidem  fugiens  tarnen  simul  — quasdam  retinuit  urbes  tnariti- 
mas.  Nein ; sondern  der  Sprachgebrauch  verlangt  schlechterdings, 
dass  vTtocpEvyav  apa  eng  verbunden  werde.  In  demselben  Cap. : 
’Eqnj  yäg  IXEV&sgdGav  zag  vn  ’Avxiyöva  stoXsig  äzpZy&ai  xal  vrj 
Ala  zovg  vsmzsgovg  % aZöag  elg  Zjxdgzrjv,  1 1 pq  zi  xakvu , xsp- 
ipav  svzgacpqGopEvovg  zoig  AaxeavixoZg  e&eöiv , tag  xovztp 
jzXeov  £x0l£v  V^V  r(^v  Jtävzav  ßaßiXsov.  Für  zovzqj  gibt  ein 
Codex  toüto,  und  diess  scheint  Plutarchs  Hand  zn  seyn.  Zu  dem 
bald  folgenden  ovdhv  pq  nä&apev  wird  nichts  gesagt,  als:  Anon. 
et  Mur  et.  ov  ösog  pq  na&apEV,  quod  probat  Bryanus.  Entwe- 
der war  dieser  Irrthura  ganz  zu  übergehn , oder  auch  zu  widerle- 
gen. Wir  gehn  nun  fort  zu  Cap.  27 : Avzol  tt  yäg  ffiuv  öXlyoi 
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xcd  äitaqäßxEvoi  diuto  alcpvldiov  6 de  "Agsvg  ovx  hvyxßVEitag- 
av  älk’  tv  Kgrjty  rogxvviocg  TCokEpovpsvqyg  ßotj&wv  * und  der 
Note  hierzu  ß.  229:  "O  te  "Aqev g dedit  Revsftius , cum  vulgo  es- 
set o quod  mei  quoque  libri  tuentur.  Nec  tarnen  prave  a 
lleiskio  esse  emendatum , monstrabunt  ea,  quae  dejunctura  par- 
iicularam  te  - — te  supra  monui  ad  cap.  V II.  Hr.  Bähr,  welcher 
so  mancher  schönen  Conjectur  die  wohlverdiente  Aufnahme  ver- 
weigerte und  ausserdem  dem  genialen  Reiske  oft  schlecht  mitge- 
spielt hat,  liess  sich  hier  bef  der  Nase  herum  führen.  Te  und  de 
entsprechen  sich  oft,  dann  nehmlich,  wenn  das  Letztere  einen 
Gegensatz  bildet  und  vom  Erstem  verschieden  ist.  Ich  Übergehe 
natürlich  das  schon  von  manchen  Andern  und  v<tu  meinem  Bruder 
in  Winer’s  kritischem  Journale  B.  V St.  I p.  11 , 12 , so  wie  von 
mir  selbst  Quaest.  Luc.  p.  208  , 209  Beigebrachte  und  setze  her 
Aeschin.  adv.  Timareh.  45,  7 Bekk. : avxö  p'sv  ydg  t ovvop.ee  tov 
i'gyov  o EJtQccxTE  ngo s rovxov  ovx  iyygäqxo  ovÖ'  dllo  ytygatpu 

OVÖEV  0 EJtttgpUOV  löXLV  EX  TC3V  VÖflCJV  T Cp  Tukrj&ij  pCtQTVQrjdttV- 

Ti,  a da  eötlv  vplv  te  äxovovßi  yvcogipa,  axLvSvva  8 h xä  pag- 
TvgovvTt  xai  prj  alßxpd,xavxa  ytygaxpa.  Warum  steht  dort  die 
Wölfische  Conjectur  vpiv  pev  noch  immer  im  Texte 7 Luc.  hip. 
Tragoed.  c.  49 : tu  ngogqxovza  uitEvtiptv  av , %uquv  r t xrjv 
üpzivco  xoig  aptlvoai  nag'  avxov  uva,  t tjv  xena  8 £ xoig  xstgo- 
6l  cet.  Xcnoph.  HeUcnic.  VII,  1,  24:  ag  ngoxzgöv  te  Aaxe- 
öaipOvtoig  axolovfrovvTEq  Ixtivovg  yvigqßaTS , vvv  8h  av  &tj- 
ßaloig  Elxrj  axolov&fjxE  xalprj  xuxd  ptgog  d^iäxE  rjyEioftai,  ’i'ßcag 
xeexa  xovxovg  dkXoyg  Aaxzöaipoviovg  zvgtjtSszE.  Eurip.  Andro- 
maclia  v.  1161:  ovxog  x av  c5g  ex  to 5v8’  ixipät’  av,  ysgov, 
&avcav  to  ööv  d’  ryv  cod’  av  EvxvxEßxEgov.  Die  zwei  letzten 
Stellen  zu  ändern  hätte  niemandem  einfallen  sollen.  Doch  unser 
Ilr.  Vf.  beruft  sich  auf  das  über  xh  — te  oben  zu  Cap.  7 von  ihm 
Gesagte,  und  ich  kann  in  der  That  nicht  umhin,  Jene  Anmerkung 
recht  genau  nachzuschn.  Junctura  particularum  te — te  — spricht 
er  dort  — apud  poetas  frequentier,  in  solutae  orationis  scripto- 
ribus  rarior.  Ex  Plutarcho  tarnen  quaedam  adjicere  juvat  [Stel- 
len]. Dass  te  — x£  auch  in  Prosa  sowohl  — als  anch  bedeu- 
tet, ist  eine  allbekannte  Sache;  doch  lassen  wir’s  uns  allenfalls 
noch  gefallen,  dass  Hr.  Bähr,  der  nun  einmahl  gern  citirt,  Stel- 
len zum  Beweise  liinschricb.  Hingegen  ist  es  auf  keine  Weise  zu 
entschuldigen,  wenn  Hr.  Bähr  gleich  darauf  ( Atque  etiam  simpli- 
ci  utitur  particula  te  Plutarchüs  cet.)  die  Gräcität  des  xh  allein 
(que)  durch  Stellen  erhärtet,  so  dass  ausser  dem  Phitarch  auch 
der  arme  Plato  herhalten  muss.  Cap.  29:  ’E86xsv  ßäkksO&ai 
xzgavvoig  vit  avxov  xr\v  Aaxz8ulpova  xal  (pltyEß&ai  näßav 
avxog  da  geupsiv.  Pro  avxog  öl  %aiQEW  Palalinus  per  per  am« 
exhibet  avxov  da  %.  IJngriechisch  wäre  avxov  geradehin  nicht 
(vgl.  meine  QuaesL  p.  102  sq.)  und  es  musste  hier  der  wichtige 
Gegenstand  ausführlich  behandelt  werden.  Aber  Hr.  Bähr  hat 
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sich  aucli  bei  folgenden  Stellen  passiv  verhalten:  Flamin,  c.  3 : 
ovx  ueto  deiv  ugaeg  ixelvoi  — ovxa  ^«1  avrog  — InixegSä- 
vai.  Flamin,  c.  17  - — avzov  de  fiovov  — . Pyrrli.c.  5:  avxoi 
li'tv  — exetvovg  dk  Warum  hat  der  Herausgeber  Cap.  23  eine 
blosse  Vermuthiingaufgenonuneu  und  die  ganz  untadeliche  Schreib- 
art der  Pariser  MSS.  77p og  Öe  zrjv  örpiv  6 Ilvggog  äKua  xal  x 6 
fitjdiv  ngoxcogelv  uv  7/AjuJ;ev  a&vfiuv  avuGxgifpeiv  duvoelxo  gar 
nicht  beachtet'!  Cap.  34 : IveßX eipe  detvov , ugze  xov  ZcSnvgov 
— (irj  xax  og$dv  «AAa  naga  x 6 öxöfia  xal  r$  yeveiov  ärtox £- 
pvovza  ßgaäsug  xal  (tohg  anoGituQca  xrjv  xeqxxXijv.  Lies 
mit  einer  Pariser  Hdschr.  zefivovxa  für  d}toxe[ivovxa.  Hier  und 
da  haben  wir  eine  lleinerkung  ungern  vennisst,  z.  B.  zu  Philopocni.  j 
c.  15:  ov  y dg  t}v  fitxg 6 v,  'A%atag  fiegog  yeveö&at  %r\v  2dnäg-  jj 
rrjv-  Diess  scheint  eine  stellende  Formel  gewesen  zu  seyn,  ähn- 
lich dem  deutschen:  es  ist  nichts  kleines  — . Wir  habeiM^ 
sie  oft  gefunden,  z.  B.  Luc.  Scytha  c.  8:  ov  yäg  yuxg ov  rjv 
EoKuv  encavav  — . Eben  so  ist  nichts  gesagt  zu  Flamin,  c.  7 : 
magtxdkei  xovg  Gxgaxiüxag  ävd  gag  äy  u&ovg  yeveOftav  xal 
3igoQv[iov g,  wo  avijg  aya&og  vir  forti»  bedeutet,  was  die  Ge- 
lehrten nicht  immer  bedacht  haben,  ln  demselben  Capitel:  uv 
ovofia — akxijgxal  dvväfieu  g,  und  Cap.  15:  do^av  avxov 
x ijg  övvcc/ieug,  konnte  das  auch  oft  verkannte  Verhältniss  des  dop- 
pelten Genitivs  berührt  werden.  Im  Pyrrhus  Cap.  11:  ijGttv  ä& 
xiveg,  ovg  avxog  6 Tlvßgog  eyxuftLei,  ngognoiovfiivov  g elvui 
Maxedov ag  xal  Xeyovzag,  oxi  cet.,  verdiente  die  syntaktische 
Verbindung  eine  Erläuterung.  Und  so  ist  noch  öfter  das  und  je- 
nes nicht  Unwichtige  vernachlässigt  worden.  Doch  wir  wollten  ja 
Hrn.  Bähr  liier  nach  dem,  was  er  gegeben  hat  und  nicht , was  er 
nicht  gegeben,  beurtlieilen.  Wohl  haben  wir  noch  so  manches 
auf  dem  Herzen,  was  sich  auf  Begründung  oder  Berichtigung  des 
im  Buche  Gesagten  bezichn  dürfte ; aber  wir  brechen  jetzt  ab. 
Denn  wir  glauben  unsere  Absicht  erreicht  und  bewiesen  zu  ha- 
ben: dass  Ilr.Bähr  nicht  nur  mit  grossemEifer  und 
wahrem  Interesse  sein  Werk  bearbeitet,  sondern 
auch  den  unverkennbarsten  Sammlerfieiss  ange- 
wendet und  vorzüglich  aus  seinem  Plutarch  vieles 
zusamengetragen  hat;  dasg  aber  im  Gegentlieil  sei- 
ne Verdienste  um  die  Kritik  des  Textes  im  Gan- 
zen doch  gering  sind  und  dass  er  beim  Sammeln 
nicht  immer  wichtigeGegenstände  sich  angemerkt 
hat.  Bevor  wir  von  dem  verdienstvollen  Manne  scheiden,  müs- 
sen wir  noch  geine  liebenswürdige  Bescheidenheit  rühmlich  er- 
wähnen. Denn  obgleich  namentlich  in  den  philologischen  Studien 
sehr  vieles  gar  noch  nicht  ausgemacht  ist  und  so  manches  viel- 
leicht nie  wird  aufs  Reine  gebracht  werden , so  dass  wir  uns  des 
’Enex ö xal  öiaöxenxonai  gar  oft  bedienen  sollten:  so  scheint 
es  doch  heut  zu  Tage  zum  guten  Tone  zu  gehören,  über  die  un- 
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gewissesten  Dinge  anmaassend  abzusprechen  und  sich  auf  Kosten 

Anderer,  oft  der  trefflichsten  Männer,  stolz  zu  erheben.  *) 

Franz  Volkmar  Fritzsche. 
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De  scrizione  della  Grecia  di'Pausania  nnovamente 

dal  testo  greeo  tradotta  da  4(ntonio)  Nibby.  Roma  presso  Yinccnto 

Poggioli  Stampatore  della  R.  C.  A.  Vol.  I,  II,  Dl.  1817.  VoL  IV.. 

. 1818.  gr.  8.  8 Thlr.  16  Gr. 

Die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  und  des  gebildeten  Publi- 
cums  wird  jetzt  immer  mehr  des  Pausanias  Beschreibung 
von  Griechenland  zugewendet,  da  seit  1814  drey  neue 
Uebersetzungen  derselben  erschienen  sind,  eine  französische 
von  CI a vier,  von  welcher  wir  im  ersten  Hefte  dieser  Jahrbü- 
cher gesprochen  haben,  eine  deutsche  von  Ilm.  Wieda  sch, 
von  welcher  diese  Jahrbücher  hoffentlich  bald  eine  Beurtheilung 
liefern  werden,  und  diese  italienische  von  Ilm.  Nibby, 
von  welcher  wir  jetzt  Nachricht  geben  wollen.  Denn  eine  solche 
Erscheinung,  wie  diese  in  Frankreich,  Italien  und  DcutscMand, 
kann  ein  kritisches  Blatt,  dessen  Redaction  den  Vortheil  der  Le- 

*)  Wir  fügen  dieser  B'eurthcilung  des  Bühr’schen  Plutarcli’s  noch 
bei,  dass  die  Verlagshandlung  denselben  auf  eine  sehr  würdige  Weise 
ausgestattet  hat.  Der  schöne  und  scharfe  Druck  mit  Wullbaum’schen 
Lettern , aus  der  Teubner’schen  Officin  hervorgegangen , nimmt  sich 
auf  dein  weissen  Papiere  trefflich  aus.  Dabei  ist  er  gedrängt  und 
der  Raum  möglichst  gespart,  aber  doch  so,  dass  das  Auge  da- 
durch nicht  angegriffen  wird.  • Die  Schwärze  ist  gut  und  das  Pa- 
pier stark  genug,  um  die  Lettern  .der  Kehrseite  nicht  durchscheinen 
zu  lassen.  Der  Preis  ist  verhältnissmässig  gering.  Für  das  Bcdürf- 
niss  der  Schulen  aber  ist  zweckmässig  genug  dadurch  gesorgt,  dass 
der  Griechische  Text  um  einen  sehr  billigen  Preis  auch  einzeln  abgc- 
lassen  wird.  In  Bezug  auf  Correcthcit  ist  möglichste  Sorgfalt  ange- 
wendet, und  es  finden  sich  nur  wenige  Druckfehler,  Diese  Bestrebun- 
gen der  Hahn’schcn  Buchhandlung  sind  aber  um  so  mehr  zn  rühmen, 
weil  sie  sich  auch  in  allen  übrigen  zahlreichen  neuen  Verlagsartikeln 
derselben  wiederfinden,  welche  von  dieser  §eite  durchaus  Empfehlung  ver- 
dienen. Auf  das  Wesen  der  Wissenschaft  haben  diese  Leistungen  al- 
lerdings keinen  Einfluss ,-  aber  für  den  Gebrauch  der  Schriften  sind  sie 
von  desto  grösserm  Werthe , und  es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  un- 
serer Zeit , dass  mehrere  Deutsche  Buchhandlungen  darin  den  Eng- 
ländern und  Franzosen  nacheifern.  Freilich  finden  sich  auch  noch 
viele  und  auffallende  Beweise  für  das  Gcgcntheil ; aber  eben  dcsshalb 
halten  wir  es  um  so  mehr  für  unsere  Pflicht,  das  Gute  zu  rühmen, 
wo  cs  sich  findet.  Anm.  d.  Rcdact 
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ser  zu  seinem  ersten  Zwecke  macht , nicht  stillschweigend  über- 
gehen, als  ob  sie  nicht  da  oder  dem  Gebiete  der  Litterntur  fremd 
wäre.  Was  liegt  aber  diesem  näher  als  das  alte  Hellas!  Hr. 
Nibby,  als  Uömischer  Antiquar  bekannt,  wollte  durch  diese 
Uebersetzung  theils  um  das  Werk  des  Pausaitfas,  das  man,  wie 
er  meint,  mit  liecht  nennen  könnte  Storia  Geografien,  Politica, 
Morale,  e Antiquaria  della  Grecia  si  pel  tempo  della  sua  infari- 
zia,  che  per  l’epoca  della  sua  floridezza , e decadenza , theils  um 
seine  Landsleute  sich  einiges  Verdienst  erwerben,  da  nur  eine, 
und  zwar  alte  und  wenig  genaue  italienische  Uebersetzung  des- 
selben vorhanden  war,  die  von  Alfonso  Buonacciuoli, 
Mantua  1597,  4,  dann  ohne  Veränderung  wieder  gedruckt  zu 
Verona  und  Rom.  Hr.  N.  widerspricht  der  gemeinen  Meinung, 
dass  diese  Uebersetzung  genauer  als  die  beyden  lateinischen,  und 
nach  dem  griechischen  Texte  verfertiget  sey , denn  es  scheine 
ausser  Zweifel,  dass  der  Verfasser  das  Griechische  nicht  ver- 
standen habe.  Ciampi,  Professor  zu  Pisa,  versprach  zwar 
eine  neue  mit  gelehrten  Anmerkungen  bereicherte  italienische 
Uebersetzung,  aber  es  ist  bisher  nur  ein  Versuch  erschienen, 
der  sich  auf  die  Uebersetzung  der  Stelle  des  5ten  Buches  ein- 
schränkt,  wo  der  Kasten  des  Kypselos  beschrieben  wird.  Es  war 
also , sagt  Hr.  N.,  in  Italien , dem  centro  delle  Arti , eine  neue 
Uebersetzung  nöthig,  da  zu- denen,  welchen  das  Werk  des  Pau- 
sanias  nützlich  sey,  vor  allen  andern  die  Künstler  gezählt  werden 
müssten.  Hr.  N.  hat  seiner  Uebersetzung  nach  der  Dedication 
an  den  Sig.  Conte  di  S.  Leu  eine  Vorrede  litterargeschichtlichen 
Inhalts  S.  VII — XXIII  vorausgeschickt,  worin  von  den  verschie- 
denen Männern,  welche  den  Namen  Pausanias  führten,  von  Pau- 
sanias  dem  Verfasser  der  Beschreibung  Grieclienlandcs , seinem 
Vaterlande  und  Zeitalter,  seinen  Reisen,  seinem  Lehrer,  der 
Zeit  wo  er  dieses  Werk  abfasste,  von  seinem  Style,  von  seinen 
andern  Werken,  von  den  Manuscripten  der  Periegesis , den  Aus- 
gaben und  Uebersetzungen  derselben  bis  auf  die  von  Clavier  her- 
ab, von  der  jedoch  nur  erst  ein  Band  erschienen  war,  zum  Theii 
wenig  befriedigend  gehandelt  wird.  Die  englische  Uebersetzung 
von  Taylor,  London“  1119,  sagt  Hr.  N.,  habe  er  nicht  zu  Ge- 
sicht bekommen  können,  aber  nach  den  Relationen  von  ihr  scheine 
sie  weder  in  England  grosses  Ansehen  zu  haben  noch  sehr  getreu 
zu  seyn.  (Nach  Claviers  Uriheil,  Vorr,  S.VIII,  eile  ne  jouit  d’au- 
cune  reputation.)  Mangel  au  Treue  wirft  Hr.  N.  auch  der  Gold- 
hagensclien  Uebersetzung  vor , die  er  mit  dem  griechischen 
Texte  verglichen  zu  haben  versichert:  die  2te  Ausgabe,  Berlin 
1798,  müsse  sogar  wegen  ihrer  vielen  Druckfehler  der  erstem, 
Leipz.  1798,  nachgesetzt  werden.  Bey  seiner  eigenen  üeber- 
setzung  hatte  sich  Hr.  N.  vorgesetzt  di  osservare  una  esattezza 
sempulosa,  e sagrifieare  a questa  una  maggiore  eleganza.  In  ei- 
nigen Stellen  benutzte  er  Verbesserungen  von  Kuhn,  Facius 


\ 

Dcscrizione  della  Grccia  di  Fausania  tradotta  da  Nibby.  279 

• 

und  Clavier,  und  nahm  auch  seine  eigenen  auf.  Von  diesen 
Veränderungen  wollte  er  in  den  Anmerkungen  Rechenschaft  ab- 
legen,  die  er  nach  der  Bekanntmachung  seiner  Uebersetzung  her- 
auszugeben Willens  war.  Es  wird  'vielleicht  Manchem  angenehm 
seyn  zu  hören,  welchenPlan  Hr.  N.  dazu  entworfen  hatte.  Vor- 
angehen sollte  eine  allgemeine  Beschreibung  des  physischen,  po- 
litischen und  moralischen  Zustandes  von  Griechenland,  und  je- 
dem Buche  eine  kurze,  jedoch  die  alte , mittlere  und  neue  Zeit 
umfassende,  ja  aus  den  Originalqucllen  geschöpfte  Geschichte 
der  vornehmsten  Städte,  von  welchen  in  demselben  gehandelt 
wird,  dass  man  so  eine  zusammenhängende  und  vollständige  Ge- 
schichte von  Athen,  Megara,  Korinth,  Sikyon,  Argos,  kurz  allen 
den  Städten , w elche  Pausanias  in  seinen  10  Büchern  durchwan- 
derte, erhalten  sollte.  Bann  wollte  er  auch  die  vom  Pausanias 
nicht  berührten  Länder,  Thessalien,  Epirus,  Macedonien,  Thra- 
cien,  die  Inseln,  Troas,  Aeolis,  ionien  und  Doris  in  Klein -Asien 
nach  der  Manier  und  dem  Muster  des  Pausanias  aus  den  Origi- 
nal - Schriftstellern  beschreiben : doch  das  Letzte  wahrscheinlich 
abgesondert  von  dem  Commentar  über  den  Pausanias.  Schade, 
dass  dieser  so  reiche  Sachcommentar  des  Hrn.  N.  noch  nicht  er- 
schienen ist '.  Vielleicht  trägt  bloss  die  übergrosse  Bedenklich- 
keit der  Verleger  die  Schuld.  Denn  da  es  hier  weniger  darum 
zu  thun  war,  jedesmal  genau  zu  bestimmen  oder  ZU  untersuchen, 
was  Pausanias  denn  eigentlich  gesagt  habe  oder  habe  sagen  wol- 
len, als  die  Sachen  zu  besprechen  oder  mehr  auszuführen,  die 
Pausanias  berührt,  so  konnte  die  Anfertigung  eines  solchen  Com- 
mentars  keinen  allzugrossen  Zeitaufwand  fodern.  Da  nun  aber 
Ilr.  N.  seinen  Commentar  noch  nicht  hat  ans  Licht  treten  lassen, 
so  kann  und  soll  unsre  Anzeige  von  seiner  aller  Anmerkungen 
entbehrenden  Uebersetzung  ganz  kurz  seyn,  da  sie  docli  für  uns 
Deutsche  nicht  zunächst  und  im  Allgemeinen  bestimmt  ist,  und 
das  Gute,  das  sie  etwa  enthält,  Hr.  Wiedasch  gewiss  in  die 
seinige  aufnehmen  wird. 

Ueber  die  Sprache  in  dieser  italienischen  Uebersetzung  er- 
lauben wir  uns  natürlich  kein  Urtheil,  im  Allgemeinen  aber 
scheint  diese  Uebertragung  das  Lob  des  Fleisses,  der  Treue  und 
Deutlichkeit  zu  verdienen.  Gehen  wir  ins  Einzelne,  so  finden 
wir  Stellen , die  man  theils  loben  oder  billigen , theils  nicht  ta- 
deln kann,  aber  auch  Stellen,  wo  einiges  zu  billigen,  anderes  zu 
missbilligen  ist,  und  endlich  Stellen,  mit  deppn  man  nicht  zufrie- 
den seyn  kann.  Einige  wollen  wir  durchlaufen:  dass  wir  aber 
nicht  durch  Absclireiben  des  Griechischen  zu  viel  Raum  w’egneh- 
men,  bitten  wir  unsere  Leser  es  selbst  zu  vergleichen.  Buch  II 
Kap.  3 § 3 wird  rov  Koqi'v&iov  %cdxov  xxL  gut  übersetzt:  af- 
fermano , che  ü bronzo  detto  Corintio , mentre  e mfuocato  e cal- 
do , riceva  da  quest'  acqua  ü colore.  lmperciorche  i Corintj 
non  hanno  bronze.  X,  15,  3 vom  Anfänge : Gli  Ateniesi  de- 
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dicarono  la  palma  di  bronzo  con  una  s tat  na  dar  ata  di  Minerva 
sopra , ist  richtiger  als  die  Uebersetzung  von  Clavier,  sous  ce 
palme , und  Goldhagen,  bey  dem  Baume.  II,  20  gleich  v. 
Anf. : Omiltendo  la  immagine  di  Creuga  pugile  ed  il  trofeo 
eretto  sopra  i Corintj , havvi  la  statua  assisadi  Giove;  wo  N. 
gut  und  besser  als  (’la\ier  den  Sinn  und  Zusammenhang  au  (ge- 
fasst, und  die  Glieder  der  Periode  unterschieden  hat  111,8,5 
a.  E.  loben  wir  es,  dass  I Ir.  JN.  nach  der  gewöhnlichen  Lesart 
treu  übersetzt  hat:  e ve  fu  causa  a mio parere  Lisandro  — 
studiandosi  per  ogni  purte , che  il  regno  venisse  a hii;  da , wer 
aufmerksam  liest. und  mit  der  Gescliichte  bekannt  ist,  leicht  be- 
merkt, dass  das  griechische  ot  auf  den  Agesilaos  bezogen,  werden 
muss.  Claviers  Lesart  zrjV  ßaOiXdav  [’AyijdiXcup]  jhvtG&ai 
rechne  man  zu  den  Fehlern,  die  in  der  Anzeige  von  Claviers 
Ausgabe  in  diesen  J.  Büch.  Hft.  I S.  32  f.  gerügt  worden  sind. 
Dass  VIII,  21,  2 w eder  eine  Ausfüllung  noch  eine  Verbesserung 
gewagt,  und  nur  die  Lücke  angedeutet  worden  ist,  muss  gebil- 
liget  werden.  I,  4,  2 ist  die  Conjectur  t&sXovGi,  die  zwar  einen 
Grad  von  Walirsclieinlichkeit  aber  noch  kein  volles  Recht  zur 
Aufnahme  hat,  der  gemeinen  Lesart  IX&ovOl  vorgezogen  worden : 
dies  wollen  wir  an  einer  Uebersetzung  eben  so  w enig  tadeln,  als 
mit  ihr  darüber  -rechten , dass  sie  die  Stelle  IX,  12, 1 so  aus- 
drückend nel  'viaggio  pe'  Focesi  sich  an  Valckenärs  Vermu- 
thung  hielt,  oder  dass  sie  V,  23,  6 im  letzten  Verse  des  Epi- 
grammes Kuhns  Verbesserungsversuch  aufnahm.  In  der  verdorb- 
nen  Stelle  I,  4,  5 hat  sich  Hr.  N.  damit  geholfen , dass  er  die 
Worte  zavttjv,  welche  gerade  die  Schwierigkeit  machen,  ganz 
wegliess,  was  einem  Uebersetzer  nachgesehen  werden  kann.  Auf 
gleiche  (Nachsicht  macht  Anspruch  die  Auslassung  des  xcc%  im 
ersten  Verse  des  Epigrammes  auf  Apollo  und  die  Musen  V,  18, 
1 S.  423.  Weniger  wird  man  es  zu  verzeihen  geneigt  seyn,  dass 
I,  30  a.  E.  das  bedeutende  XsyovGi  ä’  ovv  ganz  übergangen  wor- 
den ist.  Wenn  I,  27,  5 disGzäzsg  &S  Vv  übersetzt  durch  tn 
atto  di  combattere  seyn  soll,  im  Begriff  mit  einander 
zu  kämpfen,  so  ists  richtiger  als  wös  Ciavier  hat , qui  com- 
battent  ensemble.  Dass  aber  ebend.  svrjgig  ngsaßvzig  gegeben 
wird  statua  portatile  di  una  vecchia , kann  nicht  gebilliget  w er- 
den. II,  32,  5 verdient  die  Uebersetzung  sogni , * quali  conte - 
nevano  la  liberazione  dalla  fame  nur  in  ihrem  ersten  Theile 
Lob:  denn  die  genuine  aber  gewiss  verwerfliche  Lesart  Xipov 
sollte  nicht  beybehalten,  sondern  mit  der  notliwendigen  Verbes- 
serung'Aotftod,  auf  die  ja  Sylburg  schon  hingedeutet  hatte,  ver- 
tauscht werden.  I,  3,  1 hat  Ilr.  N.  Kulms  unstatthafte  Conjectur 
che  eil a fere  custode  del  cielo  ausgedrückt.  Eben  so  hat  er 
sich  I,  15,  4 durch  Löschers  Vermuthung  teuschen  lassen,  zu 
übersetzen:  Nel  centro  della  pittura  poi  veggonsi  i barbari, 

che  fuggono.  Die  Uebersetzung  X,  2,  4 una  imitazione  di  an- 
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tico  bronzo  di  uno  rni  di  giq  eransi  consunte  le  carni  Ist  ge- 
wiss unrichtig,  weil  %a)MOv'%Qai>i(oxsQev  sprachwidrig  erklärt 
und  Sylburgs  Verbesserung  %a?.xovv  nicht  belichtet  worden  ist. 
X,  4, 1 durften  Cvsyat  xolkac  nicht  tugnrj  rotondi , und  I,  1,  2 
littvuöv  nicht  ar senale  übersetzt  weiden;  man  müsste  denn 
im  Italienischen  kein  anderes  Wort  für  unser  Hafenstadt  ha- 
ben. Die  bekannte  Stelle  IX,  5,  5,  über  welche  selbst  einige  der 
Koryphäen  nicht  olmc  Anstoss  liinwcggekommen  sind,  ist  auch 
Hrn.  j\.  ein  böser  Stein  des  Anstosses  geworden.  Da  er  dem  letz- 
ten von  den  daselbst  angeführten  homerischen  Versen  den  unrich- 
tigen Silin  untergelegt  hatte  ma  inaudito  ed  improviso  mostrar 
portento  all  ’ nom  mortale  i Numi,  so  musste  er  nun  die  näch- 
sten Worte  des  Pausa nias  eben  so  unrichtig  übertragen:  Come 
adunque  fecero  un  inaudito  ed  improviso  portento , se.. 
ebbe  da  Giocasta  i quattro  figli , che  avea  avuti  da  Eut\ 
di  Iperfante  ? I,  26  a.  E.  übersetzte  Hr.  N. ' a tutti  perb  fti 
cost  superior e in  acutex*a  di  spirito  (öo<piq  ?) , che  egli  fu  il 
primo  a traforare  marmi , ed  il  nome  si  pose-  di  critico  delV 
arte , o postoalui  da  altri  appropriosselo’.  Hier  weiss  man 
nicht,  welche  der  beyden  Lesarten  xax i%ots%vov  oder  xatats- 
yyov  er  habe  ausdrücken  wollen ; nach  unsrer  Meinung  ent- 
spricht 8eineUebersetzung  keiner  von  beyden.  X,  31,  4 gicbt  die 
Uebersetzung  un  vecchio  ed  un  garzone , e parecchie  donne 
assise  sopra  il  sasso  weder  den  Sinn  der  Worte  itQttSßv rijg 
äs  — itsrga  richtig  an  noch  zu  erkennen,  wie  Hr.  N.  diese  Stelle 
gelesen  habe.  Den  Beschluss  mache  1, 1,  4 a.  E.,  wo  die  Ueber- 
setzung Il  svmulacro  perb,  che  oggi  vi  esiste,  d,  come  diconoy 
opera  di  Alcamene , e percio  il  Medo  nol  potb  guastare  schwer- 
lich befriedigen  wird. 

Ueber  jedem  Kapitel  steht  eine  kurze  Inhaltsanzeige.  Ausser 
einem  Sach-  uild  Namen -Register  ist  eine  willkommene  Zugabe 
dieser  Uebersetzung  die  Carta  dblla  Grecia  antica  secondo  le 
osservazioni  di  Sir  William  GeU  per  servire  alla  traduzione  di 
Pausania  di  A.  Nibby!  In  dieser  schönen  Carte  sind  bisweilen 
die  alten  und  neuen  Namen  gesetzt,  und  die  neuern  unterlinirt, 
z.  B.  Arasso  Pr.  og.  Capo  Papa , oder  wo  der  alte  Name  fehlt, 
stellt  der  Name  des  neuen  Ortes  unterstrichen,  wie  Conopel , um 
so  die  neuern  Namen  von  den  alten  zu  unterscheiden.  Die  Na- 
men sind  italienisch  aber  sehr  deutlich  geschrieben.  Das  hier 
dargestellte  Griechenland'  geht  von  den  Echinaden  und  der  west- 
lichen Spitze  der  Landschaft  Elis  bis  zu  der  Südspitze  von  Euböa, 
und  von  Kythera  bis  zum  Othrys.  Druck  und  Papier  sind  im  V er- 
gleich  mit  den  meisten  in  Deutschland  gedruckten  Schriften 
schön  zu  nennen. 
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1SIANN0T  TOT  TZETZOT-  BIBAION  TKE  ATA  ETI- 
XSIN  nOAITIKSlN  AA$A  AE  KAAOTMENP.N.  — 
loannis  Tsctsae  historiarum  variarutn  chi- 
liades.  Grnecc.  Tcxtum  ad  fidem  duoriim  codicuiu Monaccnsiuni 
recognovit,  brevi  adnotatione  et  indicibus  instruxit  Theophilus  Kicss- 
lingius , I* *h.  I).  Rector  et  Prof.  Gymn.  Cizensis , etc.  Lipaiae,  F. 
Ohr.  W.  Vogel.  1826.  XXIV  und  568  S.  gr.  8.  (3  Thlr.  12  Gr. 
Sclirbp.  4 Thlr.  12  Gr.  Yelinp.  5 Thlr.  8 Gr.) 

Die  weitläufige,  nicht  weniger  als  12665  Verse  *)  in  sich  he- 
greifende Sammlung  mannigfaltiger  Erzählungen  und  Notizen 
des  Johann  T z e t z e s , die  anjetzt  nach  der  von  ihrem  ersten 
Herausgeber  ziemlich  willkührlich  emgeführten  Verszählung  ge- 
wöhnlicher unter  dem  Titel  der  Chiliaden  angeführt  wird,  er- 
schien zum  erstenmal  zu  Basel  im  Jahre  1546  in  Folio  hiliter  dem 
Lykopliron  des  Arnold  Antonius  P eraxylus.  Diese  Aus- 
gabe hatte  Nicolaus  Gerbel  besorgt,  aber  ausser  einer  auch 
in  gegenwärtiger  neuen  Ausgabe  wiederholten  Vorrede  über 
Johann  Tzetzes  und  über  den  Werth  der  Sammlung,  den 
er  viel  zu  hoch  anschlägt,  ist  nichts  von  ihm  hinziigethan : denn 
die  meistens  wörtlich  treue,  von  Ilrn.  Kiessling  mit  liecht 
weggelassne  lateinische  Uebersetzung  hat  den  Paul  Lacisius 
aus  Verona  zum  Verfasser.  So  werden  denn  nicht  nur  die  grade 
bey  einem  solchen  Werke  unerlässlichen  Nachweisungen  der 
Quellen,  aus  denen  der  Schriftsteller  geschöpft  hat,  sondern 
auch  die  Sachregister  vermisst , durch  die  allein  einige  Ueber- 
eichtlichkcit  in  die  durchaus  planlos  verworrene  Masse  gebracht 
werden  kann : dazu  gesellt  sich  noch  eine  unglaubliche  Incorrect- 
heit  des  Druckes,  die  den  Gebrauch  dieser  Ausgabe  bey  ihrem 
ohnehin  nicht  sehr  gefälligen  Aeussern  doppelt  unbequem  und 
widerwärtig  macht.  Der  Abdruck  des  Jacob  Lcctius  im 
zweyten  Bande  **)  der  Poe  lad  Graeci  vett.  tragici , comici,  lyri - 
cf  etc.  Colon.  Allobr.  1614  ist  eben  nichts  als  ein  Abdruck,  der 
alle  Fehler  der  Editio  princeps  getreulich  wiederholt.  Seitdem 
hat  niemand  wieder  an  Herausgabe  und  Bearbeitung  des  verwahr- 
losetcn  Buches  gedacht,  das  so  beynah  zur  literarischen  Selten- 
heit gew  orden  w ar,  und  kaum  noch  auf  öffentlichen  Bibliotheken 
gefunden  wurde. 

Wenn  sich  nun  auch  allerdings  in  den  oft  barbarischen 
Spracliformen,  in  dem  bald  platten  und’  gemeinen,  bald  unerträg- 
lich verkünstelten  und  geschraubten  Ausdrucke  der  Charakter  des 


*)  ursprünglich  waren  es  12759,  von  denen  aber  94  verloren  ge- 
gangen sind,  8.  Schöll  hist,  de  la  litt.  Gr.  T.  VI  p.  125. 

• **)  nicht  im  dritten,  wie  Hr.  Kiessling  angiebt,  wahrscheinlich 
weil  er  die  beyden  Sammlungen  des  Lectius  als  Eine  betrachtet. 
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zwölften  Jahrhunderts  eben  ko  wenig  verleugnet,  wie  die  unlie- 
beuswiirdige  Persönlichkeit  des  Verfassers  in  der  überall  störend 
hervorbrechenden  Eitelkeit,  Anniaassnng  und  Vcrklcincrinigs- 
wutli  gegen  andre,  aus  denen  das  Wesen  des  Tzetzes  zusam- 
mengesetzt war,  ja  wenn  selbst  die  geschichtliche  Glaubwürdig- 
keit der  Angaben  nur  eine  sehr  beschränkte  ist,  und  nichts  dar- 
aus sich  ohne  sorgfältige  Prüfung  aunehmen  lässt,  so  giebt  dem 
Buche  doch  die  grosse  Fülle  anderweitig  nicht  vorkonimender 
Beyträge  zur  specielien  Kenntniss  des  Griechischen  und  llömi- 
schen  Alterthums  aus  allen  Zeiten,  besonders  die  zalüreichen 
Notizen  über  Mythologie,  über  Völker-,  Kunst-  und  Litteratur- 
gcschichte,  ja  selbst  über  Sprache,  Sprichwörter,  Redensarten 
udgl.  eine  dauernde  A\  ichtigkcit,  und  das  Bcdürfniss  einer  neuen, 
zweckmässiger  angeordneten  Ausgabe  ist  daher  ein  längst  em- 
pfundenes. 

Was  wir  von  einer  solchen  Ausgabe  fodern,  ist  bereits  in 
dem  ausgesprochen,  was  wir  au  der  Editio  princeps  vermisst  ha- 
ben, und  wir  freuen  uns  hinzufügen  zu  können , dass  durch  Ilrn. 
Kiessling  im  Ganzen  auf  die  erfreulichste  Weise  geleistet  ist, 
was  wir- zu  wünschen  berechtigt  waren. 

Die  erste  und  grösste  Aufmerksamkeit  des  Ilerausg.  war  na- 
türlich auf  Herstellung  des  sehr  verdorbnen  Textes  gerichtet. 
Allerdings  konnte  ein  grosser  Theil  der  vorliandnen  Corruptelen, 
der  in  gewöhnlichen  Druckfehlern  bestand , leicht  und  ohne  be- 
sondre  kritische  Iliilfsmittel  beseitigt  werden.  Damit  wäre  aber 
nicht  mehr  geleistet  worden,  als  was  jeder  Gelehrte  selbst  in  sei- 
nem Handexemplare  thun  konnte.  Eine  nicht  geringere  Anzahl 
und  grade  die  schlimmsten  Verdorbenheiten  waren  älter  als  die 
Ausgaben , und  konnten  nur  aus  Handschriften  oder  durch  Con- 
jccturalkritik  berichtigt  werden.  Von  beyden  Ilülfsmitteln  ist 
vielfacher  und  glücklicher  Gebrauch  gemacht. 

Handschriften  sind  zwey  benutzt  worden,  beyde  auf  der 
Königl.  Bibliothek  in  München  von  einem  dortigen  jungen  Gelehr- 
ten, Franz  Höger,  mit  grosser  Sorgfalt  verglichen.  Die 
eine,  (A.)  die  das  ganze  Werk  enthält,  ist  unverkennbar  die- 
selbe, aus  der  die  erste  Ausgabe  geflossen  ist : sie  war  früher  J5i- 
gentlium  des  Peraxylus,  wie  dieser  mit  eigner  Hand  darin 
bemerkt  hat,  und  ist  von  ihm  an  Gerb  el  zum  Abdrucke  mit- 
getheilt.  Sie  ist  daher  kaum  als  eigne  Handschrift  zu  betrach- 
ten und  fast  nur  zu  urkundlicher  Berichtigung-  gröberer  Druck- 
fehler brauchbar.  Desto  wichtiger  ist  die  zwey te,  (B. ) sonst  in 
Augsburg:  leider  enthält  sie  aber  nur  den  ersten  Abschnitt  des 
Werkes  bis  zum  Briefe  an  den  Lachanas,  die  drey  ersten  Chilia- 
den  und  460  Verse  von  der  vierten,  also  ungefähr  ein  Viertel 
des  Ganzen.  Aus  ihr  sind  eine  Menge  zum  Theil  sehr  verdorb- 
ner  Stellen  aufs  glücklichste  verbessert,  wofür  wirkeine  einzel- 
nen Bew  eise  hervorzuheben  brauchen , da  — soweit  sie  reicht  — 
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fast  jede  Seite  davon  Zeugniss  giebl.  Sowie  wir  nun  vollständige 
Aufzeichnung  aller  Lesarten,  auch  der  fehlerhaften,  selbst  beym 
Tzetzes  billigen,  so  müssen  wir  es  uin  so  mehr  tadeln,  dass 
hie  und  da,  wo  die  Verbesserung  aus  den  Handschriften  sogleich 
im  Texte  den  ihr  zukommenden  Platz  gefunden  hat,  die  gewöhn- 
liche Lesart  in  der  Anmerkung  anzugeben  ganz  versäumt  ist, 
z.  B.  III,  655,  61)1,  SOI;  IV,  26  (wo  sie  sich  erralhcn  lässt),  2K6; 
VI,  115;  VII,  532,  764  (wo  in  der  Anm.  71)4  gedruckt  ist)  und 
sonst.  Es  würde  dankensw  ertli  seyn,  wenn  der  Ilerausg.  auf  ei- 
nem Octa>  blatte,  w elches  diese  Auslassungen  fassen  w ürde,  nach- 
tragen wollte,  was  so  zur  vollständigen  Uebersicht  des  kritischen 
Thatbestamles  bey  der  Seltenheit  der  edit.  princ.  anjetzt  noch 
vermisst  wird.  , 

Wo  die  Codices  nicht  hinreichten , den  Text  herzustcllcn, 
da  ist  Hr.  Kiessiing  Ihcils  den  gelegentlichen  Vermuthungen 
früherer  Kritiker,  theils  seinen  eignen,  theils  von  Hm.  Höger 
ihm  mitgctheilten  gefolgt,  und  hier  gebührt  der  Besonnenheit, 
mit  der  er  den  urkundlichen  Text  nur  iu  dringenden  Fällen  auf- 
giebt,  ebensoviel  Anerkennung  wie  der  Scharfsinn,  den  wir  in 
vielen  seiner  Verbesserungen  wahrnchmcn,  ein  Lob,  das  auch 
den  meisten  Bemerkungen  des  Hrn.  Höger  gebührt 

Ohne  uns  aber  hier  bey  Stellen  aufzuhalten,  deren  einsichts- 
volle Behandlung  sich  durch  sich  selbst  empfielt,  wollen  wir  lie- 
ber bey  einigen  andern  verweilen , wo  uns  das  Gegebeue  nicht 
zu  genügen  scheint.  So  bedüukt  uns  V,  813 

ra  ö’  a'AAa  za  ex xalSexcc,  {iq  ftdipa  g'e  xal  T&zfyv, 
ov  IIcda[j,ijdr]g  evqtjxev  — 

die  gleich  in  den  Text  genommene  Aenderung  XQVipeo  unnöthig. 
Zu  IV,  96  urtheilt  Hr.  Kiessiing  ganz  richtig:  „ inepte  dicta 
in  Tzetza  sunt  toleranda ,“  und  hier  mögten  wir  die  etwas  starke 
Uebcrtragung  des  Begriffes  gar  nicht  einmal  inept  nennen,  da  sie 
theils  in  xQvnzco,  xakvitzco  und  xevQcj  eine  Art  von  Analogie 
findet,  theils  durch  den  ganz  gewöhnlichen  tropischen  Gebrauch 
von  sepelire  verlheidigt  werden  kann : denn  dass  Tzetzes  bey 
den  unbedeutendsten  Dingen  grade  die  hochtrabendsten  Aus- 
drücke braucht,  darf  gar  nicht  erst  erinnert  werden.  — An  an- 
dern Stellen  hat  der  Ilerausg.  die  Nothwendigkeit  der  Aende- 
rung richtig  erkannt,  ohne  doch  eine  sichere  Verbesserung  zu 
ermitteln.  Ziemlich  nahe  liegt  dieselbe  in  der  Ueberschrift  zur 
132sten  Erzählung,  S.  251,  TIeql  Ze gßiKav  xal  Zagav,  wozu 
Hr.  Kiesslin  g bemerkt:  „ Quid  sibi  vclit  Zugcov,  ignoro'-'-.  Der 
erste  Vers  der  Erzählung  selbst, 

ZEQßtXioq  rjv  ttitazog  xal  Kaläag  uöv ' Pagaiav, 
lehrt,  was  die  ganze  Erzählung  bestätigt,  dass  wir  bloss  aus  zwey 
Wörtern  Eins  zu  machen  und  IJeqi  ZegßcMav  KaiGagav  zu 
schreiben  brauchen.  Derselbe  Fall  tritt  VH,  707  ein.  Hier  wird 
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aus  Simmias  von  den  Hemikynen  oder  Kynokephalen  gemeldet, 
dass  ihre  Stimme  ein  Hundegcbcll  sey:  Simmias  fügt  hinzu, 
aXkav  äyvaGGovGi  ßgozdJv  ovopa  xAvzöv,  avötjv. 

Wie  unpassend  liier  die  Zusammenstellung  des  Namens  und  der 
. Spra.che  andrer  Sterblichen , wie  ganz  widersinnig  das  Asynde- 
ton ovopa  xXvzov , avÖtjv , sey , welches  hier  wie  eine  Apposi- 
tion erscheinen  würde,  fällt  in  die  Augen:  dem  allen  ist  abgc- 
hollen,  wenn  wir  ohne  Acnderung  eines  Buchstaben  schreiben : 
alkav  dyvaGGovGi  ßgoznv  6ropaxl.vz6v  avdrjv.  — 

Auch  in  der  Ucbcrschrift  zur  228sten  Erzählung  erkennt  der 
Herausg.  eine  Verdorbenheit,  ohne  sie  heben  zu  können.  Dort 
heisst  es  anjctzt:  Tltgl  zov,  ptjncog,  xa&a  cprjGi  IlivSagog , xu- 
za  £ipavlöt]V  z>]v  Movöav  ägyogslav  izoiijoaipsv  xzL  Dass  die 
MovGu  ctgyvgda  hier  dasselbe  sey,  was  tpcavr/  vjzcegyvgog  bey 
Pindar.  Pytli.  XI.  65  (42  Bh.)  leuchtet  ein:  dass  dieser  Vorwurf 
nicht  ganz  ohne  Beziiglichkeit  auf  Simouidcs  war,  und  dass  zwi- 
schen ihm  und  Pindar  es  nicht  an  eifersüchtigen  Reibungen  ge- 
fehlt hat,  wobey  Siinonides  käufliche  Muse  leicht  zur  Spra- 
che gekommen  scyn  kann,  ist  aus  vielen  alten  Schriftstellern  be- 
kannt, s.  z.  B.  Böckli  expl.  ad  Find.  Olymp.  11,91;  Pyth.  1,29; 
II,  81.  Ueber  den  Sinn  der  Stelle  im  allgemeinen  kann  also  ei- 
gentlich gar  kein  Zweifel  obwalten : er  entwickelt  sich  aber  auch 
klar  und  einfach  aus  den  W orten,  sobald  wir  das  Komma  nach  . 
IlivSagog  streichen  und  cs  nach  2Jipcoviörjv  setzen,  sodass  also 
auch  die  sich  sonst  leicht  darbietende  Umstellung,  Jlsgi  zov, 
prjjiag  zrjv  MovGuv  dgyvgdctv  noujoaipsv,  xa&a  (prjGi  IJivöa- 
gog  xuzu  EipaviSifv , überflüssig  wäre.  Nur  die  folgenden 
Worte,  ovxtzc  7tgoxvii>u  zol g ntvrjGtv,  scheinen  hier  fremdartig 
und  anderswoher  eingeschwärzt  zu  seyn.  Zu  solchen  und  ähn- 
lichen Nachträgen  ist  allerdings  noch  vielfache  Veranlassung: 
aber  bey  einem  Gedichte  von  diesem  Umfang  und  so  wenig  in- 
nerm  W erth  wollen  wir  es  dem  Herausg.  nicht  zum  Vorwurf  ma- 
chen , dass  er  nicht  alles  zu  erschöpfen  gesucht  hat , vielmehr 
das  sehr  schätzbare  Gegebene  mit  Dank  hinnehmen. 

Bcsondre  Sorgfalt  finden  wir  mit  Recht  auf  die  Herstellung 
des  politischen  Verses  verwandt,  für  dessen  vollständige  Kennt- 
niss  unsre  Chiliaden  die  Hauptquelle  sind,  der  aber  an  unzähli- 
gen Stellen  der  Baseler  Ausgabe  bald  an  einem  .Zuviel,  bald  an 
einem  Zuwenig  leidet,  und  statt  der  erforderlichen  15  Sylben 
bald  13,  bald  14,  bald  16,  bald  17  zählt.  Sehr  häufig  hat  auch 
in  dieser  Hinsicht  die  Ilandschr.  B geholfen : indess  ist  auch  so 
dem  Herausg.  noch  viel  zu  thun  übrig  geblieben,  und  sowohl  von 
ihm  selbst,  als  von  Hrn.  Höger  manche  glückliche  Herstellung 
der  Rhythmen  vorgeuommen.  Oft  haben  diese  sofort  ihren  Platz 
im  Texte  gefunden,  z.  B.  1,  900;  II,  717 ; IV,  124,  188,  870;  V, 
89,  607,  856.  S67;  VI,  443,  572;  VII,  144,  406,  597,  864;  VIII, 
464;  IX,  25, 115,  562,  667,  686,  724,794,815;  X,  15, 194,  377, 

Jahrb.  d.  Phil.  u.  Purlag.  Jahrg.  1.  Heft  2.  19 
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574,  600;  XI,  21,  55,  63,  653;  XII,  16,  406,  455,  403,  605,  878; 
XIII,  38,  57,  530,  600,  zuweilen  sind  sie  nur  in  den  Anmerkun- 
gen angedeutet  wie  1, 720;  VI, 820,065;  VII. 158;  VIII, 350;  IX, 
118,458,732;  X, 325, 373;  XI, 325;  XII,  15,421,  470, 880,  084. 
Viele  dieser  Vorschläge  sind  von  einleuchtender  Richtigkeit:  wo  ein 
Schwanken  zwischen  mehrern  Möglichkeiten  unvermeidlich  war, 
konnte  freilich  nur  nach  Wahrscheinlichkeit  gestrebt  werden. 
Nur  weniges  müssen  wir  bestimmt  bestreiten.  Dahin  gehört  z.  B. 
VII,  057  die  von  Ilm.  Höger  vorgeschlagne,  vom  Ilerausg. 
gebilligte  Einschaltung  des  ofixog  vor  ovnsg, 

jreug  ijv'Hpcc/Ueidäs  ovzog,  ovtceq  xal  ^cavagkzrjg  — , 
wo  vielmehr  nach  dem  Tactgesetz  des  politischen  Verses,  tun  den 
Ton  für  die  achte  Sj  Ibe  zu  gewinnen, 

ituig  ovzog  i)v  ’lIguxXEiüüg 
wie  v.  050  ztt  schreiben  gewesen  wäre.  — 

Auch  können  wir  uns  nicht  überzeugen,  dass  XIII,  530, 

EV  XOTtCp  ZgLttXOßLOßZCö  kvEV>]XOßXOng<DZCp, 

des  Verses  wegen  die  Präposition  iv  mit  liecht  getilgt  sey:  uns 
scheint  es  viel  wahrscheinlicher,  dass  4«  in  zgiaxoßioßzä  zu  Einer 
Sylbe  zusammcnsclimolz.  Zwar  scheint  Hr.  Kiessling  diese  H* 
Synekplionesis  beym  Tzetzes  überall  nicht  gelten  lassen  zu  wol- 
len: doch  ist  im  allgemeinen  dagegen  zu  bemerken,  dass  sie  ja 
den  alten  Dichtern  keineswegs  fremd  war,  und  dass  sie  in  der  . 
Neugriechischen  Poesie  so  durcldierrschend  geworden  ist,  dass 
man  sich  wundern  müsste,  wenn  bey  einem  solchen  Spätling, 
der  in  mehrer  Hinsicht  zwischen  dem  Alten  und  Neuen  in  der 
Mitte  steht,  sich  gar  keine  Spur  davon  fände.  Auch  glauben 
wir  deren  in  der  Tliat  hie  und  da  wahrgenommen  zu  haben,  wo 
der  Ilerausg.  sie  nach  seiner  vorgefassten  Meinung  verkannt  hat, 
was  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  Text  geblieben  ist.  So  dürfte 
z.  B.  I,  814  die  fehlerhafte  Lesart  der  Ilandschr.  £gj#k  nicht  in 
£c5a,  sondern  in  das  zweysylbig  zu  sprechende  ^coöta  zu  verwan- 
deln seyn,  und  XII,  814  lallt  die  Annahme  Einer  Sylbe  zuviel 
weg,  sobald  wir  uns  entscliliessen  ßaßxavluv  dreysylbig  zu  le- 
sen: wollen  wir  das  nicht,  so  müssen  wir  diesen  Vers,  so  gesund 
er  übrigens  aussieht,  gradezu  für  einen  unheilbaren  erklären.  Ja, 

Hr.  Kiessling  selbst  hat  IX,  237, 

ägya Aeov  8e  (ioi  ißzt  O'föv  mg  itavx  ayogevßiu, 
durch  sein  Stillschweigen  die  seltnere  Synizesis  in  dsov  — und 
ohne  Zweifel  mit  liecht  — anerkannt.  Wir  rufen  also  XIII,  530 
die  ausgestossne  Präposition  unbedenklich  zurück , und  bemerken  ' 
noch  über  denselben  Vers,  dass  wir  — bey. allem  Respect  vor 
den  Barbarismen  des  Tzetzes  — ihm  doch  keine  Form  wie 
IvEvrjxoßzongazog  Zutrauen  können,  wesslialb  wir  IvEvrjXoßzä 
ngäzcp  als  zwey  Wörter  zu  schreiben  rathen. 

Allzunachsichtig  gegen  eine  unverkennbare  Verslücke  war 
dagegen  der  Herausg.  VIII,  373, 
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ßovg  Saficthg  %aXxij  xal  zovg  gaßzovg  ßnagyäßa, 
wozu  er  bemerkt:  ,, videtur  nihil  excidisse , versus  autem  e ge- 
liere dactylico  esse. u Aber  wo  bedient  sich  Tz  et z es,  wenn 
er  — w ie  liier  — selbst  refcrirt,  jemals  eines  andern  Verses  als 
des  politischen?  wie  ist  es  denkbar,  dass  mitten  in  einem  Ocean 
politischer  Verse  ein  einziger  daktylischer,  wie  er  iin  ganzen 
Werke  nicht  weiter  gefunden  wird,  hernmschwimmen  sollte? 
mul  endlich,  wer  vermag  in  diesur  Anhäufung  langer  Sylben  ei- 
nen wirklichen  daktylischen  Rhythmus  zu  entdecken?  Wir  wür- 
den entweder 

vza  ßovg  SctgaXig  yaXxy  xal  r.  (i.  ßn. 
wie  vzog  ßxvfivog,  viov  ßgitpog  udgl.,  s.  m.  Vorr.  zum  Longos, 
S.  XL1,  oder' 

ßoüs  SclgaXig  yaXxrjXarog  xal  r.  fi.  ßn. 
zn  lesen  Vorschlägen. 

Wir  wollen  • nun  noch  über  einige  unverkennbar  zerrüttete 
Verse,  die  Hr.  Kicssling  ganz  unberührt  gelassen  hat,  unsre 
Vermuthungen  mittheilen.  — I,  221 

gäßag  nogvixazazov  xal  zov  ßXaxäSy  ßiov. 

Hier  ist  ohne  allen  Zweifel  der  Artikel  tov  vor  nogvixazazov 
herzustellen,  sowie  denn  überhaupt  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Stellen  bey  T ze  t z e s auf  diese  Weise  und  zum  Theil  nach  An- 
leitung der  Handschriften  berichtigt  ist , s.  z.  B.  I,  120,  26?;  11, 
254,577,717;  111,55,824;  V,  805,  856;  VI,  443;  VII,  144, 251, 
733;  VIII,  153,  464,708;  IX,  115,  724,  794;  XI,  653;  XII,  16, 
878 ; XIII,  58,600  und  sonst.  *)  — 1, 223 

nsvlu  ßwEiyzzo,  Xinä  ze  nuXawvala. 

Auch  hier  können  wir  ohne  Bedenken  annehmen,  dass  die  Parti- 
kel ts  nach  nzvla  ausgefallen  ist,  gleichfalls  eine  in  den  Chilia- 
den  öfter  vorkommende  Corruptel,  z.  B.  IV,  188;.  X,  574. — 
III,  200 

ßv(icp9ziQOuzvovg  Tcäg  alßygcäg,  ägnsg  zy  yayygaly y, 
entweder  ägzl  nsg  zy  y.  oder  c ogiteg  xal  zy  y. : denn  auch  xal 
gehört  zu  den  sehr  häufig  ausgelassenen  Wörtern  , z.  B.  II,  640, 
705;  VI,  127;  VII,  196;  VIII,  181;  XI,  55.  — • V,  456 
nglv  TldXfivg  ßaßiXsvg  6 ßvfinag  ixaXzlzo, 
vielleicht  durch  Einschaltung  von  avzäv  nach  ßaßiXsvg  herzu- 
stellen. — VI,  347  steht  eine  Sylbe  zu  viel  im  Verse,  die  am 
leichtesten  durch  Tilgung  des  nag  beseitigt  wird.  — VI,  788 
xal  näg  özl  fiskszäv  exaßzov  ndvzav  zovzav. 

Das  fehlende  Sylbenpaar  w ird  am  leichtesten  durch  ziva  nach 
näg  ergänzt  werden.  — IX,  677 


*)  So  eben  sehn  wir,  dass  schon  die  Baseler  Atisg.  den  vermissten 
Artikel  hat:  hier  hat  sich  also  der  Herausg.  eine  kleine  Ungenanig- 
keit  zu  Schulden  kommen  lassen. 

* 
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x&i  xd  oval  <Soi,  a sjtxdlocps,  ovi  ov  %ilux6ug^ 
Vergleicht  man  diesen  um  zwey  Sylben  zu  langen  Vers  mit  v.  * 
636,  (Mil , (»10,  so  drängt  sich  von  selbst  die  Vermuthung  auf,  dass 
die  Wörter  xal  x 6 hier  nicht  an  ihrem  Orte  sifld,  mit  deren  Aus- 
märzung  zugleich  dem  llhythmus  des  Verses  vollkommen  gehol- 
fen ist.  — XI,  ilfi:},  :;<»4  rr£  '?‘*f 

xavxa  diöagag  tXtj&v  6 ’Eg^oyivrjg  ygamav, 
xal  GvfinegalvH^öh  rr/v  xiyvtjv  rav  gyx ogav. 

Der  zweyte  Vers  wird  die  ihm  znkoinmende  Sylbenzahi  am  na- 
türlichsten durch  Wiederholung  des  ygatpav  vor  0v[tit£Qulvst 
zurückerhalten.  — XII,  631  sq.  etymologisirt  Tzetzes  auf 
Beine  Art  (sie  erinnert  stark  an  die  gewisser  Zeitgenossen,  die 
erst  neulich  wieder  von  Jo.  Friedr.  Ebcrt,  quaest.  Sicul.  I 
p.  41,  mit  schärfet  Lauge  gewaschen  ist.)  über  oßgadüv,  und 
scliiiesst  an  mehrere  frühere  Albernheiten  die  folgende  an: 
ij  Ix  xov  oqoj  x 6 oQfia,  xal  öheo,  xo  ösG[j.c5  6h 
(rav  itzoov[iiv<DV  y OQfirj  dtlxai  yug  xal  öeßfiüxai) 
elx’  ovv  ix  xov  ogo 5,  rd  ßliica,  xal  xov  ötco  • 

(Ö£öua~rat  yäg  xal  xo  ogäv  xolg  cpößa  xgaxovpdvoLg,) 

Von  diesen  vier  Versen  ist  der  erste  zu  fenuc  offenbar  sinnlos, 
der  dritte  aber  hat  ein  Sylbenpaar  zu  wenig.  Vqn  jenem  scheint 
die  letzte  Hälfte  aus  der  ersten  so  hergestellt  weiden  zu  müssen: 
rj  ix  xov  oga,  xo  ogfiä,  xal  xov  öea,  xo  deGfiat.  , 

Dagegen  ist  im  dritten  Verse  der  Fehler  nothwendig  in  der  ersten 
Hälfte  zu  suchen,  und  da  der  Sfinn  vollkommen  dastelit,  ist  viel- 
leicht nur  nXiov  wie  v.  629  nach  üx  ovv  einzuschalten.  — End- 
lich XIII,  551 

xal  a\Aa  dl  nolla,  x lg  c?V  Igel  xd  Jtavxa; 

Auch  hier  fehlen  zwey  Sylben  und  zw  ar  unverkennbar  aus  der  er- 
sten Hälfte : es  scheint  uns  ganz  der  Manier  des  Tzetzes  gemäss, 
wenn  wir,  itollä  verdoppelnd,  schreiben : 

xal  a Ala  öh  noAld,  noAAa  • xlg  äv  igü  xd  navxa; 

Ganz  ebenso  finden  wir  IV,  603  avxäv , avxtov , V,  850  avxov, 
avxov,  und  VII,  332  slg,  elg,  mit  Nachdruck  wiederholt.  — 
Ueber  so  verzweifelte  Steilen  w ie  VI,  799 ; X,  7,  424 ; XI,  218 
wagen  .wir  für  jetzt  kein  Urtlieil : nur  soviel  scheint  gewiss,  dass 
X,  7 nicht  mit  nlyv,  sondern  mit  anArjv  aniing. 

Wir  sind  wie  billig  über  die  kritischen  Leistungen  des  Her- 
ausgebers, denen  auch  der  bey  weitem  grösste  Theil  der  mit 
musterhafter  Kürze  abgefassten  Anmerkungen  gewidmet  ist,  am 
ausführlichsten  gewesen.  Wir  verdanken  demselben  einen  durch- 
gängig kritisch  begründeten  und  zugleich  im  Ganzen  reinen,  be- 
quemen, lesbaren  Text,  wenn  er  auch,  wie  gezeigt  ist,  fernerer 
Nachhülfe  im  Einzelnen  noch  fällig  ist. 

Nächst  den  kritischen  Anmerkungen  beschäftigen  die  mei- 
sten sich  mit  Nachweisung  der  Auctoren,  aus  denen  Tzetzes 
bald  mit,  bald  ohne  ihre  Nennung  seine  Notizen  entnommen  hat 
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Es  ist  iliess  ein  wesentlicher  und  sehr  schätzbarer  Theii  der  Be- 
arbeitung, der  mit  grosser  Belesenheit  durchg«;  führt  ist,  und  die 
gelehrte  Benutzung  der  Chiliaden  sehr  erleichtert.  Nur  sollten 
die  Citate  stets  auf  solche  Ausgaben  hinweisen,  dergleichen  in 
den  Iläiulen  der  Gelehrten  zu  seyn  pflegen,  und  nicht  auf  wertli- 
Iose  Abdrücke,  die  man  selbst  in  den  Händen  der  Schüler  nur 
ungern  sieht.  Diess  gilt  ganz  besonders  von  dem  elenden  Tauch- 
liitzisclien  Abdruck  der  Griechischen  Anthologie,  der  als  warnen- 
des Beyspiel  gelten  kann,  wie  alte  Schriftsteller  nicht  abgedruckt 
werden  sollen.  *)  Wenn  daher  auch  S.  236  und  265  das  Tauch- 
nitzische Citat  neben  dem  Jacobsischen  nach  der  Anthol.  Palat. 
nur  überflüssig  ist,  weil  das  letztere  aucli  auf  jenen  Abdruck 
passt,  so  müssen  wir  es  bestimmt  rügen , dass  S.  59  und  296  nur 
die  Tauchnitzische  Band  - und  Seitenzahl  angegeben  ist,  nach  der 
sich  der  Besitzer  der  Palatinischen  Anthologie  nicht  zurechtfin- 
den kann.  Auch  wäre  es  wohl  besser  gewesen,  den  Ktesias  nicht 
nach  Ilion,  sondern  nach  der  wackern'Bearbeitung  von  Baehr, 
oder  diese  doch  mindestens  neben  jener  anzuiührcn. 

Die  übrigen  Anmerkungen  enthalten  theils  mythologische 
oder  geschichtliche  Nachweisungen,  auch  nicht  selten  Hinden- 
tungen  auf  Fehler  und  lrrthümer,  die  sich  Tzetzes  hat  zu 
Schulden  kommen  lassen,  z.  B.  111,261,431,521;  IV, 363;  VIII, 
7,  235,  325 ; X,  671,  693 ; XI,  852  (auch  X,  835  mögte  Rec.  lie- 
ber unter  die  Fehlgriffe,  als  unter  die  Corruptelen  rechnen),  theils 
Andeutungen  sprachlicher  Eigentümlichkeiten  des  Tzetzes, 
z.  B.  111,343,935;  IV, 295, 562, 721 ; V, 716, 756;  VI, 888;  VII, 
9U4,  theils  kurze  Erläuterungen  dunkler  Ausdrücke  und  schwie- 
riger Wortfügungen,  wie  I,  314;  III,  209,  462,831;  IV,  851;  V, 
188,  514,  602,  707,  781;  VI,  141;  VIII,  897  und  sonst. 

Den  Beschluss  macht  ein  drcyfachqr  Index,  einer  über  den 
Sachinhalt  der  Chiliaden,  einer  über  die  in  demselben  angeführ- 
ten Schriftsteller,  wobey  der  des  F abricius  als  Grundlage  ge- 
dient hat,  einer  endlich  über  die  bemerkenswertesten  Wörter, 
die  meist  der  spätem  Gräcität  angehören  und  daher  (unstreitig 
mit  liecht)  in  unsern  Wörterbüchern  fehlen.  Dieser  letztere 
cmpficlt  sich  eben  so  sehr  durch  zweckmässige  Auswahl,  wie  die 
beyden  ersten  durch  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  der  An- 
gaben. 


*)  Damit  man  sich  dio  Mühe  spare  , auch  diese  Aeusscrung  auf 
Rechnung  meiner  sogenannten  Inhumanität  zu  schreiben , verweise  ich 
lieber  gleich  nur  das  Urtheii  des  einsichtsvollsten  und  im  edelsten  Sinne 
humansten  Richters,  auf  Friedr.  Jacobs  in  der  Yorr.  zu  dem  eben 
erschienenen  trefflichen  Delcctus  epigr.  Crnccor.  p.  XXIX,  von  dem  näch- 
stens ein  mehrcrcs.  Dort  kann  man  erfahren,  mit  wie  grenzenloser 
Nachlässigkeit  der  Abdruck  der  Tauclinitzischcn  Anthologie  besorgt  ist. 
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♦ 

Es  ist  nun  noch  zu  bemerken,  dass  — was  der  Titel  des  Bu- 
ches nicht  angiebt  — den  Chiliadeu  aus  der  Handschrift  A und 
der  Baseler  Ausgabe  noch  des  Tzctzes  Lehrgedicht  nsgl  nai- 
öav  etyayrjg  hi  343  jambischen  Trimetern  uud  17  Hexametern! 
nebst  vier  in  Prosa  abgefassten  Briefen  angchiingt  ist.  Wollen 
wir  es  auch  dem  Ilerausg.  eben  nicht  verübeln , dass  er  den  aller- 
dings gehaltlosen  Trimetery  geringere  Aufmerksamkeit  geschenkt 
hat,  so  müssen  w ir  doch  einige  Aendcrungen  zurückweisen,  durch 
die  dem  Tzctzes  offenbares  Unrecht  geschieht.  V.  15  näm- 
lich und  V.  109  wird  durch  Umwandlung  von  fia  in  pot  und  von 
£opoig  in  dem  vierten  Fusse  ein  Spoiuleus  aufgedrungen, 

der  selbst  dem  Trimeter  des  Tzetzes  fremd  ist.  Denn  V. 
174  ist  durchaus  corrupt,  Y.  235  und  251  kann  darum  nicht  an- 
geführt werden,  weil  bey  diesen  Spätlingen  g ohnehin  seine -pro- 
ducirende  Kraft  als  Doppclconsonant  längst  verloren  hatte,  s. 
Dorvill.  zum  Charit,  p.670  uud  Herrn.  Orph.  p. 761, und 
dass  V.182  pixgog  ebenso  gemessen  ist  wie  V.  131  juxpog,  dür- 
fen wir  dem  Tzctzes  nicht  so  gar  sehr  zur  Last  legen , da  es  ja 
heut  zu  Tage  auch  dieser  und  jener,  der  über  prosodische  Dinge 
mitreden  will , nicht  anders  weiss.  So  unw issend  aber  zeigt  er 
sich  nirgends,  dass  man  ihm  Zutrauen  könnte,  er  hätte  einen 
Diphthongen  für  eine  Kürze  oder  einen  Spondcus  im  viertenFusse 
für  zulässig  gehalten.  Der  Fehler  in  Y.  15  steckt  vielmehr  im 
Dativ  zolg  cpvzoOnoQOig , und  ist  die  Stelle  so  zu  lesen: 
akh’  ixSidax zkov  pe  zovg  (pvzodnogovg. 

V.  109  dagegen  haben  wir  gar  keinen  Aeuderungsgruud  entdek- 
ken  können,  ja  wir  gestehn,  in  die  Conjectur  des  Herausg.  nicht 
einmal  einen  erträglichen  Sinn  bringen  zu  können.  Besonders 
aber  haben  wir  uns  gewundert,  wie  es  V.  352  möglich  war,  aus 
der  Baseler  Ausg.  den  von  Seiten  des  Sinnes  und  des  Metrums 
gleich  arg  verstümmelten  Yers 

xäv  noz\  uvSgsg,  ävSga  %avpa(Saip  l'u 
ohne  Weiteres  beyzubehalten,  da  doch  der.  erste  Blick  lehrt,  dass 
die  wahre  Lesart  ovx  uv  noz  avdgsg  sey,  und  der  Y ers  ja  ohne- 
hin, was  auch  der  Herausg.  sehr  wolü  weiss , ein  bekannter  So- 
phokleischer  ist,  Aj.  1082. 

Ueberhaupt,  sosehr  wir  im  Ganzen  mit  der  Richtigkeit  des 
Druckes  zufrieden  zu  seyn  Ursacl»  haben , — die  Correctur  ist 
Zum  Theil  von  Hrn.  Frotsclier  *),  zum  Theil  vom  Herausg. 
selbst  besorgt,  — so  leidet  diess  Lob  doch  für  die  Trimeter  ei- 
nige Ermässigung,  wie  denn  z.  B.  V.  131  anjetzt  övdpoglug  ge- 
lesen wird , obgleich  die  Baseler  Ausg.  richtig  dvöpoigiag  hat, 
um  einiges  andre  unerwähnt  zu  lassen. 


’)  Von  diesem  Gelehrten  linden  wir  auch  zu  V,  40  ein  Paar  scliarf- 
sinuige  Yerbesscrungsvorsuhjäge  zu  einer  in  der  That  schwierigen  Stelle. 
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Indem  wir  nnn  mit  erneuter  und  vermehrter  Achtung  von 
dem  verdienten  Heraus",  scheiden,  glauben  wir  auch  dem  Verle- 
ger die  Anerkennung  schuldig  zu  seyn,  dass  er,  aucli  in  den  ge- 
wöhnlichen Exemplaren,  durch  Weisse  des  Papiers  und  prunk- 
lose  Eleganz  des  Druckes  jeder  billigen  Foderung  Genüge  gelei- 
stet hat.  Zwar  wird  das  Aeussere  der  Bücher  unter  die  unwe- 
sentlichen Dinge  gezählt;  aber  da  es  Verleger  zu  geben  scheint, 
die  sich  recht  eigentlich  darauf  legen,  den  Preis  ihrer  Vcrlags- 
artikel  in  das  umgekehrte  Vcrhältuiss  zur  typographischen  Aus- 
stattung derselben  zu  bringeu,  und  diejenigen,  die  ihnen  darüber 
die  Wahrheit  sagen,  mit  unanständigen  Waffen  zu  befehden,  ja 
da  sich  sogar  kritische  Zeitschriften  finden,  die  solchen  Unfug 
thätig  begünstigen,  und  kein  entgegenwirkendes  bürgerliches 
Rechtsmittel  vorhanden  ist,  so  wird  es  Pflicht  aller  wahrheitlic- 
benden  litterarischen  Tribunale,  auch  auf  diese  sogenannten 
Aeusscrlichkeitcn  ein  wachsames  Auge  zu  richten,  und  neben  den 
Leistungen  der  Schriftsteller  auch  die  der  Verleger  einer  rück- 
sichtlos strengen  Prüfung  zu  unterziehn,  bis  Wirkung  erfolgt. 

Franz  Passow. 


Römische  Litte r. atu r. 

• . 

M.  T.  Ciceronis  Laelius  sive  de  amicitia  dialogus. 
Rccensuit  et  schollig  Jacob!  Faccioluti  suisque  animadversionibus  in- 
etruxit  Aug.  Gotth.  Gcmhard.  Phil.  D.  aa.  11.  m.  Magniduc.  Sax.  Vima- 
riensi  consistorio  a consiliis,  ill.  Gymnasii  Guilielmo-Erncstini  Di- 
rector,  socictatis  latinae  Jencnsis  sodalis.  Lipsiae  ap.  Gerb.  Flei- 
schern™. 1825.  LVI  u.  280  S.  gr.  8.  1 Thlr.  12  Gr. 

[Vergl.  Beck’a  llepert.  1826,  II,  6 S.  458  f. ; Schulzeit.  1826  Lit.  Bl. 

II  Nr.  19;  Hall.  Lit.  Zeit.  1826  Nr.  196  u.  191;  Seebod.  Krit. 

Bibi.  1826  St. .VI  S.  592  ff.]. 

Die  kritische  Beurtheilung  der  kleinern  philosophischen  Schrif- 
ten Ciceros  hat  ihre  eigenen  Schwierigkeiten.  Denn  ausser  dass 
sie  durch  die  in  der  Frühzeit  so  häufig  genommenen  Abschriften, 
gleich  den  Büchern  deOfficiis,  vielfach  verdorben  wurden,  die 
Wortstellung  besonders  so  ungewiss  und  unsicher  wurde,  dass 
nur  durch  Ariadnes  Faden,  welchen  einzig  das  tiefere  Studium 
des  Ciceronischen  Sprachgebrauchs  auffinden  lässt , aus  diesem 
Labyrintli  sichrer  Ausgang  zu  suchen  ist:  sind  letztre  dennoch 
leichter  zu  behandeln,  weil  der  Gudianus  II  besonders,  nicht  sel- 
ten auch  der  III,  dem  kritischen  Steurer  die  Richtung,  welche  er 
zu  nehmen  hat , dann  häufig  angiebt , wenn  sein  Compass  durch 
die  ganze  Windrose  umirrt;  während  erstre  dieses  Vortheils  eut- 
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Lehren,  da  kein  vorzüglich  hervorragender  Codex  des  Verbessrerw 
Uriheil  hei  ihnen  regelt.  Wie  viel  aber  dein  Kritiker  ein  ausge- 
zeichpet  guter  Codex  sein  Geschäft  erleichtern  kann , lässt  sich 
am  Codex  regius  bei  den  Ttisculanen,  an  dein  Nannianus  bei  den 
Vermischen,  an  dein  Vaticanus  bei  den  Philippisclien  Reden 
leicht  erproben.  Gewöhnlich  giebt  es  da  nichts  weiter  zu  tlmn, 
als  die  Aechtheit  der  Lesart  durcli  Ueispiele  zu  begründen.  Hei 
diesen  kleinern  Schriften  ist  ferner  die  nachbessernde  Hand  häu- 
figer, auch  schwieriger  erkennbar,  weil  sie  wegen  ihres  gerin- 
gem Umfangs,  von  den  frühsten  Zeiten  an,  ungleich  mehr  noch 
wie  die  Officia,  als  stehende  Müsterschrifteu  zürn  Sprachunter- 
richte dienten;  mul -so  jeder  Lehrer  von  einiger  Auszeichnung 
das  Recht  zu  haben  glaubte,  seine  Sprachkeuntuiss- Resultate 
darin  absetzen  zu  können,  das  ist,  da  nachzuhelfen  wo  sein  Rich- 
tigkeits  - Gefühl  anstiess.  Auch  war  das  wohl  auch  der  Haupt- 
grund, dass  sie,  in  neurer  Zeit,  so  lange  ohne  kritische  Bear- 
beitung blieben,  da  inan  doch,  wegen  ihres  so  häufigen  und  be- 
quemen Gebrauchs  auf  Schulen,  gerade  ihnen  die  sorglichste 
Nachhülfe  hätte  widmen  sollen. 

Herr  Gernhard  hat  daher  durch  seine  mit  dem  Laelius  be- 
endete Ausgabe  derselben  entschiedenes  Verdienst,  sollten  auch 
nicht  gerade  alle  Forderungen,  die  man  an  den  Herausgeber  der- 
selben zu  machen  berechtigt  ist,  in  dem  JMaasse  erfüllt  seyn, 
wie  wohl  zu  wünschen  wäre : genug  dass  an  vielen  Stellen  der 
Text  gereinigt,  die  Intcrpunction  verbessert,  der  Sinn  aufgeheltt, 
und  noch  eine  bedeutende  Zahl  guter  Sprachbemerkungen  oben 
ein  gegeben  sind.  Wir  erkennen  somit  den  Werth  der  Leistun- 
gen des  Herausgebers  unpartheiisch  an,  müssen  aber,  diesem 
Character  treu , zugleich  offenherzig  gestehen , dass  w ir  den  so 
nöthigen  Ciceronischen  Sprachgebrauch,  besonders  für  die  Wort- 
stellung, allzusehr  vermissen,  und  dass  gerade  auf  dieseu  Puuct 
hin  die  meisten  Ausstellungen  fallen,  die  der  Ausgabe,  besonders 
des  Laelius,  zu  machen  sind.  Zu  diesem  brachte  freilich  der  H. 
eine  Anzahl  handschriftlicher  Vergleichungen,  welche  durchaus 
selbstständiges,  vom  Spracligebrauche  fast  allein  abhängiges  Ur- 
theil  fordern,  wo  gemeinphilosophische  Ansichten  und  Gründe 
(die  nur  zu  oft  gebraucht  werden)  eher  irre  führen,  als  Beihülfe 
leisten.  Doch  wir  wollen  die  Beispiele  selbst  sprechen  lassen; 
der  Leser  urtheile  daun  nach  eignem  Ermessen. 

Bevor  wir  indess  zum  Einzelnen  im  Urtheil  kommen,  liegt 
uns  noch  ob  über  das  Ganze  der  Ausgabe  des  Laelius  zu  berich- 
ten. Diess  geschieht,  im  Betreff  des  kritischen  Apparats , in  der 
Vorrede  vom  H.  selbst,  die  über  die  8 Handschriften  Kunde  giebt, 
welche  dieser  Rccension  zum  Grunde  liegen,  unter  denen  die 
beiden  Gothaer  und  die  Weimarische  einen,  jedoch  nicht  beson- 
ders bedeutenden  Vorzug  zu  haben  scheinen;  ob  sie  gleich  in  ei- 
nigen Stellen  die  wahre  Lesart  vor  andern  begünstigen.  Nur  weiss 
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Referent  nicht , wie  er  mehrere  Abweichungen  der  letzten  von 
seiner  Coliation,  die  er  eigenhändig,  und  nicht  obenhin  machte, 
erklären  soll:  nimmt  aber  so  lange  die  Schuld  auf  sich,  bis  er  ei- 
nes Bessern  belehrt  ist.  Darum  getraut  er  sich  auch  nicht,  in 
der  Folge,  die  Ucbergeliung  einiger  guten  Lesarten  zu  rügen. 
Unter  die  gebrauchten  alten  Ausgaben  gehört,  ausser  einer  Leip- 
ziger ohne  Werth  von  1483,  die  Venediger  von  1487  und  die 
Ascensiaua  seennda,  welche  bekanntlich  E r n e s t i selbst  nicht  be- 
sass:  Ref.  kennt  sie  als  von  keinem  sonderlichen  Werthe  aus  lan- 
ger Erfahrung.  Sie  liegt  selbst  vor  ihm,  und  er  kann  von  einem 
doppelten  Irrthum  Rechenschaft  geben.  Des  erstem  zeiht  sich 
der  Herausgeber  selbst,  welcher  beim  Cato  Major  das  Jahr  lf»20 
als  Druckjahr  genannt  hatte;  der  letztre  liegt  in  seiner  Verbes- 
serung, indem  er  das  Jahr  1512  angiebt,  statt  dass  cs  1511  hei- 
ssen sollte : denn  dieses  Jahr  steht  auf  der  Kehrseite  des  Titel- 
blatts des  Isten,  des  3tcn  (in  welchem  sich  der  Liilius  findet) 
und  am  Schlüsse  des  2ten  Bandes;  sonderbar  nennt  aber  der 
Schluss  des  Isten  und  3ten  das  Jahr  1521,  der  des  4ten  1522. 
Wir  können  uns  dies  durch  nichts,  als  von  einem  wiederholten 
Abdrucke  erklären  (da  die  Auflagen  der  alten  Buchdrucker  sich 
gewöhnlich  auf  eine  geringe  Zahl  Exemplare  beschränkten):  bei 
welchem  vorn  die  alte  Jahrszahl  beibehalten  wurde.  Wer  indess 
die  Ausgaben  des  15  und  angehenden  16  Jahrhunderts  kennt, 
muss  ähnliche  Beispiele,-  die  nicht  selten  sind,  beobachtet  haben. 
Panzers  Annalen  sind  uns  jetzt  nicht  zur  Hand,  um  aus  diesen 
Auskunft  geben  zu  können.  — Zwei  Hülfsmittel,  welche  dem  H. 
leicht  zu  Gebote  standen , vermissten  wir  ungern:  eine  Verglei- 
chung der  Tannerschcn  Ausgabe,  und  besonders  die  derExcerpte 
aus  dem  Laelius  in  Eybs  Margarita.  Auch  konnte  eine  Verglei- 
chung der  Cratandrischen  und  Hervagischen  Ausgaben , welche 
zu  den  besten  alten  gehören , und  die  ebenfalls  noch  nicht  ver- 
glichen sind,  nicht  schwer  fallen.  Lenz  hat  gerade  die  minder 
bedeutenden  verglichen. 

In  den  Prolegomenen  wird  unter  2 Abschnitten  von  der 
Disposition  des  Dialogs  über  die  Freundschaft,  und  von  der 
kuustgemässen  Genauigkeit  ( de  arte  et  elegantia ) in  des  Lälius 
Gesprächs- Vorfrage  gehandelt.  Hier  findet  sich  manches  gut 
Bemerkte  über  die  innere  Scenik  des  Dialogs : doch  dieses  würde 
sich  noch  mehr  herausheben , wenn  eine  schärfere  geistige  Cha- 
rakteristik des  Laelius  aus  den  Büchern  de  Republica  »gegeben 
worden  wäre,  wo  die  Eigenthümliclikeit  desselben , im  Contraste 
mit  der  des  Seipio,  so  meisterhaft  und  schön  sich  entwickelt.  Die 
äussre  Scenik  des  Dialogs , welche  nicht  wenigtr  künstliche  An- 
lage hat,  sollte  jedoch  auch  mehr  berücksichtigt  scyn.  Eins  aber 
vorzüglich  wünschten  wir  nicht  unberücksichtigt  gelassen.  Es 
sind  nämlich  zu  viele  Spuren  vorhanden , dass  Cicero  die  3 Bü- 
cher Theophrgsts  ntQL  cpMa$  bei  diesem  Dialog  benutzte,  als 


>sle 


dass  ein  Herausgeber  desselben  nicht  fragen  sollte^  in  wie  ' 
fern  er  diese  nutzte.  Es  findet  sich  nicht  nur  zufällig  beiPlut- 
arch  eine  aus  dieser  Theoplirastischen  Schrift  erhaltne  Stelle 
von  Cicero  gradezu  übersetzt,  welche  c.  22,  85  der  Herausgeber 
selbst  mit  den  griechischen  Worten  v erglichen  hat ; auf  welche 
auch  Seneca  im  3ten  Briefe  Bezug  nimmt : sondern  aus  dem  Ur- 
tlieil  einer  andern  in  dem  Leben  Catos  des  Jüngern , bei  dem- 
selben Plutarch  p.  TI7  B ort  xivSwivh  to  Xiav  (fiktiv,  aitiov 
rov  fuaslv  yiyvto&ca,  scheinen  auch  die  3 falschen  Maximen 
hervorgegangen  zu  seyn,  die  Cicero  c.  16  widerlegt.  Ueb erdles 
sagt  ja  Geliius  N.  A.  I,  3 mit  dürren  Worten:  Eum  ( Theophrasti ) 
Ubrum  M.  Cicero  videtur  le gisse , quuiu  ipse  quoque  librum  de 
amicitiu  componeret.  Dass  aber  dies  nicht  blosse  Vermuthung 
von  Geliius  war,  lehren  die  gleich  darauf  folgenden  Worte,  Et 
cetera  quid  ein , quae  sumenda  a Tkeophrasto  exmimavit , ut 
Ingenium  facundiaque  ejus  fuit , sumsit  et  transposuit  comtno- 
dissime  aptissimeque.  Genug  das  ganze  Capitel  ist  bei  Geliius 
für  gerügten  Zweck  sorglich  nachzulesen.  Auch  fand  sich  in 
dem  verloren  gegangnen  8 Buche  6 Cap.  des  genannten  Werks  von 
Geliius  eine  Vergleichung  Tlieophrasts  mit  Cicero,  quid  ( uter- 
que)  de  amore  amicitiae  senserit  ^u.  s.  w.  Hierbei  sehe  man 
noch  Gronovs  Citate  nach.  Wollte  nun  auch  der  Herausgeber 
in  dies  Alles  durch  Vermuthung  nicht  tiefer  eingehen,  so  durften 
wir  ihn  doch  der  Verpflichtung,  dessen  wenigstens  in  den  Prole- 
gomenen  genauer  zu  erwähnen,  nicht  entbinden.  — 

ludern  wir  nun  zur  Bcurtheilung  einzelner  Stellen  überge- 
hen, wollen  wir  bloss  solche  ausheben,  welche  unsre  Behauptun-  B 
gen  ohne  tief  eingehende  Untersuchung  erörtern  lassen.  Dabei 
werden  wir  unsre  eignen  Collationen  nur  soweit  benutzen,  als 
sie  zur  Bestätigung  unsrer  Ausstellungen  dienen  können;  auch 
bei  Lieferung  der  Belege  nur  das  Notlüge  berühren:  dagegen 
das  Bedeutendste,  was  unter  angegebnen  Bedingungen  zu  erin- 
nern seyn  wird,  durch  den  ganzen  Dialog  zu  umfassen  suchen. 

Wir  wählen  auch  hier  die  gemeine  Ordnung  nach  den  Capiteln, 
weil  ihr  der  Leser,  mit  der  Ausgabe  in  der  Hand,  bequem  folgen 
kann.  Die  Behaudlungsweise  des  Herausgebers  ist  bereits  be- 
kannt; die  Erörterung  ist  beim  Laelius  etwas  ausführlicher,  doch 
in  demselben  Tacte : nichts  also  davon.  Auch  wollen  wir  nicht 
die  gemachten  Verbesserungen  einzeln  aufzählcn,  sondern  da 
nur , w ® wir  ansticssen , unsre  Ansichten  oifen  und  begründet 
*■  darlegen. 

So  war  wolil  Cap.  1 Seite  4 in  den  Worten  multa  ab  eo  pru- 
denter  disputata;  multa  etiam  breviter  et  commode  dicta , mit 
3 Handsclir.  bei  Aldus,  zu  denen  2 von  uns  treten,  während  eine 
dritte  etiam  imüta  umstellt,  etiam  als  Glossem  zu  streichen,  des- 
sen lahme  Einflickung  sich  schon  dadurch  kennbar  macht , dass 
es  das  Gewicht  des  wiederholten  multa  schwächt.  — Seite  7 
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liegt  in  den  Worten  quanta  hominum  esset  vel  admiratio  rel 
quer  ela  das  Gewicht  des  Satzes  auf  quanta:  darauf  Kann  es 
aber  dann  nur  bleiben,  wenn  esset  ihm  folgt,  wie  gute  Hand- 
schriften lesen.  Nach  der  gewöhnlichen  Wortordnung  geht  es 
unnatürlich  auf  hominum  über.  Ein  Andres  ists,  wenn  nian  mit 
einem  Codex  nicht  übel,  doch  ohneN'oth,  omuium  lesen  wollte. — 
Seite  8 musste  arhitratu  meo  mit  den  meisten  Handschr.  umge- 
stellt werden,  und  zwar  nach  der  Kegel,  dass  Cic.  allemal  in 
der  Clausul  so  schreibt,  wenn  das  Gewicht  auf  dem  Pronomen 
ruht,  und  er  dieses  von  seinem  Subst.  nicht  trennen  will,  vergl. 
IV  Ein.  1 responde  arhitratu  meo  ; \ II  Diw.  ep.  1 ; V Ein.  30, 
89.  Sonst  trennt  er  das  Pron.  mit  gleichem  Erfolge,  1 Fin.  8, 
28  Tu  o id  quidem , inquam , arhitratu ; Rose.  Am.  I,  2 tuo  vero 
arhitratu.  In  völlig  gleichem  Verhältnisse  muss  eben  so  S.  9 
rogutu  tuo  umgestellt  werden,  wie  Eyb  und  unsre  Codd.  for- 
dern. — S.  10  w ürden  wir  von  den  Worten  sed  ut  tum  ad  se- 
nem  senex  de  senectute , sic  hoc  libro  ad  amicum  amicissiinus 
de  amicitia  scripsi , das  letzte  zur  Glosse  rechnen.  Theils 
dessen  Umstellung  in  andern  Handschriften,  theils  seine  Um- 
wandlung in  scripsit ; hauptsächlich  aber  die  völlige  Ausglei- 
chung der  beiden  Sätze,  so  bald  dies  Verbum  ausfällt , und  folg- 
lich der  Mangel  an  Nachdruck,  den  durch  dessen  Zusatz  die 
Worte  de  amicitia  leiden,  gebeh  dieser  Vermuthung  nicht  wenig 
innern  Gehalt.  Dabei  vergesse  man  nicht,  wie  oft  dies  Wort 
als  unnütze  Glosse  sich  eiudraug.  So  streiche  man  es  mit  einer 
guten  von  uns  verglichnen  Handschrift  I Off.  2 in.  Sed  quum 
statuissem  siribere  ad  te  uliquül  hoc  tempore , multa  post- 
hac , und  vergleiche,  ausser  der  so  unsichern  Stellung  des  Worts, 
IV  Diw.  ep.  8 Sed  plura , quam  statueram , sc.  scripsi , und 
XVI  Att.  ep.  10  Statueram  enim  recta  Appia  Romain , sc.  pro- 
ficisci.  — Seite  11  möchten  wir  in  der  Stelle,  quo  erat  nemo  fe- 
re  senior  temporibus  Ulis , nemo  prudentior , erat  und  fere  als 
cingeschoben  ansehen;  denn  ihre  Beweglichkeit  in  den  Hand- 
schriften, und  das  runde  Zusainmentrcten  des  Ganzen  bei  ihrer 
Weglassung,  rechtfertigen  diese  Vermuthung.  Auch  schleppt 
erat,  da  genug  Asseveration  in  den  marquirten  Comparativen 
liegt,  und/ere  macht  Cic.  hier,  bei  dem  84jährigen  Greise,  fast 
gar  zu  gewissenhaft.  Cap.  2 S.  15  müssen  wolü  die  Worte , mul- 
ta ejus — ferebantur , in  Parenthese  stehen:  ausserdem  würde 
Cic.  Uuius  multa , oder  äliulich,  geschrieben  haben.  — S.'l7 
greift  aber  die  Parenthese  zu  weit  aus , wenn  sie  bis  judicatum 
gezogen  wird.  Der  Sinn  läuft.  Dich  nennt  man,  nicht 
nach  des  Pöbels,  sondern  der  Gebildeten  Urtheil 
den  Weisen,  wie  wir  in  ganz  Gricclbcnland  nicht 
einen  kennen:  (denn — ) zu  Athen  bloss  einen,  und 
den  s e 1 b s t u.  s.  w.  So  hängt  auch  natürlicher  qualem  — ne- 
minem von  accepimus  ab.  Uebrigeus  lalle  das  tota  nicht  auf, 
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es  stellt  wie  quanta  quanta  est : (daher  schrieb  man  eben,  weil 
man  dies  niflit  begriff,  reliquu :)  denn  unum  steht  wie  uno  ex- 
cepto.  S.  IO  hätten  wir  D r 8 in  u s mit  Weglassung  des  nostro  nicht 
zuviel  getraut,  welcher  dafür  bekannt  ist,  dass  er  zuweilen,  sei- 
nen Zwecken  gemäss,  Lesarten  erdichtete,  hier  aber  gerade  viel- 
leicht seine  llemerkung,  dass  adesse  in  collegio  als  abgekürzte 
Formel  gebraucht  werde,  ins  Publicum  bringen  wollte.  Auch 
kennen  wir  bei  C.  keine  ähnliche  Stelle,  sondern  cs  wird  viel- 
mehr überall  zu  collegium  so  nostrum  beigesetzt,  z.  11.  Cat  Maj. 
18,64  multa  in  nostro  collegio  praeelara  puta;  X Rivv. 
ep.  12  idque  in  nostro  collegio  comprobatvm  est;  Brut. 
1,  1 interitu  talis  auguris  dignilatem  nostri  collegii 
deminutam  dolebam.  Ceberdies  gab  es  in  Horn  der  collegia  so 
viele,  und  so  vielartige,  dass  sich  der  Römer  vielleicht  deswegen 
schon  bestimmter  ausdrückte,  ln  den  Inscriptioncn  aber  geht  in 
der  Regel  die  Titulatur  vorher,  dann  kann  leicht  der  Ausdruck 
adesse  in  collegio  iormularisch  folgen,  fenissemus  ist  übrigens 
zu  weit  entfernt,  dass  wir  deshalb  nostro , welches  auch  unsre 
Handschriften  alle  schützen,  für  überflüssig  achten  sollten. 
Gleich  darauf  möchten  wir  das  aus  wenigen  Handschriften  wie- 
der aufgenommene  invaletudinem  nicht  schützen.  Vielmehr  war 
Facciolati  zu  w iderlegen , der  dies  bloss  2 mal  in  den  Briefen 
vorkoinmendc  Wort,  statt  des  hundertmal  in  diesem  Siune  ge-^ 
brauchten  v aletudo,  ex  more  Tulliano  gesetzt  wissen  will! 
Keine  unsrer  Handschriften  kennt  es:  überdies  steht  valetudo 
hier  ja  in  einem  Zusammenhänge,  wo  der  Sinn  desselben  so  we- 
nig täuscht.  Bei  Cat.  Maj.  11,  35  dachte  der  II.  anders.  — Seite 
21  folg,  lesen  wir,  sed  hi  non  in  pueris , Cato  in  perfecto  et 
spectato  viro'f  Die  Handschriften  bestehen  zu  sehr  auf  der  Ne- 
gativ-Partikel,  und  zwar  da,  wo  die  Abschreiber  nichts  mit  ihr 
anzufangen  wissen;  denn  wie  oft  tiel  sie  nicht  in  der  Frage  aus  2 
Auch  zeigt  schon  das  vorhergehende  Quomodo  — tulit  ? den  le- 
bendigen Vortrag,  llcbcrdies  ist  tlie  Frage  hier  ganz  in  Ciceros 
Geiste:  Arch.  P.  8,  18  Hunc  non  ego  diligam?  (sic)  UI  Ca- 
til.  9 extr. . J d non  divinilus  factum  esse  putatis ? 111  GIF.  19, 
77  Haec  non  turpk  est  dubitare  philosophos ? — Cap.  3 S. 
23  muss  iiiterpungirt  werden,  Ego  si  Scipimiis  desiderio  me  mo- 
veri  negem , ( quam  hl  recte  faciam , riderint  sapientes, ) sed 
certe  mentiar.  Denn  es  darf  weder  nach  Ego  ein  Komma  stehn, 
weil  Ego  nur  scharf  vorgestellt  ist,  noch  kann  die  Parenthese 
entbehrt  werden ; denn  ohne  sie  müsste  sapientes  viderint  ein- 
gestellt seyn.  Man  vergleiche  I Diw.  ep.  9 (Mart.  10),  wo  nicht 
weit  vom  Anfang  Martyni  vor  sed  certe  zw  eimal  richtig  die  Par- 
enthese zurückgprufeu  hat. — S.  25  Nisicnim,  quod  ille  mi- 
nime putabat.  Dies  ille , welches  die  Handschriften  4fach  ver- 
setzen, muss  Verdacht  erregen,  besonders  da  der  nächstvorher- 
gehende kurze  Satz  Cum  illo  anhebt.  Setzen  wir  hinzu,  dass 
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eine  unsrer  Handschriften  es  nicht  kennt,  so  wird  man  es  In  die- 
sem Zusammenhänge  gern  lur  Glosse  erkennen.  — S.  28  hoc  ta- 
rnen ve re  licet  dicere.  Die  vielartige  Umstellung  und  Ver- 
wandlung des  vere  in  den  Handschriften  macht  cs  hier  zur  si- 
chern Glosse,  weil  Cicero  eher  certe  geschrieben  haben  würde, 
da  das  vorhergehende  difficile  mehr  die  Verlegenheit  des  Lälius 
bezeichnet,  neben  Carbo  die  Semprouia  der  mittelbaren  Theil- 
nahmc  am  Morde  des  Gatteif  zu  zeihen.  Uebrigens  durfte  die 
Vermuthung  des  gewaltsamen  Erstickens , oder  Erdrosselns,  als 
wahrscheinlicher,  nicht  übergangen  werden:  wenigstens  sagt 

Vellej.  II,  4 : inane  in  lectnlo  repertus  est  mortuns , ita  ut  quae- 
dam  elisarum  faucium  in  cervice  reperirentur  notae.  Seite  29 
ist  die  Lesart  de  in  den  Worten  excessit  e viia  merkwürdig, 
welche  auch  3 unsrer  Codices  stützen , w ährend  ein  4ter  exisset 
de  liest.  Eben  so  lesen  2 der  besten  III  Fin.  18,  60  de  v ita  ex- 
cedere.  Die  Berufung  auf  Garatoni  zu  II  Phil.  6 wegen  Vertau- 
schung dieser  Präpos.  sagt  nichts,  da  C.  so  oft  de  für  c setzt,  wo 
dies  die  Abschreiber  einschwärzen.  Ja  Garatonis  Bemerkung 
selbst  ist  ain  Unrechten  Orte:  denn  qni  duo  de  consularium 
immer o reliqvi  sunt , wie  der  Vat.  dort  für  e liest,  ist  sicher  die 
ächte  Lesart,  vgl.  XIII  Divv.  ep.  16  de  nunier  o esse  Caspii 
amicorum;  XI  Phil.  10  At  mittent  aliquem  de  sno  numero. 
Wollte  man,  ängstlich  genug,  glauben,  de  werde  nicht  zu  reli- 
quus  gesetzt,  so  schlage  man  das  3te  Fragment  der  2ten  Rede 
für  C.  Cornelius  bei  Asconius  nach,  reliqui  sunt  de  consulari- 
bus.  Dennoch  bleibt  cs  gewiss,  dass  es  keine  entscheidende 
Stelle  für  excedere  de  vita  giebt,  obgleich  C.  decedere  und  ex- 
ire  de  vita  sagt:  R?b.  Perd.  r.  11  in.;  Lael.  4,  15.  Auch  kennen 
wir  bei  keinem  andern  guten  Schriftsteller  ein  Beispiel  dieser 
Redeform.  — Cap.  4 S.  33  ist  richtig  ut  pterique , statt  ut  inple- 
risque , gesetzt,  wie  auch  unsre  Handschriften  bekräftigen.  Al- 
lein cs  musste  auch  das  folgende  dicebat , das  so  viele  gute  Hand- 
schriften nicht  anerkennen,  das  C.  so  gern  weglässt,  und  die 
Abschreiber  so  gern  ihm’aufbiirden,  gestrichen  werden.  Wer  es 
aber  hier  für  unentbehrlich  haltcn'kann,  kennt  Cicero  sicher 
nicht.  — - Ebendaselbst  ist  Quod  idem  Scipioni  videbatur  cor- 
rigirt,  wo  die  Vulg.  item  liest.  Doch  wir  zweifeln  sehr  ob  rich- 
tig; wenigstens  können  wir  des  H.  Gründe  nicht  anerkennen. 
Allerdings  werden  zwar  beide  Partikeln  häufig  verwechselt,  doch 
daraus  lässt  sich  für  idem  nichts  folgern.  Auch  wurde  richtig 
IV  Fin.  6 Quod  idem  geändert ; doch  unter  andern  Verhältnis- 
sen: so  haben  auch  die  andern  angeführten  Stellen  ihre  Richtig- 
keit. W arum  indess  Quod  und  videbatur  zu  item  nicht  passen 
sollen,  begreifen  wir  nicht,  da  I Orat.  39,  177  Quid?  quod 
item  in  centumvirali  iudicio  certatum  esse  acccpimus , doch 
sicher  richtig  nach  allen  Handschriften  gelesen  wird,  und  das 
Verbum  durchaus  nichts  hat,  was  item  ausschlöss.  Fügen  wir 


noch  III  Off.  3,  15  bei , wo  der  H.  selbst  Qnod  item  anerkennt, 
so  möchte,  wohl  die  Vulgatc  entschieden  den  Vorzug  verdienen, 
zumal  da  leichter  und  häufiger  die  Abschreiber  item  in  idem  ver- 
wandeln, als  gegenseits,  und  folglich,  bei  gutem  Sinn,  erstres 
durchaus  zu  schützen  ist.  Man  übersetze  daher:  Dieses  nun 
fand  ebenfalls  Scipio  so.  — S.  35  war  bei  den  Worten 
e custodia  vinculisque  corporis  die  Lesart  vinclisque , die  auch 
2 der  unsrigen  begünstigen , zu  bemerken,  die  allein  die  ächte 
ist.  Dagegen  wird  nach  der  alten  falschen  Lesart  aus  I Tusc.  31 
ex  bis  vinculis  emissi  citirt,  ohnerachtet  schon  Wolf  vinclis 
wiederherstellte,  vgl.  I TuSc.  49  emitti  nos  e custodia  et  levari 
vinclis  arbitremur.  Zwar  steht  noch  VI  Rep.  14  ed.  Maj. 
qui  ex  corporum  vinculis  tamquam  e carcere  evolaverunt:  doch 
dort  steht  ja  auch  ex  falsch!  — S.  39  nahm  es  uns  Wunder,  bei 
den  Worten  Idque  mihi  eo  magis  est  cordi  nichts  als  die 
Lesarten  angeführt  zu  finden,  da  es  bereits  bekannt  ist,  dass  Ci- 
cero in  dieser  Formel  id  oder  hoc  mit  eo  nicht  zugleich  setzt, 
sondern  bloss  das  eine  von  beiden.  Dasselbe  gilt  auch  bei  idque 
oder  eoque  minus , und  so  häufig  immer  die  Beispiele  sind , ken- 
nen wir  doch  keines  weiter  vom  Gegentheile,  als,  neben  dem  Ge- 
genwärtigen, II  Rep.  12  Atque  hoc  eo  magis  est  in  Romulo  ad- 
mirandtkm.  Hier  ist  sicher  nach  dem  2ten  Gotlianns , der  eo 
nicht  hat,  und  einem  von  uns , während  die  andern  alle  es  ver- 
schieden umstellen , zu  corrigiren.  Doch  darf  inan  das  nicht  auf 
Quodeo  magis  ausdehnen,  welches  bei  C.  öftrer  vorkoni tut,  z.  B. 
HI  Off.  2,  8,  oh  dieser  gleich  auch  da  lieber  Quod  etiam  magis 
und  Qnod  magis  etiam  schreibt.' — S.  41  möchten  am  Schlüsse 
des  Capitels  dte  Worte  quamobrem  utrique  nostrum  gratum  ad- 
modumfeceris  mit  der  Uebersetzung  so  wirst  du  also  uns 
beiden  Freude  in  hohem  Maasse  machen  nicht  son- 
• derlicli  zufrieden  seyn : vielmehr  glauben  wir  sie  erschöpft  durch 
und^somit  würdest  du  uns  einen  besondern  Ge- 
fallen erzeigen  wiedergegeben.  Ob  ferner  gerade  Schütz 
recht  handelte , wenn  er  IV  Herenn.  12  bei  maxime  admodum , 
maxi  me  'strich,  steht  noch  in  Frage,  wenn  man  an  das  navv 
ys  öcpöÖQu  der  Griechen  denkt.  Indess  da  es  wirklich  kein  Bei- 
spiel giebt,  das  entschieden  admodum  zum  Superlativ  setzt,  so 
möchten  wir  das  Wort  nicht  sowohl  herauswerfen , als  vielmehr 
es  getrennt  ad  modum  schreiben,  wie  auch  wirklich  der  alte  Tu- 
riner  Codex  liest;  da  mehrere  Codices  oratoris  bieten.  Es  scheint 
sich  nämlich  der  Verfasser  in  gleichen  Anklängen  der  Wörter  zu 
gefallen,  elocutio  commoda — maxime  ad  modum  oratoris 
accommo data  est;  und  so  würden  wir  dort  übersetzen : was 
Alles  ein  gemässer’  und  vollendeter  Vortrag  ent- 
halten müsse.  Der  aber,  welcher  dem  Maassstabe 
des  Redners  angemessen  ist,  muss  dreierlei  ent- 
halten u.  s.  w.  — Cap.  5 Seite  43  ist  in  den  Worten  nihil  est 
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enim  tarn  naturae  aptum,  enitn , welches  auch  mehrern  unsrer 
Ilandschr.  fehlt,  (lenuoch  mit  liecht  festgehalten,  vgl.  Ligar.  12 
Nihil  est  enim  tarn  populäre;  1 Legg.  10  Nihil  est  enim  unum 
uni  tarn  simile  tarn  par  etc.  Ausserdem  würden  wir  lieber  hier 
est,  als  enim  entfernt  sehen.  Brut.  f>6  nihil  enim  tarn  simile , 
quam  Cotta  Sulpicio.  — S.  45  quos  sapientes  nostri  mdjo- 
res  iudicabant.  In  diesen  Worten  fehlt  maiores  in  der  Weima- 
rischen  Ilandschr.  wie  in  einer  andern  von  uns  verglichncn;  eine 
dritte  gicbt  dafür  patres  nostri.  Wie  wenn  wegen  der  letzten 
compendiarisch  gcschriebnen  Sylben  von  saptes , patres  wirklich 
ausgefallen  wäre’?  In  dieser  Ordnung  schreibt  cs  wenigstens  Ci- 
cero überall.  Wofür  ferner  maiores , da  genannte  Männer  schwer- 
lich bei  Lebzeiten  Weise  genannt  wurden’?  Endlich  werden, 
und  das  scheint  entscheidend,  aus  ganz  gleicher  Zeit  c.  11  S.  86 
Papus  Aemilius  und  C.  Luscinus  angeführt,  mit  dem  Beisatz,  sic 
a patribus  accepimus.  Ueberdies  hat  das  dem  majores  vor- 
gestellte nostri  unnöthig  verbrauchtes  Gewicht.  Dabei  vergesse 
man  nicht,  dass  der  kaum  ein  Jahrhundert  ältre  Laelius  spricht. 
— Ebendaselbst  mussten,  die  Worte  pingui  Minerva , ut  ajunt , 
strenger  erwogen  werden : denn  I Acadd.  5 beweist  für  die  Stel- 
lung nichts , da  wegen  des  Contrastes  absichtlich  sus  Minervam 
zusammengestellt  ist : wie  sich  auch  I Off.  44  virgula  divina,  ut 
ajunt , nicht  trennen  liess.  Ausserdem  schiebt  C.  gewöhnlich 
sein,  ut  ajunt , ein.  III  Phil.  11  O praeclar um  custodem , ut 
ajunt , lupum ; XV  Divv.  ep.  15  ad  pacem  currentem , ut  ajunt , 
incitarem.  (Diese  sprichwörtliche  Redensart,  currentem  inci~ 
tare , die  C.  so  gern  braucht,  kommt,  so  viel  wir  wissen,  nir- 
gends anders,  als  mit  dazwischen  gesetzten,  ut  aiunt , vor.)  Selbst 
I Divv.  ep.  6 a teneris.%  ut  Graeci  dicunt , unguiculis.  Diesem 
gemäss  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  mit  3 Ilandschr.  des  II.,  fer- 
ner mit  Eyb,  der  ebenfalls  so  liest,  und  andern  bei  uns,  pingui , 
ut  ajunt , Minerva , gelesen  w erden  muss.  — S.  46  muss  zu  fides , 
integritas , aequitas , II  Fin.  18,59  nisi  aequitas,  fides, 
iustitia  proficiscuntur  a natura,  verglichen  werden;  ausserdem 
möchte  man,  wegen  II  Orat.  85,  aequabilitas  vorziehn  wollen,  das 
so  häufig  in  aequalilas  verdorben  wurde.  Kurz  darauf  ist  die 
Stellung  in  modo  quos  nominavi  mit  Recht  bcibehalten,  und 
drückt  das  ganz  kurz  Vorherbemerkle  aus,  wie  II  Orat.  12  modo 
enim  haec  isla  sunt  importata;  wo  aus  gleichem  Grunde  modo 
scharf  vorgestellt  ist.  An  Vermeidung  des  Doppelsinnes  dachte 
hier  wohl  Cicero  nicht.  Kurz  hernach  würden  wir  in  jedem  Falle 
sequantur , der  meisten  Handschriften  Lesart,  festgehalten  ha- 
ben: denn  die  folgenden  Worte,  naturam , optimam  bene  viven- 
di ducem , sind  ohne  Streit  von  den  Philosophen  entlehnt , nur 
durch  den  Beisatz,  quantum  homines  possunt , gemildert.  Dass 
aber  hier  Laelius  nicht  seine,  sondern  fremde  Worte  brauche, 
will  er  durch  den  Conj.  sagen.  Durch  den  lndicativ  geht  dies 
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Alles  verloren.  Beispiele  zu  diesem  Gebrauche  des  Conj.  bei  Ci- 
cero finden  sich  überall.  — S.  41)  ex  hoc  intelligi  ma.rime  pot- 
est , quod  etc.  Bei  diesen  Worten  wird  richtig  bemerkt,  dass 
maxime  intelligi  falsche  Stellung  seyn  würde.  Wahrscheinlich 
ist  aber  auch  der  Vulgate  Wortordnung  nicht  acht;  denn  zwei 
unsrer  besten  Handschriften  stellen,  mit  Eyb , intelligi  polest 
maxime  um,  Mas  der  Hand  Ciccros  gefüger  ist,  der  maxime  am 
Ende  des  Satzes  besonders  liebt,  vgl.  II  Legg.  20,  00.  Dabei 
vergleiche  man  noch  I Off.  in.  ab  eo  ordiri  polt/i  maxime , quod 
etc.,  mo  maxime  ebenfalls  unrecht  in  den  Handschr.  verstellt 
wird : denn  den  Abschreibern  fiel  diese  Stellung  auf.  — Cap.  O 
S.  52  nec  — esse  ullo  pacto  polest.  Diese  Worte  werden  in  den 
Handschriften  5fach  umgestellt.  Ain  ärgsten  treibt  es  unsre  be- 
ste, polest  ullo  pacto  esse.  Dennoch  ist  die  Vulgate  richtig.  V 
Divv.  ep.  17  nec  praestare  ullo  pacto  polest.  Gelingens  ist  dies 
die  Construction,  mo  der  Hauptbegriff  sich  doppelt  denken  lässt, 
nec  — amicitia  esse  ullo  pacto  amicitia  polest;  eigentlich  be- 
deutet aber  esse  so  viel  hier  als  locum  habere.  — S.  53  ist  bei 
Quid  dulcius , quam , mo  mehrere  Handschriften,  auch  bei  uns, 
enim  und  enirn  est  einsetzen,  die  Abfertigung  mit  Neutro  opus 
erf.wohl  zu  kurz  gegeben:  denn  in  der  Regel  wird  bei  dieser 
Construction  eine  Partikel  (oder  doch  ein  Pronomen)  zugesetzt, 
z.  B.  Quid  en>7n,.o  der  wo,  oder  aute/n  st  ult  ins , Cato  Maj.  11), 
08;  Lacl.  15,  55;  111  Off.  13,  55;  und  so  mit  andern  Compara- 
tiven.  W ir  wenigstens  kennen  das  einzige  Deispiel  11  Ein.  15, 
50  Q uid  turpius , quam  sapientis  vitam  ex  iusipientium  ser- 
mone pendere. — Cap.  7 S.  50  enthalten  die  Worte  Verum 
etiam  amicum  qui  intuetur , wenn  Mir  nicht  sehr  irren,  eine  un- 
glückliche von  Facciolati  spraclnvidrig  eingeführte  Correctur. 
Wo  kommt  jeFerum  etiam  so  vor,  dass  es  zu  Anfänge  des  Vollsatzes 
den  Sin n steigerte? ! Dies  tlint  vero  etiam  (ja  selbst)  nachgd- 
stellt.  I Off.  32,  132  J)omi  vero  etiam  contumeUas  servo- 
rum  ancillarumque  pertulit  ( Vlixcs ) : denn  das  seit  Heusinger 
herausgeM  orfne  vero  muss  C.  Miedergegeben  werden.  XIV  Divv. 
ep.  1 si  vero  etiam  Pompei  um  et  Caesar  em , non  est  de- 
sperandum.  Corn.  Nep.  15,  1 Scimus  musicen  noslris  moribus 
abesse  a principis  persona , sallare  vero  etiam  in  viliis 
poni.  Man  übersetze,  Ja  zu  Hause  ertrug  er  selbst  u. 
s.  w.  V srum  etiam  dagegen  gehört  in  der  Steigerung  bloss  dem 
Nachsatze  an.  Man  beging  aber  hier  den  nicht  kleinen  Fehler, 
das  Adjectiv  als  Conjunction  zu  behandeln.  Verum  amicum  steht 
aber  eben  so  acht,  als  veros  amicos  15,  54,  und  verus  amicus 
21,  80.  Nun  stelle  man  das  ächte  enim  wieder  her,  und  über- 
setze, Wrer  nämlich  einen  ächten  Freund  anschaut, 
der  schaut  in  ihm  gleichsam  das  Abbild  seiner 
selbst.  Dieser  Felder  ist  bereits  in  die  Grammatiken  gedrun- 
gen, sieh  Barns horn  § 181,  II,  2.  — Seite  57  findet  sich  eine 
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eigne  Sprachbemerkung,  die  wir  genauer  behandeln  müssen.  Sie 
betrifft  die  Worte,  Quocirca  et  absentes  adsunt , et  egentes  ab- 
undant , et  imbccilles  valent , et  quod  die  tu  difficilius  est , 
mortui  vivant.  Wir  haben  die  Stelle  absichtlich  voll  wiederge- 
geben, um  desto  sichrer  über  imbeeilles , statt  dessen  eine  Menge 
Codices  imbevilli  lesen , ortheilen  zu  können.  Von  diesem  sagt 
der  II.:  secundae  decLformam  etsi  ad  Cat.  Maj.  11,  35  et  Fa- 
rad. i,  1,  7 reslilui , non  tarnen-,  ut  ibi , suuvitas  hoc  l.  aut  am - 
biguitas  vionet.  Herr  Gernhard  nimmt  also  die  doppelte  End- 
form dieses  Adjectivs  bei  Cicero  an,  und  lässt  das  Ohr  und  die 
Klarheit  des  Sinns  entscheiden,  wenn  die  eine  oder  die  andre  den 
Vorzug  haben  soll.  Was  hier  das  Ohr  soll,  begreifen  wir  wohl,  weil 
nämlich  absentes , egentes  vorherging,  soll  des  Wohlklangs  wegen 
imbeeilles  folgen.  Ueber  die  ambiguitas  würden  wir  aber  in.  Verlegen- 
heit seyn,  wenn  derselbe  nicht  unten  zu  c.  17,  (i3  sich  genauer  bei 
imbecilla  est  enim  natura  erklärt  hätte.  Da  wird  nämlich  die  Regel 
aufgcstellt,dassda,wo  dieses  Adj.  substantivisch  stehe,  die  Endung 
der  3tcn  Declination  vorzuziehen  sey,  und  das  ex  morfc  Ciceronis. 
Gesetzt  wir  befolgten  diese  Regel,  dann  müsste  gegen  die  besten 
Codices  1 Invcnt.  24  valcns , an  imbecillis , und  ohne  alle  Codd.  I 
Rep.  32  ignavis  et  imbecillibus  zu  corrigiren  seyn : dabei  w iirde  sich 
aber  immer  noch  mit  Recht  VI  Divv.  ep.  2 Ern.,  Martyni  und 
Matthiä  (nicht  Benedict)  tadeln  lassen,  dass  sic  die  Gronovsclie 
Aenderung  anhnum  — imbeciUem  aufnahmen , da  doch  imbecil- 
lum  die  Vulgate  und  später  verglichne  Haudschr.  schützen.  Wel- 
ches Urtlicil  ist  hierbei  zu  fallen'!  Dieses,  dass  Cicero  die  Form 
imbecillis  mit  allen  Lateinern  vor  ihm  und  aus  gleicher  Zeit 
gar  nicht  kennt,  sondern  dass  sie  spätem  Gebrauchs  ist:  dass  es 
auch,  seit  dass  nun  Lacl.  13,  47  richtig  geändert  ist,  keine  Stelle 
mehr  in  Ciceros  Werken  giebt,  wo  noch  die  Form  der  Steil  De- 
clin.  sich  fände , die  gerügte  ausgenommen.  Dies  behaupten  wir 
mit  fester  Ueberzcugtmg,  ohngeachtet  es  uns  nicht  unbekannt 
blieb,  dass  C.  wirklich  andere  Adjective  doppelt  llectirt,  wie  hi- 
larus , inermus , und,  nach  Charisius , vielleicht  auch  imberbus. 
In  allen  den  ohngefähr  30  Stellen,  wo  sich  die  Form  der  2ten  Deel, 
bei  C.  bildet,  beruht  sie  auf  handschr.  Lesarten , ohngeachtet  sie 
kaum  die  alten  Grammatiker  kennen , geschweige  dass  die  Ab- 
schreiber mit  dieser  Form  vertraut  gewesen  seyn  sollten,  da  sie 
schon  früher  ans  «lein  Gebrauche  verschwunden  war.  Was  für 
einen  Grund  sollte  es  aber  wohl  geben,  dass  dies  Adj.,  substan- 
tivisch gestellt,  der  dritten  Flexion  zugehören  soll ? Vermei- 
dung undeutlichen  Sinns?  Wie  kann  die  Endung  is  dies  vor  der 
Endung  us  voraus  haben?  Oder  nach  welcher  Norm  soll  sie  das, 
da  die  genannten  doppelgcformteii  Adjective  keine  solche  anerken- 
nen? Denn  C.  schreibt  eben  so  gut  hilari  voltu  Ciueut.  20;  1 Tusc. 
42;  als  hilara  vita  V Fin.  30:  eben  so  gut  iste  vester  inermis 
et  nudus  1 Fin.  7,  22 ; als  X Divv.  ep.  34  Habebat  magnam  mul- 
Jahrb.  d.  Phil.  u.  1‘üdag.  Jahrg.  1.  Heft  2.  20 
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litudinem , sed  inermorum.  Wir  müssen  daher  diesen  behaupte- 
ten Unterschied  für  nichtig  erklären,  und  für  C.  die  Form  imbe- 
cillus  ausschliesscnd  vindiciren. — Cap.  7 Seite  01  fügt  der  11.  zu 
den  Text- Worten  quid  arbitramur  in  vera  fuisse  facturos?  über 
die  Lesart  von  5 seiner  Handschriften  die^emerkung  bei,  Verba 
fuisse  facturos  male  transponunt  — quasi  incertum  sit.  quid 
sit  arbitrandum.  Allein  so  konstruirt  ja  in  dieser  Gedanken-Form 
Cicero  in  der  Regel ! 11  Div.  9,  23  Quid  vero  Caesarein  putamus 
— ; quo  cruciatu  vitarn  actururn  fuisse?  I Fin.  8,  28  fl»  me 
censes  — haec  dictur  um  fuisse?  I Phil.  6 in.  An  me  cense- 
tis  — decrelurum  fuisse?  I N.  D.  27  extr.  Quid  censes  — 
tributuras  fuisse?  Und  wollten  wir  hier  wohl  lieber,  was 
meinen  wir,  dass  sie  bei  wirklicher  Thatsache  wür- 
den gethan  haben?  als,  — gethan  haben  würden , 
übersetzen  ’?  ohngcachtet  dass  bei  unsrer  Accent-Sprache  weit  we- 
niger auifallea  kann , als  bei  des  Lateiners  Sonus-Sprache.  Cicero 
schrieb  sicher  hier  entweder  so , w ie  auch  die  meisten  Codd.  bei 
uns  lesen,  oder  Hess,  wollte  er  die  Asseverative  nicht,  fuisse  weg: 
II  Divv.  ep.  17  commoraturum  me  nusquam  arbitror , und  unten 
17,  61  His  igitur  finibus  utendum  arbitror  i doch  gewiss  hier  lie- 
ber erstcres,  als  letztres.  — Am  Ende  des  § taugen  die  Parenthe- 
sen-Zeichen  zu  credo  autern  esse  mulia  nicht;  denn  diesen  Wor- 
ten fehlt  die  innre  Natur  def  Parenthese,  das  Vollende.  — S.  62 
muss  wohl  richtiger  so  interpungirt  werden:  Nos  andern  a te  po- 
tius:  quamquam  etiam  ab  istis  quuesivi;  et  audivi  non  invitus 
equidem , das  halbe  Kolon  nicht  nach  et  audivi  sondern  vorgesetzt; 
denn  et  ist  liier,  wie  so  oft,  et  satte , und  über  equidem  am  Schlüs- 
se des  Satzes  sehe  man  das  zuSeite  203  zu  Bemerkende.  — Cap.  8 
S. 65  wird  zu  princeps  estad  benevolentium  conjungendam  be- 
merkt, pro  gignit  benevolentiam.  Rartorem  hunc  v.  prin- 
ceps  usum  comp,  cum  Orat.  //,  87,  356.  Allein  diese  Stelle  ge- 
hört nicht  hierher,  da  es  6ich  um  princeps  ad  handelt.  Auch 
lässt  sich  princeps  nicht  rein  durch  qui  gignit  erläutern,  son- 
dern gilt  hier  für primaria  causa , erster  Anlass , Haupt- 
unlass:  noch  ist  sein  Gebrauch  so  selten;  denn  beim  ersten  Su- 
chen fallen  uns  folgende  Stellen  in  die  Hände:  Arch.  P.  1 hunc 
video  mihi principem  et  ad  suscipiendam  et  adingrediendam 
rationem  horum  studiorum  fuisse ; X PhiL  11  princeps  fuit 
a d conutum  exercitus  comparandi ; X Divv.  ep.  17  fl  d omnia  pe- 
ricula  princeps  esse  non  recusabat ; Sulla  3,  9 neque  enim 
princeps  tune  ad  salutem  esse potuissem.  Uebrigens  scheint 
diesem  Ausdrucke  das  Griechische  jrprar tvcov  zet  zum  Grunde  zu 
liegen,  und  ad  für  quoad  zu  gelten.  — S.  66  ist  das  Urtheil  über 
die  Worte  causa  t empor is  gewiss  falsch:  Nostri  codd.  omnes , 
excepto  — iustum  horum  vv.  ordinem  per  ver  tunt , t empor  is 
causa , quasi  media  enunciatione  legantur.  Dies  ergiebt  sich 
schon  aus  der  einzigen  Stelle  VI  Divv.  ep,  12  sed  nihil  est  a me 
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inservitum  t empört 8 causa.  Auch  leidet  cs  keinen  Zweifel, 
dass  dies,  nicht  die  Vulgate,  die  wahre  Lesart  ist  Temporis  be- 
hält dess  ohngeachtet  sein  Gewicht,  so  wie  der  Genitiv  vor  ergo. 

• — Unmittelbar  darauf  stehen  als  Nachsatz  die  Worte  in  amici- 
tia  auteln  nihil  fictum,  nihil  simulatum ; et  r/uidquid  in  ea  est, 
id  et  verum  et  voluntarium.  liier  ist  richtig  id  et  aus  id  est 
corrigirt,  denn  C.  lässt  im  Hintersatze  gern  est  gleichfalls  weg,  so 
bald  es  im  Vordersätze  bei  mari)uirten  Adjectiven  und  Partici- 
pien  wegfiel : allein  es  sollte  auch  in  ea  gestrichen  seyn,  welches 
so  viele  Handschriften  nicht  anerkennen , während  andre  in  ami- 
citia  lesen.  In  amicitia  autem  steht  vorausgehend  darum  so  scharf 
vor,  um  dergleichen  Bei«atz  unten  entbehren  zu  können.  Noch 
bemerke  man,  dass  et  hier,  vor  quidquid , für  sed.  sed  potius 
stellt:  auch  falle  das  so  etwas  vag  stehende  quidquid  in  diesem 
scharfen  Zusammenhänge  nicht  auf,  da  es  sich  sonst  weit  vager 
gesetzt  findet.  — S.  68  haben  unsre  Codd.  alle,  nebst  Kyb,  Ni- 
hil est  enitn  vir  tute  amabilius , statt  dass  die  V ulgatc  die  letz- 
ten WTorte  umstellt.  Sonderbar,  dass  des  II.  Codd.  nichts  ändern: 
denn  die  Oxforder  Coliationen  sind  wegen  ihrer  Ungenauigkeit,  in 
Betreff' der  Wortstellung,  kaum  zu  erwähnen.  Dass  aber  die  be- 
zeichncte  Wortordnung  die  ächte  ist,  lässt  I N.  1).  44,  121  glau- 
ben, wo  ganz  dieselben  Worte  in  derselben  Folge  stehen. — Cap. 
ö S.  70  ist  ih  den  Worten  in  hoste  etiam  diligamus  sehr  wahr- 
scheinlich etiam , das  auch  2 von  unsem  Handschr.  verschieden 
umstellen,  und  eine  3te  nicht  anerkennt,  blosse  Glosse.  Man  be- 
tone nur  hoste  scharf:  denn  auch  wenn  diese  Partikel  den  star- 
kem Nachdruck,  für  adeo , trägt,  gehört  sie  nicht  selten  den  Ab- 
schreibern, da  das  auch  der  neuern  Sprachen  häufig  ebenfalls 
mit  Gewicht  gebraucht  wird.  — S.  72  sind  die  Worte  Quid  entm  ? 
richtig  durch  Frage  von  den  folgenden,  Afrivanus  indigens  inet? 
getrennt.  Doch  wenn  die  sogleich  darauf  stehenden  Minime , her- 
cle!  ac  auch  Gellius  nicht  hat,  so  möchten  wir  sie  gleichwohl 
nicht  missen:  denn,  ausserdem,  dass  durch  sie  die  Rede  an  inn- 
rer Lebhaftigkeit  gewinnt,  tragen  sie  auch  ganz  Ciceros  Geist, 
der  sich  gern  so  antwortet,  Z.  B.  Ligar.  7,  20  Reprehendo  igitur  ? 
Minime  vero.  A c aber  bezeichnet  vor  ne  ego , t«,  is  quidem  in  der 
Regel  unser  ja,jaselbst.  — S.  73  stimmen  wir  in  so  weit  mit 
der  von Facciolati angenommenen  Lesart^  « — dissentiunt , statt 
Ab  iis  — dissentimus , dass  zugleich  auch  aus  mehrern  Handschrif- 
ten hi  für  w gesetzt  werde,  da  ii  an  der  Stelle  zu  schlaff  ist. — Bei 
den  Worten  applicant  sese  klagt  S.  74  der  H.,  dass  es  sich  schwer 
bestimmen  lasse,  quam  legem  in  hoc  pronomine  repetendo  Cicero 
secutus  sit.  Verstehen  wir  ihn  gehörig,  so  meint  er,  es  lasse 
sich  nicht  leicht  eine  Regel  aufsteÜen , wenn  se  oder  sese  bei  C. 
steht.  W ir  halten  uns  überzeugt,  dass  das  Doppelwort  bloss  dem 
Pronomen  dann  Nachdruck  geben  soll,  wenn  es  ihn  von  seiner  Stel- 
lung nicht  haben  kann;  wie  auch  der  Fall  bei  tele  ist:  dass  aber 
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se  in  gewichtiger  Stellung,  wie  auch  die  übrigen  Pronomen,  ein- 
fach oft  überaus  starken  Nachdruck  habe,  z.  B.  I Verr.  25  ne  quid 
in  ipso  s e offenderit , wo  sese  die  Stelle  nur  schw ächeu  w ürde, 
etc.  etc.  Daher  kommt,  wie  richtig  bemerkt  wird,  sese  ipse  nicht 
vor,  (denn  dass  der  sonst  so  umsichtige  Wolf  l Tusc.  27,  (57  nt 
sese  ipse  videat  schrieb,  möchten  wir  nicht  vertreten;)  da  das 
natürliche  Gew  icht  vor  ipse  auf  se  ruht,  es  also  keines  künstlichen 
bedarf : soll  es  jedoch  auf  besonderm  Wege  noch  verstärkt  w er- 
den, dann  seniet  ipse  gesetzt  wird.  Dagegen  braucht  man  nur 
eine  Präposition  vorzusetzen , wie  III  N.  D.  14,  3(1  quod  si  ignis 
es  sese  ipse  animal  est , sogleich  ändert  sich  der  Fall ; oder  das 
Reciprocum  nach  ipse  zu  stellen,  dann  ist  sese , besonders  ipse 
per  sese,  sehr  gewöhnlich.  Würde  nun  an  unsrer  Stelle  se  ap- 
pikant  gelesen,  wie  wirklich  einige  Codices  bieten,  so  stände  das 
einfache  se  eben  so  richtig  vor,  als  jetzt  sese  richtig  nachgesetzt  ist. 
Hieraus  erklärt  sich  die  angeführte  Stelle  aus  V Fin.  11,  30  von 
selbst;  denn  se  kann  dort  nur  durch  die  Verdoppelung  beide  Male 
den  nöthigen  Nachdruck  erhalten.  Eben  daher  können  wir  auch 
das  aufgenommene  sese,  z.  B.  11  Orat.  I,  1 quamquam  non  ita  s e~ 
s e rem  habere  arbitrarentur  nicht  billigen ; wie  es  überhaupt  in 
der  Formel  ita  (sie)  se  res  habet  keine  Stelle  findet.  Dass  es 
aber  nicht  selten  den  Abschreibern  gehört,  ergiebt  sich  unter  An- 
dern aus  III  Orat.  39, 162,  wo  es  richtig  gestrichen  ist.  — Cap. 
10  S.  77  Mutari  enim  mores  saepe  dicebat.  Hier  wird  das  wie- 
derholt gesetzte  saepe  der  nicht  streng  über  deu  Ausdruck  wa- 
chenden freundschaftlichen  Gesprächs -Form  zugeschrieben.  Al- 
lein wer  würde  mit  Gruter  gern  den  so  specieller.gewordnen Satz 
hier  in  einen  breiten  locus  communis  umgetauft  wissen  wollen'! 
Wetz  eis  Hülfe  aber  durch  Vorrückung  des  Komma  nach  saepe 
entsprang  aus  der  Unkunde  der  Cicerouischen  Sitte,  die  gern  sae- 
pe vor  das  Verbum  stellt;  das  übrigens  gar  häufig  wiederholt  steht. 
— S.  79  scheint,  genau  erwogen,  unter  den  Worten  pestem 
enim  majorein  esse  nidlam  amicitiis  das  letzte  der  Glosse  an- 
zugehören., Denn,  ausser  dass  die  meisten  Handschriften  noch  in 
beifügen,  verliert  nullam  sein  wegen  seiner  übrigen  Stellung  nÖthi- 
ges  Gewicht ; der  Satz  w ird  ohne  Noth  speciell , da  er  besser  all- 
gemein gestellt  wäre.  Ueberdies  ging  in  amicitia  gleich  vorher, 
und  im  Nachsatze  folgt  wieder  amicitias.  — S.  81  stellen  auch 
zwei  unsrer  Codd.  sed  odia  etiam  um:  wir  würden  etiam  grade  zu 
streichen,  da  es  nach  non  modo  so  häufig  dem  sed  angeilickt  wird, 
die  Stelle  dadurch  dem  Ohre  weit  empfehlbarer  wird,  auch  über- 
dies der  Abschreiber  supplirende  Hand  in  dem  eingeschobnen  ma- 
sima  atque  sich  tliätig  bewies.  Hierzu  kommt,  dass  der  Nach- 
satz sich  jetzt  auf  dieselbe  Weise  zu  monoton  construirt.  Sed  odia 
etiam  würde  etwas  Schleppendes  haben.  — Cap.  11  S.  84  ist  zu 
den  Worten  Nulla  est  igitur  in  der  Note  nichts  weiter  als  Firn. 
gesetzt,  das  Uebrige  ausgefallen,  ohne  dass  in  den  Addendis  et- 
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was  bemerkt  wird.  Man  supplire,  est  ignorat:  denn  dieser 
Codex  kennt  das  Verbum  subst.  nicht.  — S.  87  musste  wohl  das 
so  frappant  mit  der  Parenthese  einspringende  sic  beglaubigt  wer- 
den. Leiser  tritt  es  oben  1,  5 ein : vergl.  Orat.  5,  18 ; I Tusc.  7, 
]4.  — S.  89  ist  mit  Unrecht  nach  Facciolatis  Beispiel,  und  auf 
Ernestis  Zweifel,  der  bei  et  glaubt,  statt  minime , acerrime  lesen 
zu  müssen,  dieses  et,  vor  minime  tune  quidem  frater  e/«s,  gegen 
alle  bekannten  Codices  gestrichen.  Et  hat  nämlich,  auch  ohne 
vorhergehende  Negation , nicht  selten  die  leisere  Adversative  un- 
seres doch,  vgl.  II  Fin.  3,  9,  und  muss  mit  quidem  verbunden  ge- 
dacht werden,  welches,  um  tune  zu  heben,  diesem  hier  nachge- 
setzt ist.  Sonst  kommt  et  minime  quidem , doch  nichts  we- 
niger als  das,  häufig  vor.  — S.  91  musste  in  den  Worten 
Hüne  etiam  post  mortem  secuti  amici  et  propinqui  quid  in  P. 
S cipionem  effecerint , sine  lacrimis  non  queo  dicere  die  Les- 
art in  P.  Scipione  als  die  allein  richtige  anerkannt  und  be- 
nutzt werden , die  auch  zwei  der  besten  Codd.  bei  uns  sichern. 
Man  vergleiche  nur  XIV  Phil.  3 Refugit  animus. , eaque  dicere  re- 
formidat,  quae  L.  Antonius  in Parmensium  liberis  et  coniu- 
gibus  effe  cerit.  Diese  Stelle  beseitigt  alle  weiteren  Zweifel. 
EJßcere  in  aliquo  steht  hier  für  committere , und  entspricht  un- 
serm  Ausdrucke,  an  einem  verüben.  — Kurz  darauf  war 
nothwendig  mit  3 Handschriften  des  H.  und  andern  bei  uns  de 
C.  autem  Gracchi  tribunatu  umzustellen , da  bekanntlich  Cicero 
die  Partikeln  zwischen  die  Nahmen  ein , diesen  nicht  nach  setzt. 
Dies  ist  so  sichre  Regel,  dass  wir  bei  ihm  keine  Ausnahme  weiter 
kennen.  — S.  92.  Auch  unsre  Handschriften  erkennen  que  bei 
jnultitudinisque  nicht  an,  während  es  andre  in  et  verw  andeln.  Wir 
haben  schon  oben  von  der  Liebe  des  Laelius  zu  den  Asyndetis  ge- 
sprochen ; man  entferne  auch  hier  die  Partikel.  Hierzu  kommt, 
dass  hi  dem  angeführten  Beispiel  aus  Caecil.  14,  45  ebenfalls  von 
videre  videor  zwei  Sätze  ohne  Bindung  abhängen,  wenn  man  es 
bei  Cicero  selbst  vergleicht.  Gleich  darauf  würde  vor  Plures  enim 
besser  ein  Kolon  stehn.  — S.  95  müssten  wir  bei  den  Worten  in 
exsilium  expulsus  esset  sehr  irren , wenn  expulsus  zusammt  den 
Varianten  pulsus  und  missus  nicht  supplirende  Glosse  ist,  die  dann 
beigefügt  wurde,  nachdem  isset  in  esset  verdorben  war,  wie  schon 
Lauge  zu  ändern  rietli ; welcher  jedoch  die  gute  Sache  damit  wie- 
der zur  schlechten  machte,  indem  er  zugleich  yulsus  isset  em- 
pfahl, wie  C.  in  diesem  Zusammenhänge  gewiss  nicht  geschrieben 
haben  würde.  — Auch  möchte  kurz  vorher  nach  liberasset  wohl 
et  aus  dem  Texte  gefallen  seyn ; wir  wenigstens  finden  ohne  das- 
selbe die  Stelle  unbeholfen.  Denn  wenn  auch  nach  Qui  ein- Kom- 
ma gesetzt  wird , es  wird  ihr  das  Gezwungne  doch  nicht  benom- 
men. — S.  90  möchte  wohl  über  die  aus  III  Legg.  10,  24,  A 'am 
isto  modo  vel  cojisulatus  vituperabilis  est , angeführte  Stelle  das 
Urtlieil  zu  schnell  gefällt  seyn ! Denn  erwägt  der  II.,  dass  so  est 
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unnütz  wird,  da  es  der  Nachdruck  auf  dem  Adjectiv  ersetzt;  (zum 
Herauswerfen  giebt  cs  kein  Recht;)  berücksichtigt  er  zugleich, 
dass  die  bequemste  Lesart  darum  noch  uicht  die  richtigste  ist ; 
fügt  er  hinzu,  dass  vituperabüis.  ein  Lieblingswort  der  Abschrei- 
ber , schwerlich  so  verdorben  wurde : daun  sind  noch  immer  die 
Gründe  nicht  gehoben,  die  vituperetur  >or  den  audern  drei  Les-  a 
arten  empfehlbar  machen.  Selbst  vel  springt  dadurch,  dem  Zu-r 
sammenliange  gemäss,  schärfer  lien or.  — Cap.  12  zu  Ende  und  * ' 

Auf.  13  S.  97  verdient  die  Stelle  genaurc  Berücksichtigung,  Mihi  4 
aut  ein  non  minori  curae  est , qualis  respublica  post  mortem  mearn 
futura  sit , quam  qualis  hodie  sit.  Huer  igitur  prima  lex  amici-  - ( 

tiuey  ut  etc.  Betrachtet  man  diese  Worte  genau,  so  vermisst  man 
zu  dem  letzten  Satze  das  V erbum  substantivum,  während  dass  sä  % 
nach  hodie  unangenehm  nachhinkt,  und  doch  bei  seinem  Satze  nicht 
gut  entbehrt  werden  kann,  um  es  herüber  zu  zieltn:  denn  Sithaec 
igitur  muss  sehr  wahrscheinlich  gelesen  werden.  Es  »ey  fol- 
gendes somit  das  ersteGesetz  bei  der  Fr.  Nun  schreibt  i 

Eyb  sit  hodie , und  so  scheint  die  reine  Lesart  ziisammenzntreten. 

Man  schreibe:  quam  qualis  sit  hodie.  Sit  haec  igitur  etc. 

Das  in  drei  Worten  zweimal  wiederkehreude,  und  kurz  zuvor  ste- 
liende  sit  setzte  die  Abschreiber  in  Verlegenheit.  Hodie  am  En- 
de des  Satzes  ist  nicht  sogar  selten,  z.  B.  X Divv.  ep.  24  quod  vicit 
Antonius  hodie.  — S.  98  hätten  wir  in  den  Worten  consilium 
vero  dare  g au  de  amu  s libere  das  mit  Recht  vorgezogne  audea- 
mus  sicher  aufgeuommen ; wenn  auch  aus  keinem  andern  Grunde, 
so  doch  um  C.  von  einem  Ausdrucke  zu  befreien , den  in  der  Pro- 
sa zu  brauchen  ihm  nicht  in  den  Sinn  kam.  Dagegen  kann  man 
beim  wagen  ängstlich  und  befangen seyu ; dies  will  C. durch  das 
beigefügte  libere  entfernt  wissen,  und  darum  setzt  er  auch  sonst  «m~ 
dacter  und  libere  verbunden.  Wie  schlecht  passt  dagegen  dieses  ! 
libere  liier  zu  gaudeamus  ! — S.  99  musste  der  Grund  des  Geui- 
tivs  bei  satis  super que  esse  suarum  cuique  reru/n  angegeben  wer- 
den ; denn  eben  die  Unkunde  desselben  schob  curam  ein ; auch 
kehrt  bei  C.  diese  Structur,  so  viel  wir  wissen,  nirgends  wieder. 

Livius  25,  32  hat  sie,  Spes  erat  satis  superqtie  ad  id  viri- 
u m esse.  Dieser  Casus  hängt  nämlich  von  dem  scharf  betonten 
satis  ab.  Super  que  ist  so  uachgesetzt,  wie  mullo  bei  post  multo , 
post  paullo , post  aliquanto  etc.,  und  steht  für  super  quam  satis 
est.  — S.  102  halte  man  die  Construction,  Neque  enim  est  con- 
seritaneum , nicht  für  fehlerhaft,  verleitet  durch  andre,  aber  scharf 
geschiedene,  z.  B.  I Off,  20,  68  Non  est  autem  consentaneum.  Die 
asseverative  Partikeln- Junctur  Neque  enim  fordert  sie,  wie  bei 
I Orat.  50,  215  Neque  enim  est  inter dictum;  II,  28,  124  Neque 
enim  est  boni  neque  liberalis  parentis.  Eben  daher  ist  S.  105  bei 
Neque  enim  sunt  isti  aiuliendi , sunt  fcstzuhalten,  ob  es  gleich 
auch  eine  unsrer  Handschriften  uicht  kennt,  cf.  I Orat.  29 , 133 
mque  enim  sumus  nimis  aoidi ; 48,  208  neque  enimsum  de  arte 
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dicturus.  — S.  103  sind  die  Worte  qui  (et  is)  profecto — arbi- 
trar.nur  ohne  Noth  in  volle  Parenthese  gezogen.  Uebrigens  musste 
die  Construction  des  folgenden  quae  causa  est , cur  — ? (statt 
dessen  C.  häufiger  quid  causae  est , cur  schreibt)  mit  dem  vor- 
hergehenden si  in  Verbindung  behandelt  werden.  Man  verglei- 
che die  ähnliche  Stelle  I Inv.  31),  70  Quodsi  vos\  iudices , legibus 
obtemper are  debetis , — quid  causae  est , quin  istum  contra  le- 
gem fecisse  iudicetis?  — Cap.  14  S.  108  muss  Quod  si  illud 
et  tarn  addimus  mitmehrern  Codd.,  auch  den  unsem,  gelesen  wer- 
den, statt  etiam  illud:  denn  in  der  gemeinen  Stellung  hing 
et  tarn  mit  Quodsi , das  keine,  ausser  höchstens  adversative  Par- 
tikeln, duldet,  zusammen,  und  müsste  dann  für  Glosse  gelten; 
vgl.  zu  III  Fin.  15,  50.  Ausserdem  sehe  man  V Diw.  ep.  2 Ad- 
dani  illud  etiam.  — S.  101)  verlangen  die  Worte  tarn  aüicial  et 
tarn  attrahat  anspiclcnden  Bezug  auf  den  Magnet.  1 üiv.  öl),  86 
Ut  si  magnetem  lapidem  esse  dicam , qui  f er  rum  aüicial  et  at- 
trahat. — S.  111  scheint  der  erste  Gothaer  die  wahre  Lesart  an- 
zugeben, Atque  videntur  mihi  quidem , ja  es  scheint  mir  wenig- 
stens als  ob  die , welche:  denn  in  der  Vulgate,  Atque  etiam  mi- 
hi quidem  videntur , ist  wenigstens  etiam  falsch,  das  mit  Atque 
verbunden  stets  intensiven  Sinn  hat  und  unsrem  j a sogar  gleicht. 
Gleich  darauf  wäre  richtiger  utilitatum , als  utilitatis,  geschrie- 
ben worden.  So  kommt  es  nämlich  nicht  bloss  8,  26  vor,  sondern 
auch  9,  32 ; 20,  75.  Auch  sehen  wir  nicht  den  geringsten  Grund, 
warum  es  hier  nicht  eben  so  stehen  soll.  Es  gilt  für  commodorutn 
oder  opportunitat um , wie  auch  beide  Substantive  damit  vereint 
gesetzt  werden  1 Fin.  10,  34;  II  N.  D.  22,  58.  — S.  112  nihil 
urnquam  omnino  deesse  amicis.  ln  diesen  Worten  erkennen  ancli 
zwei  unsrer  Handschr.  omnino  nicht  an,  und  auch  wir  glauben  es 
nicht  an  rechter  Stelle:  wenigstens  steht  Balb.  14,  33  Nihil  om- 
nino umquam  passender.  Seine  vielfache  Umstellung  lässt  es  über- 
dies hier  als  Lückcnbüsser  nicht  verkennen.  Alan  übersetze  die 
ganze  Stelle:  Ja  ich  w eiss  nicht  ob  cs  selbst  gut  seyn 
würde,  dass  Freunden  nie  etwas  abgehe,  und  ac- 
centuire  nie.  Der  griechische  Sinn  des  vorhergehenden  opus 
sit  hätte  nicht  sollen  übergangen  werden.  — Gap.  15  S.  113  Haec 
est  enim  tyr unnorum  vita.  So  wurde  mit  dem  2ten  Gothaer  ge- 
lesen, und,  wie  wir  glauben,  mit  Uccht:  denn  in  der  Stelle  liegt 
Asseveration , und  unser  bester  stimmt  ebenfalls  dafür.  Man  über- 
setze: Das  ist  nämlich  der  Tyrannen  Lebensweise. 
Die  Vulgate  Haec  enim  est  ist  indess  auch  nicht  geradezu  zu  v er- 
werfen: Ein  solches  Leben,  wie  dieses,  ist  das  bei  Ty- 
rannen. — S.  115  (tun,  e.v su lautem  se  vidisse  — quutri  iam. 
Zu  dieser  richtig  anerkannten  Construction  und  ächten  IlandC-s, 
welche  mit  uuserm  dann  erst  — als  bereits  zusammen- 
fällt,  vergleiche  man  VII  Att.  ep.  11  cui'tum , quum  iam  in 
armis  essemus , consulatus  aller  — deferebatur.  — S.  118  war 
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wolil  bei  spernique  die  Copula,  welche  so  viele  Coihl.,  auch  3 der 
unsrigen,  nicht  kennen,  zu  streichen.  Wir  haben  wiederholt  schon 
der  Neigung  zu  den  Asyndetis  im  Style  des  Lälius  Erwähnung  ge- 
tlian.  S.  11!)  ist  es  dem  Zusammenhänge  nach  ungewiss,  oh  die 
Wortstellung  ejus  est  cuim  istoru/n  quidque , qui  vincit  viribus , 
bei  est  enim  wirklich  von  Ciceros  Hand  ist:  denn  das  Gewicht 
kann  aucli  auf  ejus  liier  ruhen,  und  dann  würde  enim  est , dieVul- 
gate,  vorzuziehen  6eyn:  dem  nämlich  gehört  jedes  von 
diesen  Dingen  an,  der  an  Kräften  überlegen  ist. 
Doch  ist  die  aufgeuommenc  Stellung  lebendiger,  dem  gehört 
j a j e d e s von  diesen  D i n ge  n a n u.  s.  w.,  auch  wird  sie  von 
unserm  besten  Codex  bestätigt.  — Cap.  16.  S.  120  Constituendi 
sunt  autern,  qui  sint  in  amicitia  flnes  et  quasi,  termini  diligendi. 
Statt  des  mit  Cod.  A iimgestclltcn  sunt  autem  würden  wir  lieber 
sunt  ganz  streichen;  denn  es  ist  keine  sonderlich  fürs  Ohr  em- 
pfehlbare Schreibweise  sunt  autem , qui  sint:  auch  rundet  sich 
mit  Entfernung  des  sunt  die  ganze  Stelle  freundlich  ab : siehe  un- 
ten 21,  18  Cavendum  vero , w'o  richtig  est  gestrichen  ist.  — S. 
122  muss  wolil  vor  vehementius  ein  Semikolon,  und  vor  multaque 
bloss  ein  Kolon  stehen , da  que  colligirenden  Sinnes  ist.  S.  123 
Hoc  quidem  est  exigue  et  exiliter  ad  calculos  vocare  amiciliam. 
Die  Vulgate  hat  mit  den  meisten  Handschriften , und  allen  alten 
Drucken,  nimis  exigue , und  bloss  ein  paar  Codd.  bei  Manutius 
lesen,  in  sehr  gewöhnlicher  Verwechselung,  minus:  auch  zwei- 
feln wir  gar  sehr,  dass  der  II.  liecht  that  nimis  zu  streichen,  mit 
dem  vielmehr  Ciceros  Eigenthiimlichkeit  verwischt  zu  seyn  scheint: 
denn  dieser  liebt  das  Wort,  und  setzt  es  häufig  zu  Substantiven, 
Adjectiven,  Verben,  und,  wie  hier,  zu  Adverbien.  So  schreibt 
er  nimis  cito  II  üivv.  ep.  16 ; nimis  stulte  und  nimis  impudenter 
ebendaselbst  VII  ep.  11 ; nimis  verecunde  VIII  ep.  2.  Wem  sollte 
da  noch  nimis  exigue  etc.  mit  Recht  auflüllcn  dürfen'?  Wir  neh- 
men daher  neuerdings  dieses  nicht  nur  hierin  Schutz,  sondern 
auch  das  ohne  Noth  getadelte  nimis  — pudet  zu  I Legg.  19,  das 
mit  gleichem  Rechte  steht,  wie  II  Phil.  41  nimis  — constat , und 
berufen  uns  zugleich  auf  Garatoni,  weicherau  angeführter  Stelle 
bereits  nimis  nicht  nur  als  Verstärkungs-Wort  richtig  anerkannte, 
sondern  auch  dasselbe,  gleich  uns,  von  den  Abschreibern  oft  ver- 
nachlässiget fand,  siehe  zu  I Fin.  18,  51. — Gleich  darauf  hätten 
wir  auf  gleiche  Weise,  wie  der  II.  Farad.  VI,  3,  50,  divitior  statt 
ditior  geschrieben,  welches  auch  3 Codd.  von  uns  begünstigen, 
und  was  auch  zweimal  I Rep.  17  und  32  vorkommt.  Schon  die 
magis  prisca  latinitas  Laelii  forderte  dieses  ungekürzte  Wort, 
dessen  Superlativ  auch  sich  II  Off.  17  in.  findet  — Auf  gleicher 
Seite  noch  wurde  die  Stelle  neque  enim  verendum  est , ne  quid 
excidat , aut  ne  quid  in  terram  defluat  missverstanden.  Fac- 
ciolati  erklärt  in  terram  defluat  durch  sine  gratia  sit.  Gruter 
wollte  die  Worte  ne  quid  in  terram  defluat  herauswerfen ; Schütz 
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hat  im  Gegentlieil  Lust,  den  Worten  ne  quid  excidat  aut  gleiches 
Geschick  anzuthun.  Der  II.  nimmt  sie  in  Schutz,  und  bemerkt 
Folgendes:  At  excidunt  res  de  manibus  improviso , cum  lene- 
re veiles:  defluunt  prae  abundantia  quae  cmitinere  non  pos- 
sis , ut  hoc  loco , aut  prae  languore  ac  mollitie , ut  XII  Phil.  3, 

8.  / Cat.  0 extr.  Ita  quae  oratori  concedenda  sunt  non  mirabe- 
ris , ubi  exilis  iUa  aequalitatis  cura  in  reddendis  beneficiis  per- 
stringitur.  Armer  Cicero!  was  soll  aus  dir  werden,  wenn  eine 
solche  Tetras  virorum  DD.  so  mit  dir  verfahren  will ! Cicero  will  ' 
sagen,  J\on  enim  in  metiendis  amic.itiae  officiis  ac  beneficiis  par 
ratio  est  cum  mensuris  aridorum  fluidorumque , e 
quibus  supra  modum  congesta  excidunt  atque  defluunt.  Auf  die- 
sen Doppelvergleich  kam  er  durch  das  Streben  nach  gleichen  lie- 
degliedern. Er  hatte  oben  officia  und  voluntates  verbunden ; geht 
darum  exigue  et  exiliter  — acceptorum  et  datorum  — divitior  et 
affluentior  fort,  und  kommt  so  ganz  natürlich  auf  excidat  aut  de- 
fluat. — Das  unmittelbar  folgende  aut,  in  den  Worten  aut  ne  plus 
aequo  quid  in  amicitiam  congeratur , steht  für  aut  omnino , und 
das  vom  II.  mit  dem  zweiten  Goth.  gestrichne  quid  möchten  wir 
in  diesem  Zusammenhänge . durchaus  nicht  missen.  — S.  12-1 
quanli  quisque  se  ipse  faciat.  Aus  diesen  Worten  kennen  3 
Handschriften  beiManut.  und  2 von  uns  ipse  nicht,  andre  beim  II. 
und  bei  uns  stellen  es  um.  'Wir  sprachen  oben  von  der  Schürfe  des 
einfachen  se  an  rechter  Stelle,  und  so  kehrt  es  auf  derselben  Seite, 
qualis  iUe  in  se  est , mit  Nachdruck  wieder.  Hier  macht  es  der 
Accent,  der  durch  die  Opposition  auf  dasselbe  noch  überdies  fällt, 
für  sich  allein  stehend  stärker,  als  mit  ipse  verbunden.  — Zu  dem 
tiefer  folgenden  enitiet  efficere  musste  IV  Phil.  0 quantum  eni- 
ti  atque  efficere  potero,  und  XIII  Diw.  ep.29  enitare , con- 
tendas , efficias , verglichen  werden.  — S.  127  war  bei  tam- 
quam  ansus  ad  reprebendendum  zu  bemerken,  dass  C.  um 
deswillen  tamquam  zu  ansas , gegen  seine  sonstige  Gewohnheit, 
(Caccin.  0,  17;  Plane.  34,  84;  Sext.  10,  22)  anfügte,  um  re~ 
prehendere  iin  eigentlichen  Sinne  gefasst,  und  so  in  schärfere  Tro- 
pe gesetzt  zu  wissen. 

Doch  wir  würden  unsre  Bemerkungen  selbst  zu  einem  Buche 
anwachscn  lassen,  wenn  wir  mit  gleicher  Genauigkeit,  wie  zuletzt, 
das  Einzelne  berücksichtigen  wollten : wir  gehen  zu  Cap.  17  Seite 
133  vor,  wo  in  den  Worten  iudicare  difficile  est  saue,  nisi  ex- 
pertum , mit  der  Asc.  2 und  der  Leidner  Ausgabe  est  gestrichen  ist. 
Nun  ist  nicht  zu  leugnen , dass  besonders  in  Epiphonemen , wie 
hier,  C.  bei  facilis  und  difficilis  das  Verb,  subst.  weglässt,  I Off. 
19,  64  sed  quo  difficüius , hoc  praeclarius  ; auch  kehrt  in  3 Zei- 
len est  dreifach  wieder:  doch  ist  auch  die  dreifache  gleiche  Asse- 
verative  nicht  abzuleugnen,  und,  in  diesem  Falle  ist  die  öftere 
Wiederholung  des  est  nicht  selten.  Es  findet  sich  selbst  die  gan- 
ze Coustruction  II  Phil.  24  difficilis  est  sane  reprehensio  et 
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lubrica,  und  sonst  auch,  wieder.  Wir  können  daher  fieses  Ilcr- 
auswerfen  ohne  alle  Handschriften  hier  nicht  billigen.  Üeberhaupt 
darf  das  mehrfach  gesetzte  est  dann  nicht  auffallen,  wenn  es  sich, 
wie  hier  zweimal^  in  der  Aussprache  mit  seinem  Worte  gleichsam 
amalgamirt.  — S.  135  musste  eine  völlig  unlateinische  Partikel- 
Yerbindung  in  den  Worten  Sin  vero  erunt  uliqui  reperti  kor- 
rigirt  werden,  die  sich  auch  der  Grammatiken  bemächtigt  hat,  vgl. 
Zmnpt.  261,  3te  Ausg.  (Kamshorn  ist  vorsichtiger  p.  590.)  Sin  ve- 
ro nämlich  ist,  bei  Cicero  wenigstens,  nirgends  zu  finden,  auch, 
wohl  sonst  bei  keinem  guten  Lateiner.  Tursellin.  Partt.  p.  707 
führt  Coluraeila  an,  doch  kennen  wir  auch  bei  diesem  das  einzi- 
ge angezogne  Beispiel.  Genug,  wass  soll  hier  Sm,  da  kein  «i  vor- 
her ging,  auch  sich  nicht  suppliren  lässt?  Facciolati,  welcher  Si 
liest,  hätte  den  II.  leicht  warnen  können.  — Cap.  18  S.  140  muss- 
ten vorerst  die  Worte  Nihil  enim  stabile  est , quod  infidum  est, 
nicht  als  Yollsatz  sondern  als  Nachsatz  interpungirt  werden:  dann 
war  das  doppelte  est  bei  ihnen  zu  streichen,  1 Off.  14, 44  nihil  enim 
liberale , quod  non  idem  iustum , vgl.  Beier  zu  der  Stelle.  Denn 
das  vordere  kennen,  nebst  Eyb,  die  besten  Iiandsclir.  nicht,  an- 
dre aber  stellen  es  mehrartig  um:  letzteres,  zugleich  mit  jenem, 
erkennt  unsre  vorzüglichste  nicht  an.  — Auf  derselben  Seite  ha- 
ben.alle  unsre  Handschriften,  nebst  Eyb,  eis  dem  rebns  move- 
tur , naturaque  consentit.  Auch  sollte  gleich  darauf  das  doppelte 
aut  festgehalten  seyn.  Denn  wenn  auch  zuweilen  einmal  aut  von 
Abschreibern  so  eingesetzt  wird,  so  thnn  sie  dies  doch  selten,  und 
schwerlich  in  Stellen  wie  hier,  und  I Acadd.  11,  39  nec  vero 
aut  quod  efficeret  aliquid , aut  quod  efficerelur , posse  esse  non 
corpus;  Y Ein.  21,  57  nec  vero  intermittunt  aut  admiratio- 
nem  aut  investigationem  rerutn  novarum.  — C.  19  S.  145  Nec 
modo  in  hoc , — sed  — consuetudo  valet.  Die  meisten  Hand- 
schriften lesen  statt  modo,  vero:  diese  Lesart  musste  anerkannt 
werden,  denn  sie  ist  die  ächte.  Nicht  selten  geht  nämlich  C.  mit 
Nec  vero  über,  und  modo  wird  dabei,  wenn  sed  folgt,  gedacht, 
n N.D.  2'\  74  JVec  vero  hoc  in  te  unum  eonvenit  — : sed  etc.'; 
ibid.  64,162  Nec  vero  supra.lerram , sed  etiam  inintimis  ejus 
tenebris  etc. ; I Off.  8,  25  u.  s.  w.  Im  nächsten  Puncte  vorher  ist 
aus  dem  einzigen  Pitlioeanus  die  Lesart  Quin  ipso  equo , statt  At- 
que  in  ipso  equo , aufgenommen,  und  wir  glauben  mit  Recht : dem» 
dieses  Quin  vexirt  die  Abschreiber  nicht  wenig.  Z.  B.  11  Phil.  29 
extr.,  Quin  his  ipsis  t empor  ibus , ist  es  allein  ans  dem  Yat.  rich- 
tig anerkannt ; alle  andre  Handschriften  haben  Quippe  in  his 
etc.  — Cap.  20  S.  147  setzen  viele  Handschriften  ( die  unsrigeU 
alle)  zwischen  impertiant  suis , ea  ein,  welches  auch  Ern.,  mit 
allen  seinen  Nachtretern  , aufnahm.  Es  ist  von  Ciceros  Hand,  und 
ihm  nicht  mit  Recht  vom  II.  w ieder  entzogen.  Denn  diese  Neu- 
tra, die  das  vorhergehende  Einzelne  in  einen  Collectiv-  Begriff 
sammeln,  sind  bei  C.  gewöhnlich,  und  gehören  den  Abschreibern 
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sicher  nicht  zu.  Beispiele  dieses  Gebrauchs  finden  sich  von  al- 
len Demonstrativ-Pronomen  in  Menge.  — S.  149.  Von  den  Worten 
multo  projecto  magis  veris  in  patribus  kennen  projecto  2 unsrer 
Handschriften  nicht,  andre  stellen  es  um.  Nicht  zu  läugnen  ist 
es  überdies,  dass  wirklich  C.  in  solcher  Verbindung  eigentlich 
multo  etiam  magis  schreibt.  Endlich  ist  profecto  in  dieser  Stel 
lung  sehr  entbehrlich , da  das  Gewicht  nicht  in  magis , sondern 
in  veris  rulit.  — Cap.  29  S.  150  ist  in  der  Stelle  quod  ojßciose 
et  amiceet  cumlabore  wohl  ohne  allen  Streit,  wie  bereits  schon 
Gruter  vermuthete,  et  amice  durch  Glosse,  zu  ojßciose  gehörig, 
entstanden,  und  daher  zu  streiciien.  Schon  treten  an  sich  diese 
Worte  sehr  lahm  zwischen  ein:  dann  wird  durch  sie  die  Gleich- 
heit der  Glieder,  ein  wichtiger  Punct  bei  Ciceros  kritischer Beur- 
theiluifj',  gestört,  da,  ohne  sie,  queruntur  und  ojßciose , expro- 
brant  und  cum  labore , sich  entsprechen.  — S.  154  folg,  ist  die 
Ellipse  bei  qui  negligendi  quideni  non  sunt , sed  alio  qtiodam  mo- 
do etwas  hart,  durch  die  curandi  hirizuzudenkeu  nöthig  wird : doch 
ähnliches  Verliältniss  ist,  wenn  nach  negare , dicere  verstanden  w er- 
den muss  u.  s.  w.,  siehe  Beier  zu  III  Off.  2,  9.  — Cap.  21  S.  158 
Tales  igitur  amicitiae  sunt  remissione  usus  eh/endae.  Nicht  übel 
wäce  di  tuend  ae , wenn  es  die  Codd.  so  wie  Lanibiu  begünstigten: 
dann  hätte  hierbei  Cicero  Catos  folgende  Aeusserung  bereits  be- 
rücksichtigt. Doch  auch  eluendae  hat  seinen  Werth.  Xll  Phil.  6 
Ut  centurionum  legionis  Martine  Brundisii  profusus  sanguis 
eluat’ut , nitm  elui  ejus  praedicatio  crudelitatis  poterit ? So 
wurde  jüngst  richtig  aus  dem  Vat.  gelesen;  nur  durfte  ejus  dabei 
nicht  Wegfällen.  S.  161  war  die  Aendcrung  des  e in  ex , in  deit 
Worten  e quibus  jurgia  — gignuntur , nicht  glücklich;  denn  zu 
gigni  wird  nie  ex , sondern  stets  e gesetzt,  z.  B.  II  N.  D.  11,  29; 
12,  33;  19,  50;  47, 120.  Gleicher  Fall  ist  mit  nasci , oriri  e,  und 
ähnlichen.  Wenn  aber  der  II.  Ern.,  dass  er  e schrieb,  und  Schütz, 
dass  er  Folge  leistete,  mit  den  Worten  tadelt  quasi  significet  se- 
cundum  quae:  so  fügen  w ir  liier  nichts  bei,  als  dass  derselbe  mit 
dieser  Präposition  sehr  in  Irrthum  ist!  — S.  162  ut  is  in  culpa  sit, 
quifaciat,  non  qui  patiatur  iniuriam.  WieCic.  et  is — et  »'s,  rikeis 
— nec  is,  non  is  — sed  is,  mit  wiederholtem  Pronomen,  sehr  gern 
schreibt,  so  ebenfalls  ut  is  — non  is,  z.  B.  I Off.  25,  87 : daher  war 
letzteres  auch , von  den  meisten  Handschriften  bestätigt,  als  acht 
anzuerkennen. — Gleich  darauf  muss  wohl  omnium , in  den  Wor- 
ten Omnino  omnium  horum  vitiorum  atque  incommodorum  una 
cautio  est , mit  mehrern  Handschriften,  während  andre  es  umstel- 
len, gestrichen  werden.  Die  Abschreiber  sind  an  das  abrupt  ge- 
setzte Omnino , das  doch  bei  C.  so  häufig  ist,  nicht  gewöhnt,  und 
bessern  vielfach , ihrem  Gefühl  gemäss , nach.  Omnino  omnium 
ist,  wenn  wir  nicht  ganz  irren,  zu  Anfang  des  Vollsatzes  ohne  Bei- 
spiel. — S.  163  sind  mit  Beeilt  die  W orte,  et  quidem  omniaprae- 
clara  rara  ; ausser  der  Parenthese  gestellt ; denn  Garatom  bemerkt 


312 


Römische  Litteratur. 


4 

zu  Plane.  13  p.  79  Orcll.  sehr  richtig,  Et  q ui  dem  ist  confitenlis 
in  responsione , sic  ut  obiectioncm  in  suam  rem  trahat.  Eben 
darum  musste  aber  auch  hier  vor  Et  voll  interpungirt  werden.  — 
S.  105  vermuthen  wir,  dass  in  den  Worten  Quod  nisi  idem  in  ami- 
ciliam  tr  ansferatur , verus  amicus  numquam  reperietur , die 
Lesarten  der  Codd.  von  den  Interpreten  nicht  genau  angegeben 
wurden:  denn  2 unsrer  besten  bieten  tranferetur,  während  2 an- 
dere tranferretur , aus  jenem  verdorben , lesen.  Dieses  Fut.  ist 
wegen  des  folgenden  reperietur  vorzuziehn,  da  C.  zwei  solche  Fu- 
tura  gern  aufeinander  folgen  lässt,  die  häufig  von  Abschreibern, 
wie  Interpreten,  in  Anspruch  genommen  und  verwahrlost  werden. 
So  mAsste  z.  B.  1 Legg.  14,  41  faciet  et  metietur , statt  facit  et 
metitur , verbessert  werden,  so  III  Off.  4, 19  sequemur  — rece- 
demus , wo  andere  Codd.  ebenfalls  sequamur  und  sequereniur  le- 
sen; ibid.  5,  23  parebunt  — volent , wo  Ilr.  Gcrnhard  das  falsche 
volunt  selbst  corrigirte.  Gleiches  hätte  Cat.  Maj.  11,  38  bei  quod 
qui  sequitur  corpore  senex  esse  poterit , animo  numquam  erit 
geschehen  sollen,  wie  wir  wenigstens,  durch  Handschriften  und 
durch  Eyb  ermächtigt,  zu  I Legg.  14,  41  und  I Acadd.  7,  20  for- 
derten u.  s.  w.  Die  Zahl  der  durch  alle  Handschriften  bestätig- 
ten Stellen  selbst  ist  sehr  gross.  Wir  haben  absichtlich  diesen 
Gegenstand  hier  wieder  behandelt,  weil  wir  ihn  bei  Ciccros  Kri- 
tik immer  noch  nicht  gehörig  beherzigt  finden.  Schütz  hat  eine 
Menge  solcher  Stellen  wieder  hergestellt,  findet  aber  bei  Schüch- 
ternen, wegen  seines  sonstigen  kühnen  Verfahrens,  hierin  zu  we- 
nig Zutraun.  — Cap.  22  S.  107  ist  unstreitig  in  den  Worten  ami- 
cum  habere  totem  volunt , habere  als  Glosse  zu  betrachten,  und 
die  vielartige  Umstellung  derselben  verräth  zugleich,  dass  Eyb  die 
ächte'Lesart  bewahrte,  f «fern  amictim  volunt ; denn  so  liest  dieser. 
Man  vergleiche  II  Off.  22,  75  Qui  vero  se  populäres  volunt;  II 
Orat.  00,240  qui  se  volt  dicacem;  Fin.  V,  5,  13  Strato  physicum 
se  voluit.  Auch  bei  der  vorliegenden  Stelle  ist , wie  bei  den  an- 
geführten, esse  besser  zu  denken,  als  das  hier  gleichsam  aus  äch- 
tem  Gemein  - Deutsch  übersetzte  habere.  Daher  musste  auch  zu 
IV  Phil.  3 legiones  — quae  essent , si  te  consulem  quam  hostem 
maluisses , tuae  in  neuster  Ausg.  nicht  haberi , sondern  esse  sup- 
plirt  werden : nam  inult  i f also  habentur , quäl  es  non  sunt.  Ta- 
lern te  volo  endlich  ist  bekannt.  Wir  haben  die  Stellen  absicht- 
lich gehäuft,  um  zugleich  zu  bemerken,  dass  in  allen  andern  Fäl- 
len dennoch  die  von  Fr.  Heusinger  aufgestcllte  Regel  fest  steht, 
dass  C.  zu  r eile  und  malle , esse  setzt:  nämlich  — wenn  er  dem 
Satze  Asseverative  geben  will,  was  er,  ausser  den  angeführten 
Beispielen,  gern  thut.  — Cap.  22  S.  170  war  zu  ut , cum  haec 
udsint , beata  vita  sit , et  sine  his  etc.  nach  ut  ein  zweites  et.  mit 
einer  grossen  Anzahl  Handschriften,  zu  w eichen  die  unsrigen  alle 
gehören,  einzusetzen.  Der  II.  achtete  nur  hier  nicht  darauf,  was 
er  zu  1 Off.  2,  4 richtig  lehrte,  dass  durch  et — et  Cicero  gern 
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Gegensätze  znsammenstclle,  was  hier  ja  der  Fall  ist  — Am  En- 
de dieser  Text -Seite  hätte  wieder  mit  einer  Menge  Codd.  und  3 
der  unsern  nec  amicüiam , neque  uttam  rem , dem  oben  Bemerk- 
ten gemäss , statt  des  doppelten  neqve , geschrieben  werden  sol- 
len. — Cap.  23  S.  113  ut  nihil  inanius , nihil  levius  esse  existi- 
mentl  Die  Umstellung  esse  levius  begünstigen  in  diesen  Worten 
so  viele  Hand  sehr. , auch  die  unsrigen,  nebst  Eyb;  selbst  die  As- 
severation  erhält  dadurch  ein  überaus  passendes  Gewicht  und  das 
Ohr  ist  mit  ihr  so  wohl  zufrieden,  dass  sie  der  gewöhnliche  Ord- 
nung vorgezogen  zu  werden  verdiente.  — S.  176  folg-  Qrns  tarn 
esset  ferreus,  qui  eam  vitam  ferre  passet , cuique  non  auferret 
fructum  vo/upldtum  solitudo.  In  dieser  Stelle  wird  cuique  durch 
vel  cui  erklärt,  init  Hinweisung  auf  I Off.  32  extr.  Alii  multitudinis 
judicio  feruntur,  quaeque  majori  parti  pulcherrima  videntur,  ea 
maxime  Optant , und  dabei  die  Bemerkung  gemacht,  dass  C.  qui- 
que  in  allen  seinen  Casibus  selten  für  et  qui  setze.  Wir  fürchten, 
nichts  von  alle  dem  billigen  zu  dürfen : denn  wir  zweifeln  sehr, 
dass,  schon  dein  Sprachgeiste  gemäss , quique  für  vel  qui  stehen 
könne;  ausser  in  der  Steigerung,  die  hierher  nicht  passt.  Dann 
beweist  das  die  angezogene  Stelle  sicher  nicht : denn  da  ist  quique 
einfach  erklärend , und , will  man  ein  fiebriges  thun , so  erläutre 
man  es  durch  et  quae  sic , hoc  modo , und  was  somit.  Auch 
ist  quique  nach  qui,  wie  hier,  nichts  weniger  als  selten.  Wir 
wählen  die  ersten  in  die  Hände  fallenden  Beispiele.  I Divv.  ep.  9 
§58  Cort.  accepisti  quibus  rebus  adductus  quamque  rem  cau- 
samque  defenderim , quique  meus  in  rep.  sit  — Status , d.  I. 
et  quam  — et  qui ; I Orat.  25, 119  Mihi,  etium  qui  optime  dicunt , 
quique  id  facillime  — facere  possunt.  Kurz,  vom  JN ominativ 
qui  — quique  enthalten  flüchtig  durchgcsehn  die  2 ersten  Bücher 
de  N.D.  allein  4 Stellen,  I,  19,  50;  33,92;  II,  10,  26;  33,  8*.  Ge- 
gründetist es  indess,  dass  auf  qui,  cuiusque  und  cuique  seltner 
folgt;  doch  daraus  gewinnt  des  II.  Verfahren  nichts:  denn  auch 
so  kommt  es  vor,  z.  B.  Orat.  1 in.  q uem  unice  diligerem , cuique 
me  cari8simum  esse  sentirem.  Quique  ohne  vorhergehendes  qui 
endlich  steht  meistens  so , dass  es  für  quicunque  genommen  wer- 
den kann,  oder  sich  ihm  der  Begriff  ferner  im  Fortgänge  der  Re- 
de anschlicsst.  Zuletzt  möchten  wir  selbst  nicht  schlechthin  be- 
haupten, dass  in  solchen  Fällen  C.  das  Relativ  einfach  wiederhole. 
Ja  wenn  er  es  mehr  als  zweimal  setzt:  bei  einfacher  Wiederholung 
giebter  ihm  in  der  Regel  Mae  Partikel-Begleitung,  wie  er  liier  wahr- 
scheinlich eine  asseverirende  beigefügt  haben  würde.  — S.  178 
muss  in  der  Gradation  velit,  anquirat  ac  desideret , das  unnatür- 
lich eingestellte  ac , welches  neben  mehrern  Handschriften  4 der 
unsern  nicht  kennen,  entfernt  werden.  Dann  muss  auch  unmittel- 
bar darauf  mit  nicht  wenigem  tarnen  obsurdescimus  umgestellt 
werden,  weil  tarnen , so  dem  quum  (für  licet)  nachgesetzt,  in  der 
Regel  den  ersten  Platz  im  Folgesatze  ( besonders  wenn  sogleich 
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das  Verbum  ihm  folgt)  mit  Nachdruck  behauptet,  z.  B.  I Divr.  ep. 
2 cut  quum  Cato  et  Caniitius  interessent , tarnen  est  per  scripta 
Senatus  auctoritas.  Hat  dieses  tarnen  keinen  Nachdruck,  so  lässt 
es  C.  häufig  weg:  II  Off.  14,  49;  15,  54.  — Cap.  24  S.  181  hat 
die  Bedenklichkeit  des  II.  bei  primum  ut  — deinde  ut  um  des- 
willen das  zweite  ut  nicht  anzuerkennen,  weil  das  Verbum  für 
beide  Sätze  gemeinsam,  und  dem  zweiten  Satze  erst  beigefügt  sey, 
unsrer  Seits  nichts  was  dem  doppelten  ut  nachtheilig  seyn  konnte. 
Dass  |p  wirklich  so  gesetzt  wird,  zeigt  III  Divv.  ep.  5 primum 
ut  ipse  luij  tuiqiie  omnes , deinde  ut  eliam  reliqui  scire  pos- 
sint. — Auf  nächster  Seite  möchte  in  den  Worten  Cuius  au  lern 
aures  veritati  ita  clausuc  sunt , ut  ab  amico  verum  audire  nequeat , 
wegen  der  vielartigen  Stellung,  veritati  mit  liecht  der  Glosse  an- 
heimfallen. Wer  wollte  es  auch  mit  Grunde  hier  vermissen'?  — 
S.  183  muss  Atque  iUud  absurdum , quod  hi  gebessert  werden: 
denn  est  haben  neben  anderen  Handschr.  beim  11.  auch  2 von  uns 
nicht,  und  so  schreibt  Cicero  oben  14,  49  Quid  enim  tarn  absur- 
dum, quam  etc. ; III  Off.  18,  56  Quid  autem  tarn  absurdum.  Ui 
aber  haben , statt  des  so  matten  « , auch  unsre  besten  Codd.  — 
Cap.  25  S.  185  Cum  autem  omnium  reruni  simulatio  estvitio- 
8 a ( — ) tum  etc.  Die  falsche  Stellung  der  beiden  vorletzten  Worte 
muss  jedem  mit  Ciceros  W ortstellung  Vertrautem  augenblicks  ein- 
leuchten, auch  haben  Eyb  und.  2 unsrer  Codd.  richtig  vitiosa  est ; 
denn  der  Sinn  fordert  die  Asseveration.  — S.  187  fällt  uns  quod 
amici  genas  nicht  auf,  und  wir  halten  das  eingeklammerte  amici 
Dir  acht,  das  auf  den  einzelnen  Gnatho  Bezug  nimmt.  Amicorum 
und  amieitiae  hätte  den  Sinn  anders  inodificirt.  Dass  aber  andre 
Handschr.  so  haben,  kam  daher,  weil  amici  den  Abschreibern,  gleich 
den  Interpreten,  aul'liel : quod  genus  aber  würde,  ohne  dasselbe,  hier 
zu  vag 'gesetzt  seyn.  — S.  189  ist  richtig  in  den  Wrorten  Quanta 
iUa  — fuit  gravitas , quanta  in  oratio  ne  majestas,  illa  beibehal- 
ten , nur  bedarf  es  bessrer  Schutzgründe.  Es  steht  für  iüi  tum , 
weil  es  sich  auf  den  besondern  Fall  bezieht.  Hier  wird  nämlich 
das  würdevolle  Benehmen  des  Scipio  mit  Carbos  niedrer  Volks- 
Schmeichelei  bei  des  letztem  Gesetzes-Vorscldage  contrastirj.  — 
— Gleich  vorher  war  auch  nach  richtigerer  Interpunction  Dissua- 
sirnus  nos : sed  nihil  de  me , de  Scipione  dicam  libentius , zu 
schreiben.  — Gleich  nachher  sind  in  der  Stelle  ut  facile  du- 
cem  P.  R . , non  comitem,  diceres  die  Worte  non  comitem,  aber 
nicht  glücklich,  gestrichen.  Denn  es' liebt  C.  den  Gegensatz 
von  dux  und  comes , wenn  letztres  socium  sortis  alieuius  atque 
conditionis  bezeichnet:  so  oben  11,  37;  so  Marcell.  4,  11,  wel- 
che Stelle  der  H.  selbst  anfülirt.  Man  füge  bei  VI  Diw.  ep.  6 
Commemorarem  non  solum  veterum , sed  herum  etiam  recentio- 
rum  vel  du  cum  vel  comitum  tuorum  gravissimos  Casus; 
ibid.  X ep.  3 Omnia  summa  es  consecutus  vir  tute  duce , c o mi- 
te fortuna;  VII  Phil.  8 ltaque  quod  erat  optabüe  ante , ut  P.R. 
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comitem  haberemus , nunc  habemus  ducem.  Auch  ist  der  Be- 
griff des  comes  in  der  zu  schützenden  Stelle  nicht  schwer  zu  ent- 
wickeln , so  wenig  sie  Gracvius  begreifen  wollte , und  Schütz  sie 
falsch  begriff : comes  heisst  hier  Scipio , weil  er  in  keiner  Magi- 
strats-Würde, wo  er  (tux  P.  11.  gewesen  seyn  würde,  sondern  als 
blosser  Privatmann,  ipse  de  populo  homo , diese  That  vollbrachte. 
Man  übersetze:  So  dass  man  ihn  leicht  f ür  den  Volks- 
führer (consut),  nicht  für  dessen  Mitgenossen  ( civis 
privatus ) hätte  halten  können.  Diceres  denke  man  sich  mit 
(pairjs  conform.  — Cap.  26  S.T1J6  quamvis  blanda  — valeat , — : 
tarnen  etc.  In  dieser  Stelle  haben  auch  unsre  Handschr.  alle, 
nebst  Eyb,  quamquam  valet:  doch  man  lasse  sich  nicht  irren, 
quamvis  mit  dem  Positiv  des  Adjectivs  steht  für  quamquam  vel 
maxime , und  übersetze:  Obschott  eine  solche  eitleRuhm- 
rederei,  wie  diese,  ganz  besonders  schmeichelnd 
auf  die  einwirkt,  — so  müssen  gleichwohl  auch  u. 
s.  w.  XI  Phil.  9 quamvis  int  ent  us  animus  tuus  sit  — ••  ta- 
rnen rer  um  natura  cogit  etc.  — S.  198  Quod  ne  accidat.  Das  ut 
vor  ne  musste  berücksichtigt  werden,  welches  neben  4 Handschr. 
des  H.  auch  3 von  uns  festhalten , und  das  sicher  den  Abschrei- 
bern nicht  gehört,  die  es  vielmehr  nach  Q uod  herauswerfen,  wie 
z.  B.  I üiv.  25  , 52  Quod  ut  est  dictum , wo  es  in  den  meisten 
Codd.  fehlt.  Hierzu  kommt,  dass  es  Unkunde  auch  zu  ne  häufig 
ausfallen  liess.  Uebrigens  liegt  eine  Art  Sinnes-Steigerung  im  Ge- 
brauche des  ne,  ut  ne  und  ut  — ne,  die  w ir  durch  dass  nicht, 
dass  nicht  etwa,  dass  nicht  selbst,  ausgedriiekt  wissen 
möchten.  — Noch  rügen  wir  eine  zu  Cap.  21  S.  203  aus  falscher  In- 
terpunction  entstandene Correctur, nihil attdivi  ex  ipso,  quodnol- 
lem.  Man  schreibe  nihil  audivi  ex  eo,  ipse  quod  noUem , das 
Komma  vor,  nicht  nach  ipse  gesetzt,  wie  z.  B.  II  Legg.  T,  16  hoc 
enim  primum  minuit  cousulare  ius , quod  ex  Stil  it , ipse  qui  eo 
non  tenerelur. 

Hiermit  hätten  w ir  das  W ichtigste  von  dem,  was  wir  erinnern 
zu  müssen  glaubten,  bei  Weglassung  des,  was  tiefres  Eingehen 
fordert,  berücksichtigt:  sollte,  auch  selbst  bei  dieser  Oberfläche, 
sich  dennoch  manche  Bemerkung,  als  dem  Sprachgeiste  näher 
führend,  erproben,  so  wäre  unser  Zweck  erreicht.  Denn  wir  hal- 
ten es  für  ein  sehr  unglückliches  Geschäft  zu  tadeln,  wenn  der 
Tadel  nicht  bessre  Resultate  hervorgehen  heisst:  zumal  da,  wo 
zugleich  eine  Menge  Stoff  zum  Lobe  sich  findet.  Wir  dürfen 
nämlich  nicht  vergessen,  dass  neben  dem  Erinnerten  eine  Menge 
Stellen  richtig  verbessert,  eine  bedeutende  Anzahl  guter  Sprach- 
bemerkungen  beigefügt  sind,  die,  wenn  sie  auch  zum  grossen 
Theil  für  noch  nicht  abgeschlossen  zu  achten  sind,  dennoch  ihren 
Werth  behalten,  und  vielleicht  die  Untersuchungs-Scheuunsrer  an- 
gehenden Philologen  besiegen  können , welche  nur  zu  leicht  über 
Dinge  absprechen,  die  sie  nicht  durchblickten.  Referent  Sieht  eine 
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Menge  von  ihm  aufgezeichneter  Sprachbemerkungen , von  überall 
her  gesammelt,  vor  sich,  die  die  Probe  nicht  halten;  jede  Messe 
mehrt  diese,  ohne  dass  die  Kritik  sie  auf  die  sichtende  Würfel 
nimmt.  Hat  der  Nähme  de?,  der  sie  hot,  genug  Ansehen  gewon- 
nen, so  laufen  sie  als  baare  Münze  Decennien  durch,  ehe  sie  ähn- 
lichen, nur  scheinbarem,  Platz  machen.  Nichts  als  durchaus 
wahre,  scharfbegränzte  und  abgeschlossne  Sprachbemerkungen  *- 
liefern  zu  wollen , ist  keine  Sache  des  Geschäftslebcns.  Genug 
wenn  sie  echten  Kern  enthalten:  die  Schale,  in  welcher  die  Aus-  . 
nahmen  und  ihre  strengere  Bestimmung  liegen , wird  diesen  die 
Folgezeit  anbilden.  Aber  dieser  Kern  darf  ihnen  nirgends  fehlen, 
wenn  sie  nicht  unseelige  Ausgeburten  gemissbrauchter  Abstraction 
eeyn  sollen:  auch  müssen  sie  aus  dem  Sprachgeiste  hervorgegan-- 
gen  seyn,  und  sich  nicht  gegen  diesen  auflehnen  wollen.  Dieser 
aber  liegt  nicht  in  dem  allgemeinen  Gebiete  philosophischer  Ab- 
straction, sondern  schliesst  sich  in  viel  engre  Grenzen;  umfasst 
nicht  einmal  das  bei  einer  todten  Sprache,  was  sich  aus  ihrer  Na- 
tur mit  Consequenz  ableiten  lässt,  sondern  ist  zugleich  an  einen 
strengen  Zwingherrn,  den  aus  den  besten  Schreibmustem  achter 
Zeit  vorsichtig  geschöpften  Sprachgebrauch,  gebunden,  penes 
quem  arbitrium  cst  et  ius  et  norma  loquendi.  Wir  haben,  auf  je-' 

• uen  Abweg  verirrt,  ebenfalls  Sünden  auf  unserra  Gewissen,  wor- 
unter besonders  das  usu  evenire  gehört,  und  sind  nie  lebhafter 
von  unserm  Irrthume  überzeugt  worden,  als  da  wir  ihn  neuerdings 
eigens  in  Schutz  genommen  sahen.  Doch  dahin  rechne  man  nicht 
unsre  Behauptung  das  futurum  exactum  betreffend,  welche  wir 
zur  passenden  Zeit  zu  vindiciren  wissen  werden. 

Diese  Betrachtungen  erwuchsen  uns  bei  Beurtheilung  ange- 
zeigter Ausgabe,  welcher  es  übrigens  auch  an  den  äussern  Vorzü- 
gen des  guten  Papiers  und  Drucks  nicht  fehlt.  Zwar  sind  in  den 
Corrigendis  p.  214  folgg.  ausser  den  gelegentlich  bemerkten  noch 
einige  nicht  unbedeutende  Fehler  zu  rügen,  wie  pag.  5 not.  b.  1. 
23,  wo  für  Tusc.  Quaest .,  pro  Cluent.  zu  setzen,  (Wir  vermuthen 
indes«,  dass  hier  Einiges  ausgefallen  ist.  Vielleicht  wurde  noch 
auf  Tusc.  I,  11  in.  hingewiesen , wo  nach  fere  v on  den  Abschrei- 
bern omnium  eingeschoben  wird.)  p.  138  1. 1,  wo  Quid  ? statt  ohne 
Fragzeichen,  p.  194  1. 8,  wo  videri  statt  videre  zu  lesen  ist,  u.  s.  w. : 
indem  übrigen  Drucke  jedoch  herrscht  Sorgfalt;  wenn  wir  anders 
nicht  die  dem  Texte  oft  zu  weit  nachziehenden  Noten  tadeln  wol- 
len. Indess  wir  wissen  aus  eigner  Erfahrung,  dass,  bei  aller  ge- 
nommenen Rücksicht,  dieses  Ucbel,  bei  gleichmässig  auf  der  Dop- 
pelseite fortlaufenden  Texte , am  entfernten  Druckorte  kaum  zu 
vermeiden  ist.  Der  Ausgabe  sind,  wie  bei  den  frühem  Bänden, 
die  Lesarten  der  Oxforder  Ausgabe , und  hinter  diesen  2 Excurse 
beigegeben,  deren  erster  De  formula  aequius  fuerat  et  huic 
similibus  zu  c.  4,  15  handelt,  während  der  andre  in  drittmaliger 
Ueberarbeituug  de  formula  neseto  an  vel  haud  scio  *»  *u 
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cap.  (5,  20  mit  aller  Umsicht  seinen  Gegenstand  zu  umfassen  sucht. 
Da  wir  im  Ganzen  vollkommen  iihercinstimmcn,  und  im  Einzelnen 
nur  durch  verschicdnc  Ansichten  abweichen , so  bleibt  uns  nichts 
übrig , als  diese , wie  die  Ausgabe  selbst  zu  sorglicher  Benutziuig 
den  Lesern  zu  empfehlen. 

Goerenz. 


M.  T.  Cicer onis  Oratio  pro  Cn.  Plancio  ex  optimorimi 
codicum  fide  emendpta.  Cum  integro  ronimciitario  Gasp.  Gara- 
tonii  selcctisque  seholiaetne  Ambrosinni  reliquorumqne  interpretum 
adnotationibu«,  qnilius  euas  addidit  Jo.  Casp.  Orellius  prof.  Tur.  Li- 
. psiae  ap.  Ger.  Fleischerum.  1825.  XVI  u.  324  S.  gr.  8.  2 Thlr. 

[Yergl.  Schulzeit.  1825  Lit.  Bl.  Nr.  48;  Bcck’s  Repert.  1826,1,1  S.  45.] 

M.  T.  Cicer  onis  Oratio  pro  T.  Anti  io  Milane  redinte- 
grata  et  ad  optimorum  codicum  fulem  einen  data.  Cum  integro  com- 
incntario  Gasp.  Garatonii  sclectisque  Fcrratii,  Peyronii  et  aliorum 
adnotationibus , quibus  suas  addidit  Jo.  Casp.  Orellius  prof.  Turic. 

Lipsiae  ap.  Ger.  Fleischerum.  1826.  VI  u.  340  S.  (Davon  S.  1 — 33 
I’eyron  de  lacunis  orat.  pro  Milone.)  gr.  8.  2 Thlr. 

[Vergl.  Bcck’s  Kcpcrt.  1826, 1,5  S.357  f . ; Jen.  Lit.  Zeit.  1826  Nr.  34.] 

ie  Rcf.  das  Urtlieil  über  diese  zwei  Ausgaben  Ciceronisclier  Re- 
den von  Garatoni  übertragen  wurde,  war  es  ihm,  als  lege  man 
die  Todtenfeier  eines  in  seinem  Fache  ausgezeichneten  Mannes 
pflichtgemäss  ihm  ans  Iler?.  Beachtet  mau  die  Schwierigkeiten, 
mit  welchen  ein  Garatoni  beim  Studium  des  Cicero  zu  seiner 
Zeit  zu  kämpfen  hatte,  sieht  man  auf  die  vereitelten  Mühen,  die 
dasselbe  fast  ein  halbes  Jahrhundert  durch  hemmten , berechnet 
man  die  Pläne,  welche  ihm  wiederholt  scheiterten,  und  sieht  doch 
gleichwohl  den  Mann  rüstig  sein  Ziel  und  unverdrossen  verfolgen: 
so  kann  es  nicht  fehlen , dass  dies  ihm  die  allgemeine  Achtung 
gewinnen  muss,  die  Leistungen  selbst  unberechnet,  die  durch  das- 
selbe sich  kumlgaben.  Wer  wird  aber  nicht  dankbar  G ar  a t o ni’s 
Verdienste,  namentlich  um  Cicero’s  Reden,  cingestehn,  so  bald 
er  sich  mit  dem  Werthe  derselben  nur  etwas  näher  bekannt  ge- 
macht liat‘?  Sey  cs  auch,  dass  seine  ersten  Arbeiten  minderen  Ge- 
haltes sind.  Mag  selbst  eine  Ausgabe  cumnotis  variorum , wie 
die  «einige,  w elche  den  ganzen  Cicero  umfassen  sollte,  immer  et- 
was Unbchülfliches  bleiben,  w ofern  die  Anmerkungen  der  frühem 
Commentatoren  nicht  abgesondert  gegeben  weiden,  was  Garatoni 
nicht  that;  ja  selbst  das  Urtlieil  des  Herausgebers,  wie  des  Le- 
sers, sich  dabei  zu  sehr  zerstreuen;  überdem  der  Mittelweg  zwi- 
schen dem  Zuviel  und  zu  Wenig  in  der  Ausw  ahl  des  Frühem  bei 
Garatoni'«  Excerpten  nicht  genau  befolgt  scyn:  so  wurden 
doch  wenigstens  Cicero’s  Reden  mit  einer  Menge  für  Sprachge- 
J“*r4.  d.  Pliil.  u.  Pädag.  Jahrg.  1.  Heft  2.  21 
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brauch,  für  Geschichte,  für  Alterthümer,  für  Kritik  wichtiger  Be- 
merkungen ausgestattet.  Kurz  deir  Werth  seiner  Leistungen  er- 
hob ihn  ein  Bedeutendes  über  alles  Achnliche,  das  die  Literatur 
jener  Periode  von  seinen  Italischen  Zeitgenossen  aufweist.  Moch 
tadelt  man  an  ihm  zu  auslaufende  Wortfülle  bei  seinen  Untersu- 
chungen, und  das,  trotz  aller  dabei  verwandten  Gelehrsamkeit, 
wohl  nicht  mit  Unrecht : ein  jedoch  für  ihn,  bei  so  sichtbarem  Stre- 
ben möglichst  genauer  Entwicklung  des  zu  Prüfenden , sehr  ver- 
zeihlicher Fehler , in  welchen  nur  zu  leicht  der  verfällt,  der  mit 
dem  Zwecke  gründlicher  Deutlichkeit  zugleich  den  eleganter 
Schreibart  verbindet.  Steht  nicht  hier  mit  Garatoni  auch  der 
sonst  so  gediegne  Wyttcnbach  unter  andern  Vergleichungs- 
Punctcn  zu  gleicher  Verantwortung?  Uebrigens  bleibt  G ara to- 
ll i’s  Verdienst  wohl  bei  historischen  und  antiquarischen  Ausmit- 
telungcn  am  anerkanntesten , und  cs  ist  hierbei  nur  zu  bedauern, 
dass  ihn  nicht  ein  noch  sorglicheres  Studium,  wie  der  Antique  über- 
haupt, so  besonders  der  alten  Münzkunde  unterstützte.  iNächst- 
dem  sind  seine  Sprachforschungen  gründlich  und  fast  immer  aus 
eigner  Beobachtung  und  Prüfung  hervorgehend,  auch  gewöhnlich 
mit  der  so  nötliigen  lluhc  und  Umsicht  begleitet.  Sein  kritisches 
Urtlicil  verräth  zwar  nicht  das  Blitzartige  des  Genies,  sondern  lie- 
fert mehr  Resultate  sorglicher  Intuition : daher  fallen  auch  die  Feh- 
ler des  Zuvic.l  meist  auf  letztre  Seite.  Eben  darum  fordern  ge- 
wöhnlich seine  Vermuthungen  handschriftlichen  Anlass,  und  sind 
selten  auf  freiem  Wege  mit  Glück  begleitet:  dennoch  finden  sich 
auch  hier  rühmliche  Ausnahmen.  Das  Mittel  durch  Combination 
da  zu  helfen,  wo  die  Handschriften  durch  verschiedne  Lesarten 
auseinander  treten,  welches  so  oft  zu  glücklichen  Resultaten  führt, 
versucht  er  selten.  Hätte  sein  feinfühlender  kritischer  Scharfsinn 
die  Richtung  dahin  genommen,  er  würde  bei  seinem  Ausdauern  im 
Forschen,  bei  so  viel  Vor-  und  Umsicht  manchen  glücklichen  Fund 
mehr  auf  seiner  Rechnung  sehn.  Ref.  hat  hier  besonders  die  Phi- 
lippischen  Reden  im  Sinn;  bei  welchen  auch  noch  das  minder  ge- 
naue Studium  der  Va titanischen  von  Garatoni  neu  verglichnen 
Handschrift  von  Scitenwlires  durchgreifenden  Werthes  und  ihrer 
Fehler  (so  sehr  jener  W erth  auch  im  Allgemeinen  von  ihm  aner- 
kannt war)  seinen  kritischen  Erfolgen  nicht  wenig  Eintrag  that. 
Garatoni’s  vollendetestes  Werk  ist  seine  zweimal  neu  überar- 
beitete Ausgabe  der  Rede  pro  Plancio:  in  ihr  spiegelt  sich  sein 
W’ertli,  wie  (wenn  wir  streng  urtheilen  wollen)  seine  Schwächen, 
hell  ab;  sie  lässt  sich  eigentlich  als  Probirstein  für  unsre  Behaup- 
tungen ansehn.  Erfreulich  ist  es  bei  ihr  zu  bemerken,  w ie  viel  der 
Verfasser  in  der  Zwischenzeit  an  Schärfe  und  Sicherheit  des  Ur- 
theils  gewann;  wie  oft  er  daher  seine  frühem  Entscheidungen 
gänzlich  reformirt.  Garatoni’s  letzte  Arbeit  endlich,  die  Re- 
de für  den  Milo , steht  scheinbar  tiefer  im  Hintergründe , als 
sie  verdient,  da  seitdem,  besonders  durch  Peyron,  so  viel  neue 
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Ilülfsmittel , sogar  Textes  - Ergänzungen  den  kritischen  Apparat 
verstärkten,  und  Garat.  bei  ihr  minder  Anlass  zu  geschichtli- 
chen und  altertlnimlichen  Untersuchungen  nahm : enthält  dennoch 
aber  manche  gut  durchgeführtcSach-  wie  Sprachbemerkung,  man- 
che glückliche  Textberichtigung. 

Mit  diesem  vorausgehenden,  wie  wir  hoffen,  eben  so  billigen 
als  gerechten  Urtheile  über  diesen  für  sein  Fach  allgemein  verdien- 
ten Mann  glaubt  Ref.  sich  das  Recht  erworben  zu  haben,  seine 
Aufmerksamkeit  mehr  anf  die  Leistungen  Hrn.  Orelli’s , als  neu- 
sten Herausgebers,  zu  concentriren:  besonders  da  in  ihm,  auf  so 
glücklich  gewähltem  Wege,  bei  so  guten  und  nicht  durch  gewöhn- 
liche Mittel  erworbnen  Vorkenntnissen,  bei  dieser  zeither  entwik- 

£ 

kelteu  Energie,  für  Philologie  und  Kritik  ein  Manu  erwächst,  von 
welchem  sich  die  Folgezeit  iipmer  wichtigere  und  reifere  Leistun- 
gen sicher  versprechen  darf.  Die  Absicht,  welche  IHvOrelli 
bei  der  Ausgabe  der  Rede  für  Plancius  hatte,  angehenden  Philo- 
logen und  Kritikern  ein  Werk  in  die  Iläude  zu  geben,  aus  dem 
diese  die  Anfangsgründe  der  Kritik  und  die  richtige  Benutzung  Rö- 
mischer Altcrthumskunde  für  Interpretation  an  einem  ausgezeichne- 
ten Muster  studiren  könnten,  ist  gewiss  keine  verfehlte:  denn, 
leider,  liefert  unsre  Literatur  noch  w enig  solcher  Muster.  Wei- 
sen wir  gleich  für  die  ersten  Versuche  unsre  Jünglinge  lieber  auf 
die  Ausgabe  der  Officia  Cicero  s durch  die  H e u s i 11  g e r an , um 
sie  gleich  Anfangs*)icht  zu  obriuren , und  durch  zu  frühe  Metho- 
dik zu  verleiten;  dem  freier^  Urtheile  auch  freieres  Spiel  zu  las- 
sen: so  fehlte  es  zeither  doch  w irklich  an  einem  Muster,  bei  wel- 
chem sich  der  Weg  ruhiger,  eindringender  Untersuchung,  gleich- 
sam das  Graben  nach  festem  Grunde,  so  sichtbar  machte , als  bei 
Garatoni’s  Lessin  gartiger  Prüfung.  Diese  weiss  Hr.  Orelli 
auch  überall  günstig  hervorzuheben  und  zu  unterstützen,  indem 
er  bald  auf  sie  liinw  eist,  bald  sie  vom  verfehlten  Wege  zurückruft, 
bald  ihr  das  Richtigere  mit  edler  Achtung  zur  Seite  stellt;  und 
sich  also  von  dem  Felder  unsrer  jungen  Reformers,  die  Verstösse 
ihrer  Vorgänger  hohnneckend  zu  rügen , völlig  frei  hält.  Es  fiel 
daher  auch  von  dieser  Seite  diese  Ausgabe  in  würdige  Hände. 

Die  Einrichtung  der  Ausgabe  selbst  ist  nicht  weniger  empfeh- 
lungswerth.  Der  S c h ii  t z i s c h e Text  liegt  ihr  zum  Grunde  (wie 
von  Schütz  auch  die  Inhaltsanzeige  der  Rede  entlehnt  ist),  die 
Abweichungen  sind  unter  dem  Texte,  180  an  der  Zahl , sorglich 
notirt,  und  dabei  andre  wcrthhaltige  Lesarten  durch  verschiedne 
Schrift  mit  eignen,  ihren  Werth  marquirenden,  aus  Griesbachs 
Ausgabe  des  neuen  Testaments  entlehnten  Zeichen  angegeben. 
Neue  kritische  1 Hilfsmittel  kamen  zwar,  ausser  der  J u n t i n i s c he  n 
Ausgabe,  w elche  mehrere  gute  Lesarten  lieferte, nicht  hinzu;  doch 
gehaltvolle  Bemerkungen  von  Ulrich  wurden  neben  den  andern 
Interpreten  benutzt,  ln  den  Anmerkungen  unter  dein  Texte  sind 
4ie  3 vcrschiedaen  Bearbeitungen  Garatoni’s  scharf  geschie- 
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den , welchen  dann  der  H.  H.  seine  eignen  tlieils  bestätigenden, 
theils  berichtigenden  Bemerkungen  anfügt,  seltner  ganz  eigne  ein- 
legt. Hinter  dem  Texte  folgen  22Excurse  von  Garatoni,  die 
sich  auf  einzelne  Stellen  der  Rede  beziehn,  unter  denen  sich  eine 
D iatrib  e de  C.  Marii  Monumento  befindet.  (Bei  dieser 
bemerkt  Ref.,  dass  die  von  Schneider  zum  Vitruv , von  Gara- 
toni hier,  und  von  Sachse  in  der  Geschichte  Roms  aufge- 
stellte Meinung,  dass  der  Tempel  des  Honos  und  der  VirUis  auf 
demselben  Platze  zu  suchen  sei,  wo  vordem  der  Doppel -Tempel 
des  Marcellus  stand,  eine  völlige  genaure  Revision  verdiene.)  l)er 
23ste  Excurs  bezieht  sich  auf  Bulb.  22-  Zuletzt  fügte  der  H.  II.  noch 
in  fortlaufender  Zählung  zwei  andere  von  sich  bei,  1)  e usu  er  i- 
tico  S ch  olias  t ae  Ambr  o siani  in  reliquis  Cic.  ora- 
tionibus , und  Variae  lection^es  Orationis  pro  Flac- 
co  ex  editione  J untina. 

Die  den  Text  behandelnden  An-  und  Bemerkungen  wollen 
wir  jetzt  durch  einige  Capitel  mit  den  unsrigen  begleiten,  im  Falle, 
dass  unter  letztem  einiges  zu  genaurer  Revision  und  Berichtigung 
Brauchbares  sich  finden  sollte ; ohne  in  die  im  Allgemeinen  schon 
genug  bezeichnete  Bchaiidlungs  - Methode  weiter  einzugehn.  So 
verdient  gleich  auf  erster  Seite  c.  1 p.  9 bei  audirem — esse  fau- 
tores  die  Lesart  der  alten  Ausgaben  fauturcs  in  keiner  Rücksicht 
weitere  Beachtung,  da  nicht  von  der  Zukunft,  sondern  von  dem, 
was  eben  statt  hat,  die  Rede  ist;  auch  esse  fautores\  für  das  ein- 
fache favere  gesetzt  ist.  Pag.  10  ist  richtig  mit  dem  Erfurter 
Cod.  cujus  non  exstet  in  me  summ  um  meritum , nach  Garato- 
ni’s  Billigung,  aufgenommen.  Denn  suum  hätte  Cic.  entweder 
vor  in  me , oder  wenigstens  nach  meritum  gestellt,  wie  II  Orat. 

51  nihil  omnino  fecisse  causa  sua.  Doch  liess  sich  noch  fragen, 
ob  nicht  etwa  die  doppelte  Lesart  zu  vereinigen  wäre,  summum 
suum  meritum:  walirscheinlich  hätte  aber  dann  Cic.  summum 
suum  in  me  meritum  umgcstellt.  Suum  und  summum  findet  sich 
indess  nicht  selten  verwechselt,  z.  B.  I Tusc.  45,  109.  Zu  Ende  der 
Seite  wurde  mit  Garatoni  qui  me  ipsi  maxime  salvum  videre 
voluerunt  geschrieben.  Allein  die  Vulgate  ipsum  ist  wohl  we- 
gen des  Gegensatzes  apud'eos  vorzuziehn,  ipsi  dagegen  kaum 
zu  deuten.  Wegen  der  Stellung  des  maxime , das  zu  voluerunt 
gehört , und  vor  salvum  etwas  auffallend  einspringt , wäre  über- 
dies vielleicht  Frage  nÖthig.  Des  blossen  Nachdrucks  halber  stän- 
de es  eher,  wie  oft,  am  Schlüsse  des  Satzes.  Vielleicht  sollte  es 
durch  seine  Einstellung  zwischen  ipsum  salvum  das  Monotone  ent- 
fernen. Man  übersetze,  die  mich  gerade  am  lieb sten  ge- 
borgen sehn  wollten.  Es  wird  nur  zu  oft  mit  dem  Nomina- 
tiv des  ipse  Missbrauch  getrieben.  S.  11  scheint  mit  der  Aufnah- 
me der  Lesart  der  Erf.  Handschr.  studiosissimum  et  dignitatis  et 
salutis  meae  der  Stelle  noch  nicht  Genüge  geschelmzu  seyn.  Nach 
4en  Handschriften,  welche  statt  dignitatis , diligentissimum  bie- 
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ten,  sollte  man  glauben,  dass  beide  Lesarten  zu  vereinigen  wären, 
und  dass  studiosissimum  et  diligentissimum  dignitatis  et  salutis 
meae  gelesen  werden  müsse;  so  dass  durch  die  Abkürzung  digtis 
das  eine  Wort  ausgefallen.  Hierzu  kommt,  dass  Cic.  gern  Stu- 
diosus mul  diligens  paart,  vcrgl.  11  Acadd.  31,  98;  XIII  Diw.  ep. 

0 extr. ; XVI  Att.  ep.  10  (am  binde  des  eingelegten  Briefes  an  Plan- 
cus) : gerade  so  wie  er  dignitas  und  salus  gern  verbindet.  Auch 
erhält  durch  Einsatz  des  zweiten  Superlativs  die  Stelle  nun  erst 
ihre  Rundung.  Diligentissimus  mit  dem  Genit.  ist  bei  Cic.  auch 
sonst  gebraucht,  Cael.  30  omnis  ofjicii  diligentissimus. — Bei  Ge- 
legenheit der  Erwähnung  einer  Handschrift  des  Anisianus  Mes- 
sius  zu  Neapel  in  Hm.  Orelli’s  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  tritt 
bei  lief,  das  Andenken  des  trefflichen  Martyni  Laguna  leb- 
haft vor  die  Seele.  Dieser  bcsass  durch  van  Santen  ein  Exem- 
plar von  diesem  Grammatiker,  welches  weit  vollständiger  ist,  als 
alle  zeitherigen,  und  das,  nach  dessen  Versicherungen,  allein  10 
historisch  wichtige  noch  unbekannte  Stellen  aus  Sallusts  Geschich- 
te enthält.  Van  Santens  Bearbeitung,  verbunden  mit  der  M a r t y- 
ni’s,  verheiast  Vorzügliches:  auch  hatte  letztrer  die  Ueberar- 
beitung  in  den  letzten  Jahren  ernstlich  wieder  vorgenommen.  Mö- 
ge diese  so  vielversprechende  Arbeit,  nebst  andern,  noch  iin  Ma- 
nuscript  ruhenden  von  diesem  ausgezeichneten  Manne,  nicht  dem 
Zufalle  Preis  stehn!  — S.  12  musst«  in  jedem  Falle  consecutnm 
corrigirt  werden : denn  consecutnrum  ist  so  unstatthaft,  wie  oben 
fauturos.  Noch  bemerken  wir  in  dieser  Stelle  die  Construct.  des 
Quamquum  — : nisi,  wo  letztres  für  imo  potius , nisi  steht;  wie 
in  der  von  Garat.  aus  MiL  2 untergelegten,  bei  deren  Citation 
fehlerhaft  der  Nachsatz  mit  nisi  ausiicl.  — Bei  c.  2 p.  13  w un- 
dern wir  uns,  dass  in  den  Worten  ut  id  seiunctum  sit  bei  der  Les- 
art vieler  llandscliriften  dictum , mit  welchen  auch  eine  von  uns 
verglichne  stimmt , Garat oni  nicht  au  das  liier  wahrscheinlich 
durch  Abkürzung  verdorbne  diiunetum  dachte,  welches  Cicero  so 
gern  setzt,  und  das  hier  wohl  als  die  ächte  Lesart  zu  würdigen 
weyn  möchte.  Zwar  liess  sich  auch  au  dciunctum  denken,  das 
häufig  mit  diiunctus  in  den  Mspten  vertauscht  wird,  vergl.  I N. 
1).  15,  41,  allein  lief,  kann  sich  von  der  wirklichen  Existenz  die- 
ses Verbums  noch  nicht  völlig  überzeugen,  obgleich  Martyni 

1 Divv.  ep.  9 § 07  Bened.  wirklich  so  corrigirte,  und  L a ra  b i n frü- 
her ein  gleiches  bei  Ilorat.  I cp.  14,  28  that.  Die  Stammstelle 
scheint  Plant.  Asin.  111,  3, 75  zu  seyn,  wo  aber  düunge  besser  steht. 
G e s s n e r führt  noch  im  Tlies.  Tim.  5 an,  aber  hier  haben  des  Ref. 
Handschriften  diiuncta,  und  als  Variante  diminuta.  Dass  diiungere 
und  disiungere  unterschieden  werden  müssen,  leidet  keinen  Zw  eifei 
mehr.  In  derselben  Stelle  m uss  Ref.  zu  Quamquam  — conturbat,  wo 
andre  Handschriften  mit  der  Vulgate  conturbet  lesen,  einen  leb- 
haft geführten  Streit  berühren,  von  welchem  er  grossentheils  die 
Ursache  ist.  Als  er  iudess  111  Legg.  8 zu  qtiamquam  — vidcatur , 
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was  alle  von  ihm  benutzten  Handschriften  schützen,  gegen  Spal- 
ding  zu  Quintil.  Oratt.  Instt.  I prooern.  p.  18  bemerkte,  dass  bei 
Cic.  nicht  selten  zu  quamquum  der  Conjunctiv  gesetzt  werde,  fiel 
es  ihm  nicht  ein,  diesen  \on  der  Partikel  abhängig  machen  zu  wol- 
len , so  wenig  wie,  wenn  er  bei  etsi  stellt ; ja  selbst  bei  quia,  quo- 
niam , wie  oft  der  Fall  ist.  Vielmehr  war  und  ist  er  der  lebendi- 
gen Ueberzeugung,  dass  dieser  jedesmal  von  dem  Coutextc  ab- 
hängig, und  nur  in  diesem  seine  Stütze  suchen  darf.  Die  Sache 
greift  zu  tief  ein,  um  liier  auf  kurzem  Wege  Entscheidendes  be-  . 
merken  zu  können:  ja  oll  sind  die  Fälle  so  schwierig,  dass  sie 
beinahe  allein  \ um  Gefühle  des  Lesers  abhängig  werden.  Für  ge- 
genwärtigen Fall  möge  sieh  der  Leser  mit  der  blossen  Ueberset- 
zung  der  in  Frage  stehenden  Stelle  begnügen,  uud  dann  selbst 
entscheiden,  ob  ihm  der  Conj.  liier  besser  dünke,  oder  der  von 
G a r a t o n i und  dein  Ilm.  II.  vorgezogene  Indicativ.  ,,  I n d e s s 
sollte  mich  das,  Richter,  sobald  man  wirklich  an 
miFselbst  etwas  nur  in  so  weit  aussetzte,  dass  es 
ohne  weitere  Beziehung  mit  diesem  liier  stand, nicht 
sonderlich  beunruhigen:  denn  ich  befürchte  nicht, 
dass  um  deswillen,  weil  sich  so  sehr  selten  dank- 
barg  Menschen  finden,  es  mir  zum  Vorwurf  gerei- 
chen könne,  wenn  jene  behaupten  wollen,  ich  sei 
zu  sehr  dankbar.  Die  Stelle  so  gefasst  ist  der  Conj.  so  un- 
abhängig, wie  er  cs  nur  sonst  bei  quoniam  seyn  kann.  Aehnli- 
cher  Art  ist  die  Stelle  c.  3:  Daher,  ob  ich  schon  nicht  zu 
der  Thüre,  durch  die  ich  wollte,  in  die  Sache  ein- 
gegangen seyn  mag  etc.,  so  auch  die  c.  14  und 24.  Gleicher 
Beschaffenheit  ebenfalls  die  aus  de  Legg.,  von  welcher  der  Streit 
ausging;  deren  Uebersetzung  gleichfalls  liier  stehn  mag.  Doch 
diese  Art  von  Gesandtschafts  - Erlaubniss  hätte 
ich,  wie  ich  Consul  war,  ohngeachtct  sie  als  zu  den 
Vorrechten  des  Senats  gehörig  angesehn  werden 
kann,  gleichwohl  mit  Billigung  des  gerade  sehr 
zahlreichen  Senats  abgescliafl't, wenn  nicht  ein  luiV 
tiger  Volkstribun  damals  Einspruch  getlian  hätte. 
Diese  Uebersetzungen , die  absichtlich  streng  dem  Original  ange- 
passt sind,  setzen,  kurz  bemerkt,  den  Streitpunct  dahin  fest,  dass 
keine  Frage  davon  seyn  kann,  ob  der  Conj.  von  quamquum  abhän- 
gig; sondern  dass  ausgemittelt  werde,  wenn  und  wie  derselbe  je- 
desmal in  solcher  Verbindung  stehn  könne:  ob  er  daun  nur  zulä- 
ssig, wenn  tarnen  folgt,  und  wie  man  überhaupt,  und  ohne  die 
Handschriften  zu  zählen,  sich  bei  der  Beurtheilung  zu  nehmen  ha- 
be. Dies  wird  nur  dann  völlig  klar  werden,  wenn  alle  Stellen  sorg- 
lich gesammelt  (ausser  denen  von  E 1 le ndt  zu  Brutus  30  p.  86 
f.  vereinten  linden  sich  noch  mehrere)  und  geprüft  sind.  Rcfer. 
w oUte  an  jener  Stelle  durch  seine  Bemerkung  nur  aufmerksam  ma- 
chen ; er  nahm  daher  die  Stellen  wie  er  sie  fand.  Mit  dieser  vor- 
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läufigen  Bemerkung  glauben  wir  unser»  Weg  weiter  verfolgen  zu 
können.  — S.  14  gilt  Garat.  Vennutliung,  dass  zu  quam  respon- 
dero  criminibus  mit  dem  Erf.  omnibus  beizufügen  sey,  aus  dem 
Grunde  nicht,  weil  sicher  der  Schreiber  dieses  Codex  durch  die 
Abkürzung  von  criminibus  sich  zu  diesem  omnibus  verleiten  liess. 
In  den  S.  15  tiefer  folgenden  Worten  Mihi autem  non  id  (wie  rich- 
tig auch  des  lief.  Cod.  liest ) est  in  hac  re  molestissimum,  contra 
illum  dicere , finden  wir  die  letzten  drei  als  sehr  magres  Glos- 
sem,  da  sogleich  die  nächstfolgenden  sc/l  multo  Mud  magis , quod 
in  ea  causa  contradicendum  est  etc.  sich  so  deutlich  wie  möglich 
aussprechen.  Hierzu  kommt,  dass  durch  diesen  Anhang  moleslissi- 
mum  sein  Gewicht,  welches  seine  Stellung  fordert,  ganz  verliert. 
Uebcrdies  knüpfen  die  Wörter  in  hac  re  genugsam  an  das  Vor- 
liergegangne  an:  auch  ist  der  Zwischensatz,  über  den  das  Ange- 
führte sich  hiuausbczieht,  nur  kurz,  und  dies  scliliesst  sich  beim 
Sprechen  (für  welches  es  berechnet  ist)  weit  enger  und  lebendi- 
ger, als  beim  Lesen,  zusammen.  Endlich  stehn  diese  Worte  selbst 
so  starr  uml  ungefüg  da,  dass  sie  schon  um  deswillen  dem  Redner 
nicht  zuzugehören  scheinen.  Dagegen  ist  sicher  c.  3 p.  18  die 
richtige  Lesart  aufgenonnnen,  Quid  ? tudignitatis  iudicem  putas 
esse  populum  ? ohngeachtct  sonst  Cic.  Quid  ais  ? tu  zu  schreiben 
pflegt.  Man  vergL  Milo  13  Quid ‘i  tu  me  iratum , Sexte , putas 
tibi  — ? S.  11)  honos  paritur  kürzt  des  Ref.  Codex  pit’  ab: 
daher  die  verschiednen  Lesarten patitur  und  paratur.  S.  21  wird 
zwar  richtig  geschrieben,  aber  minder  richtig  interpungirt.  Mau 
distinguire,  Vel  quod  etiam  minus  est:  tum  enim  etc.,  da  Vel 
quod  (Ja  was)  aufs  Folgende  geht,  vgl.  Tursell.  p.  900.  Ein  andrer 
Fall  wäre  ohne  den  Nachsatz  tum  enim , wie  XVI  Divv.  ep.  16  extr. 
urno  te  omnibus  equidem  maximis  de  causis , verum  etiam  pro - 
pter  hanc:  vel  quod , ut  debuisti,  nuntiasti.  Ebendaselbst  wünsch- 
ten wir  die  Gründe  der  Lesart  afuturus  (wie  c.  'i  p.  45)  angege- 
ben, da  Ern.  an  beiden  Stellen  abf.  schreibt:  denn  hierbei  muss 
Willkühr  fern  bleiben.  Cap.  4 p.  25  verstehen  wir  II.  Orelli 
nicht  gehörig , Sunt,  qui  doceant , parliculae  sin  anteire  semper 
debere  alt  er  am  si.  Wir  wenigstens  sind  fest  überzeugt,  dass  dem 
sin  entweder  stets  ein  si  vorausgehn,  oder  dies  doch  iinVorher- 
gehendeu  gedacht  werden  muss.  Der  erstre  Fall  findet  ja  bei  Sin 
autem  mavis  statt,  dem  in  denp.  22  vorhergehenden  Worten  J)e- 
nique  si  iudicat , si  vorausgeht;  so  wie  sich  auch  in  der  aus  Cap. 
6 citirten  Stelle  sin  auf  das  vorausgehende  Nam  si  bezieht.  Zu 
letzterm  Falle  rechnet  sich  die  aus  Caesar  I B.  G.  32  angeführte 
Stelle,  Pro  quibus  rebus  orat  atque  postulat , rem  publicam  sus- 
cipiant , atque  una  sec, um  administrent.  sin  timore  defugiant 
etc.  Denn  zu  suscipiant  lässt  sich  si  velint  denken,  da  sin  timo- 
re defugiant  das  si  nolint  timore  praepediti  enthält.  Cap.  5 p. 
26  macht  in  den  Worten  Venio  iam  ad  ipsius  populi  partes  die 
Doppel-Lesart  iam  und  nunc  beide  Partikeln  streicheuswertli,  da  mit 
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diesem  Verbnm  Cic.  anch  ohne  Partikel  häufig  ubergeht,  Sext.  54 
Veniamns  ad  Indos  ; V Phil.  10  Venia  ad  Caesarem.  Zwar  fin- 
det iam  Stütze  in  c.  Ü4  Sed  reuio  tarn  ad  L.  Vassium;  allein  wir 
kennen  sonst  keine  einzige  Stelle,  wo  nach  diesem  Veit  io , iam 
eich  fand : desto  häufiger  aber  nunc.  Eben  so  wird  zu  Sed  venio 
anderwärts  keine  Partikel  gesetzt-,  cf.  Cato.  Maj.  16;  V Ein.  30. 
Ein  andrer  Fall  ist  unten  c.  15  Sed  aliquando  veniamus  ad  cau- 
sam. Gleich  darauf  p.  27  ist  wohl  die  bessre , auch  von  unserm 
Cod.  anerkannte  Wortstellung  una  loqui  voce  poxsit,  haecdicat; 
denn  es  ist  so  dasselbe,  als  wenn  Cic.  sonst  lieber  schreibt  una 
omnitim  voce , II  Divv.  cp. 5.  Ueberdem  wundert  uns,  dass  Garat. 
hier  auf  die  offenbare  Nachahmung  Plato's,  ähnlich  der  I Catil. 
7,  nicht  aufmerksam  machte;  denn  nur  unter  vcrschiednen  Nahmen 
wird  liier  das  Volk,  dort  das  Vaterland,  und  im  Crito  das  xo ivov 
tj;s  nöieag  sprechend  cingefiihrt;  ja  es  war  selbst  Pflicht  auf  die 
fast  gleiche  Farbengebung  dabei  aufmerksam  zu  machen,  durch  w el- 
che diese  Nachahmung  absichtlich  wird,  und  sich  sprechend  her- 
vorhebt. S.  28  musste  nach  supplicari  ein  Vollpunkt  stehn:  die 
Wortstellung  erhält  dadurch  erst  ihren  Werth.  Dicet  lautet  durch 
sich  selbst  herüber.  Was  übrigens  die  ganze  des  Catulus  Consu- 
lat  betreffende  Stelle,  die  folgt,  anlangt,  so  fegt  auch  G a r a t o- 
ni  das  Spinngewebe  der  von  Ferra  ti  aufgestellten  Gründe  nicht 
rein.  Mau  halte  die  beiden  Endpuncte  lest,  dass  Catulus  645 
praetor  und  652  consul  war.  Dabei  bemerke  man,  dass  Serranus 
648,  Mallius  640,  Fiinbria  650  Consulu  waren.  Catulus  über- 
schlug also  ein  Jahr  in  seiner  Bewerbung.  Die  S.  31  gleich  dar- 
auf folgende  Stelle  liest  lief,  so:  Desiderarunt  te,  inquit , oculi 
mei , quutn  tu  esses  Cyrenis:  me  enim,  quam  socios , tua  frui 
virtute  malebam.  Kt  cur , quo  plus  intererat , eo  plus  aberas 
a me?  certe  te  non  videbam.  Die  bessre  Interpunction  ist  ein- 
leuchtend, und  durch  die  eingestellte  Frage  fällt  alle  Lückenspur 
weg.  Nach  certe  konnte  leicht  te  herausfallen.  So  bildet  sich  am 
Eudc  der  Stelle  eine  Art  gefälligen  Gedanken- Ilitornells  mit  dem 
Anfänge  derselben.  Man  übersetze : Esver  misste  dich  mein 
Auge  zu  der  Zeit:  wie  duzuCyrcne  warst:  ich  nehra- 
lich  wollte  selbst  lieber  dieFriichte  deines  Werthes 
geniessen,  als  dass  es  die  Bundesgenossen  sollten. 
Und  wie  kam  es,  dass  du,  je  mehr  mir  daran  lag,  de- 
sto entfernter  von  mir  warst“!  So  viel  ist  gewiss, 
ich  sah  dich  nicht.  — Wenige  Worte  darauf  scheint,  wie 
vorher  te  nach  certe , so  in  den  Worten  quae  istam  eloquentiam 
et  virtutem  requirebant  nach  istam , tu  am  ausgefallen  zu  seyn. 
Istam  steht  sonst  offenbar  hier  zu  vag,  so  elliptisch  scharf  auch 
sonst  dieses  Pronomen  gesetzt  zu  werden  pflegt.  Beide  Pronn.  wer- 
den nicht  selten  in  den  Handschriften  vermisst.  So  setzte  rich- 
tig Martyni  II  Divv.  ep.  13  te  nach  dubitare  ein:  so  kam,  gleich 
richtig,  II  Phil.  44  nach  caritate  durch  den  Vat.  te  hinzu.  Tua 
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aber  sollte  wolil  Muren.  18,  37  nicht  fehlen : denn  in  den  Worten 
duae  res  in  praetura  desideratae  sunt , quae  ambae  in  consulatu 
Murenae  profuerunt  ist  kaum  zu  begreifen,  wie  es  die  Herausge- 
ber , bei  diesem  scharfen  Gegensätze , nach  praetura  nicht  ver- 
missten. Am  Ende  des  Cap.  S.  34  muss  zu  reddum , si  denuo  am- 
bieris  gedacht  werden,  sed  dagegen  den  Nachsatz  führen,  und 
nicht  durch  den  Vollpunct  getrennt  seyn:  aber  lerne  erst, 
ratlic  ich,  um  die  gewichtigsten  Ehrenämter,  dei- 
ne m W e r t h e g e m ä s s (Le.  prima  statim  ambitione) , z u er- 
langen, mir  ein  wenig  sorgfältiger  den  Hof  zu  ma- 
chen. S.  37  und  folg.  sind  richtig  nach  Vorgang  Garat.  und 
durch  noch  schärfere  lleurthciiung  des  II.  die  Worte  supplicatio 
magistratumn  und  suffragiorum  als  nichtige  Glosseme  geklammert: 
doch  musste  auch  vor  Hicfamilia  consulari  voll  interpungirt  wer- 
den. Bei  Cap.  6 p.  41  musste  unstreitig  cur  tu , id  in  iudicio  ut 
fiat , exprimis , quod  non  fit  in  campo  ? statt  cur  tu  id  in  iudicio , 
[ut  fiat,]  expr.  unterschieden  werden.  Diese  Structur  des  nach- 
gesetzteu  ut  kehrt  ofj,  wieder,  z.  B.  II  Off.  23  extr.  eam  tu  ut  ha~ 
beas.  So  werden  die  Klammern  bei  ut  fiat  unnöthig,  was  über- 
dies der  Context  für  den  Gegensatz  fordert.  Gleich  darauf  ist  S. 
42  nach  dignior , wohl  das  Fragzeichen  gemässer , als  das,  Colon, 
wie  es  sofort  die  Cebersetzung  der  lebendigen  Stelle  lehrt.  Ist 
dieser  oder  jener  der  Würdigere  (6  d^icorsgog)?  Das 
lässt  sich  sehr  sch  wer  behaupten.  Wie  ists  nun  der 
Billigkeit  gemässer?  Ich  glaube  so,  wie  es  eben 
verhandelt  wird  ( quod  Dir  quoad)  : damit  nclimlich  (das 
zweite  quod  steht  für  turnt  hoc ) begnügt  sich  der  Richter: 
der,  und  kein  Andrer,  ist  es  geworden.  Warum  der 
gerade,  und  nicht  ich?  Theils  weiss  ich  das  nicht, 
theils  sag’  ichs  nicht,  theils  endlich  würde  mir  es 
sehr  schwer  ankommen,  wenn  ich  sagen  wollte,  den- 
noch gleichwohl  auch  nicht  ungestraft  sagen  dürf- 
te, es  sey  nicht  mit  Recht  geschehn.  S.  45  ist  völlig 
richtig  vestrüm  aufgenommen,  das  durch  die  Abkürzung  urm,  die 
auch  des  lief.  Codex  hat,  mit  vestram  verwechselt  wurde.  Eben 
dieser  Codex  bestätigt  auch  das  kurz  darauf  als  ächt  anerkannte 
dedticere',  von  dem,  wenn  es  für  adducere  steht,  Mencken  in 
seinen  Obss.  Lat.  Ling.  h.  v.  die  Stellen  gesammelt  hat.  Die  scltö- 
* ne  Stelle  S.  45 — 47,  in  welcher  das  Bild  des  Wettlaufs  das  Rin- 
gen nach  Stimmenmehrheit  der  Staatsamts-Bewerber  versinnlicht, 
hat  H.  Orelli  richtig  gefasst;  doch  nicht  scharf  genug,  um  auch 
das  richtigere  demovit  beim  Erfurter  Cod.  anzuerkennen.  Dieses 
ist  synonym  mit  dem  folgenden  depulsum , und  es  muss  cursu  ge- 
dacht werden,  um  die  Vorstellung  des  Wettlaufs  im  Gedränge  fest- 
zuhalten. Eben  so,  doch  inanderm  Bezüge,  sind  die  beiden  Ver- 
ba verbunden  Caecin.  17,  49  demoveri  enim  et  depelli  de  loco 
necesse  est  eum , qui  deiieitur.  Mit  gleicher  Aeluüichkeit  ver- 
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bindet  Cie.  auch  sonst  das  folgende  incumbere  mit  impellere  in  der 
Trope,  cf.  II  Orat.  79,  324  tantum  impclli primo  iudicem  levi- 
ter , ut  iam  inclinato  reliqua  incumb  at  oratio.  Am  Ende  des 
Cap.  S.  49  musste  wollt  nucli  non  dnbito  bloss  ein  CoIqii,  statt  des 
vollen  Puncts , und  darauf,  da  si  — ament  nur  Zwischensatz  ist, 
vor  num  ein  einfaches  Comma  steiin.  S.  35  sind  die  Worte  Io- 
ta denique  nostra  illa  aspera  et  montuosa  — regio  für  II 
Legg.  1,  3 wohl  zu  merken , wo  sieh  die  Stelle  nihil  enim  his  in 
locis  nisi  sasa  et  montes  cogilabam;  idque  ut  face  rem  et 
oratio nibus  inducebar  tuis , et  rersibus  wörtlich  darauf  be- 
zieht. Es  reuet  lief,  dort  diese  Stelle  übersehen  zu  haben ; er 
hätte  ausserdem  dein  trefflichen  Wytteubach  die  sonderbare 
Yerinuthung  narrationibus , statt  oralionibus , und  Mosern  die 
unzweckmässige  Erklärung  dieses  Wortes  selbst  erspart.  Cap.  8 
ebend.  tot  e reliquis  municipiis  omnibus  non  sunt.  Die  guten  Hand- 
schriften haben  statt  e,  e.r,  und  wirklich  liegt  auf  reliquis , nicht 
auf  der  Präp.,  der  Nachdruck.  Referent  darf  aber  auf  vielfache 
Beobachtung  sich  berufen,  dass  dann  zum  Consonanten  beim  äch- 
ten Lateiner  nicht  e stehn  darf,  wenn  das  Gewicht  ausser  der 
Präp.  liegt.  Allein  so  würde  in  3 Zeilen  ohne  Noth  ex  dreimal 
wiederkehren.  Daher  verdient  die  dritte  Lesart  a um  so  mehr  Be- 
achtung, weil  dann  die  übrigen  der  Glosse  angehören  würden:  den« 
c,  in  der  Bedeutung  v o n Seiten,  wird  von  den  Abschreibern 
vielfach  in  Anspruch  genommen.  Uebersetzt  man  nun,  so  viel 
giebt  es  ihrer  von  Seiten  derübrigenMunicipien  (be- 
vorrechteten Städte)  zusa  in  menge  nommen  nicht:  dann 
wird  es  glaubbar,  dass  hier  Cicero  die  Präposition  absichtlich  än- 
derte. Dies  wird  noch  wahrscheinlicher,  ja  selbst  zur  Gewissheit, 
aus  Cap.  9 p.  59  Hsdem  nunc  a municipiis  adsunt  equiles  Roma- 
ni publice ; wo  eben  so  e und  ex  schwankt.  Bei  Seite  50  müssen 
wir  etwas  länger  verweilen,  und  zwar  bei  den  Worten  numquam 
intellexi  vehemenlius  [nmniciputn]  suorum  hanore  laetari.  Dass 
municipum  als  unächt  eingeklammert  ist,  geschah  allerdings  mit 
Beeilt;  allein  damit  wiederfuhr  der  Stelle  ihr  Recht  noch  nicht. 
Suorum  ständ  hier  wegen  seines  gewöhnlich  zu  speciellen  Ge- 
brauchs wahrscheinlich  nicht  richtig  allein.  Unter  den  drei  be- 
rücksichtigungswerthern  Lesarten  hominum , hospitum , munici - 
pum , ist  sicher  die  erste  die  ächte.  Es  ist  nehmlich  Ciccro’s  Wei- 
se zu  den  Pronomen  und  Adjectiven  homo  zu  setzen,  um  gleich  so  * 
den  allgemeinen  Begriff  zu  bezeichnen,  daher  so  oft  nostri  homi- 
nes,  Romanus  homo,  homo  iuuenis , adolescens  etc.  Allein  müsste 
es  nicht  auch  hier  nostrorum  hominum  heissen,  nach  Hinweisung 
der  Baierschen  Ilandsclir.,  welche  nostrorum  municipum  beut? 
Darüber  kam  vielleicht  der  scharfsinnige  G ar  a t o ni  mit  sich  nicht 
aufs  Reine,  da  er  in  der  zweiten  Ausgabe  weit  unentschlossner 
als  in  der  ersten  sich  ausspricht.  Eigentlich  schreibt  allerdings 
der  Lateiner  gewöhnlich  nostri  hmnines , cf.  lOrat.  4;  6;  11;  13; 
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weil  er  in  der  Regel  das  Pronomen  dabei  marquirt:  doch  ist  das 
selbst  nicht  nolliw  endig,  vergl.  I Orat.  44,  107  de  quo  mulla  se- 
ien in  sermonibus  quotidianis  dicere , quum  ho  min  um  tiosf  ro- 
rum  prudentiam , ceteris  omnibus , et  ma.rirne  Graecis , antepo- 
no.  Oefter  stellt  so  homo  Romanus , I N.  1).  33,  02 ; Cato  Maj. 
4,  12  etc.  Gerade  so  ist  bei  Seneca  zu  lesen  Q.  N.  IV,  (5,  1 Aon 
tempere  mihi,  quo  minus  hominum  nostr  orum  ineptias  pro- 
ferum , wo  man  das  elunalige  omnium  unglücklich  in  omnes  ver- 
wandelt hat.  Dem  gemäss  stimmen  wir  hier  gänzlich  mit  Ern., 
welcher  hominum  aufnahm.  Zwar  stützt  sich  diese  Lesart  einzig 
auf  einen  Codex  bei  Urs  in i,  und  dieser  lieh,  wie  Hr.  Orelli 
nicht  ohne  Grund  bemerkt,  seinen  Handschriften  oft  seine  'Ver- 
muthungen. Allein  war  dies  auch  hier  der  Fall,  so  ist  diese  Ver- 
mutliung  der  vollen  Anerkennung  werth.  Aus  hominum  entstand 
sicher  durch  falsches  Lesen  seiner  Abkürzung  hospitam , und  mu- 
nicipum  ist  seine  Glosse. 

Doch  wir  müssen  abbrechen,  um  unsre  Bemerkung  nicht  zu 
weit  auslaulen  zu  lassen,  und  bezeugen  nur  noch  aus  sichrer  Prü- 
fung , dass  des  II.  II.  Bemerkungen  an  Richtigkeit  und  Sicherheit 
des  Urtheils  wachsen.  Anfangs  liess  derselbe  sich  vielleicht  von 
Garatoni’s  Nahmen  etwas  obruiren;  weiterhin  wurde  jenes 
scharfsinnigen  Vermuthungen  auch  wohl  noch  zu  oft  Kaum  gege- 
ben: was  alles  in  der  Ausgabe  der  zw  eiten  Rede  meist  glücklich 
vermieden  wurde. 

Bei  der  Rede  gegen  den  Milo  fand  die  nöthige  Abände- 
rung statt,  dass  Garatoni’s  Anmerkungen  hintangefügt  wurden, 
unter  dem  Texte  aber  von  Ilrn.  Orelli  eine  eigne  freie  Recen- 
sion  fortläuft,  mit  Benutzung  der  durch  Peyron  später  geliefer- 
ten ansehnlichen  kritischen  Hülfsmittel , t Heils  aus  dem  reichen 
Schatze  der  Lagomars inis eben  Collationen,  theils  in  einem 
Turin  er  Palimpsest  bestehend,  weiches  sogar  eine  vorher  nicht 
geahnetc  Lücke  c.  13  ausfüllt:  wegen  welcher,  und  einer  andern 
• von  Peyron  entdeckten,  auch  dieses  Abhandlung  de  lavunis 
orationis  pro  Milone  vorgedruckt  ist  Am  Ende  wurde  noch 
Ferrati’s  Evcurs  zu  dieser  Rede,  uud  Graefs  Verbesserungen 
auszugsweise- in  4 Blättern  von  Ilrn.  I)iak.  Bardili  beigegeben. 
Auch  liier  wollen  wir  ebenmässig  des  H.  II.  Urtheil  besonders  da 
begleiten,  wo  wir  etwas  bemerken  zu  müssen  glauben:  bei  allen 
übrigen  Bemerkungen  desselben  geben  wir  durch  unser  schweigen- 
des Vorübergehn  unsre  Beistimmung,  oder  doch  soviel,  dass  wir 
ebenfalls  nicht  bessren  Rath , wenigstens  nicht  ohne  zu  umständ- 
liche Erörterungen,  wussten,  durch  die  Sache  selbst  zu  erkennen. 

Gleich  Anfangs  Cap.  1 S.42  ist  mit  Garatoni  richtig  quo- 
cunque  incidernnt  statt  des  alten  inciderint  geschrieben:  nur 
musste  wohl  der  Aoristische  Sinn  des  Perfects  zu  dieser  Partikel 
bemerkt  werden;  wohin  ijnmer  der  Blick  fällt.  Kurz  vor- 
her hätte  vor  tarnen  der  Nachsatz  durch  ein  Colon  sollen  bemerkt 
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werden.  S.  43  ist  eben  so  richtig  Nam  in  non  verwandelt,  hor- 
roris  gestrichen,  und  stimm  gegen  Ern.  geschützt:  doch  musste 
das  Gedrehte  der  ganzen  Stelle  aus  dem  pickirtcn  Gemüthe  Ci- 
ccro’s  erklärt  werden,  der  sich  des  minder  günstigen  Erfolgs  sei- 
ner gehaltenen  Rede  lebhaft  hier  bewusst  war,  und  doch  sich 
nicht  gerade  und  offen  äussern  wollte.  S.  44  sind  wir  mit  der 
nachdem  Urtheile  Garatoni’s  geordneten  Construction  existi- 
marem  esse  oratori  locuni  nicht  zufrieden ; weil  der  Gedanke  lahm 
auf  dem  Iamben  ruht , überdies  auch  der  Zusammenhang  die  As- 
severa tion  fordert,  die  durch  das  esse  der  Vulgate  am  Schlüsse 
richtig  Platz  findet.  Auch  verdankt  man  die  dreifache  Umstellung 
des  esse  hier  sicher  nicht  der  aufgenommenen  Wortordnung ; wohl 
aber  wird  es  häufig  aus  der  Clausul  verstellt.  Cap.  2 S.  45  billi- 
gen wir  in  clamores  maximos  pro  vestra  sah/te  neglexit  das  auf- 
genommene pro  nicht,  sondern  halten  es  mit  Ulrichs  Urtheil 
und  mit  dem  prae  der  Vulgate,  cf.  XIVDivv.  ep.  4 quipericulnm 
fortunarum  et  capitis  suiprae  mea  salute  neglexit.  Ja  wir 
halten  in  dieser  Form  und  Stellung  pro  kaum  für  Latein.  Ein 
andrer  Fall  tritt  ein  V Divv.  ep.  1)  An  verear,  ne , qui  potentissi- 
morum  hominum  conspirationem  neglexerit  pro  mea  salu- 
te, is,  qui  pro  honore  meo  pusiUorum  ac  malivolorum  obtrecta- 
tiones  atque  incidias  non  prosternat  atque  obterat.  In  der  Stelle 
II  Verr.  05  möchten  auch  wir  von  keiner  Aeildrung  wissen.  Seite 
46  begünstigen  zu  de  bonis  et  fortibus  virt's  sieben  Codd.  die  Wie- 
derholung der  Präposition.  Diese  waren  hier  wohl  deshalb  zu  be- 
rücksichtigen,. wreii  Cic.  die  bonos  und  / ortes  vir os  scharf  unter- 
schieden wissen  will , um  sie  den  bene  meritis  civibus  vereint  zu 
bezeichnen.  Uebrigens  ist  cs  ja  auch  dieses  Gewohnheit,  ver- 
wandte Begriffe  auf  diese  Art  als  gesondert  denken  zu  lassen , z.  B. 
I Off.  14,  42  de  beneficentia  ac  de  liberalitate , und  eben  so  II, 
15, 52  etc.  Wie  oft  aber  die  Abschreiber  die  zweite  Präp.  absicht- 
lich weglassen,  ist  bekannt.  S.  47  Quumquam  — T.  Annii  tribu- 
natu , rebus  que  Omnibus  pro  salute  reipublicae  gestis  — non  abu - 
temur.  In  diesen  Worten  hätte  que  ^ welches  die  meisten  Hand- 
schriften nicht  kennen,  gestrichen  werden  sollen,  da  sich  der  Satz 
durch  quum  omnes  res  — gestae  sint  auflöst,  und* man  bei  que 
nicht  ohne  Grund  zu  rebusque  omnibus , in  hoc  beigesetzt  wün- 
schen würde.  Cap.  3 p.  49  ist  in  propria  vestrae  quaestionis , v e- 
strae  eben  so  müssig,  als  das  frühere  nostrae , und  nimmt  über- 
dies das  nöthige  Gewicht  von  propria  hinweg:  daher  findet  es  in 
der  von  Garat.  aus  Cluent.  58  angeführten  Stelle  keine  weitere 
Stütze.  Gleich  darauf  ist  sicher  der  Stelle  quae  et  in  senatu  ab 
inimicis  saepe  iactata  sunt,  et  in  concione  ab  improbis  noch  nicht 
Genüge  geschehn.  Sieht  man  diese  W orte  mit  ihrem  Wirrwar  von 
Lesarten  genauer  an,  so  sollte  man  glauben,  in  concione  sey  eh- 
mals  herausgefallen,  am  Rande  notirt,  und  an  falscher  Stelle  dann 
eingerückt  worden.  Man  lese  die  Stelle  so : quae  et  in  senatu , 
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et  in  concione  ab  amicia  saejie  iactata  sunt , saepe  ab  improbis , 
und  man  wird  mit  uns  gleich  denken:  übrigens  lassen  Mir  die  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Umstellung  für  sich  selbst  sprechen,  und  ver- 
langen nur,  dass  man  das  Gewirr  de#  Varianten  bei  P ey  r o n selbst 
nachsehe.  Kurz  nachher  steht  esse  gewiss  falsch:  es  muss  ent- 
weder mit  einer  ^on  uns  verglichenen  Handschrift  qui  esse  a se 
hominem  occissum  fateatur  gelesen , oder , was  hier  wohl  richti- 
ger seyn  möchte,  esse  der  Glosse  anheim  fallen,  da  das  Gewicht 
der  Versicherung  in  der  übrigen  Wortstellung  selbst  ruht,  und 
nicht  erst  so  marquirt  zu  werden  braucht.  Gleicher  Fall  gilt  auch 
wohl  bei  den  Worten  esse  interfectarn  fateatur.  Zu  der  tiefer 
folgenden  Stelle  über  African , da  er  von  Carbo  in  concione  s e- 
dit  io  se  interrogaretur , musste  II  Orat.  25, 100  verglichen  wer- 
den, wo  das  seditiose  leiser  durch  alia  tum  mente  rempublicam  ca- 
pessenti  bezeichnet  wird.  Das  Seite  59  stehende  Neque  enim  er- 
hält schon  seine  volle  Rechtfertigung  damit,  dass  es  hier  eigent- 
lich, wie  oft,  durch  Beispiele  widerlegend  ist.  Sein  Unterschied 
von  Neque  vero  springt  durch  die  Uebersetzung  sogleich  hervor: 
Auch  könnte  ja  — nicht  anders;  während  vero  durch 
wirklich  zu  übersetzen  seyn  würde.  Am  Ende  des  Cap.  S.  51 
ist  defenderit  einzig  zu  berücksichtigende  Lesart,  da  es  hier  auf 
Thatsache  ankommt.  Man  übersetze : im  Falle,  dass  er  sich 
habe  mit  einem  Gewehr  vertlieidigen  wollen.  S.  52 
sind  die  auf  C.  Marius  Bezug  habenden  Worte  Atque  iUe  sum- 
v ms  vir  vollkommen  richtig  gestellt.  Auch  glaube  man  nicht, 
dass  summus  Ule  vir  besser  wäre,  wie  Garatoni  lieber  lesen 
möchte.  Sein  Ohr  war  an  die  häufig  wiederkehrende  Stellung 
gewöhnt,  die  hier  nichts  weiter  als  der  bekannte  grosse 
Mann  ausdrückt:  die  Vulgate  enthält  die  Umschreibung  ille 
vir , qui  summus  erat,  jener  grosse  Mann;  die  aufge- 
nommene Lesart  hingegen,  welche  Ule,  qui  summus  vir  erat 
ausdrückt  (jener  so  grosse  Mann),  entspricht  dem  Lo- 
be am  besten,  das  Cicero  so  gern  diesen  seinem  nächsten  Lands- 
manne mit  vollem  Gewichte  zumisst.  Gleich  darauf  möchte 
aber  vor  Insidiatori  vero  kein  Vollpunct,  sondern  ein  Colon  zu 
setzen  seyn,  weil  die  vorweg  gehenden  Worte  bloss  den  Ueber- 
gang  bilden.  Cap.  4 S.  52  darf  die  Kritik  in  der  treffllichen  Stelle 
Est  enim  haec,  iudices,  non  scripta , sed  nata  lex  etc.  nicht 
ändern,  da  bei  ihrer  Wiederholung  Orat.  49  von  allen  Handschrif- 
ten, auch  zweien  des  Ref.,  enim  anerkannt  wird : indess  hier  bleibt 
der  Partikeln-Tausch , igitur,  ergo , doch  immer  merkwürdig. 
Denn  es  könnte  das  einfache  Est  in  schärfrer  Versicherung  stehn, 
wie  I Div.  25,  52  Est  apud  Platonem  Socrates  etc.  Dennoch 
neigte  sich  des  Ref.  Vermuthung  seit  lange  schon  zu  dem  dop- 
pelten est  hin;  wie  unten  31  p.  125  Est,  est  profecto  iUa  vis; 
Fontej.  7 Fuit,  fuit  Ulis  iudicibus  divinum  et  singulare,  iu- 
dices, consilium;  1 Verr.  4 Non  est , non  est  in  hochomi- 
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ne  cuiquam  peccandi  locus , iudices.  Seile  55  war  senatui , vor 
potestas  esset  erepta1  sicher  zu  streichen,  das,  vieles  Andre  nicht 
zu  berücksichtigen,  noch  überdies  die  Unrechte  Stellung  hat; 
wiewohl  seine  zweite  handschriftliche  Stellung  ganz  unzulassbar 
bleibt.  Auch  unsre  verglichne  Handschrift  kennt  es  nicht.  Sehr 
richtig  ist  aber  das  Garato irische  sibi,  statt  senatui,  verwor- 
fen. Tiefer  war  ebendaselbst  wohl  mit  fast  allen,  selbst  den 
vorzüglichsten  Handschriften  die  Lesart  fest  zn  halten , aut  quo 
arrna  Saturnmi  oppressa  sunt , n o n , eliamsi  e republica  op- 
pressa  sunt , rempublicam  tarnen  vulnerarunt.  Das  non 
vor  etiamsi  gesetzt,  darf  eben  so  wenig  auifallen,  als  wenn  es 
gleich  scharf  vor  «i,  clsi,  quin , quo , vorausgeht.  Auch  erhält  so 
tarnen  vor  dem  Verbum,  dem  Sinne  gemäss,  stärkern  Nachdruck. 
I Att.  ep.  lö  quum  illum  ( Clodius ) plumbeo  g lad  io  iugtdatum  iri 
tarnen  diceret.  Das  zweite  oppressa  sunt  giebt  der  Stelle 
erst  die  Rundung;  weggelassen  wird  sie  gezwungen  und  unnatür- 
lich. Und  warum  will  inan  sich  mit  Garato ni  so  sehr  daran 
stossen?  Schreibt  nicht  Cic.  öfter  so,  dass  er  mehrere  Bei- 
spiele vereint  setzt,  und  an  das  letzte  wichtigere  die  Constru- 
ction  knüpft,  die  dann  erst  in  Gedanken  an  die  übrigen  ange- 
passt werden  muss  1 Wir  dürfen  uns  über  ähnliche  Stellen  nicht 
ausbreiten : bemerken  hier  nur,  dass  der  angedeutete  Erklärungs- 
nnd  Behandlungs-Weg  bei  der  Stelle  der  sicherste  ist.  Seite 56 
müssen  am  Schlüsse  des  Cap.  die  W orte  nihil  enim  necesse  est , 
omnium  me  flagilia  proferre , parenthesirt,  lind  der  Vollsatz  darf 
nicht  widerlich  dtiVch  zwei  Vollpunkte  zerschnitten  werden.  Cap. 
6 zu  Anfang  heisst  es  von  dem  Gesctzes-Vorschlage  des  Pompc- 
jus,  Tulit  enim  de  caede , quae  in  Appia  via  facta  esset , in  qua 
P.  Clodius  occisti8  esset ; wo  die  Debatten  über  das  letztre  esset 
noch  nicht  abgethau  sind.  Zwar  ist  kein  Zw'cifel,  dass  est  und 
fttit  liier  in  keinen  Anspruch  kommen:  aber  schwerlich  möchte 
sich  das  doppelte,  die  beiden  Sätze  so  monoton  schliessende  es- 
set gehörig  schützen  lassen.  Stellte  eine  Handschrift  esset  occi- 
8us  um,  so  wäre  die  Sache  entschieden.  Gleichwohl  ist  nicht  zu 
leugnen,  dass  bei  Römischen  Gesetzes-Formeln  der  Hinblick  auf 
unverfängliche  Deutlichkeit  aHe  andre  Sprach  - Rücksichten  in 
den  Hintergrund  stellt.  Seite  59  würde  Ref.  poeniendum , das 
durch  so  gute  Handschriften  gestützt  ist,  beibehalteii  haben.  Der 
Grund  der  Gleiclimässigkeit  der  Schreibart,  welchen  der  II.  II. 
weiter  unten  anführt,  möchte  sich  schwerlich  bei  Cicero  mit  Con- 
sequenz  durchführen  lassen,  da  vieles  Andre,  wie  dorni  und  do- 
mui , perinde  und  proinde , libens  und  lubens , plebis  und  plebei 
etc.  dawider  protestiren  würde.  S.  61  war  vielleicht  die  Wort- 
stellung summa  omnia  fuerunt  zu  vindiciren,  weil  Ernesti  zu 
UI  Orat.  4,  15  versichert,  dass  Cic.  nur  omnia  summa  schreibe, 
dies  auch  wirklich  sonst  überall  gilt , 11  Orat.  20,  85 ; X Divv. 
ep.  3 ; XV  Att.  ep.  13.  Alleiu  hier  hätte  wohl  Cicero  eigentlich 
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summa  fu er unt  omnia  schreiben  sollen,  hätte  er  nicht  die  Asse- 
veration  Vorlieben  wollen.  Bald  darauf  infinit  liecht  gegen  G a - 
rat.  occidissct  festgehalten:  denn  trügt  uns  nicht  Alles,  so  würde 
Cic.  nach  cecidisset  im  nächstfolgenden  omnes  una  concidissent 
geschrieben  haben.  Cap.  8 S.  (52  glauben  wir  bei  den  Worten  Non 
fuit  profecto,  ea  causa,  iudices,  non  fuit  auf  die  richtigere  In- 
terpunction  aufmerksam  machen  zu  müssen.  E^  ist  nehmlich 
Cicero’s , schon  vom  Sprachgeiste  gebilligte , Gewohnheit , bei 
Wortwiederholungen  die  Asseverative  dem  Nachsatze,  nicht  dem 
Vordersätze,  beizufügen;  wogegen  die  Herausgeber  oft  verstie- 
ssen.  So  musste  in  der  von  Garatoni  p.  180  citirtcn  Stelle 
Fontej.  4 non  est , sane  non  est  inquirendum,  das  Co  in  in  a vor, 
nicht  nach  sane  gesetzt  werden.  Eben  so  Hose.  Am.  40,  121 
Non  est  ita , profecto , iudices , non  est  verisimile , ut  etc.,  wo 
ebenfalls  das  Comina  vor  profecto  feldt.  Man  vergleiche  nur 
Cocl.  2 Berit,  erit  illud  profecto  tempus;  II  Orat.  7 Audile , au- 
dite  vero , inquit ; V Verr.  59  nialo , malo  mehercule.  Diesem 
, gemäss  war  auch  hier  Non  fuit , profecto  ea  causa , i.  n.  f.  zu 
distinguiren.  Kurz  darauf  glaubt  Ref.  müsse  p.  (53  so  geschrie- 
ben werden:  sed  homo  sapiens , atque  alta  et  dicina  quadam 
mente  praeditus , multu  vidit.  Vidit  fuisse  sibi  iltum  inimi- 
cum  etc.  Denn  wie  gezwungen  lässt  sich  vidit  zu  Fuisse  aus  dem 
vorhergehenden  Satze  suppliren!  und,  gesetzt  mau  liesse  sich 
dies  gefallen,  springt  dann  nicht  tiefer  das  multa  etiarn  alia  vi- 
dit ^ ohne  die  obige  Wiederholung,  widerlich  ein  ‘i ! Man  glaubt 
nicht,  wie  viele  Stellen  auf  dem  eingeschlagnen  Wege  bei  Cicero 
noch  leichter  Nachhülfe  entgegen  sehn.  Wir  wollen  hier  nur 
zwei  andere  aus  dieser  Rede  selbst  beifügen.  So  heisst  cs  c.  37 
p.  140  Mene  non  potuisse  Milonis  salutem  tueri per  eosdem,  per 
quos  nostram  ille  servasset.  Wir  müssten  uns  sehr  irren,  wenn 
hier  Cic.  nicht  hätte  den  Gedanken  Mene  non  potuisse  Milonis 
salutem  tueri  erst  auf  sich  allein  bezogen  wissen  wollen , dann 
auf  die  Mittelspersonen.  Ist  dag  der  Fall,  so  muss  auch  hier 
tueri  zweimal  stehn,  salutem  tueri , tueri  per  eosdem  etc. 

So  möchte  auch  wohl  c.  33  p.  130  Opprcssisset  omnia , posside- 
ret,  teuer  et,  o ni  nia  zweimal  geschrieben  werden  müssen,  wenn 
die  Stelle  nicht  unerträglich  langweilen,  oder  andre  Hülfe  für  sie 
aufgesucht  werden  soll.  Seite  (54  ist  richtig  nostra  gegen  Ga- 
rat.  und  Moebius  vindicirt,  das  wegen  der  Opposition  des 
omnis  durchaus  stehn  muss.  Eben  so  richtig  auch  das  Urtheii 
bei  et  delecti  iudices , isque:  denn  hier  muss  das  marquirteWort 
das  »V  ersetzen.  Cap.  9 p.  (56  würden  wir  die  Verdoppelung  in 
sese  aus  Bav.  nicht  aufgenommen  haben , weil  der  Abschreiber 
wahrscheinlich  zum  einsilbigen  Worte  que  nicht  setzen  wollte,  » 
wie  dies  so  oft,  und  gerade  bei  den  bessern  Handschriften,  Irrun- 
gen macht.  Etwas  tiefer  möchten  wir  nach  Occurrebat  die  Va- 
rianten ei,  enim , et,  von  dem  abgekürzt  geschriebnen  etiarn  ent- 
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standen  glauben:  diesem  würde  dann  das  folgend e porro  besser 
entsprechen,  das  ausserdem  zu  verwaiset  steht.  Cap.  10  p.  71 
muss  in  profeclua  est , desideratus  ent , hnbita  est , das  in  drei 
einander  folgenden  Sätzen  wiederholte  est,  wie  billig,  auflallen; 
Das  erste  est , das  auch  des  lief.  Codex  verwirft , ist  sicher  nicht 
von  Cic.,  da  profectus  sich  an  «las  schon  vorhergegangne  profe- 
ctus pridic  est  anlehnt.  Das  letzte  est  muss  mit  seinem  Satze  in 
Parenthese  gezogen  werden;  wenn  nicht  der  ganze  Satz  selbst, 
da  er  so  ärmlich  nachliinkt,  und  sich  von  seihst  versteht  (auch 
wurde  der  Sache  schon  oben  erwähnt ) , für  ein  Randglossem,  zu 
concionem  gehörig,  noch  wahrscheinlicher  angesehen  werden 
soll.  Am  Ende  der  Seite  ist  die  schwierige  Stelle  paenulatus , 
magno  impedimento , ac  muliebri  et  delicato  ancillarum  puero- 
rumque  comitatu  mit  Besonnenheit  behandelt.  Bef.  würde  bloss 
noch  et  nach  magno , das  sich  auf  so  starke  Autorität  stützt,  ge- 
lassen haben,  so  dass  das  anacoluthisch  folgende  ac  für  et  insu- 
per  gelten  kann;  dann  würde  sich  magno  zugleich  mit  auf  co- 
mitatu beziehn.  Dass  vtdgi  gestrichen  ist , geschalt  mit  Recht : 
weil  sonst  Cic.  magno  servorum  vulgi  imp .,  oder  ähnlich,  ge- 
schrieben haben  würde , wenn  er  den  Sklaventross  hiermit  hätte 
bezeichnen  wollen.  Ob  aber  in  der  so  verbreiteten  Lesart  vul- 
gus  nicht  sonst  ein  anderes  Wort  verdorben  ruhe,  wie  es  die 
Composition  der  ganzen  Stelle  wahrscheinlich  macht,  und  welches 
dies  gerade  sei;  lässt  sich  schwer  entscheiden.  Soll  lief,  mehr 
rathen,  als  urtheilen,  so  würde  er,  mit  Hinblick  auf  c.  20,  wo 
irretitus  und  constrictus  auf  ähnliche  Art  vereint  steht , involu- 
tus  vermuthen.  In  wie  vielartiger  Beziehung  Cic.  dieses  Wort 
setzt,  ist  bekannt.  Garatoni  hat  die  Stelle  rein  verdorben. 
Seite  72  wird  am  Ende  des  Cap.  nach  Garatoni’s  Vorgänge 
Milonem  occisum  et  ex  ipso  Clodio  audirent , et  re  vera  put ur ent, 
w eit  richtiger  gelesen , statt  dass  es  früher  Milonemque  — etiam 
hiess.  Gleicher  Cur  aus  freier  Hand  bedarf  die  ähnliche  Stelle 
Brut.  42,  156  Ita  prorsus  et  anteu  putabam : ( — ) et  nunc 
meum  iudicium  multo  magis  confinno  etc.  Aus  Nichtbeachtung 
de»  Parenthese  steht  auch  in  neuster  Ausgabe  noch  etia m 
antea.  S.  74  ist  die  anacoluthische  Stelle  Si  id  iure  non  posset , 
nihil  kabeo,  quod  defendam  (welcher  sich  ausserdem  noch  ähn- 
liche mehrere  beifügen  Hessen)  glücklich  und  vollgenügend  ge- 
rechtfertigt. Cap.  1 1 S.  75  irrt  P ey  r o n bei  Sin  hoc,  wo  das  Tu- 
rinische  Rescript  sic  hoc  liest,  wenn  er  sic  nicht  aus  sin  entstan- 
den glaubt.  Der  Abschreiber  las  nehmlich  die  Abkürzung  Sl 
falsch.  S.  78  möchte  wohl  in  den  Worten  speraret  se  elu- 
dere  das  se  dem  ausgeworfnen  rempubl.  nachzusenden  seyn, 
# und  der  einzige  Bav.  zu  viel  Gewicht  in  die  Wagschale  legen,  wenn 
mit  ihm  es  dem  posse  nachgestellt  werden  sollte  j auf  eine  Stelle 
besonders,  welche  es  so  oft  rechtlos  behauptet.  Cap.  13  p.  79 
möchte  vielleicht  librariolum  im  herabsetzenden  Ausdruck,  nach 
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I Legg.  2,  7,  zu  lesen  seyn;  wenigstens  deutet  die  Lesart  libera- 
lium  und  libeüarium  darauf  hin.  — So  wären  wir  zu  den  beiden 
Lücken  gekommen , welche  dieses  Capitel  Seite  19  folg,  und  82 
enthält,  durch  deren  Ausfüllung  diese  Rede  so  unerwarteten  Zu- 
wachs erhielt.  Wegen  der  zweiten  findet  in  Rücksicht  auf  die 
Aechtheit  des  Einsatzes  kein  Zweifel  statt:  sie  ist  aus  dem  Pa- 
Uinpsest  selbst  entlehnt,  und  trägt  alle  Kennzeichen  innrer  Wahr- 
heit und  Vollständigkeit.  Bloss  der  Liebergang  zu  ihr  musste  mit 
wenigen  Worten  ergänzt  werden.  Auch  ein  Theil  der  erstem 
Lücken-Ausfiiilung,  welcher  durch  glückliche  Combination  Quinti- 
lians  IX  Oratt.  Instt.  2,  54  mit  den.Ambrosiauischcn  Scholien  (die 
indessen  gerade  an  der  Stelle  leider  selbst  lückenhaft  sind)  durch 
Peyrons  Scharfsinn  gewonnen  wurde,  ist  sehr  wahrscheinlich 
ächt.  Denn  dass  die  Worte  An  huius  — reprehensio  Quiutilian 
wirklich  aus  der  von  Cicero  herausgegebenen  Rede  citirt,  ist  selbst 
daraus  klar,  weil  derselbe  kurz  darauf  § 50  auf  dieselbe  Art 
die  nächstfolgenden  in  allen  Ausgaben  befindlichen  Worte  Et  aspe- 
xit  etc.  anführt.  Ob  aber  Peyron  zu  dieser  ihrem  Piatze  von 
ihm  wieder  gegebnen  Stelle  den  Sinn  des  Verlornen  in  dem  von 
ihm  Supplirten  voll  und  richtig  erfasst  hat,  ist  eine  andre  Frage. 
Zwar  glauben  wir  gern,  dass  in  ihr  dasClodischc  Projcct,  dicFrei- 
gelassuen  in  die  Landzünfte  zu  ziehn,  und  so  stimmfähig  zu  ma- 
chen, erwähnt  wurde,  da  auch  im  Verfolge  der  Rede  selbst  wie- 
derholt (c.  28  und  33)  darauf.angcspielt  wird,  und  sich  ausserdem 
nichts  Passenderes  ausfindig  machen  lässt : halten  uus  aber  über- 
zeugt, dass  in  dem  Mangelnden  Aufschlüsse  zu  den  Worten  des 
Neuaasgemittelteil,  quam  Clodius  a se  inventam  gloriatur , wie 
zu  den  der  frühem  Lücke  folgenden  Et  uspexit  me  illis  quidetn 
oculis  etc.  zu  suchen  sind,  weil  sie  ausserdem  zu  vag  und  bezug- 
los  stehn  würden.  Ausserdem  müssen  wir  noch  bemerken,  dass 
in  den  von  uns  angeführten  Warten  der  Nähme  Clodius , auf  Sex- 
tus  Clodius  bezogen,  sicher  von  Cicero  so  einfach  nicht  gesetzt 
wurde;  der,  vvd  er  immer  diesen  erwähnt,  ihn  entweder  mit  dein 
Vornahmen  zugleich,  oder  durch  diesen  allein  nennt.  Wir  glau- 
ben daher,  dass,  mitMarque  des  Gegensatzes,  S,  quam  Clodius  ge- 
lesen werden  müsse , wo  wegen  des  nächstv  orhergehendcu  s der 
Vorname  leicht'ausfalleu  konnte;  und  dass  in  dem  \crlorenge- 
gangnen  kurz  vorher  des  P.  Clodius  Nähme  mit  verloren  ging.  Ue- 
ber  die  Worte  der  Peyronschen  Ergänzung  selbst  liesseu  sich 
wenigstens  4 bedeutende  Ausstellungen  machen,  wenn  uns  nicht 
Wichtigeres  überblieb.  — Zur  zweiten  Lücke  sind  statt  der  Pey- 
ronschen Vorsetzworte  Audistis , iudices , quantum  Clodio  pro- 
fuent  die  von  Beier  zu  Orat.  in  Clod.  et  Cur.  p.  20  vorgeschlag- 
nen  Demonstrant,  iud .,  quantum  Clodii  interfuerit  mit  Recht  vor- 
gezogen. Uebcrdies  musste  wohl  bei  den  Worten  der  hinzuge- 
kominnen  Stelle  Pule  bat  apud  vos , iudices , (zu  welchen  sich  der 
Redner  durch  die  vergehenden  me  sujjragatore  den  W eg  bahnte) 
Jahrb.  d.  Phil.  u.  I’adag.  Jahrg.  1.  llej}  'L  22 
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auf  die  Anklage  «los  Milo  durch  Clodins  hingewiesen  werden,  deren 
e.  lf»  p.  88  ausführlicher  gedacht  wird,  in  welcher,  ausser  Pom- 
pejus,  auch  Cicero  für  Milo  sprach,  vgl.  XXXI X l)io  Cass.  c.  18, 
die  ganz  eigentlich  als  von  Clodius  gebrauchtes  Desperations-Mit- 
tel  angesehn  werden  muss,  um  Milo  in  der  Bewerbung  ums  Con- 
sulat  zu  hindern. 

Hier  sollten  wir  vielleicht  abbrechen : indess  wollen  mir  noch 
einzelne  Bemerkungen  auswählen , um  den  H.  H.  zu  überzeugen, 
dass  w ir  die  ganze  Rede  durchlasen.  Cap.  13  extr.  p.  8 muss  zwi- 
schen den  Worten  ///e,  erat , ut  odisset , das  Comma  nach  Ille  ge- 
strichen werden,  da  es  hier  dieselbe  Construction  gilt  mit  dem  g«j- 
w ähnlichem  Is  sum , ut.  Denn  sicher  darf  Garatoni  nicht  ge- 
hört werden,  der  diese  Worte  in  der  Syncliyse  genommen  wissen 
will,  so  dass  das  Pronomen,  scharf  «orgestellt,  eigentlich  nach  ut 
gehöre.  Vielmehr  muss  zu  Ille  erat , talis  oder  ejusmodi , wenn 
nl.  und  causa , wenn  nach  ll/i  erat,  cur  folgt , gedacht  werden, 
lieber  is  su/n , vt  hat  bereits  der  gründliche  llamshorn  in  sei- 
ner Grammatik  § 184, 3 n.  2 fast  erschöpfend  gehandelt.  Cap.  15  in. 
p.  87  stimmen  wir  ganz  mit  der  Veränderung  Al  quod  erat  tem- 
])U8 .',  ob  wir  gleich  kein  einziges  Beispiel  kennen,  wo  zu  dieser 
Formel  das  Verbum  sich  beigesetzt  fände.  Allein  kurz  darauf  wür- 
den wir  in  patronus  illius  publici  consemus , restitutor  salutis 
vicac , sicher  mit  dem  Bav.  illius  gestrichen  haben,  da  es  völlig  ma- 
ssig und  störeiul,  auch  die  Gleiclimässigkeit  der  Cola  hindernd, 
steht.  Wenigstens  durfte  die  Abwesenheit  des  Pron.  in  dieser  gu- 
ten Handschrift  nicht  unbemerkt  bleiben.  So  war  auch  wohl  ge- 
genscits  p.  88  qui  — ipse  cunctae  Italiae  cupienti  das  ipse  gegen 
Ern.  und  Garat.  zu  schützen,  das  gewichtvoll  von  qui  getrennt 
ist ; daher  auch  nach  qui  das  Comma  nicht  fehlen  darf.  Am  En- 
de der  Seite  möchten  wir  zu  sc  — in  sc alarum  tenebras  abdidis- 
set  mit  Garat.  nicht  gern  behaupten,  dass  gicichmässig  auch  te- 
nebris  stehe.  Allenfalls  liess  sich  das  fürs  Particip  zugeben,  I In- 
vent.  2 in  tcctis  silvestribus  abditas , und  Caes.  1 Bell.  Gail.  39  ab- 
diti  in  tabernaculis : das  möchten  aber  auch  w ohl  die  allein  haltba- 
ren Stellen  seyn.  Seite  90  halten  wir  in  den  Worten  quod  caput 
est  audaciae  sicher  audaciae , wie  auch  schon  Garat.  almete, 
für  ein  geschoben;  denn  nirgends , glauben  wir,  findet  sich;  trotz 
so  vieler  Stellen,  ein  ähnlicher  Beisatz  in  der  Formel  quod  caput 
est , et  quod  cap.  e.,  id  quod  c.  e.,  bei  Cicero.  Cap.  18  S.  93  muss 
liberatur  als  Verbum  «licendi  genommen  werden,  Uber  a culpa  de- 
claratur.  Bei  Mencken  Obss.  L.  L.  findet  man  eine  Menge  Stel- 
len für  gleichen  Sinn  gesammelt.  So  ist  die  Construction  natürlich 
und  nach  der  Regel.  Nur  zu  oft  nehmen  die  Kritiker  hei  solchen  Sub- 
stituten der  Verba  diccndi  ein  Aergerniss ! Cap.  19  p.  97  musste 
die  übrigens  richtig  corrigirte  Stelle  Quodut  sciret  Milo  etc.  Cur 
neque  zmn  Nachsatze  erhalten.  Man  übersetze : Gesetzt  auch 
Milo  konnte  das  wissen,  dass  jener  zu  Aricia  gewe- 
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Ben,  vermuthen  durfte  er  doch,  er  « erde,  im  Falle, 
dass  er  an  jenem  Tage  nach  Rom  zurück  wolle,  in 
seiner  Villa,  da  sic  gerade  am  Wege  lag,  abtreten: 
warum  kamcrihm  weder  zuvor,  so  dasscrin  dcrVil- 
la  keinen  Aufenthalt  finden  konnte;  stellte^ich 
auch  nichtan  so  einem  Ortein  Hinterhalt,  wo  er  bei 
Nacht  passir  eil  musste?  Quod  ut  findet  sich  nicht  bloss  bei 
Plinius,  sondern  bei  Cicero  selbst  I Tusc.  21,  49  Quod  ut  ita 
sit  ( nihil  enitn  pugno ),  quid  habet  ista  res  aut  laudubile , aut 
gloriosutn? , und  tarnen , so  uachgesetzt,  ist  ebenfalls  nicht  sehr 
selten,  z.  11.  Jjat.  20  , 48.  — In  der  Stelle  Cap.  24  S.  108  folg. 
Quin  etiam  audiendus  fuerit  popa  etc.  sind  die  Worte  audiend'us 
fuerit , theils  wegen  der  grossen  Abweichung  der  Handschriften, 
tlieils  wegen  der  Unbehiilfiichkeit  der  Stelle  selbst,  die  sie  ver- 
anlassen, für  sichres  Glosscm  zu  achten.  Ueberdies  tragen  sie 
auch  noch  darin  den  wahren  Geist  des  Glossems  an  sich,  dass  sie 
aus  dem  Nächst!  orhergehen den  erzeugt  sind:  denn  das  vorstehen- 
de audire  coguntur  gab  dazu  Anlass.  Man  lasse  sie  weg,  und  in- 
lerpungirc:  Quin  etiam  popa  Licinius , nescio  qui  de  circo  masi- 
vio,  servos  Milonisy  apud  se  ebrios  factos  — ne  indicaret,  Pom- 
peio  in  horlos  nuntiavit.  Arc.essor  etc.  Jeder  wird  sogleich  selbst 
selrn,  wie  rund  nun  die  Stelle  ziisammenläuft.  Uebrigcns  stosse 
man  sich  darauf  bei  rem  defert  au  das  so  häufig  absichtlich  weg- 
gelassne  is  nicht,  ' wenn  der  Name  kurz  vorherging.  Cap.  25  S. 
HO  ist  insidiose  statt  invidiose  völlig  richtig  auf  Pcyrons  Ur- 
tlieil  aufgenommen.  Eben  so  verbessre  man , bei  gleicher  Dop- 
pellesart, I Verr.  15  vitam  pericidosam,  insidiosam  infestamque 
reddemus.  Dass  es  nicht,  wie  Beck  will,  mit  invidiosam  alsGlos- 
sem  gelten  darf,  verbeut  die  Gleichheit  der  lledcglieder  in  dem 
gleich  folgenden  dreifachen  nidlam , verhüten  im  nächstfolgenden 
§ die  Worte  Nullae  sunt  occultiores  insidiae,  quam  etc.  S.  111 
musste  si  tibi  ita  penitus  insedisset  ista  suspicio  statt  in- 
hae sisset^  welches  seine  Glosse  ist,  gelesen  werden,  da  cs 
nicht  bloss  das  gewälilterc  Wort  ist,  sondern  Cicero  auch  eigens 
so  schreibt:  1 Alt.  ep.  17 ; II  N D.  27;  V Dhv.  ep.  13.  Insidere 
wird  übrigens  häufig  von  dem,  was  tief  in  den  Körper  eindrang,  z.B. 
einem  Dorne,  Geschwüre  u.  s.  w.  gebraucht ; daher  durfte  Möbius 
das  evellere  dabei  nicht  befremdend  finden.  Cap.  28  S.  119  ist 
bei  apquabiliter  zu  bemerken,  dass  es  oft  da  stellt,  wo  auch  ae- 
qualiter  stehn  könnte;  wie  auch  wir  die  Ausdrücke  auf  gleich- 
massige  und  auf  gleiche  Weise  vertauschen.  Daher  ae- 
quabiliter  praedam  dispertiat  11  Olf.  11,  41.  Und  so  mag  auch 
III  Verr.  70,  238  B die  Lesart  der  Huydecopersclien  Handschrift, 
welche  eine  andre  von  uns  verglichne  stützt,  aequabiliter  distri - 
buerunt , die  richtigere  seyu.  Nur  vermische  man  die  Begriffe  bei- 
der Wörter  selbst  nicht.  Cap.  29  p.  121  in  den  Worten  fingite 
igitur  cogitulione  imaginem  huius  couditionis  meae , si  possim 
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ejßcere  etc.  ist  conditio  weder  Lage,  noch  Bedingung,  son- 
dern Vorschlag,  Anerbieten.  Macht  euch  in  Gedan- 
ken eine  1 ebhafte  Vorstellung  von  dem  Vorsc li  I age, 
den  ich  euch  thun  will:  gesetzt  ich  könnte  bewirken, 
dass  ihr  Milo  losspr  Sicht,  doch  nur  in  dem  Falle,  wen  u 
C lo d ius  v or Ii er  wied  er  i ns  Le b eu  zurück  k ehrte.  Wir 
würdet!' auch  im  Texte  ein  Ausrufszeichen  gesetzt  haben:  denn 
der  zu  supplirende  Nachsatz  liegt  in  der  Aposiopese.  Die  vorher- 
gehenden Worte  Uber  ne' — videmus , die  auch  wir  für  acht  erken- 
nen, würden  wjjr  indes«  in  Parenthese  gezogen  haben,  da  sie  ganz 
das  Rollende  derselben  an  siel:  tragen.  Am  Ende  des  Capitels  S. 
123  V os  — tnnti  sceleris  ullorem , von  modo  honoribus  nullisaf- 
ßcielis , sed  etiam  ad  supplicium  rapi  patiemini.  In  diesen  Wor- 
ten kennt  des  Uef.  Codex  ctiam  nicht,  was  gewiss  Berücksichti- 
gung verdient,  da  so  auf  supplicium  scharfpassendes  Gewicht  fällt, 
vergl.  III  Legg.  11,  23.  Cap.  31  S.  124  ist  in  den  Worten  nul- 
lam  vim  esse  ducit , numenque  divinum , durchaus  kein  Anstoss  zu 
nehmen,  da-  divinum  so  gut  zu  vim  gehört  als  zu  nurnen,  und  das 
gemeinsame  Adjectiv  absichtlich,  wie  oft,  ans  Ende  des  Satzes 
gestellt  ist:  III  Divv.  ep.  10  quue  mihi — merces  est  labortim. 
et  vigiliar  um  me ar  um.  Die  Abschreiber,  die  dies  nicht 
einsalin,  verfuhren  mit  dem  Texte  nach  Willkühr.  S.  125  war  bei 
maiorum  nostrorum  mit  so  vielen  Handschriften  nostrorum  zu 
streichen,  vgl.  I Off.  32  ornissa  imitatione  maiorum , und  gleich 
darauf  obscuris  orli  muioribus.  Hier  kommt  noch  hinzu,  dass 
nobis , suis  posteris,  folgt,  was  einen  Hyperpleonasmus  geben  wür- 
de. S.  121  gilt  es  nach  Nisi  forte  — casu  factum  esse  dicemus , 
ut  etc.  die  Doppellesart  acceperit  und  acciperet,  mit  dem  darauf  fol- 
genden obiret.  Der  II.  II.  zog  acciperet  vor,  weil  im  Imperfcct 
die  Idee  göttlichen  Verhängnisses  ruhe.  Allein  dies  spricht  sich 
ja  in  obiret  genugsam  aus,  und  die  doppelten  Perfecten,  au  wel- 
che sich  überall  Abschreiber,  wie  Interpreten,  stossen,  sind  hier 
ginz  in  der  Ordnung.  Die  einfache  Construction «läuft:  ]\ ist  fa- 
ctum esse  dicemus,  ut  acceperit,  quo  obiret.  Nun  übersetze  man: 
Wir  müssten  denn  behaupten  wr ollen,  das  selbst  sey 
* durch  Zufall,  dass  er  gerade  vor  der  Capelle  derBo- 
na  Dea,  die  auf  dem  Landgute  des  — steht,  unmit- 
telbar, sage  ich,  vor  der  Dea  selbst,  nach  geliefer- 
tem Kampfe,  jene  erste  Wunde  erhielt , an  welcher 
er  eines  so  scheußlichen  Todes  sterben  sollte:  so 
dass  es  das  Ansehn  gewann,  als  sey  er  in  j'ener 
schimpflichen  Gerichtssitzung  nicht  wirklich  los- 
gesprochen, sondern  zu  dieser  Strafe  eigens  aufge- 
spart worden.  Jetzt  fragen  wir,  ob  die  Leser  lieber  nach  H. 
Orell  i ’s  Weise  hier  übersetzen  möchten,  dass  er — j ene  Wun- 
de erhalten  musste,  um  an  ihr  — zu  sterben'?  Uebri- 

'%  gens  sind  diese  zweiten  Perfecte  auch  bei  Cicero  bereits  nach  ut, 
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ne , quo,  quin  richtig  anerkannt.  Wir  fügen  nur  noch  zu  Cap.  3(1 
p.  138  bei,  dass  wir  mit  dem  umsichtigen  Bremi  stimmen,  wel- 
cher statt  eriperis , eripieris  zu  lesen  verlangt.  Nur  müsste  es  eri- 
giere heissen:  denn  diese  Dualform  ist  hei  Cicero  so  Regel,  dass 
die  andere  als  Abschreiber-Fehler  zu  achten  ist.  Das  gleich  dar- 
auf statt  sattem  schlechthin  aufgenomrnene  tarnen  beweist,  dass 
II.  0 r e 1 1 i nicht  gleiche  Ucberzcugr.ng mit  Ma  tth i ä zu  III  Catil. 
5,  10  theilt.  Wir  selbst  gestehn  in  so  fern  den  Unterschied  die- 
ser Partikeln  in  dergleichen  Stellen  zu,  in  wie  fern  wir  tarnen  star- 
kem Sinnes  achten,  und  es  durch  dochwenigstens  aufgewogeu 
glauben.  Letztrer  würde  ebenfalls  auch  nicht  c.  31  p.  140  Quid? 
vos , iudices , quo  tandem  animo  eritis?  nach  Schützes  Vor- 
gänge statt  dcrVulgate  Quid  vos,  iudices?  gutlieisseii.  Dennoch 
haken  wir  uns  überzeugt,  dass,  wenn  Cicero  hier  Quid  vos?  iu- 
dices(,  hätte  schreiben  wollen,  derselbe,  wegen  Lebhaftigkeit  der 
Stelle,  vos  wiederholt  haben  würde,  quo  tandem  animo  vos  eri- 
tis ; was  er  indes  nie  thut.  Kurz , wenn  Keccns.  zu  II  Fin.  22, 
14  die  Regel  über  Quid?  zu  weit  stellte,  so  gab  ihr  sicher  Mat- 
th i ä zu  llosc.  Am.  33,  92  engre  Grenzen , als  ihre  Natur  fordert. 
Doch  es  kann  nur  durch  eine  Monographie  über  diesen  vielseiti- 
gen und  oft  schwierigen  Gegenstand,  der  eben  so  auch  für  das 
Griechische  zt  ä e ; u.  s.  w.  noch  nicht  sicher  festgcstellt  ist,  gründ- 
lich und  vollgenügend  entschieden  werden ; darum  enthalten  wir 
uns  hier  aller  weitern  Bemerkungen. 

Alles  übrige  zu  Erinnernde  ziehn  wir  in  wenige  allgemeineRe- 
sultate  zusammen.  In  beiden  Ausgaben  macht  sich  rühmliche  Vor- 
und  Umsicht  überall  bemerkbar,  auch  ist  durchgehende  Prüfung 
nicht  zu  verkennen,  ohne  dass  diese  sich  immer  absichtlich  zuTa- 
ge  legt.  Selbst  die  Rechtschreibung  zeugt  von  Ueberlegung.  So 
ist  richtig  etiam  si  getrennt,  iccirco  statt  idcirco  gewählt.  Wir 
würden  auch  quiequam , quiequid , und  istuc  statt  istud , vor  qu, 
nach  erlangter  bessrer  Einsicht , geschrieben  haben.  Die  Inter- 
punction  ist  nicht  selten  sinnzerschneidend.  Die  von  Schütz  an- 
genommene Capitel-Umstellung  wiegt  durch  ihren  Vortheil  die  Be- 
schwerde beim  Nachschlagen  mehrerer  Ausgaben  nicht  auf:  wenig- 
stens sollte  dann  die  Paragraphirung  nicht  aufgehoben  seyn,  da  sie 
das  Auffindcn  so  erleichtert,  und  ohne  sie  mehrere  andre  Werke, 
namentlich  dos  Nizolius  Lex.  Cic.  und  Gesncrs  Thesaurus 
schwer  zu  nutzen  sind.  Bei  G a rat  oni’  s angefügten  Anmerkungen 
zur  Mil.  ist  cs  unangenehm,  dass  oben  nicht  überall  dieCapitcl  an- 
gegeben sind,  weil  dadurch  beim  Nachschlagen  Zeit  versplittert 
wird.  Auch  sollte  bei  solchen  Ausgaben  ein  genauer  Index  nie  feh- 
len. Uebrigens  sind  Druck  und  Papier,  wie  diess  gewöhnlich  bei 
Verlagsartikeln  dieser  Buchhandlung  der  Fall  ist,  gleich  empfeh- 
lungswerth. 
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* Geschichte  der  Philosophie. 

M.  TulliiCi  ceronis  in  philo  sophiam  eiifsque  par- 
tes merita  auctore  „[censore  oder  existumuiorc]“  Raphaele  Küh- 
ner Dr.  Sax.  Gothano.  Commentatio  regio  prnemio  ornata.  Ham- 
burg b.  Perthes.  1625.  XIV  n.  288  S.  8.  1 Thlr.  8 Gr. 

[Vcrgl.  Heck ’s  Kepert.  1825  B.  IS.  88;  Leipz.  Lit.  Zeit.  1826  Nr.  236 
S.  1881—1886.] 

Bekanntlich  werden  auf  der  Göttinger  Universität  durch  von  je- 
der Facultät  gestellte  Preisaufgaben , welche  in  alljährlichen  Pro- 
grammen bekannt  gemacht  werden,  die  in  den  Wissenschaften  be- 
reits zu  einer  gewissen  Selbständigkeit  gelangten  Zöglinge  auf- 
gefordert, durch  -unternommene  Lösung  einer  solchen  Aufgabe 
ihre  wohlerworbenen  Kenntnisse  und  ihre  ausgebildete  Geistesge- 
wandtheit rühmlich  zu  bewähren;  und  der  gelungensten  Arbeit 
wird  durch  gerechten  Ausspruch  urtheilsfäliiger  Preisrichter  öf- 
fentlich der  errungene  Vorzug  zuerkannt.  Diese  von  königlicher 
x Freigebigkeit  und  Grossmuth  gestiftete  Krönungsfeier  littcrari- 
rischer  Wettstreiter  ist  gewiss  das  weiseste  und  zw:eckraässigste, 
überall  nachahmungswerthe,  Mittel  die  jugendlichen  Gemüther, 
denen  der  Trieb  zu  einem  höher  strebenden  Aufschwünge  inwohnt, 
durch  ernste  Beschäftigungen  nicht  nur  von  jedem  Traumgedan- 
keu  an  demagogische  Umtriebe  und  von  andern  verderblichen  Rich- 
tungen abzuziehen , sondern  auch  zu  einer  edlen , begeisternden 
Ruhmbegier  zu  entflammen,  und  zum  unablässigen  Trachten 
Aitv  aQiGxtvuv  xal  vntLQO%ov  k'ppevßt  aAAav, 
einem  Trachten,  welches  für  das  Vaterland  und  für  die  Wissen- 
schaften, wenn  gleich  unbemerkt  und  geräuschlos,  dennoch  in 
weit  grösserer  Ausdehnung  erspriesslich  ist,  als  durch  dieErzeu- 
gung  und  öffentliche  Verbreitung  gedruckter  Preisschriften , de- 
ren schon  so  manche  vorzügliche  wir  jener'  löblichen  Veranstal- 
tung verdanken:  z.  B.  die  1820  gekrönte  Schrift  des  Hrn.  Dr.  K. 
Dilthey  (jetzt  Prof,  zu  Darmstadt)  über  die  Echtheit  der  Platon. 
Bücher  von  den  Gesetzen.  Vorliegende  Schrift  ist  ein  neues  Bei- 
spiel zur  Bestätigung  des  Ausspruches  von  Cicero : Honos  alit  ar- 
tes  omnesque  incenäuntur  ad  sludia  gloriae. 

Ob  nun  gleich  Ilr.  Dr.  Kühner  durch  den  ihm  zuerkannten 
Preis  als  ein  fähiger  und  aller  Aufmunterung  würdiger  Candidat 
der  Gelehrten -Republik  der  Aufmerksamkeit  seiner  Mitbürger 
centuriatim  hinlänglich  von  den  besten  Suffragatoren  empfohlen 
ist : so  haben  wir  doch  Folgendes  aus  dem  Buche  zu  berichten. 

Der  Gang  der  Untersuchung,  ob  und  in  wiefern  Cicero  sich  um 
die  Vernunftwissenschaft  und  deren  Theile  wohlverdient  gemacht, 
ist  in  dem  S.  VI  — XIV  Vorgesetzten  Argumento  vorgezcichnet. 

Ilr.  K.  verfolgt  ihn  mit  bedächtigem  Schritte,  wenigstens  ohne 
allzuw  eite  Abschweifung  auf  die  zwar  nahe , jedoch  ausser  de- 

• . • 

■ Digitized  by  Google 


339 


Kühner:  Cic.  in  pliilosopliiam  merita. 

reii  Gränzen  gelegenen  Felder.  Einige  eben  nicht  lästige  Wie- 
derholungen betrachten  wir  als  unvermeidliche  Folgen  der  getrof- 
fenen Anordnung,  nach  welcher  der  Verf.  mchrmahls  auf  die  näm- 
lichen aus  verschiedenen  Gesichtspunkten  zu  betrachtenden  Ge- 
genstände zurückkommen  musste.  Um  zu  zeigen,  welche  Fort- 
schritte durch  Cicero  die  Philosophie  bei  den  Römern  ge- 
wonnen, beleuchtet  er  im  ersten  Hauptstücke  den  frühem  Zustand 
derselben  und  zuvörderst  der  wissenschaftlichen  Bildung  über- 
haupt zu  Rom.  Da  Ilr.  K.  selbst  auf  ausführlichere  Darstellungen 
dessen  , worüber  er  sich  kurz  fassen  musste,  hinzuvt  eisen  pflegt . 
so  wird  es  vielleicht  nicht  überflüssig  scheinen,  wenn  wir  einiges 
Bemerkenswerthe,  was  sich  in  Tennemann’s  Geschichte  d. 

Phil.  Bd.  V S.  400  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nicht  so  ge- 
nau angegeben  findet,  in  Erinnerung  bringen,  z.  B.  ausser  den 
in  der  Einleitung  zum  II  Buche  de  officiis  8.2  *)  nachgew  iesenen 
Schriften , C.  B u d d e de  slud.  liberal,  ap udvett.Ro m a- 
nos,  1700.  4.,  J.G.  Frickii  initia  erud it.ap.  Rom.,  1728. 

4.,  Walch  de  magis  tris  vet.  Rom.,  1 * 45-  4.,  G.  S.Yvie- 

saud  de  rat.  Rom.  litter.  docendi",  1755. 4.,  Diet.  Herrn, 
liegewisch  über  den  H6ust  and  der  fPis  s en  sch  aft  e n, 
insbesondere  über  die  Entstehung  des  Gelchrlen- 
Standes  bey  den  Römern  (in  des  Yf.’s  kleinen  Schr  if- 
ten S.  5 — 106),  Christ.  G ottlo b Heynii  origines,  ve- 
stigia  et  tnemoriae  artium  et  litter ar um  in  italia 
antiqua  per  t empor  a sua  d e s er  ipt  ae,  inseinen  opuscc. 
acadd.  tV  p.  392  — 456  und  t.  VI  p.  478  — 481,  besonders 
Jani  Theodori  Bergmann  de  literarum 

conditio  ne  ap.  Rom.,  indeabello  Punico  primo  etc. 
in  certamine  liter.  civium  Academicorum  Belgicoruin  a.  1817  - 
praemio  ornata,  L.B.ap.  S.  et.  J.  Luchtmans  1818  in  4.,  Inder 
11  u.  III  Epoche;  ferner  Grataraa  or.^de  sera , nec  mul- 
tuni pr  ove  cta  Quiritium  humunit  ate  etc.  Harderov. 

1798.8.,  über  denselben  Gegenstand  Ilrn.llofr.  Bcck’se^tcrt- 
S,is  quaestionis  de  hist oriae  Rom.  antiquis simae 
f ontibus  et  veritate  p.  XV  Anm.  60.  lieber  das  8.  7 f.  be- 
merkte Zurückbleiben  der  Römer  hinter  ihren  Vorbildern,  den 
Griechen , die  doch  anfangs  weit  ungebildeter  waren , verdienen 
beachtet  zu  werden:  lo.  Aug.  Ernesti  acroasis  de  tnge- 
niorum  Gr aecorum  e t Romanorum  comparatione , 
in  dessen  opuscc.  oratoriis  p.  152  — 161,  und  die  Grie- 
chen und  Römer , eine  Par a He /»von Prof.  Schulze  m 
Gotha  (in  Woltmann’s  Geschichte  und  Politik  189-’ 

St.  S.  272 — 288).  Zu  den  S.  8 angeführten  Stellen,  wo  Cicero 

urtheilt,  dass  die  Römer  aUe  angenommenen  Erfindungen  der  Aus- 
länder  erst  recht  vervollkommnet  hätten,  muss  noch  kommen  1 • 

Ilde  re  publica  c.  16.  Uebcr  die  S.  9 ff.  erwähnte  Ankunft 
dreier  Philosophen  als  Gesandter  zu  Rom,  und  die  Ursachen  der 

loogle 


lized  t 


310 


Römische  Litteratur. 


gegen  sie  ergangenen  Verfügungen  lese  man  nach,  wenn  e9  be- 
liebt, Levezov  de  Carneade , Biogene  ■ et  Crilolao , 
et  de  causis  neglecti  studiiphilosophiae  apud  anti- 
quiores  Romanos , Stettin  175)5,  u.  Dan.  Boethii  diss.  de 
philo 8 ophiae  nomine  apud  veteres  Romano s inv'iso 
(Upsal.  175)0.  4.) ; sodann  über  die  frühere  Philosophie  bei  den  Rö- 
mern Gaudentii  Pagauini  volumen  de  philosophiae 
apud  Romanos  initio  et  progressu  (Pisis  1043.  8.),  be- 
sonders c.  6,  '42  und  43;  auch  in  Nov.  var.  script.  collect. 
Hai.  1717  fase.  II  p.  81  ss.  fase.  III  p.  1 ss.;  ingl.  Kinderva- 
ter’s  Anmerkk.  u.  Abhandlungen  über  Cicero'  s Bü- 
cher von  der  Natur  der  Götter  (Leipz.  175)0)  ziun  I B. 
3 cap.  S.  59 — 134,  mul  insbesondere  über  den  S.  12  f.  19f.  be- 
rührten Einlluss  des  Rliodicrs  Panaetios  auf  die  wissenschaftliche 
Bildung  der  Römer  (namentlich  des  jüngeren  Africanus,  des  Lac- 
lius,  des  Furius,  des  Tubcro,  deren  bei  Cic.  de  rep.  I,  10;  III,  3 
gedacht  wird)  vergl.  ausser  Lynden’s  genannter  Preisschrift 
Car.  Günth.  Ludovici  pr  ogr.  quo  Pa  naetii  tun.  Stoi- 
ci  philos  ophi  vita  et  merita  in  Romanorum  quum 
philosophiam , tum  iurisprudentiam  illustr antur, 
Lips.1733.  4.,  und  Garnier  in  Hist,  et  m e m.  de  Vinstit. 
roy.  de  France  T.  II  p.  81 — 110  o bservations  sur  quel- 
ques ouvrag  es  du  St  oicienPandtius.  Das  3teCap.  die- 
ses ersten  Ilauptstuckes  handelt  de  singulisphilosophiae 
dis  ciplinis , quae  Romae  floruerunt.  Was  die  Stoi- 
sche Lehre  (§  8)  anlangt:  so  ist  darüber  folgende  Monographie  zu 
bemerken:  G.P.  Holl  enb  er  g de  praecipu  is  stoicae  phi- 
losophiae doctoribus  et  patronis  apud  Romanos , 
Lips.  1793.  4.  Ueber  den  Einfluss  der  Stoischen  Philosophie  na- 
mentlich auf  die  Römische  Jurisprudenz,  welchen  derVerf.  S.  IS) 
berührt,  findet  man  sieben  Monographien  verzeichnet  in  Krug’s 
Geschichte  der  Phil,  alter  Zeit  § 150  b).  Im  zwei- 
ten Ilauptstückc  geht  II.  K.  zu  Cicero  selbst  über  und  fasst  die 
Hauptthatsachen  seiner  Bildungsgeschichte  und  die  für  seine 
schriftstellerische  Tliädgkeit  entscheidenden  Lebensumstände  des 
Mannes  kurz  zusammen.  Hierher  gehörige  Abhandlungen  sind 
verzeichnet  in  des  Hrn.  Hofr.  R e u s s Repertorio  commen- 
tationum  a s o cietatibus  literariis  editarum  t.  VIII 
p.  573  und  t.  IX  p.  92.  Sodann  zählt  Hr.  K.  Cicero’s  vernunft- 
wissenschaftliche Werke  nach  der  angeblichen  Zeitfolge  auf. 
Gleich  beim  ersten  stöfest  uns  ein  sonderbarer  Anachronismus  auf: 
„ Primum  philosophicum  scriptum , quod  edidit  adhuc  reipublicae 
gubernaculo  admotus  (025  u.  c. ),  sunt  sex  libri  de  republica 
seu  de  optiino  statu  civitatis .“  Er  schrieb  sie  also  23  Jahr  vor 
seiner  Geburt?  Hr.  K.  verwechselt  die  zur  dichterischen  Sccnerie 
gehörige  Zeit  des  von  Rutilius  Rufus  dem  nachgebornen  Cicero 
aus  alter  Erinnerung  wiedererzälüten  Dialogs,  das  Todesjalir  des 
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jungem  Africanns , mit  dem  Jahre  der  Abfassung,  700  (099  der 
Kapitol.  Zeitrechnung) : daher  man  sich  noch  mehr  wundern  muss, 
wie  er  aus  dieser  Uebereiiung  noch  tiefer  in  den  Irrthum  hinein- 
gerathen  konnte,  also  fortfalirend : „ Brevi  (?)  ante  iUud  tem- 
pus , qno  kos  libros  Cicero  conjecit , P.  Com.  Scipio  Aemilianus 
Africanus  minor morti  occubuerat ; tum  ve r o Cuiiis  Gracchus 
periculosissimos  impetus  optima  ti“  [für  ad  optimatium 
d o m i na  tum  comp  o sit  o oder  acco  m m o dato ? ] ,, reipubli - 
cae  statui  intendebat Eine  ganz  neue  Chronologie,  nach  w el- 
cher wahrscheinlich  auch  S.  25  der  Fortschritt  der  Begebenhei- 
ten sich  richtet : „ Carthagine  deleta , Macedonia  expugnata , Achae- 
oruni  foedere  solulo u etc.  Die  obigen  Worte  sind  zwar  übrigens 
treu  aus  den  Heidelberger  Jahr  bücherh  der  Litt.  1823 
lieft  1 No.  4 S.  51  f.  übersetzt ; aber  II.  K.  hat  nicht  recht  gefasst, 
was  dort  ganz  richtig  gesagt  ist:  „Es  ist  die  allererste  von 
allen  philosophischen  Schriften  dieses  Staatsman- 
nes — und  Staatsmann  war  er  damals  noch  in  vollem  Sinne  des 
Worts  — und  die  Zeit  ging  mit  grossen  Ereignissen  schwanger, 
denn  nach  dem  in  demselben  Jahr  (700)  erfolgten  Tode  von  Ca- 
sars Tochter  und  Pompcius  Gemahlin  Julia  war  die  durch  andere 
Umstände  schon  vorbereitete  Trennung  dieser  beiden  Staatshäup- 
ter dem  Bruche  noch  um  Vieles  näher  gebracht.  Nicht  weniger 
verhängnissvoll  war  die  Zeit,  in  welche  der  Vf. seinen  Dialog  ver- 
legte. Es  war  das  J.  025  u.  c.,  es  w ä r e n d i e T a g e , da 
eben  der  jüngere  Gracchus  (Caius)  init  den  gefähr- 
lichsten Angriffen  Roms  Aristokratie 11  [deren  Ueber- 
setzung  Hrn.  K.  misslungen  ist]  „bedrohte;  kurz  vor  dem 
gewaltsamen  oder  doch  räthselhaften  Tode  des  P. 
Com.  S c i p i o A e in  i 1 i a n u s.u  Zu  derselben  Verwechslung  der 
Scenerie  mit  der  ganz  verscliiednen  Zeit  der  schriftlichen  Abfas- 
sung hat  Ilr.  K.  im  nächsten  § de  libris  de  legibus  durch' 
den  von  Tourneboeuf  übel  berathenen  Rath  und  die  neuern 
Bearbeiter,  welche  die  von  dem  weit  schärfer  sehenden  und  rich- 
* tiger  urtlicilenden  Engländer  C ha  p man  gezeigte  Spur  wieder  ver- 
loren haben,  sich  verführen  lassen,  S.  49,  wo  er  schreibt:  „Ad 
tempns , quo  hi  libri  a Cicerone  conscripti  sint , qnod  attinet , ii 
in  annnm  DCCI  u.c.  in  L V Ciceronis  aetatis  incidere  videntur ; 
post  Clodii  igitur  inleritum  et  quidem  ante  bellum  cirile , 1)CCIV 
ortum Bie  neuerlich  für  diese  Annahme  vorgebrachten  Schein- 
gründe sind  ohne  alle  Schwierigkeit  aufzulösen.  Denn  wenn  sich 
aus  II  de  legg.  13,  32  ergeben  soll,  dass  diese  Bücher  bei  Leb- 
zeiten des  Augurs  Appius  Claudius  verfasst  seyen : nun  so  ergiebt 
sich  in  Bezug  auf  die  Bücher  de  divin.  ein  Gleiches  aus  V de 
dir.  10,29  u.  30,  im  Widerspruche  freilich  mit  c.58  zu  Auf.  Aber 
zerstört  der  handgreifliche  Widerspruch  die  unläugbare  Analogie 
mit  jener  bündigen  Folgerung?  Ebenso,  wenn  sich  III  de 
leg.  0,  22  behutsame  Furcht  vor  dem  mächtigen  Pompeius  ver- 
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räth:  so  ist  diese  eben  so  offenbar  II  de  of f.  17,  00 S.  119,  im  Wi- 
derspruche freilieh  mit  c.  0 §20  S 42.  Aber  liebt  dieser  die  Pari- 
tät mit  jener  bündigen  Folgerung  auf?  Auch  aus  lib.  I c.20  zu 
Auf.  kann  keineswegs  erwiesen  werden,  dass  jene  Bücher  vor  de- 
nen de  finibus  bonorum  et  malor  um  geschrieben  seyen. 
Demi  sonst  könnten  wir  mit  gleichem  Rechte  behaupten,  die  li- 
bri  Academici  wären  noch  bei  Lebzeiten  des  (nach  Oie.  ad 
Alt.  II  cp.  20)  im  J.  004  verstorbenen  Stoikers  Diodotus  geschrie- 
ben, weil  Cicero  im  Lucullus  c.  30  § 115  sagt,  dieser  wohne 
in  seinem  Hause;- und  mit  noch  grösserm  Rechte,  die  Bücher  de 
natura  deoruin  seyen  nicht  bloss  bei  Lebzeiten  des  Schauspie- 
lers Roscius  (I,  28,  70),  also  vor  den  Büchern  de  leg g.  (s.  1,  4, 
11)  und  vor  der  im  J.  002  gehaltenen  Rede  pro  Archia  (s.  c.  8), 
sondern  sogar  unter  der  Dictatur  Sulla's  geschrieben,  weil  Cicero 
als  adnlescens , der  vielleicht  noch  gar  nicht  öffentlich  aufgetre- 
teu  war,  dort  ebenso,  wie  in  den  Büchern  de  oratore , mit 
ehrbarer  Bescheidenheit  die  stumme  Person  macht  und  sich  darin 
fast  noch  wie  einen  fleissigen  Schulknaben  behandeln  hisst  ( I,  7, 
15  ff.);  da  ferner  jenes  Gespräch  am  Lateiner -Feste  (I,  0,  14) 
C.  Cotta,  der  als  Procousul  starb , nicht  als  Consul  führen  konnte 
im  J.  d.  St.  07$,  wo  auch  Cicero  als  Quaestor  in  Sicilien  war;  so 
wie  er  in  den  Jahren  074  u.  75  (in  welchem  letztem  Sulla  starb) 
ebenfalls  abwesend  in  Griechenland  und  Asien  war;  da  endl.  1. III 
c.  32  § 80  f.  C.  Marius , der  später  von  Cicero  immer  gepriesene 
und  in  einem  Heldengedichte  gefeierte  Arpinate,  mit  Abscheu  o- 
mnium  perfidiosissimus  genannt  wird  und  sein  gräuelvolles  7tes 
Consulat  und  die  später  unter  Carbo’s  Consulate,  bevor  Sulla  als 
Rächer  erscheinen  konnte,  geschehene  Ermordung  des  Oberprie- 
sters Q.  Mucius  Scaevula  als  Thatsachen,  die  gegen  eine  gerechte 
Weltregierung  zu  zeugen  scheinen,  angeführt  werden ; dahinge- 
gen die  empörenden  Grausamkeiten  Sulla's  und  das  klägliche  En- 
de so  vieler  Unschuldigen,  welche  der  Habsucht  seiner  Anhänger 
aufgeopfert  wurden,  mit  ängstlichem  oder  parteisiiehtigein  Still- 
schweigen von  Cotta  übergangen  werden.  Aus  diesen  vergliche- 
nen Beispielen  erhellet  wohl  zur  Genüge,  dass  die  so  genannten  p s y- 
chologischen  Gründe  nichts  als  Irrlichter  sind , die  nur  vom 
rechten  Wege  abfiihren.  Dem  im  1 B.  de  offic.  22,  77  f.  über  die 
Angemessenheit  der  zu  spielenden  Rollen  ( nach  welchen  Ilr.  K. 
selbst  S.  73  n.  4 sehr  richtig  die  eigentlichen  UebA-zeugungen 
des  Cicero  von  dem,  was  er  seine  Personen  sagen  lässt,  unterschei- 
det) sich  so  einsichtsvoll  aussprechenden  Verfasser  traut  man  kei- 
ne Kunst  der  Scencrie,  keine  gleichsam  histrionische  Schaustel- 
lung zeitgemässer  Affecte  zu"?  Welche  Inkonsequenz!  Ist  es  nicht 
glaubhafter,  dass  Cicero  jene  frühere  Zeit  mit  allen  ihren  Ver- 
hältnissen, gleich  als  w ären  sie  gegenwärtig,  für  den  Dialog  wiihl- 
,iaut>i.  te,  um  nicht  auf  ein  Mahl  mitten  in  die  Sache  hinein  zu  gerathen; 
lältnisseu  sondern  in  einem  gleichsam  dramatischen  Kxordio  das  Gespräch 
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von  selbst  allgemach  auf  den  beabsichtigten  Gegenstand  kommen 
zu  lassen  1 Woher  denn  Aber  die  fast  wörtliche  Uebereinstimmung 
vieler  Stellen  mit  dem  von  Cicero  in  seinem  letzten  Lebensjahre 
Geschriebenen?  Was  endlich  soll  denn  wohl  das  opus  'HquxXel- 
Slov  seyn,  welches  Cicero  ad  Attic.  XV,  4;  27 ; XVI,  2 erst  noch 
verspricht?  Noch  müssen  wir  auf  einen  ebenfalls  von  Niemandem 
bisher  beachteten  Umstand  aufmerksam  midien.  Die  Bücher  d e 
legibus , in  denen  Atticus  eine  mitsprechende  Person  ist,  sind 
gleichsam  eine  Fortsetzung  der  Bücher  de  re  publica:  wie  auch 
Hr.  K.  S.  48  bemerkt,  welcher  jedoch  in  Bezug  auf  diese  Mai’s 
Ungewissheit  theileml  8.  4(5  f.  sagt : „amico  T.  Pomponio  Attico 
v e l Q.  Ciceroni  Marci  fratri  ....  exponentem .“  Rec.  hat  in 
der  Leipziger  Literatur- Zeitung  1824  Jan.  N.  5 S.  40 
dargethan,  dass  nur  Atticus  verstanden  werden  kann,  mittels  eines 
Beweises, 'den  sich  Prof.  W.  Münnich  in  Krakau  in  seiner  im 
ersten  Heft  dieser  Jahrbücher  angezeigten  Schrift  S.  140  nebst 
Anderm  stillschweigend  zugeeignet.  Nun  aber  vergleicht  sich 
Cicero  im  III  Buche  ad  Quint,  fra/r.  ep.  5 u.  XIII  ad  Att.  19  als 
Vf.  jener  Dialoge  ebenfalls  mit  Ileraclides  Ponticus;  und  aus- 
drückl.  bezieht  sich  Cicero  auf  jenes  ähnliche  Werk  zurück 
ad  Att.  XV,  13:  „Jäm  probo' Hgaxkelöiov,  praesertim  cum  tu 
t ant  o p er  ejdeldcter  e:  sed  quäle  velis , velim  scire.  Quod 
ad  te  „ antea k‘,  atque  adeo  ,.p r i u scrips  i {sic  enim  ma- 
vis) : ad  scribendum  {tibi  itero  dieere ) f ec  isti  me  acrio- 
rem  etc.  Cicero  änderte  in  den  Büchern  de  legg.  den  Plan  nur 
in  soweit  ab,  dass  er  nicht,  wie  Ileraclides,  eine  stumme  Person 
im  Dialog  spielte.  Dass  die  stoischen  Par adoxa  von  Cicero 
mehr  zur  Uebung  als  im  Ernste  geschrieben  worden , leugnet  Ilr. 
K.  S.  BO  n.  5 gegen  Bruck  er.  Nun  zweifelt  zwar  auch  ltec. 
nicht,  dass  Cicero  von  der  Gültigkeit  jener  Vernunftaussprüche, 
die  dem  gemeinen  Vorurthcile  der  Weltkinder  ein  Gräuel  und 
Aergerniss  sind,  überzeugt  war;  indess  geht  doch  sowolil  aus 
dem  Vorworte  als- aus  der 'ganzen  Behandlung  hervor,  dass  Cicero 
als  deren  Vertheidiger  die  populäre  Beredsamkeit  in  Tiraden 
wollte  erglänzen  lassen.  Hr.  K.  verweist  auf  Heumann  ucit. 
(lies  aett.  d.  i.  acta  nnd  ebenda  S.  64  Z.  9 v.  u.  „«er  6 a“  st. 
,,» e r b s“)  phil.  T.  III  p.  694  ff.  Wohl  zu  rasch  folgert  er  eben- 
da aus  Off.  1, 1 p.  7 (das  vermindernde/ ere  bei  aequarunt  über- 
sehend ) .•  „ praeter  eaquae  nobis  super sunt  philos ophica  scripta 
multo  plura  Ciceronem  confecisse .“ 

Besonders  reichhaltig  ist  das  dritte  Cap. , welches  Ciccro’s 
Verfahrungsweise  in  der  Vernunftforschung  in  ein  helles  Licht 
setzt  u.  ein  vortrefflicher  Beitrag  zu  einer  richtigem  Würdigung 
derselben  ist.  Vergl.  noch  Job.  Fried.  Herbart  über  die 
Philos ophie  des  Cicero , im  Königsberger  Archiv 
St.  I.  Das  vierte  Cap.  handelt  von  Cicero’s  Verdiensten  um  Bildung 
der  Lateinischen  Sprache  für  den  Vortrag  der  Verirunftwissenschaft, 
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worauf  das  fünfte  Cap.  die  von  Cicero  in  seinen  vernnnftwissen- 
Bchaftlichen  Schriften  benutzten  Griechischen  Quellen  nachweist. 
Hier  finden  wir  die  Bücher  de  gloria  nicht  wieder  erwähnt. 
Itec.  glaubt,  dass  Einiges  darin  aus  des  Theophrastos  Buche  IJs  Q l 
sitalvov  und  ausAriston's  von lulis  Werke- Tlegi  xevodo^Cag 
geschöpft  worden,  und  verweist  desshalb  auf  die  Anmerkungen 
zum  II  II.  de  offic.  c.  9*  zu  Anf.  S.  63  und  c.  16  § 56  S.  168. 

In  der  sich  hieran  anschliessenden  Prüfung  der  Genauigkeit 
n.  Treue,  womit  Cicero  die  Lehrsatzungen  Griechischer  Vernunft- 
forscher  überliefert  habe,  unternimmt  es  Ilr.  K.  § 41  S.  126  den 
Cicero  einiger  Irrthümer  zu  überführen , z.  B.  dass  er  Offic.  I,  5 
die  fortitudo  (Scelengrösse)  auch  in  Erwerbung  üusserlicher 
Glücksgüter  sich  hervorthun  lasse,  also  diesen  unstoisch  einen 
Werth  beilege;  und  sich  selbst  widerstreite,  indem  er  hinzusetze, 
mehr  noch  äussere  sie  sich  in  Gleichgültigkeit  gegen  jene  soge- 
nannten Glücksgüter.  Allein  ist  denn  das  ein  Widerstreit '?  Die 
Seelengrösse  als  wirksame  Tugend  in  der  Anwendung  muss  auch 
auf  jene  Weise  sich  iiussern,  nämlich  als  Schwester  der  geselli- 
gen Gerechtigkeit,  indem  sie  aus  Liebe  gegen  Alle,  deren  Versor- 
gung ihr  Pflicht  ist,  weder  Drangsal  noch  Anstrengung  scheut,  um 
die  nöthigen  Bedürfnisse  und  Alles,  wodurch  man  Andern  wohlthä- 
tig  werden  kann,  herbeizuschaffen.  (VergL  Off.  I,  4 § 12  znEnde.) 
Sie  verschmäht  aber  alles  dieses,  sobald  es  die  Umstände  erfor- 
dern, weil  sie  selbst  dessen  leicht  entralheu  kann  und  in  sich  Kraft 
fühlt,  es  durch  neue  Anstrengungen  zu  ersetzen.  Wo  ist  hiervon 
einem  unbedingten  Werthe  der  Dinge  die  Bede  ‘I  S.  127  w ird  Offic. 
I,  3 die  Definition  von  officium  medium  verworfen , weil  sie  1 , 21) 
auch  auf  xarö g&apa  angewendet  werde.  Diess  möchte  Itcc.  «licht 
zugeben.  Denn  in  letzterer  Stelle  steht  officium  (xa&ijxov)  im  en- 
gem Sinne,  wie  überall  in  jenen  Büchern,  gleichbedeutend  mit 
off.  medium.  Dagegen  ist  xarog&aua  nicht  das,  wovon proba- 
bilis , sondern  wovon  iusta , vera,  necessaria  causa  reddi  j>otest. 
Ilr.  K.  verfällt  dort  und  S.  234  f.  (obgleich  er  übrigens  richtig 
officium  und  xa&tjxov  in  weiterer  und  engerer  Bedeutung  unter- 
scheidet) selbst  in  den  entgegengesetzten  Irrthum,  dass  er  die  von 
den  Stoikern  gegebne  Erklärung  des  officii  medii  auf  das  offi- 
cium im  weitesten  Sinne  überträgt,  und  er  giebt  folgende  schie- 
lende und  desshalb  gar  arger  Missdeutung  unterw  orfene  Bestim- 
mung: „Sapiens  suas  actiones  cum  celeritale  quadam  et 
sine  labore  perficit ; insipiens -vero  cum  labore  atque  conten- 
iione.'m'‘  Nach  dieser  Bestimmung  aber  müsste  ein  leichtsinnig 
und  übereilt  Handelnder  xaxoQ&copazcc  verrichten  und  ein  mit  sei- 
nen Schnellgeburten  die  Lcsewelt  bestürmepder  Schreibsiichtier 
und  ein  ohne  alles  Nachschlagen  und  Vergleichen  von  Varianten 
aufs  Gerathewohl  corrigirender  Kritiker  sapiens  seyn.  Dann  könn- 
ten wir  heut  zu  Tage  einen  ziemlich  frequenten  Senat  von  Wei- 
sen versammeln,  ohne  Viatores  auszuseuden.  Etwas  Wahres 
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hat  jedoch  Hr.  K.  in  jenen  Worten  dunkel  angedeutet,  dass 
näml.  der  Weist,  alle  Verhältnisse  augenblickl.  durchschauend, 
ohne  Bedenken  und  sonder  allen  Irrthum  das  Wahre  und  einzig 
Hechte  (xaropffcj/m)  treffe,  und  dass  ihm  auch  der  Entschluss, 
seiner  Ueberzeugung  von  dem,  was  recht,  zu  folgen,  keine  Ueber- 
vrindung  koste.  Vcrgl.  Off.  I,  5 § l(i;  II  c.  10  zu  Ende.  Ueber 
die  im  fiten  Cap.  verhandelte  Frage,  ob  Cicero  mit  Hecht  für  ei- 
nen Philosophen  gelte,  vergl.  die  Vorrede  zu  des  Ree.  Ausg.  von 
Oie.  or  ationum  pro  Tullio  etc.fragmentis  p.  XVJII, 
3te  Anmerkung.  Zuletzt  w ird  noch  einigen  gegen  Cicero  gemach- 
ten Ausstellungen  begegnet.  Jenen  Tadlern  ist  beiztifügcn  Jo. 
Georg  Zierlein,  dessen  commentatio  de  philosophia 
Cic er onis  Halae  literis  Bayerianis  MDCCLXX.  4.  gedruckt  ist. 
Gegen  den  von  Ton  ne  mann  (V  S.  KM)  f.)  und  Andern  dem  Ci- 
cero gemachten  Vorwurf,  dass  er  die  Philosophie  weniger  aus  in- 
nerm  Bedürfnisse,  sondern  mehr  als  Hiilfsmittel  der  Beredsamkeit 
betrieben,  hätte  Hr.  K.  ihn  noch  vollständiger  rechtfertigen  kön-* 
neu  durch  das  Zeugniss  Plufarch’s  in  der  Lebensbeschreibung  c. 
4 bald  nach  Anf.  und  c.  5 zu  Anf.;  ausserdem  nicht  nur  durch  die 
von  Cicero  oft  wiederholten  aufrichtigen  Geständnisse,  dass  Phi- 
losophie sein  einziger  Trost  in  den  Widerwärtigkeiten  des  Le- 
bens sey,  und  besonders  durch  das,  was  er  Tusc.  IV,  20  a.  Ende, 
II  de  di\in.  1 über  die  aus  dem  Bedürfnisse  der  Beschäftigung  mit 
solchen  Gegenständen  hervorgegangene  Consolatio  sagt;  sondern 
auch  durch  das,  was  er  einen  Scipio  undTubero  aus  seiner  eignen 
Seele  sprechen  lässt  I de  rep.  c.  17  u.  13:  .-,Ac  me  quidem , ui 
( Herctde  /)  omnes  auidos  sapientiae , cognitio  ip  s u rer  um  consi- 
deratioque  dvlectat.^ 

In  den  drei  übrigen  Ifaupttheilcn  des  Werks  wird  Cicero’s 
Denkart  in  Ansehung  der  drei  Ilanpttheile  der  Vernunftwissen- 
schaft  näher  betrachtet  und  seine  Ansicht  von  jedem  einzelnen 
dargestellt,  u.  zwar  zuerst  P.  III  de  dialectica.  Zur  Vervoll- 
ständigung mag  dienen  Adami  Bursii  dialectica  Cicero- 
nis , quae  disperse  in  scrijitis  reliquit , maxiine  es 
Stoicorum  sententia.  Cum  commentariis , quibus 
ea  partim  s upplentur,  par  t im  illustr  antur.  Samoscii 
lfi04.  4.  Besonders  anziehend  ist  die  sehr  gelungene  Ausführung 
des  IV  Hauptstücks  de  physica,  wozu  die  Lehre  von  der  Gott- 
heit, von  Religion,  Vorahnung,  Schicksal,  von  dem  Wesen  u.  der 
Unsterblichkeit  der  Seelen  gehört.  Den  hier  angemerkten  Schrif- 
ten, welche  die  quaestio  de  natura  deorum  betreffen , fügen  wir 
hinzu,  Cicero  t keologus  von  J.  D.  Bayer,  1700.  4.,  und  von 
J.  C.  Ha  fern  n gen,  1701.  — J.  J.  Zim  mer  m an  n i diss.  de 
theologia  M.  Tullii  Cic  er  onis  im  Mu  se  o Helveti  co 
P.  III  n.  2. — Die  Gottheit  Was  sagt  Cicero  in  sei- 
ner Schrift  darüber  als  Haide  und  Philosoph?  Von 
Ilorstig  auf  der  Mildenburg.  Leipz.  in  d.  Baumgärtuer- 
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scheu  Buchh.  1823-  gr.  8.  Andere  liierher  gehörige  Schriften 
findet  mail  verzeichnet  in  MeuselU  biblioi h.  hist.  Yol.  IV 
P.l  p.  293  und  vonllarless  in  seiner  intr  oduct.  in  lit.  Rom. 
ed.  11  t.  II  p.  100 — 162.  Wacker  verthcidigt  der  \f.  S.  207  den 
Cicero  gegen  das  Vorgehen,  als  habe  er  seine  früherliin  gläubige 
Ansicht  der  Dh iuation  später  als  Freigeist  aulgegeben:  was  sein 
Recensent  in  Aen  Heidelberger  Jahrbüchern  der  Li- 
teratur 1825  Sept.  S.  1)24  zu  behaupten  versucht  hat,  gleich 
als  würde  sonst  dem  Cicero  wegen  der  Verscldedenheit  der  (aus 
ganz  verschieduen  Rücksichten  gefällten)  Urtheile  „jene  ge- 
flissentliche Zweiziingigkeit“  zur  Unclire  gereichen. 
— Die  v on  Ilrn.  K.  vorgetragueu  Gründe  gewinnen  noch  mehr  au 
Stärke,  wenn  die  Bücher  de  legibus  nicht,  wie  er  mit  Rath  be- 
hauptet, acht  Jahre  wor  den  Büchern  de  divinatione, sondern 
(wie  wir  oben  darzuthun  versuchten)  später  als  diese  geschrieben 
sind.  Uebrigens  finden  wir  diese  und  die  folgenden  Darstellungen 
.sehr  gelungen.  Der  5te  u.  letzte  Tlieil  endlich  ioii  der  Ethik  han- 
delt zm  orderst  von  der  Anlage  und  Bestimmung  zur  Sittlichkeit, 
der  sittlichen  Werthmessung,  der  Tugend,  den  Anfechtungen  und 
Versuchungen  und  andern  allgemeinen  Grundbegriffen  der  Sitt- 
lichkeit; das  2te  Capitel  von  den  Büchern  de  officiis  ihrem 
Gehalte  nach.  Zwar  hat  der  Ilr.  Vf.  S.  236  f.  keine  Rücksicht  ge- 
nommen auf  Ang.  Mai’s  Veriuuthung  zu  1 de  re  pubL  24  S.  68 
und  in  den  AAdend.  p.  336,  dass  I de  ojj'.  c.  2 eine  Lücke  sey, 
welche  mit  der  versprochenen,  aber  wahrscheinl.  ausgefallenen 
Definition  des  ofßcii  aus  Ambrosius  de  off.  1,  8 § 26  wieder  aus- 
zufüllen sey:  doch  nach  der  richtigen  Erklärung,  welche  wir  uns 
freuen  von  Ilrn.  K ü h n e r angenommen  zu  sehen,  muss  jener  Fehl- 
gedanke  von  selbst  verschwinden.  Im  3ten  Cap.  wird  noch  auf 
einige  dem  Cicero  eigenthümliche  Ansichten  sittlicher  Verhältnisse 
eingegangen,  z.  B.  des  Verhältnisses  des  Gewinn- Bringenden  zu 
dem  Sittlich -Guten,  und  des  Stoicismus  zur  alt  - akademischen  und 
peripatetischen  Lehre.  Das  vierte  Capitel  betrifft  C.’s  sämmtli- 
che  in  die  Politik  einschlagende  Grundsätze. 

Zuletzt  werden  in  einem  Epilog  die  Hauptergebnisse  der  ge- 
summten Untersuchung,  jedoch  mit  weniger  umfassender  Vollstän- 
digkeit, als  dieses  auf  eiuesehr  sorgfältige  und  bündige  Weise  von 
dem  Ilallischen  Rec.  in  der  All  gern.  Literatur-  Ze  it  u n g 
v.  J.  1823  n.  238,  Illr  B.  S.  233  — 237  geschehen  ist,  in  eine  kurze 
Uebersielit  zusammengedrängt;  auch  Cicero’s  Verdienste' über- 
haupt gewürdigt,  besonders  die,  welche  er  sich  um  die  positive 
Rechtsgelehrsamkeit  erw  orben.  Hier  sind  S.  286  n.  2 nachzutra- 
gen J.  C.  II, offmann  de  Cicer  one  iur.  civ.  teste  ac  in- 
terpr  ete,  1739.  4.,  J o.  L u za  c obss.  nonnullae  apo log e- 
ticae  pro  Jur econsult  is  Romanis  (Lugd.  B.  1768.  4.) 
c.  3 § 15  — 17  p.  46 — 49,  Jo.  01  i vier  Civilis  do  ctrinae 
analysis  philos  ophicalffHom.  1777.4.)  p.  97  — 126  diatr. 
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de  juri  sprv  dcntia  Cicer  onis , Jos.  Lud.  Ern.  Pött- 
mann  Miscell.  c.  19  p.  143  — 193,  Jo.  Gotthelf  Ilorue- 
manii  ( praes . dir.  G.  llauboldo)  diss.  de  iure  civili  a 
M.  Tullio  Cicerone  in  artem  redacto , Lips.  1197.  4., 
Franc.  God.  ran  Lynden  diss.  exhibens  interpreta- 
tionem  iur isprudentiae  Tullianae  in  Topicis  ex- 
p'o sitae,  Lugd.  Hut.  )80<V  8-,  Lud.  Casp.  Lnzac  spec.  hist, 
iurid.  deHortensio , Cicer onis  ae/nulo , Lugd. Bat.  1810. 
4.,  Franc.  Ern.  Berg  disp.  de  Jurisconsu  Ito  e sen- 
t ent  ia  Cicer  onis,  Amst.  1822.  Vergl.  J£r g ü nann gs b lüt- 
ter der  Ilail.  Lit.  Zeitung  1825  No.  136  8.  1685.  — „ln 
wie  weit  ist  mm  diese  Schrift  für  Schulmänner  oder  Schüler 
brauchbar  “ — Antwort : Wenn  der  geehrte  Leser  es  nicht  schon 
längst  selbst  gefunden  hat:  so  sey  es  „genau  und  bestimmt  ange- 
zeigl“:  als  Einleitung  in  alle  philosophische  Schrif- 
ten C i c e r o’  s überhaupt  und  in  jede  einzelne,  die  den 
Leser  auf  den  rechten  Standpunkt  der  Betrachtung  stellt,  um  jede 
zu  verstehen  und  gehörig  zu  beurtlieilen. — „Wodurch  unterschei- 
det sie  sich  von  andern  Werken  derselben  Gattung^  “ — Dadurch, 
dass  sic  kein  anderes  Werk  ihres  Gleichen  hat  an  allumfassender 
Vollständigkeit  und  Reichhaltigkeit.  Sie  vereinigt  die  Ergebnisse 
der  gründlichsten  Untersuchungen  und  der  richtigsten  Ansichten, 
die  bisher  über  einzelne  Stücke  an-  und  aufgestellt  worden  wa- 
ren. Die  Schreibart  des  Vf.’s  zeigt  von  Aufmerksamkeit  beim  Le- 
sen Ciceronisclier  Schriften,  von  eigener  Uubung  und  Fleiss.  Als 
Muttermähler  werden  nnr  beiangewendetemVergrösserungsglase 
Sommersprossen,  wie  folgende,  erscheinen.  Auf  dem  Titel  ist 
auctore  nur  dann  richtig  gesagt,  wenn  es  bedeuten  soll : llr.  K. 
sey  bereit  Cicero’s  Verdienste  gegen  Jeden,  der  sie  nicht  aner- 
kennen wolle,  in  Schutz  zu  nehmen  und  ihn  als  Yertheidiger 
zu  vertreten : denn  so,  als  ob  er  den  Cicero  aufgemuutert  und 
veranlasst  habe,  sich  jene  Verdienste  zu  erwerben,  dürfen  wir 
es  schon  nicht  verstehen.  Also  bleibt  nachmller  Latinität  nichts 
übrig,  als  die  polemische  Bedeutung .•  Hony  sott  qui  mal  ypensel 
S.  23.  „Alii genus  hoc  scribendi,  esti  sil“  (statt  esset)  „ele- 
garis,  per  sonne  tarnen  et  dignilatis  esse  ne  gab  an  t.“  Von  einem 
Praeterito  abhängig  steht  in  der  indirecten  Rede,  wo  die  Lebhaf- 
tigkeit keine  EnaUage  veranlasst,  dastempus  imperfeetum  optati- 
vi.  An  dem  iv  dia  dvoiv  personae  et  dignitatis  nehmen  wir  we- 
niger Anstoss,  als  die  Heidelberger  u.  Darmstädter  Recensentcn. 
S.  79.  „Quam“  [d.  i.  wenn  oder  so  oft]  „ Cicero  argumentum 
aliquod  omnibus  ex partibus  ex cusserit  atque  ex a m in av e- 
rit“  [warum  nicht  excussit  atque  exami navit?],  „tum, 
si  ex  allatis  a se  aliorum  philos ophd0m  sententiis , discrepunti- 
bus  ihter  seque  dissidentibus  aiiqnid  veri,  vel  eprte  ve  ro  simi- 
le“ [warum  nicht,  quod  veri  simile  esset?]  „elici  posset , . . . 
tentavit“  wofür  auch  angemessener  sich  sagen  liess:  inqui- 
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sitit , quaerere  imlituit , explorapit  oder  animum  advertit.  S. 
110  ärgert  uns  das  jetzt  leider  heillos  überhand  nehmende  kecke 
Voranlaufen  der  enklitischen  pedisseqna  qnoque  n.  8)  Z.  3.  ,.qui 
ad  (fit  qnoque  Isocratis  parteg.  nämlich  ausser  zwei  Stellen 
Platon's  auch  noch  aus  lsokrates  eine.  Diesem  also  sollte 
quoque  die  Mantelschleppe  tragen.  Ebenda  Z.  2 v.  u.  steht  mo- 
net  mit  dem  Accus,  cum  iuf.  für  docet  oder  animadcertit.  Uebff- 
gens  und  ausser  Einigem  von  dem,  was  der  Itec.  pg  in  dem  Pä- 
dagog. - Philologischen  Liter atur blatte  zur  allg. 
Schulzeitung  1820  Abth.  II  j\r.  39  S.  330  aus  den  Heidel- 
berg e r J a h r h ii  c h c r n a.  O.  S.  225  f.  armseliger  Weise,  sogar 
mit  Wiederholung  des  Schreib-  oder  Druckfehlers  „dass  flr.  K. 
dignit  at  io  ne  habe  schreiben  wollen“,  wörtlich  abgeschrieben 
hat,  empfiehlt  sich  I Ir.  h.  fast  durchgängig  durch  die  Reinheit  sei- 
nes ungesuchten,  obwohl  gewählten  Ausdruckes.  Denn  zu  unge- 
recht wäre  es,  mit  dem  Heidelberger  Puristen  längst  recipirte 
Griechische  Kunstausdrücke,  wie  methodologia  ascetica , auszu- 
märzen;  oder  gar  wegen  treuer  Wiederholung  fremder  Ausdrücke 
den  Verf.  zur  Rechenschaft  zu  ziehen  : wieS.50  „n  quodamf  orte 
patre  seu  monac ho.“  Diess  hat  Hr.  Ilülseinann  zu  verant- 
worten, der  ausdrücklich  dort  angeführt  ist.  Doch  dergleichen  litte— 
rarischc  Taschenspielerei  erlaubt  sich  mancher  Ciceronisirende 
Recensent.  In  dem,  was  jener  Aristarch  ferner  tadelt,  „S.  113 
v ideri  forte  in  aegritudine  sapientem. “,  würde  er,  weniger  faul 
zur  Aufschlagung  der  Stelle  des  Cic.  Tusc.  III,  22,  einen  Druck- 
fehler forte  statt  fore  entdeckt  haben : sowie  in  den  gleich  folgen- 
den Worten:  „quae  Carneadis  (st.  Carnead es)  contra  dixerit.“ 

K.  Beier  in  Leipzig. 
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Neues  deutsch-lateinisches  Handwörterbuch  nach 
F.  K.  Krafts  grösserem  Werke  besonders  für  Gymnasien  bearbeitet 
von  Friedrich  Karl  Kraft,  Dir.  d.  Gymnas.  zu  Nord  hausen  u.  d. 
Grossherzogi.  S.  Weim.  Lat.  Gesellschaft  zu  Jena  Ehrenmitgliede, 
und  M.  Albert  Farbiger,  ordentl.  Lehrer  an  der  INikolaischule,  Pri- 
vatdocenten  an  der  Univers.  u.  Lhrcnmitgl.  d.  K.  S.  pliilolog.  Gesell- 
schaft zu  Leipzig.  Leipzig  in  Ernst  Kleins  litterar.,  geogr., Kunst-  und 
Conimissionscomptoir.  1826.  MI  u.  1412  S.  gr.  8.  2 Thlr.  18  Gr. 

Ungern  hat  Ref.  S.  V der^Forrede  die  Bemerkung  gefunden,  ein 
völlig  neues, .nach  gänzlich  verändertem  Planc*vcr- 
fer tigtes (sic),  blos  aus  den  Quellen  selbst  geschöpf- 
tes W erk  zu  liefern,  habe  theils  die  Kürze  der  Zeit 
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nicht  erlaubt,  w elche  den  Hrrn.  Verff.  zu  dieser  Ar- 
beit vergönnt  gewesen,  theils  hätten  sie  diess  nicht 
einmal  fürnölhig  gehalten,  da  ein  zweckmässig  um- 
gearbeiteter (?)  Auszug  aus  einem  Werke,  das  sich 
in  einem  sehr  weiten  Kreise  Anerkennung  und  Bei- 
fall zu  erwerben  das  Glück  gehabt,  dem  Bedürf- 
nisse zu  entsprechen  geschienen.  Denn  hier  entsteht 
zuerst  die  Frage,  wer  denn  nur  kurze  Zeit  vergönnte,  und  ob  eine 
längere  Frist  von  ihm  durchaus  nicht  zu  erhalten  gewiesen  wäre. 
Nun  kann  diese  Person  der  Sache  nach  keine  andre  sein,  als  das 
Publikum.  Es  ist  aber  gar  nicht  bekannt  geworden,  dass  das  Pu- 
blikum hiebei  mit  so  dringendem  Ungestüm  verfahren  w äre.  Auch 
ist  es  sonst  sehr  gern  bereit,  Bücherverfertigern  lange  Zeit 
zu  lassen,  wenn  sie  zuletzt  ihm  nur  gute  Ware  zum  Kaufe  brin- 
gen. Wer  oder  Was  konnte  daher  die  Hrrn.  Verff.  nöthigen,  ei- 
nen bessern  Plan  und  eine  bessre  Ausführung  auf  zu  geben?  Et- 
wa die  Besorgnjss,  ein  Andrer  möchte  früherbringen,  womit  sie 
noch  nicht  zu  Ende  wären?  Aber  was  liegt  daran,  wer  bringt? 
Gesetzt  der  frühere  Bringer  brächte  das  liechte;  so  wäre  cs  von 
Seiten  der  Hrrn.  Verff.  nicht  nöthig:  oder  seine  Ware  war’  als 
Werk  der  Uebereilung  schlecht;  so  bliebe  der  Markt  den  Hrrn. 
Ycrlf.  immer  noch  offen.  Denn  das  Besste  findet  immer  die  mei- 
sten und  bessten  Käufer.  Refer.  findet  daher  durchaus  keinen  hin- 
reichenden Grund,  warum  die  Hrrn.  Verff.  sich  so  sehr  beeilen  zu 
müssen  glaubten.  Ferner.  Das  Kraftsche  Wörterbuch  ist  allerdings 
mit  Beifall’  aufgenommen  worden.  Es  war’  auch  schlimm,  wenn  es  im 
Ganzen  nicht  besser  wäre,  als  seine  Vorläufer.  Wie  viel  die  Sucht 
nach  Neuem  daran  Theil  haben  könne,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 
Ueberdem  schreitet  die  Be-,  noch  mehr,  wie  billig,  die  Verur- 
tlieilung  solcher  Werke  nur  langsam  vor.  Aber  es  sind  auch  ge- 
gen das  Kraftsche  Wrerk  bereits  bedeutender  Ausstellungen  genug 
gemacht  worden.  Refer.  selbst  hat  in  einem  andern  kritischen 
Blatte  gezeigt,  wie  viel  demselben  von  dem  noch  fehle,  was  man 
in  dieser  Zeit  erwarten  konnte.  Ein  Unbekannter  hat  noch  neuer- 
lich in  der  krit.  Bibliothek  (1826  No.  5 S.440 — 45?),  wenn  auch 
vielleicht  in  etwas  zu  starken  Ausdrücken  *) , doch  in  Beziehung 
auf  die  Sache  gewiss  nicht  ungerecht  Manches  in  Erinnerung  ge- 
bracht, was  zum  Allerwenigsten  von  der  grössten  Uebereilung 
zeugt.  Wie  unter  solchen  Umständen  den  Hrrn.  Verff.  ein  Auszug 

*)  Dagegen  ist  Hr.  Conrector  August  Grotefend  zu  Ilfeld  auf- 
getreten in  der  Schulzeltung  d.  J.  Ahth.  2 Nr.  70,  welcher  das  Leiden- 
schaftliche und  Hämische  jener  Bcurtlieilung  rügt,  ohne  die  Fehler  selbst 
wegbringen  zu  können.  Freilich  w äre  zu  wünschen  gewesen,  Hr.  Kraft 
hätte  langsamer  und  bedächtiger  gearbeitet;  dann  wären  gewiss  auch  die 
dort  gerügten  Uebereilungsfelilcr  vermieden  worden. 

Anm.  d.  R e d a c t. 
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aus  jenem  Werke  «lein  Bedürfnisse  zu  entsprechen  scheinen  konn- 
te, davon  lassen  die  Gründe  sich  eben  so  wenig  begreifen.  Ab- 
gesehen endlich  von  dein  iibel  gewählten  Ausdrucke  n m g e a r b c i- 
teter  Auszug,  da  ja  noch  kein  Auszug. vorhanden  war,  wel- 
cher hätte  umgearbeitet  werden  können;  so  kündigt  sich  in  der  an- 
geführten Stelle  eine  gewisse  zaghafte  Unsicherheit  des  Urthcils 
und'  Willens  oder,  wie  man  es  sonst  noch  nennen  möchte,  an,  wel- 
che ebenfalls  kein  gutes  Vorurtheil  gegen  das  Werk  erregen  kann. 

In  der  ersten  Hälfte  nämlich  scheinen  die  Herren  Verff.  zugebeu 
zu  wollen,  dass  es  besser  gewesen  wäre,  bei  Veränderung  des  Pla- 
nes ein  völlig  neues,  nur  aus  den  Quellen  selbst  geschöpftes  Werk 
zu  liefern,  und  dass  sic  das  auch  wol  gethan  hätten,  wäre  nur  eine 
längere  Zeit  vergönnt  und  der  Beifall  des  grossem  Werkes  nicht 
dagegen  gew  esen.  Darum  nehmen  sie  in  der  zw  eiten  Hälfte  einen 
Auszug  aus  diesem  als  hinreichend  an : doch  soll  er,  lun  jener  er- 
sten Hälfte  nicht  ganz  untreu  zu  werden,  ein  um  ge  arbeite-  * 
ter  sein,  indess  doch  auch  nicht  in  so  weit  umgearbeitet,  dass 
der  Plan  des  grossem  Wrerks  gänzlich  verändert  und  die  Phraseo- 
logie mehr  aus  den  Quellen  genommen  wäre.  Was  bleibt  aber  dann 
noch  übrig,  das  Umarbeitung  genannt  zu  werden  verdienen  kann? 
Das  heisst  kurz  wollen  und  nicht  wollen  und  es  zuletzt 
der  Kürze  wegen  beimNiclit  wollen  bewenden  lassen. 

Doch  es  wird  Zeit  sein,  an  das  W erk  selbst  zu  gehen.  Es 
wird  darauf  aukommen,  den  Zweck,  den  Plan  und  die  Einrich- 
tung, die  Vollständigkeit  der  Artikel,  den  lleichthum  und  die  Aeclit- 
heit  der  Phraseologie  desselben,  sein  Verhältniss  zu  dem  grossem 
Werke  zu  prüfen  und  danach  seinen  Werth  im  Allgemeinen  zu  be- 
stimmen. 

Was  nun  zuerst  den  Zweck  angeht ; so  i s t es  nach  S.  IV 
bestimmt  für  Schüler  •der  mittleren  oder  bei  höher 
stehenden  Lehranstalten  auch  der  unteren  Classen 
von  Gelehrtenschulen.  Da  es  indess  auch  in  den 
obern  Classen  der  Gymnasien  und  selbst  auf  Univer- 
sitäten noch  Manche  giebt,  die  einen  Lateinischen 
Aufsatz  nicht  ohne  alle  Hilfe  des  Lexikons  nieder- 
schreiben können,  und  darunter  sich  Unbemittelte 
befinden,  die  sich  dann  nach  einem  wohlfeilen 
Hilfsmittel  dieser  Art  ums  ehen;  so  haben  diellrrn. 
Verff.  sic li  auch  erlaubt,  bisweilen  von  jenem  Zwek- 
ke  ab  zu  weichen,  und  Manches  aufgenommen,  was 
nicht  blos  über  das  Bedürfniss  der  mittleren  Clas- 
sen, sondern  überhaupt  über  die  Schulbildung  hin- 
aus liegt.  Das  heisst  nichts  Anderes , als , die  Ifrrn.  Verff.  ha- 
ben sich  bei  ihrer  Arbeit  einen  Zweck  gesetzt,  zugleich  aber  auch 
für  gut  gehalten,  ilun  nicht  treu  zu  bleiben.  Es  dürfte  wol  über- 
haupt schwer,  wo  nicht  unmöglich  sein,  in  dieser  Beziehung  das 
Bedürfniss  für  die  mittleren  Classen  ganz  genau  vest  zu  stellen. 
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Eher  wäre  »las  vielleicht  noch  für  die  gesammte  Gymnasialstufe 
möglich.  Aber  mit  Absicht  und  nach  reiflicher  Ucberlegung  ein- 
mal aufgcstellte  Zwecke  müssen  durchaus  vest  gehalten  werden, 
wenn  nicht  das  ohnehin  dürftige  menschliche  Wissen,  Wirken  und 
Leisten  der  Verwirrung,  Halbheit  und  Nichtigkeit  ganz  zum  Hau- 
be werden  soll. 

Was  den  Plan  betrifft;  so  haben  wir  nach  den  vorhin  ange- 
führten Worten  den  des  grossem  Werkes  um  Weniges  verändert 
zu  erwarten.  Da  die  etwanige  Veränderung  desselben  in  unsern 
vorletzten  Abschnitt  gehört,  der  Plan  des  grossem  Werkes  aber 
als  bekanntvorausgesetzt  werden  darf;  so  könnte  dieser  Abschnitt 
als  beendigt  angesehen  werden,  wäre  hier  nicht  ein  Mitarbeiter 
hinzugekommen,  welcher  die  Buchstaben  A,  G,  K,  N,  T,  U und  W 
bearbeitet  hat.  Wir  wollen  daher  ein  Paar  Proben  davon  aus  dem. 
Buchstaben  T geben,  auf  welchen  wir  uns  überhaupt  ausschliess- 
lich beschränken.  Sonst  ist  gewöhnlich  das  Eigentliche  und  Un- 
eigentliche  der  Bedeutungen  durch  verschiedene  Noo.  angezeigt. 
Unter.  Tact  läuft  aber  das  Uneigentliche  bei  No.  1 mit.  — Bei 
tagen  hätte  zur  Ersparung  des  Baumes  auf  Tag,  es  wird  T., 
verwiesen  werden  können.  — Tändelei  soll  auch  heissen  cun- 
ctalio;  in  dieser  Bedeutung  aber  kommt  es  nicht  vor.  — Bei  dein 
Worte  t heu  er  finden  wir  folgende  Anordnung:  I )Adi.  1)  in  ho- 
hem Grade  werth  und  lieb,  2)  hoch  im  Preise,  3)  heilig,  feier- 
lich. II)  Adv.  1)  hoch  im  Preise,  2)  heilig.  Schw  erlich  sind  hier 
die  Bedeutungen  richtig  angeordnet.  Wir  halten  No.  2 für  die 
Grundbedeutung,  No.  1 für  die  uneigentliclie  und  No.  3,  wovon 
betheuern  stammt,  für  einen  liöliern  Grad  davon.  Bei  No.  II 
mussten  die  Noo.  nicht  geändert,  sondern  wie  bei  I gelassen  wer- 
den. Eben  so  ists  in  dem  grossem  Werke.  — Unter  toll  folgen 
die  Bedeutungen  so : I)  Adi.  1)  ein  betäubendes  Geräusch  verur- 
sachend, 2)  ungestüm  tobend,  zornig,  3)  fasend,  4)  seltsam, 
wunderlich.  II)  Adv.  mit  denselben  4 Noo.  Hier  ist  offenbar 
No.  3 die  Grundbedeutung,  die  übrigen  alle  sind  metaphorisch  mul 
durften  nicht  so  gehäuft  werden.  No.  1 ist  überflüssig  und  fallt 
theils  in  No.  2,  thcils  in  No.  3:  denn  bei  toller  Lärm  oder  toll  * 
durch  einander  Schrein  liegt  das  Geräusch  doch  gewiss 
nicht  in  toll,  sondern  in  Lärm  und  sehr  ein.  Ganz  nach  die- 
ser unsrer  Ansicht  sind  die  Bedeutungen  v on  Tollheit  aufge- 
stellt. Wenn  die  unter  toll  getrofFne  Anordnung  die  rechte  war, 
so  musste  sie  auch  unter  Tollheit  bleiben.  Hier  stimmt  Alles 
mit  dein  grossem  Werke  überein,  ausser  dass  dort  bei  No.  1 noch 
ohne  Noth,  bei  No.  2 aus  Zorn  und  Trunkenheit,  bei 
No.  3 aus  Beraubung  des  Verstandes  und  Bewusst- 
seins steht.  — Unter  Ton:  1)  Klang,  die  Töne  in  der  Musik, 
ein  halber,  hoher,  tiefer  Ton,  Ton  der  Stimme  von  einem  Red- 
ner, 2)  in  der  Musik  statt  Tonart,  3)  im  Sprechen  a)  eigentl., 
b)  uneigeutl.,  4)  Accent,  5)  der  gute  Ton.  Hier  enthält  No.  lzu 
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viel  und  Ungleichartiges.  Die  Natur  der  Sache  verlangte  1)  Klang, 
im  Allgemeinen,  ein  ferner,  unbekannter  Ton  u.  drgl.,  2)  in  der 
Musik  a)  reiner,  hoher,  tiefer,  halber,  ganzer  etc.  Ton,  b)  Grund- 
ton, Tonart,  3)  im  Sprechen  a)  Accent,  b)  der  Stimme,  4)  meta- 
phorisch von  3,  b in  mehren  Fällen,  a)  der  Ton  einer  Rede,  ei- 
nes Briefes  etc.,  aus  einem  andern  Tone  sprechen,  einen  hohen 
Ton  führen  etc.  b)  in  Beziehung  auf  gesellige  Verhältnisse,  fehlt 
in  seiner  Allgemeinheit  in  beideu  Werken,  ein  freundlicher,  stol- 
zey,  rauher,  feiner,  guter  Ton,  den  Ton  angeben,  c)  mit  Bezic-* 
Innig  auf  die  Farbeu  in  der  Malerei,  fehlt  in  beiden  Werken,  wel- 
che auch  übrigens  Vibereinstimmen,  ganz.  — Bei  Ton k uns  t ler 
ist  verwiesen  auf  Musikus,  bei  Topographie  auf  Ortsbe- 
schreibung. Solche  Ungleichmäsigkeit  verdient  an  sich  Ta- 
del, besonders  aber  auch  dcsshalb,  weil  man  so  niemals  wissen 
kann,  wo  man  nach  zu  schlagen  hat.  — Tragen,  I)  v.  a.  1)  ei- 
gentlich, sustinere , ferre , gerere , gestare , portare , zuletzt  Je- 
manden auf  den  Händen  tragen,  das  Herz  auf  der  Zunge  tragen, 
auf  beiden  Achseln  tragen , man  trägt  sich  mit  einem  Gerüchte. 
2)  uheigentlicli  a)  hervorbringen,  erzeugen,  b)  etwas  an  sich  ha-  » 
hen,  besonders  Waffen  und  Kleider,  c)  über  sich  nehmen,  erdul- 
den, d)  in  einer  gewissen  Richtung  halten,  e)  führen,  eines  Na- 
men , f)  haben , [hegen] , II)  v.  n.  reichen  a)  von  Sehiessgeweh- 
ren,  b)  vom  Gesichte,  111)  v.  r.  1)  sich  kleiden,  2)  sich  gut  hal- 
ten, von  Zeugen,  3)  von  [der]  Haltung  des  Körpers.  Hier  müs- 
sen No.  II  und  111  ihre  Stellen  wechseln:  denn  das  verbtun  rcci- 
procum  als  eine  nur  beschränktere  Art  von  Activum  folgt  billig  so- 
gleich nach  dem  Activ.  Besser  ist  es  darum  unstreitig,  wenn  in 
dem  grossem  Werke  das  v.  r.  zu  dem  v.  a.  gezogen  worden  und 
No.  III  ganz  ausgefallen  ist.  Beil,  1 eigen  tl.  musste  gesagt 
werden  a)  im  Zustande  der  Ruhe,  sustinere , b)  der  Be- 
wegung, ferre,  gerere , gestare , portare.  So  wäre  sogleich 
von  vorn  herein  der  Grund  gelegt  für  die  überall  viel  zu  wenig 
beachtete  Synonymik , für  welche  auch  ohne  viel  Raumverbrauch 
ein  guter  Wille  bei  guter  Kenntniss  gar  Vieles  thun  kann.  Auf- 
fallen muss  es,  dass  Ausdrücke,  wie  auf  den  Händen  tra- 
gen, das  Herz  auf  der  Zunge  tragen  u.  s.  w.  unter  No.  1 
aufgestellt  sind,  als  stände  da  t r a g e n in  eigentlicher  Bedeutung, 
dagegen  aber  Waffen  und  Kleider  tragen  unter  No.  2,  als 
wären  das  uneigentliche  Ausdrücke.  Eben  so  wenig  gehört  2,  d 
dahin:  denn  in  den  Kopf  schief  tragen  ist  tragen  doch 
wahrlich  nicht  uneigentlich  zu  nehmen.  Bei  II  felilt  in  beiden 
Werken  noch  vom  Sprachrohre.  Aehnliches  lässt  sich  bei 
allen  etwas  längeren  Artikeln , z.  B.  bei  taub,  treffen,  trei- 
ben, trennen,  treten,  treu,  trocken  und  andern  aufbrin- 
gen : doch  wird  das  Gesagte  als  Probe  für  diesen  Abschnitt  schon 
hinreichen. 

AU  fehlende  Artikel  in  beiden  Werken  bemerken  wir 
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Tachygraphie,  Tafelaufsatz,  einer,  der  Talent  hat, 
Taumellolcli,  Teiuctüre,  Terminologiemacher  (fa- 
brikaut),  verborum  opifex,  Cic.,  Tischgeuosscnsc  haft, 
Tonspiel,  Tragknospe,  Trödclmatz,  Tugendbold, 
Tyrannenvertreibcr,  tyranni  expulsor,  Ncp.  In  dem  Hand- 
wörterbuclie  allein  fehlen  Teint  (Indem  grossem  Werke  ist  ver- 
wiesen auf  Hautfarbe,  color  cutis.  Aberdas  cutis  würde  oft 
sehr  schwerfällig  mitliumpcln,  z.  B.  Tusc.  4,  13,  31  color is 
suaintas  und  Tusc.  5,  16,  46  color  suavis .),  Todesbecher, 
Trinksucht,  Trostschrift,  welches  durch  Trostschrei- 
hen  nicht  ersetzt  werden  kann,  da  beide  verscliieden  sind,  Trüf- 
felhund,  Trüffeljagd,  Trüffeijäger  und  wahrscheinlich 
noch  einige  andere.  Wenn  nun  auch  etwa  Triiiksucht  und 
Trüffeljägerei  nicht  auf  die  Gymnasialstufe  gehören;  so  ist 
doch  bei  den  andern  kein  Grund  des  Mangels  ab  Zusehen.  Mehr 
fehlt  in  den  vorhandenen  Artikeln  Einzelnes.  Unter 
Tadelhaft  fehlt  etwas  Tadel haftes  sein  oder  bedeu- 
ten, in  vitio  esse,  unter  Tag,  an  den  Tag  legen,  so  viel, 
als  Tag’  im  Jahre,  heller,  als  der  Tag,  unter  Taille 
die  Bedeutung,  wonach  es  die  bekannte  Stelle  am  Rücken  bezeich- 
net, unter  tappen  (wo verwiesen  ist  auf  herum  tappen.  War- 
um nicht  lieber  umhertappen?  Sollten  die  llrrn.  Verff.solche 
Unterschiede  unbeachtet  gelassen  haben?),  in  Unwissenheit, 
errare , Tusc.  1,  48,  115.  Was  aber  in  aller  Welt  soll  unter  her- 
um tappen  in  dem  grossem  Werke  das  im  Ilandwörterbuche 
fehlende  tem er e errare ? Unter  Tasche  fehlt  einem  alle 
Taschen  umkehren  , excutere , unter  taub,  für  oder  ge- 
gen etwas,  ad  philosophorum  voces  aures  eins  clausae  sunt , 
Tusc.  4,  1,  2,  und  surdum  esse  in  Graeco  sermone,  Tusc.  5,  46, 
116,  unter 'rauschhau del,  treiben,  res  nmtare,  Sali.  Jug. 
18,  unter  T hat,  böse,  nudeficiu/n,  facinus,  eine  böse  Tliat 
verrichten,  facinus  committere,  oft  committere  allein,  gute, 
benef actum,  ruhmvolle,  lau  des , unter  thätig,  sein  über- 
haupt, besonders  geistig,  vigere , moveri , ingenium  exercere, 
etwas  Thätiges,  quiddam , quod  vigeat , Cic.  pr.  31  il.  31,  84, 
unter  Thätigkeit,,was  geistige  Thätigkeit  fordert, 
studia  acuta,  Cic.  Cat.  mai.  1 4,  50.  Mehrcs  fehlt  unter  T heil, 
z.  B.  der  Theil  einer  gerichtlichen  Rede,  actio,  auf 
meinen  Theil,  unter  Ther,  bei  Schiffen,  cera,  Ovid., 
.unter  Thron,  vom  Thr.  ausscliliessen,  unter  thun,  aus 
Vorsicht,  cavere , beim  Addiren,  esse,  fieri,  etwas 
worein,  cum  cera  circumfuderunt , Nep.  17,  8,  7,  in  vasa ficti- 
lia  coniicere,  Nep.  23,  10,  5,  etwas  zu  etwas,  adiangere  qd. 
ad  qd.  u.  dergl. , unter  Tod,  z u T o d e R n g s t i g e n,  peitschen, 
prügeln  u.  dergl.  mehr,  unter  todt,  todt  peitschen,  sich 
todt  lesen,  todt'ohr  feigen,  der  todtc  Buchstabe  und 
Aehnlichcs  mehr,  unter  tragen,  Abgaben,  tolerare , welches 
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auch  uuter  Abgaben  fehlt.  Alles  in  sich  selbst,  ut  o- 
mnia  tun  in  te  posita  ducas , Lael.2,5,  «nter  treffen,  auf  • 
etwas,  plötzlich  und  hart,  aber  ohne  dauernde  Folgen, 
per  entere,  mit  dauernden  Folgen,  per  cellere,  nicht,  gar  nicht 
treffen,  a suspicione  abesse  plitrimum,  unter  Trennung, 
geht  vor  sich,  findet  Statt,  discessus fit,  untertreten, 
aus,  z.  B.  au  s de  tu  II  ause,  e limine  pedem  efferre,  aus  dein 
Leben  de  vita  exire,  unter  Truppen,  leichte,  schwere, 
welches  auch  unter  Armee,  Ilcer,  Soldat,,  wohin  verwiesen 
wird,  nicht  steht.  Bei  Tyrann  hätte  auf  den  Unterschied  der 
antiken  und  modernen  Bedeutung  des  Worts  hingewiesen  werden 
sollen , welches  auch  in  dem  grossem  Werke  nicht  gescheiten  ist. 
Für  jenen  Fall  ist  eine  Hauptstelle  bei  Nep.  1,  8,  3. 

Wir  kommen  jetztzn  dem  Reich  th  um  e und  der  Accht- 
h e i t d er  L a t i n i t ä t.  Unter  T a c t fehlt  tu d i c i um,  z. B. lon- 
gitudinum  et  brevitatum,  Cic.  ör.  51,  173.  Und  Ernesti  sagt 
in  den  Opp.  or.  p.  149  Celeritas  ingenii , usu  subact  i,  quodin  re- 
bus  gerendis  stutim , quid  in  rem  sit,  subiieiat.  (Jone ent u in 
servare  für  Tact  halten  dürfte  bedenklich  sein , da  concen- 
tus  wol  mehr  sich  auf  die  Harmonie  bezieht.  Pulsu  regere 
ca  nt  um  fiir  den  Tact  schlagen  scheint  nicht  allgemein  ge- 
nug, wenn  man  cantus  blos  auf  Gesang  bezöge,  ob  wol. die  AU 
ten  es  auch  ion  Instrumenten  brauchen.  Wir  würden  im  Allge- 
meinen sagen  modos  (niodorum  ■numeros')  pulsu  regere,  von  Vo- 
calmusik  cantum  oder  cantus  numeros , von  Instrumentalmusik 
ßdes  oder fidium  modos,  von  beiden  zugleich  cantum  et  fules , 
auch  wol  symphoniae  modos  et  numeros  oder  symphoniacos. 
Warum  unter  Ta  d e l aus  dein  grossem  Werke  animadversio  nicht 
mit  übernommen  worden,  dürfte  zu  fragen  sein.  Aber  auch  in 
diesem  fehlt  minima  read  repr ehendendum  contenti,  Cic., 
und  non  inquiro,  quod  r epr  ehend  am,  Cic.  Unter  tadcl-. 
ha  ft  fehlt  in  beiden  Werken  sein,  in  culpa  esse,  Cic.,  und  cri- 
ininis  caussam  habere , Cic.,  unter  tadeln,  ebenfalls  in  beiden 
Werken,  culpare , destringere , eastigare , vexare , monere , eben 
so  unter  Tafel,  victus , Cic.  Tafelmusik,  symphonia  su- 
per doenam.  Das  ist  nuu  und  nimmermehr  Latein.  Wir  haben 
schon  verschiedentlich,  auch  in  unsern  Beurtheihmgen  des  gro- 
ssem Werkes,  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Römer  es 
bis  auf  seltene  Fälle  vermeiden , eine  Präposition  unmittelbar  von 
einem  Substantiv  abhängig  zu  machen.  Man  sehe  nur,  wie  sie 
sich  dabei  benehmen,  ex  attritn  arborum , Reiben  a n den  Bäu- 
men, Fliii. II.  N.  8,  32,  50;  cibaria  cocta  dierum  decem,  auf  10 
Tage,  Nep.  18,  8,  7;  invidiae  crimen,  Anklage  aus  Neid,  Nep. 

7,  4,  1 ; interpres  corrumpendi  iudicii,  b e i Bestechung  etc.,  Cic. 
Yerr.  1,  12,  3G;  manupretium  maehinae,  für,  Verr.  2,  1,  56, 
147;  defensio  criminis , gegen,  Verr.  2,3,76,176;  necessita- 
tis  excusatio , Entschuldigung  mit  der  Nothwendigkeit,  Cic.  Or. 
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69,  230;  delecteitionis  aucupinm , Haschen  nach  Vergnügen,  Or. 
25,  81;  kereditatis  controversia , Streit  über,  Verr.  2,  2, 18, 
46;  vita  nostrum  cuiusque , unter,  Verr.  1,  58,  190;  laboris 
fuget.  Scheu  vor,  Or.  68,  229;  prooemium  belli  Punici , Einlei- 
tung zu,  Or.  69,  230;  triam  reg  um  bellum , zwischen,  Liv. 
45,  14;  habeo , quas  ad  eundem  litte  ras  misisti,  deinSclirei- 
ben  an  ihn,  Verr.  2,  1,  31,  78;  bellum , quod  ad  versus  Cadus- 
sosgessit , Nep.  14,  1,4;  aegritudo  suscepta  propter  ali- 
quid , Tusc.  4,  8,  17;  gentibus , quae  eis  Iber  um  incolunt , 
Liv. 28,  24,  5 ; aditns , q u i CUiciam  aper  it,  Nep.  3,  4,  4 ; 6eZ- 
Zam  ge  st  um  apiul  Mutineim , Nep.  25,  9,  1;  XVI  Volumina  epi- 
stolarum  ad  Atticum  missarum , Nep.  25,  16,  3;  Pugna  Can - 
nensis  i.  e.  «cZ  Cannas  commissa , Liv.  23,  11  extr.  (Das  in  dem- 
selben Kap.  vorangehende  nuniius  victoriae  ad  Cannas  halten  wir 
für  unlateinisch  und  aus  einer  Glosse  über  Cannensis  entstanden.) ; 
Castra  nautica , an  der  Küste,  Nep.  7,  8,  3;  consularis  metus , 
vor  dem  Consul,  Verr.  1, 10,  28;  quaestiones  naturales , über, 
Quinctil.  1,  4,  38;  Seriptores  Graeci , über  Gr.,  Tusc.  1, 13,29. 
So  sagten  die  Alten,  und  ihre  grossen  Nachahmer  in  neuerer  Zeit, 
Murct,  Lainhin,  Heiz,  Ernesti,  Ruhnken,  Wolf  und 
Andere  machen  es  gerade  so  und  geben  dadurch  eben  die  Grösse« 
ihrer  Nachahmung  kund.  Zwar  kommen  auch  bei  den  Alten  selbst 
hier  und  da  Beispiele  dieser  sonst  von  ihnen  sorgfältig  umgange- 
nen Abhängigkeit  vor,  wie  negotiator  ex  Africa , Verr.  2,  1,  5, 
14;  timor  tneus  de  vestra  fiele , ib.  2, 1,  8,  23;  istius  de  cohorte 
recuperatores , 2,  3,  12,  29 ; discessus  animi  a corpore , Tusc.  1, 
9,  18;  in  VI  libro  de  republica , Tusc.  1,  22,  53;  multos  inistum 
testes  eleterruit , Verr.  2,3,  53, 122;  deserlor  propter , Cic.  ad 
fam.  3,  19:  aber  dann  hat  die  Sache  meistentheils  ihren  Grund  in 
der  Abstammung  (von  einem  Verbum),  der  Bedeutung  des  Sub- 
stantivs oder  in  dessen  alterthiimlicher  Construction  oder  in  un- 
berichtigter  Lesart,  und  es  bleibt  auf  jeden  F all  sehr  gewagt,  sich 
liier  ohne  Vorgang  der  Alten  etwas  zu  erlauben.  Es  wird  darin 
von  neuern  Lateinschreibern  nur  all  zu  viel  gefehlt  und  auch  in 
diesem  Wörterbuche  z.  B.  unter  Talent,  nuturalis  ingenii  ad 
aliquid  dexteriteis , unter  Tanzsaal,  conclave  maius  ad  saltan- 
dum , unter  Thor  w a c he,  excubiae  a d portam , T h o r sc h r e i- 
b e r , scriba  a d portam , Tintenfleck,  macula  e x eitreimen- 
to , Tischgebet,  precatio  ad  coenam , Tischgespräch, 
sermo  int  er  coenandum , super  mensam , Tisch  trunk,  po- 
tus  ad  mensam , Töne,  geschleifte,  flexiones  in  cantu , Tr  ink- 
schale,  seutella  ad  potandum,  Tugend  lehre,  doclrina  de 
virtute.  Das  Alles  hallen  wir  für  un lateinisch,  und  ist  dessen  für 
einen  an  sich  magern  Buchstaben , auch  wenn  wir  nichts  überse- 
hen hätten,  wol  nur  all  zu  viel.  Wir  lassen  blos  institutio  in  ar- 
te saltandi  unter  Tanzstu  ndc,  nomen  s i n e houöre  unter T i- 
tel  und  luctalio  cum  morte  unter  Todeskampf  gelten.  Die 
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hier  in  Rede  stehenden  Verunstaltungen  der  Latinität  können  nur 
Ton  einem  hohen  Grade  von  Flüchtigkeit,  Unachtsamkeit  und  Man- 
gel an  Auffassung  hergeleitet  werden , indem,  wenn  z.  II.  Liv.  28, 
18  sagt  Tanta  inerat  comitas  Scipioni  atque  ad  omtiia  naturulis 
ingenii  dexteritas , oder  Cic.  de  or.  3,  25,  Ö8  Quart to  molliores 
sunt  et  deUcatiores  in  cantu  flexiones  ? gar  nicht  in  Rücksicht  ge- 
zogen wird , wie  viel  dort  inerat  Theil  an  der  Rection  des  at/, 
hier  das  molliores  sunt  an  der  des  in  habe,  und  dass  man  um  die- 
ser beiden  Stellen  und  ähnlicher  willen  noch  nicht  sagen  kann 
dexteritas  ad  aliquid  oder  flexiones  in  cantu.  Bisw  eilen  mögen 
solche  Ungehörigkeiten  auch  wol  aus  Sachverzeichnissen  entsprin- 
gen. So  steht  z.  B.  in  dem  iudex  rerum  memorabiiium  in  der 
Krauseschen  Ausgabe  des  Vellei.  Paterc.  unter  Actium — proe - 
lium  apud  Actium  int  er  Oct  avium  et  Antonium  2,  85.  Aber 
in  der  angeführten  Stelle  wird  nur  die  Sache  erzählt,  die  fehler- 
hafte Phrase  kommt  darin  nicht  vor.  Referent  hofft,  dicss  werde 
hinreichen,  diejenigen , welche  im  Lateinischen  unterrichten  oder 
selbst  in  dieser  Sprache  schreiben,  dahin  zu  bewegen,  dass  sie 
der  Sache  mehr  Aufmerksamkeit  schenken , als  bisher  geschehn, 
selbst  wo  er  glaubte,  es  erwarten  zu  können.  — Unter  Tag,  es 
•liegt  am  T.,  fehlt  in  beiden  Werken  perspieuum  est,  elucet , 
an  den  Tag  kommen,  iüustrantur , erumpunt  omnia , Cic., 
vor  Tage,  antelucana  industria , es  wird  Tag,  lucet, 
seine  Tage  be8chliesscn,y?«iVe,  worüber  Ruh nken  zum 
Velleius  spricht.  Mehr  aber,  als  dicss  und  v Harn  flnire,  hätten 
wir  hier  nicht  beigebracht  und  lieber  auf  sterben  verwiesen,  wo 
w eder  litam  flnire , noch  vita  excedere  angegeben  ist.  Unter 
Tagebuch  fehlt  in  beiden  Werken  ex  ephemer ide  scimus , 
Ncp.  25,  1 3,  6.  Wras  soll  bei papilio , Taget' alter,  diurnus ? 
Tagelang  heisst  wol  nicht  einen,  sondern  mehre  Tage  lang, 
also  nicht  per  diem  durans.  Unter  Tagelohn  fehlt  in  beiden 
Werken  manuum  merces , Sali.,  unter  Tagelöhner  operae  mer- 
cenariae , Cic.,  unter  Tagereise  via  dierum  erat  fere  decem , 
Nep.  Taille,  2)  der  Schnitt  am  Kleide,  e t w a,  forma  fe- 
stig. Das  oft  so  hinter  etwa  vorkommende  Komma  ist  ganz  in- 
terpunctionswidrig.  Ucbrigens  konnte  aus  Curt. , wrolier  habitus 
corporis  genommen  worden,  auch  habitus  vestis  genommen  wer- 
den. Dexteritas  ist  wol  nicht,  wie  unter  Talent  angege- 
ben ist,  jedes  natürliche  Talent,  sondern  immer  Talent  mit  Be- 
ziehung auf  Dinge,  wodurch  wir  andern  gefallen,  ingenium  et 
ars  ad promerendam  omnium  voluntatem , wie  Ituhnke  n in  der 
praef.  ad  Schell.  Lexic.  sagt,  und  wie  es  auch  in  der  vorhin  aus 
I .iv.  angeführten  Stelle  steht.  Talmudist,  Talmudis  interpre- 
tandi peritus.  Krncsti  sagt  opp.  or.  p.  299  sehr  kurz  und  an- 
gemessen magistros  Judaicos  inteüigere.  Unter  tändeln  fehlt 
das  Ilorazischc  iuvenari  und  ludere , mit  einem  Mädchen, 
soll  heissen  alludere  ad  puellam : aber  nach  der  Erklärung,  w el- 
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che  Ru  linken  zu  Ter.  Eun.  3,1,  34  von  aUudere  giebt , muss 
die  dadurch  bezcichnete  Tändelei  eine  ziemlich  handgreifliche  ge- 
wesen sein.  Auch  steht  dort  nicht  ad  pueüam , sondern  ad  scor- 
tum  dabei.  Warum  nicht  nngari,  ludere  cum pueUa?  Der  ächte 
Ausdruck  scheint  das  bei  Plaut,  oft  vorkommende  delicias  facere 
zu  sein,  auch  wol  das  delicias  dicere  des  Catull.  Unter  Tapet 
feldt  in  beiden  Werken  mentionem  iniieere  und  das  blose  iniiee- 
re.  Ein  Taschenbuch,  das  man  immer  bei  sich  trägt,  soll  hei- 
ssen liber  familiär is.  Wir  zweifeln  aber  an  der  Latinität  des 
familiaris  in  diesem  Sinne.  Unter  taub  fehlt  in  beiden  Werken 
das  Varronische  spie  um  ne  qua  m.  Besonders  dürftig  ist.T  a s c h e 
weggekommen,  da  fehlt  crumenam  cs.  haurire , peenniam  aver- 
tere , domum  suamferre , domum  suam  avertere  und  Converter  e, 
pecunia  lucri  facta,  das  Jemand  in  seine  Tasche  gesteckt  hat. 
Unter  Taube  fehlt  als  wilde  im Handwörterb.  palumbes  und  in 
beiden  palumbus  und  palumba.  Tauchen,  in  uqtiam  mergi. 
Aber  öfter,  als  das,  wird  gesagt  in  aqua  oder  blos  aqua.  Das 
Frequentativum  mersare,  z.  B.  profundo  bei  Plin.  mai.,  feldt  in  bei- 
den Werken.  Bei  tingere  ist  an  beiden  Orten  keine  Construction 
angegeben.  Auch  hier  kann  man  sagen  in  aquam , in  aqua  und 
aqua.  Yergl.  Seyferts  Lat.  Sprachl.  ThL  5 §2651  Anmerk. 
Taufe  drückt  B e m b u s p. 405  recht  gut  so  aus : in  init  i ando 
ftlio  suo.  Der  Taumel  der  Freude  ist  wol  durch  summa  laeti- 
tia  gar  nicht  ausgedrückt.  Wir  würden  sagen  ebrietas  laelilia 
exorta  oder  laetitia  exultans.  Oft  könnte  man  sich  behelfen  mit 
luetitia  plenus,  Ilor.,  und  laetitia  ebrius.  Unter  Tauschen  fehlt 
um  etwas,  rnutare  qd.  re,  unter  täuschen  capere,  illudere , 
in  error em  inducere,  unter  Tauschhandel  bei  permutatio 
noch  mercium , unter  Täuschung  simulatio , simulatum , dis- 
simulatio.  Temperament  drückt  Ru  linken  sehr  gut  aus 
durch  cum  corporis  tum  ingenii  temperatura  und  ein  heftiges 
durch  celeres  ingenii  motus.  Unter  T ep pich  fehlt  stragulum 
aus  den  Tusc. , unter  Termin  dies  praeslituta,  diem  ci.jrroro- 
gare.  Die  unter  Kunstsprache,  wohin  bei  Terminologie 
werwiesen  wird,  aufgeführten  Ausdrücke , usus  loquendi techni- 
cus,  oratio , vocabula  technica , sind  viel  zu  schleppend  und  kom- 
men bei  den  Alten  selbst  gewiss  nicht  vor.  Wir  haben  schon  oben 
verhör  um  ojiifex  gehabt.  Eben  so  sagt  Cic.  in  den  Tusc.  Inter 
Zenonem  et  Peripateticos  nil  praeter  verborum  novitatem  in- 
terest.  Doch  es  wird  zu  weit  führen , den  ganzen  Buchstaben  so 
durch  zu  nehmen.  W ir  heben  daher  nur  noch  Einiges  besonders 
aus.  Unter  tliätig  und  in  Thätigkeit  sein  fehlt  agere  qd., 
moveri,  agitari,  motu  suo  cieri,  und  vor  Allem  das  auf  geistige 
Thätigkeit  sich  beziehende  vigere.  Theaterstück,  fabula  sce- 
nica.  Das  scenica  fehlt  bei  den  Alten  immer,  so  bald  es  sich  ir- 
gend aus  dem  Zusammenhänge  ergiebt.  Von  alle  den  unter  T he  o- 
rie  aufgestellten  Ausdrücken  kann  man  keinen  gebrauchen,  wenn 
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man  sagen  will,  das  und  'das  ist  in  d e r T he  ori  c recht  gut,  aber  in 
der  Praxis  nicht  aus  zu  fuhren.  Wie  schön  sagt  das  Cie. ! Chrysip- 
pi  consatatio  ad  v e r it  at  em  finnissima  est , ad  tempus  aegri- 
tudinis  difficilis.  Thierischc  Lüste,  libidines  helluinae. 
Das  ist  doch  wol  zu  viel,  etwa  viehisch.  Tiderisch  kann  nur 
durch  corporis  gegeben  werden.  Unter  thun  steht  S.  1107 
Hoc  ip8i  salutare  erit  und  iniuriam  ip  s i non feci.  Warum  ipsi? 
T o d t e Sprache,  lingua,  quae  ex  vita  et  comuetudine  communi 
abiit.  Wenn  aber  das  oft  hinter  einander  vorkommt?  Wiesclüep- 
pend  dann ! Cic.  sagt  Verr.  2, 5, 18,  45  leges  mortuae.  Also  auch 
lingua  mortua.  Memoria  defunctia  snera  unter  Todteilfeier 
ist  ein  den  Todtcn  geweihetes  Andenken.  Wo  bleibt  aber  da  die 
Feier?  Wir  würden' sagen  solemnia  in  defunctorum  memoriam 
celebrata.  Transitgüter,  nierces  per  aliqnam  terram  ve~ 
hendae.  Gut  im  Allgemeinen:  wenn  mich  aber  einer  fragt,  was 
ist  das?  und  ich  will  ihm  sagen,  et  sind  Transitogiiter ; so  passt 
das  doch  nicht,  und  ich  müsste  etwa  sagen  nierces  sunt  per  fi- 
ne» nostros  vehendae.  Traumgott,  der,  Morpheus.  Da 
fehlt  aber  die  Uebcrsetzung  des  Wortes  Tranmgott,  auf  die 
es  doch  im  Wörterbuche  vor  Allem  ankommt.  Im  grossem  Wer- 
ke ist  es  nicht  auders.  Treibeis,  glacies  rupta  fluitans  in 
aqnis.  Das  rupta  ist  ganz  übrig:  denn  ist  die  glacies  schon  flui- 
tans ; so  versteht  cs  sich  von  selbst,  dass  das  rumpi  schon  bei  ihr 
vorgekommen  sei.  Eben  so  wird  auch  in  den  meisten , nämlich 
in  alle  den  Fällen,  wo  es  sich  von  selbst  versteht,  in  aqtiis  über- 
flüssig sein.  Und  so  ist  überhaupt  bei  der  Phraseologie  dieser 
beiden  Werke  häufig  nicht  die  erforderliche  Rücksicht  genommen 
auf  das,  was  sich  von  selbst  versteht.  Unter  treiben  fehlt  der 
wichtige  Fall,  die  Sonne  treibt  die  Gewächse.  v Unter  I, 
3 daselbst  fehlt  factüare,  z.  B.  medicinam,  Quinctil.,  exornare , 
7.  B.  philo sophia m ^ Tusc.,  ministrare , Ilor.  Unter  II,  welches 
als  v.  n angenommen  ist  und  doch  gemmas  [ radices ] agere  und 
flores  expellere  mit  enthält,  fehlt  herbcscere , frondescere,  pu- 
bescere , se  tollere,  f andere , procreare. 

Ueber  das  Verhältnis  des  vorliegenden  Werks 
zudem  grossem  ist  in  dem  bisher  Gesagten  schon  Manches 
angedeutet.  Wir  wollen  eine  kurze  Vergleichung  beider  noch  her- 
beiführen, indem  wir  zurückgehen  auf  einige  Ausstellungen  unsrer 
letzten  Beurtheilung  des  grossem  Werks  in  No.  230  und  231  der 
Jen.  allg.  Lit.  Zeit,  vom  vor.  J.  und  der  schon  erwähnten  eines  Un- 
genannten in  No.  5 der  krit.  Biblioth.  v.  dies.  J.  E n t s p r i e s s e ii, 
2)  entstehen,  herstammen,  da  doch  her  st  am  men  = entspros- 
sen sein.  Also  nichts  verbessert.  Erbse,  nur  pisum.  Also 
nichts  verbessert.  Unter  Erbverbrüderung  nichts  verbessert, 
dagegen  unter  Erb  vergleich,  ln  Beziehung  auf  Erdball, 
Erde  No.  3 und  das  fehlende  Erdenrund  nichts  verbessert. 
Unter  Erdenlcbeu  ist  aus  vita  hac  in  terra  geworden  vita  his 
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in  terris , eine  schlimme  Verbesserung.  Unter  extern  poriren 
sind  die  versus  ex  tempore  wcggcfallen.  Also  eine  negative  Ver- 
besserung. Hinlasse n und  hinreissen  sind  jetzt  jedes  ala 
ein  Wort  gedruckt.  Dagegen  steht  noch  her  lassen,  her  lei- 
tcu,  hinein  tragen,  hin  sollen  und  eine  Menge  Fälle  die- 
ser Art.  Also  im  Ganzen  nichts  verbessert,  weil  die  Totaleinsicht 
mangelt,  llidcr  e istuc  ist  nicht  mehr,  weil  hin  lachen  ausge- 
lassen ist.  Dagegen  findet  sich  unter  h inlassen  noch  veniam 
dare  istuc  eundi , unter  hiuleuchten  lampada  istuc  admo- 
vere  und  Vieles  der  Art.  Bios  ans  itio  huc  ist  itio  illuc , also  aus 
II  erreisc  Hinreise  geworden.  Wenn  aber  das  Latein  ist;  so 
würde  immer  noch  itio  istuc  fehlen.  Bei  h i n a b ist  auch  liier 
noch  auf  herab  verwiesen , und  ist  dazwischen  doch  ein  so  gro- 
sser Unterschied ! So  viel  aus  unsrer  eignen  Beurtlieilung.  Jetzt 
zu  der  des  Unbekannten.  Graup  e heisst  immer  noch  ptisanum 
statt  ptisana-ae,  mein  schönes  Kind  noch  mi  lepida , Phy- 
siognomie noch  immer  = P h y s i o n o m i e,  N o t h s t a 1 1 noch 
immer  vacerra  für  vacerrae , Söller  solare  für  Solarium , Sechs- 
eck sexagonum  statt  hexagonum , hinausgehen,  im  Bieten, 
plus  liceri  statt  pluris  liceri , Hohlkehle  cölliquiae , nähen 
nere,  Schwimmhaut  cutis  ad  natandum  data,  Schwung- 
feder penna  ad  volandum , Lustwäldchen  nemus  volu- 
piarium  u.  M.  d.  A.  Verbessert  sind  die  gerügten  Fehler 
unter  Hansestadt,  herumgreifen,  Kleinstädter,  nie- 
mals, nicht  zu  beurtheilen  bei  Hornkamm,  Hut,  Raufe, 
Nüdelchen,  h i n w e g k r i e c h e n u.  einigen  A.,  weil  das  Deut- 
sche dazu  fehlt.  Warum  aber  einen  II u.t  tragen,  die  Rau- 
fe u.  dergl.  ausgelassen  worden,  das  wissen  wir  nicht.  Soll  es 
etwa  auf  Tertia  nicht  Vorkommen ‘l  oder  auch  nicht  bei  unbemit- 
telten Primanern  und  Studenten  “l 

Referent  glaubt  nun  durch  das  Dagewesene  einen  hinlängli- 
chen Grund  zu  seinem  Urthcilc  gelegt  zu  haben,  welches  er  in 
• folgender  Art  abgiebt.  Er  glaubt  nämlich,  dass  durch  das  vor- 
liegende Werk  dem  in  der  Sphäre  desselben  vorhandenen  Bedürf- 
nisse eben  so  wenig  abgeliolfon  sei,  als  einem  andern  durch  das 
grössere  Werk.  Auch  glaubt  er,  dass  das  vorliegende  Handwörter- 
buch schwerlich  das  werden  wird,  was  das  Bcdürfuiss  fordert  und 
in  dieser  Zeit  geleistet  werden  kann  und  soll,  es  müsste  denn  nach 
einem  vester  gehaltuen  Zwecke,  und  nach  einem  ganz  andern  Pla- 
ne bearbeitet,  die  Phraseologie  mehr  aus  den  Quellen  gezogen 
werden  und  die  Ilrrn.  Verff.  noch  gar  mancherlei  Sprachstudien 
treiben  und  Vieles  durchmachen,  worüber  sie  noch  nicht  ira  Kla- 
ren sind : denn  ein  Lexicograph  muss  alle  Winkel  der  Sprachwis- 
senschaft im  Ganzen  und  Einzelnen  durchstöbert  haben.  Auf  die 
Zeit  des  Erscheinens  muss  es  ihnen  gar  nicht  ankommen.  Alle  zu 
früh  geborne  Kinder  incommodiren  viel  Menschen,  leisten  selten 
viel  für  die  Welt  und  werden  selten  alt.  Wenn  Werke  dieser  Art 
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erst  durch  Recensionen  gut  werden  sollen ; ist  nicht  viel  zu  hof- 
fen. So  wie  das  Handwörterbuch  jetzt  ist  und  wol  noch  lange, 
wo  nicht  immer,  bleiben  wird,  ist  Referent  der  Meinung,  dass 
die  Bedürfenden  mit  Bauer  oder  dem  alten  ehrlichen  Hede- 
rich eben  so  weit,  ja  noch  weiter  kommen. 

J.  S.  Rosenheyn. 


Lateinische  Grammatik. 


Erster  Artikel. 

Das  letzte  Qiiinqucnnium  ist  für  lateinische  Grammatik  ergiebi- 
ger gewesen , als  wold  mancher  grössere  Abschnitt  früherer  Zeit, 
indem  im  Laufe  desselben  mehrere  neue  Lehrbücher  erschienen, 
andre  neue  Auflagen  erlebteu,  und  eine  Menge  kleinerer  Schrif- 
ten ins  Publikum, kam,  in  welchen  einzelne  Gegenstände  dieser 
Grammatik,  die  bisher  noch  im  Dunkel  lagen,  oder  nicht  genug 
beachtet  waren,  zur  Sprache  gebracht  und,  wenn  auch  nicht  ganz 
aufgehellt,  doch  dazu  Versuche  gemacht,  andre  aber  mit  desto 
gliicklicherm  Erfolg  bearbeitet  und  zur  klaren  Anschauung  gebracht 
wurden.  Hierauf  führte  ganz  natürlich  das  mit  der  Verbesserung 
der  Schulen  reger  gewordene  Studium  der  römischen  Klassiker, 
deren  ältere  mit  gelehrten  Commcntaren  versehene  Ausgaben  durch 
neue  Abdrücke  bekannter  und  zugänglicher  gemacht  w urden,  und 
deren  neuere  Herausgeber  theils  bei  den  Erklärungen,  thcils  bei 
der  kritischen  Berichtigung  des  Textes  ihres  Schriftstellers  die 
Grundsätze  der  Grammatik  oft  in  Anwendung  brachten.  Hier 
mussteman  auf  die  Felder  und  Mängel  der  gangbaren  Lehrbücher 
über  Grammatik  aufmerksam  werden , und  jeder  suchte  nun  auf 
seine  Weise  die  noch  dunkeln  und  schwierigen  Constructioncn  zu 
erklären  und  das  Fehlende  zu  ergänzen.  Auch  das  Streben,  den 
echt  römischen  Ausdruck  treu  nachzuahmen  und  gut  Latein  zu 
schreiben,  trug  das  Seinige  dazu  bei,  und  die  zu  diesem  Zweck 
gearbeiteten  Uebungsbiicher  enthalten  manche  neue,  für  die  Gram- 
matik brauchbare  Idee.  Es  schien  nun  darauf  anzukommen,  die 
so  zerstreuten  Materialien  zu  einer  verbesserten  und  vollständigem 
Grammatik  zu  sammeln  und  am  gehörigen  Ort  einzuschalten , uin 
ein  Lehrbuch  zu  erhalten,  das  vor  den  bisher  gebrauchten  bedeu- 
tende Vorzüge  hätte.  Und  doch  möchte  eine  solche  Grammatik, 
mit  den  Resultaten  des  sorgfältigsten  Sammlungsfleisses  ausgestat- 
tet , den  Anforderungen,  die  man  an  ein  solches  Buch  macht,  bei 
weitem  noch  nicht  gnügen.  Die  meisten  Interpreten  fassen  die 
Sprache  nur  nach  ihrer  Aussenseite  auf  und  häufen  Citate,  um 
ihre  Meinung  zu  rechtfertigen.  Nähme  nun  auch  der  Grammati- 
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ker  unter  diesen  Meinungen  die  wahrscheinlichste  auf,  so  hätte 
sein  Bucli  immer  nur  noch  historischen  Werth;  wissenschaftlichen 
keineswegs,  so  lange  er  kein  festeres  Princip  hat,  welches  er  im 
ganzen  Buche  durchführt  und  nach  welchem  er  auch  jene  Meinun- 
gen prüft.  Es  fragt  sich  nun,  welches  ist  das  Princip,  welches 
der  Grammatiker  bei  seiner  Arbeit  verfolgen  muss,  und  das  den 
von  ihm  aufgestellten  Grundsätzen  das  Anselm  von  Gesetzen  gibt, 
die  auch  der  Interpret  anerkennen  muss? 

Scheller  und  Grotcfend  nennen  die  lateinische  Gram- 
matik eine  Anweisung,  die  lateinische  Sprache  richtig  zu  verstehn, 
zu  reden  und  zu  schreiben,  und  damit  stimmen  die  altern,  z.  B. 
die  Verfasser  der  märkischen  Grammatik  überein,  nur  dass  sie  sie 
subjectiv  betrachtet  eine  Kunst  nennen.  Ist  demnach  Richtigkeit 
des  Ausdrucks  der  lateinischen  Sprache  der  Gegenstand , den  die 
lateinische  Grammatik  behandelt,  so  kommen  bei  diesem  theils 
äussere  Eigenschaften , theils  innere  in  Betrachtung.  l)ie  erstem 
betreffen  die  Form  des  Stoffs  der  Sprache,  das  ist,  die  Formen  der 
Wörter  und  deren  Verbindungsweisen,  die  dann  richtig  sind,  wenn 
sie  nicht  nur  so  gebildet  und  zusammcngcstellt,  sondern  auch  ge- 
nau in  der  Bedeutung  und  in  dem  Sinn  gebraucht  w erden,  wie  sie 
die  Römer  brauchten.  Hierdurch  scheidet  sich  sogleich  die  Gram- 
matik vom  Lexikon , welches  nur  den  Stoff  an  sich , das  ist , den 
ganzen  Wörterschatz  der  Sprache  aufnimmt  und  bei  jedem  W orte 
die  Merkmale  angibt,  wodurch  es  sich  von  allen  übrigen  unter- 
scheidet, d.  i.  seine  grammatische  Grundform  und  seine  Bedeutun- 
gen nach  ihrer  Abstammung  und  Verwandtschaft  geordnet,  wäh- 
rend jene  die  Gestaltung  des  Wortkörpers  von  seinen  Elementen 
an  bis  zu  seiner  völligen  Ausbildung  zum  Redetheil  in  Sprache  und 
Schrift,  sodann  die  gemeinschaftlichen  Formen  der  Wörter,  so- 
wohl die  wandelbaren  (flexibeln),  als  die  bleibenden,  mit  ihren 
Bedeutungen,  endlich  die  Formen  des  einzelnen  Satzes  und  des 
verbundenen  bis  zur  Periode  verfolgt.  Es  ergibt  sich  hieraus, 
dass  in  einer  Grammatik  ein  besondrer  Abschnitt , der  die  unver- 
änderlichen Wortformen,  die  mehrern  Wörtern  gemeinschaftlich 
sind,  mit  ihren  Bedeutungen  aufstellt,  und  der,  wenn  man  con- 
seqnent  seyn  will  und  diese  Formen,  die  in  den  Wörterbüchern 
nicht  einmal  immer  deutlich  genug  dargestellt  werden  können,  rich- 
tig gebraucht  werden  sollen,  eben  so  nothwendig  ist,  als  der  über 
die  üeclinationen  und  Conjugationen.  Ausserdem  darf  Etymolo- 
gie hier  nur  bei  solchen  Wörtern  in  Anwendung  gebracht  w erden, 
deren  verscliiedne  Bedeutung  auf  Construction  Einfluss  hat,  wie 
dieses  bei  den  Präpositionen  und  Conjunctionen  der  Fall  ist;  sonst 
nicht.  Wenn  übrigens  auch  ein  alter  Schriftsteller  einmal  nah 
verwandte  Wörter  und  Wortformen  mit  einander  verwechselt,  w as 
bei  den  correcten  gewiss  selten  vorkommt , so  entbindet  doch  dies 
keineswegs  weder  den  Grammatiker  von  der  Pflicht,  ihren  wah- 
ren Unterschied  aufs  schärfste  zu  bestimmen,  noch  den  Latcin- 
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Schreibenden  von  der.  Nothwendigkeit,  diese  Unterschiede  sorg- 
fältig zu  beachten. 

Der  Zweck  der  Hede  ist,  einem  andern  seine  Empfindungen 
und  Gedanken  so mitzutheilen,  dass  er  sie  verstelle;  die  erste  und 
vorzüglichste  innere  Eigenschaft  eines  richtigen  Ausdrucks.  Die 
Worte:  Ego  illuA  sedulo  negare  factum , Ter.  Andr.  1,1,  120, 
sind  in  Ansehung  ihrer  Form  untadelhaft,  und  dennoch  wurde 
selbst  der  ltömer  so  ausser  dein  Zusammenhänge,  wie  sie  da  ste- 
hen, an  ihrer  Verständlichkeit  etwas  vermissen.  Auch  er  verlangt 
das  allgemeine  Denkgesetz,  welches  die  zu  einem  Urthcil  gehöri- 
gen Kegrille  zur  Einheit,  die  Gedankenreihe  zu  einem  Ganzen  ver- 
bindet, hier  in  den  Formen  ausgeprägt.  Mit  dieser  Eigenschaft 
hängt  eine  andre,  Deutlichkeit,  zusammen,  die  jede  Zweideutig- 
keit ausschliesst,  worauf  die  Grammatik  ebenfalls  Rücksicht  neh- 
men muss. 

ktiina,  Boden,  Lebensweise  und  deren  Einfluss  auf  die  mensch- 
liche Organisation,  auch  auf  die  Sprachorgane,  und  späterhin  die 
Vermischung  mehrerer  Völker  mit  einander  haben  die  verschiede- 
nen Sprachen  hervorgebracht  und  jeder  ihre  Eigcnthümlichkeiten 
gegeben.  In  der  Folge  haben  auf  die  weitere  Bildung  jeder  ein- 
zelnen Sprache  bürgerliche  und  heilige  Gebräuche,  Sitten,  ver- 
änderte politische  Lage,  steigende  und  abnehmende  Cultiir  und 
der  Umgang  und  Verkehr  mit  fremden  Zungen  eingewirkt  und  ihre 
äussere  und  innere  Gestalt  geändert.  So  hat  auch  die  lateinische 
Sprache  einen  ursprünglichen  Charakter,  einen  nationelleu  Typus, 
den  sie  von  den  Ureinwohnern  Latiums  erhielt  und  der  in  allen  ih- 
ren Zeitaltern  durchtönt.  In  ihm  spricht  sich  die  eigentliche  Denk- 
und  Empfindungsweise  des  Körners  aus,  so  wie  sie  sich  in  seinen 
Sitten , in  seinen  bürgerlichen  und  gottesdienstlichen  Anstalten, 
in  seinem  häuslichen  und  öffentlichen  Leben  und  in  seiner  Ge- 
schichte offenbart,  die  deshalb  der  Grammatiker  genau  studiren 
muss,  um  sich  in  jenem  Nationalcharaktcr  zu  orientiren  und  ihn 
in  der  Sprache  wieder  zu  finden.  Mit  diesem  Studium  muss  er 
anhaltendes  aufmerksames  Lesen  der  römischen  Schriftsteller, 
auch  der  altern  und  spätem,  und  häufige  Uebungen  itn  Schreiben 
so  lange  verbinden , bis  er  selbst  im  Geiste  des  Römers  sich  aus- 
zudrücken im  Stande  ist  und  er  sich  jenes  Gefühl  erworben  hat, 
das  bei  jedem  Barbarismus  und  Solöcisinus  empfindlich  ist;  ein 
Gefühl,  das  ihn  nicht  nur  gegen  Vcrstösse  in  seinen  grammati- 
schen Vorschriften  sichert,  sondern  auch  bei  seinen  Forschungen 
leiten  muss,  und  ohne  welches  er  nie  mit  Glück  Dunkelheiten  der 
Sprache  aufhellen,  grammatische  Schwierigkeiten  überwinden  und 
überhaupt  zur  klaren  Einsicht  der  Sprache  gelangen  wird.  — Mit 
keiner  Sprache  kam  nun  die  lateinische  in  so  häufige  Berührung, 
als  mit  der  der  Griechen , deren  Colonien  mit  den  Ureinwohnern ' 
Latiums  verschmolzen,  und  Latium  selbst  fast  von  allen  Seiten 
umgaben.  Die  lateinische  Sprache  uationalisirte  eine  Menge  grie- 
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chischer  Wörter;  ihre  ersten  Dichter  machten  sie  nacli  griechi- 
schen Mustern  bildsamer;  späterhin,  nachdem  llom  den  Grund 
zu  seiner  Weltherrschaft  gelegt  hatte,  berief  man  griechische  Leh-  . 
rer  zum  Unterricht  der  Jugend;  Athen,  Rhodos,  Apollonia 'wur- 
den Hochschulen  der  römischen  Jünglinge ; Dichter,  Redner  und 
Philosophen  konnten  nur  dann  auf  Beifall  rechnen,  wenn  sie  grie- 
chische Kunst  und  Wissenschaft  in  ihre  Geisteserzeugnisse  über- 
trugen. So  lange  nun  den  Römer  als  Republikaner  noch  Natio- 
nalgcfüld  beseelte,  war  dieses  Streben  nach  griechischer  Vortrelf- 
lichkeit  seiner  Sprache  vortheilhaft ; er  veredelte  sie , ohne  ihren 
eigentümlichen  Typus  zu  verwischen.  Erst  als  Tyrannei  den 
freien  Römergeist  immer  mehr  unterdrückte,  erlosch  nllmählig 
auch  die  Kraft,  den  vaterländischen  Charakter  der  Sprache  gegen 
fremden  Einfluss  fest  zu  halten,  daher  sie  jetzt  durch  ausländi- 
sche Wörter  und  Constructionen,  durch  ungewöhnliche  Wortfor- 
men und  Periodenbildungen  ein  ganz  fremdartiges  Ansehn  erhielt. 
Dem  Grammatiker  liegt  es  pb,  jene  Reinheit  der  Sprache,  über 
welche  die  Römer  des  goldnen  Alters  mit  ängstlicher  Sorgfalt 
wachten , durch  sein  ganzes  Lehrbuch  hindurch  zu  berücksichti- 
gen, und,  hat  er  jenen  Natioualtypus  wohl  gefasst,  so  w ird  er  we- 
der Constructionen,  wie:  delubris  deorutn  pur  am  castamque 
meutern  inferre , Plin.  Pan.  3,  für  echt  römische  anerkennen, 
noch  selbst  Cicero , wenn  er  gräcisirt,  jedesmal  unbedingten  Bei- 
fall geben.  So  ist  z.  B.  die  griecliischartigc  Constructiou:  Quid 
spe  ctans  deus  ipse  diceret , Cic.  Fat.  14,  die  Cicero  und  Li- 
vius  etlichemal  brauchen,  schwerlich  dem  Charakter  der  lateini- 
schen Sprache  vollkommen  gemäss;  Cäsar  wenigstehs  und  Varro, 
die  grössten  Sprachgelelirten  ihrer  Zeit , brauchen  sie  nirgends. 

Ein  Gedanke  lässt  sich  oft  auf  vcrschiedne  Art  ausdrücken, 
bald  mit  veränderter  Constructiou,  bald  mit  ganz  andern  Worten, 
in  beiden  Fällen  aber  nicht  ohne  mehr  oder  weniger  Modification 
seines  Inhalts.  Denn  wenn  auch  Constructionen  wegen  ilirer  na- 
hen Verwandtschaft  für  einander  gebraucht  werden  können,  so 
geben  sie  doch  genau  genommen  nie  ganz  denselben  Sinn.  So  be- 
zeichnet in  der  Stelle:  Latini  coronam  auream.Jovi  donurn  in 
Capitotium  mittunt , Liv.,  donum  das,  w as  die  Krone  wirklich  ist, 
und  dieser  Ausdruck  war  der  schuldigen  Dankbarkeit  der  Lateiner 
angemessen;  dono  würde  die  Bestimmung  der  Krone , und  damit 
den  freien  Entschluss  der  Gebenden  andeuten.  Auf  gleiche  W ei- 
se ist  beiden  Verbis  der  Willensäusserung,  wie  ro/o,  patior , und 
bei  denen  derAffecten,  wie  gaudeo , aegre  fero , der  Acc.  c.  Inf., 
der  hier  den  blossen  Gegenstand  des  Wrillens  oder  Affects  andeu- 
tet, sehr  verschieden  von  wt,  welches  die  Erfüllung  des  Wunsches 
auf  den  Willen  des  Andern  ankommen  lässt,  und  von  quod , wel- 
ches den  Gegenstand  des  Aflects  zugleich  als  Ursache  desselben 
angibt,  wenn  gleich  in  beiden  Fällen  die  Umschreibung  oft  auch 
der  Deutlichkeit  wegen  vorgezogen  werden  muss.  — Für  die  zweite 
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Art  gibt  die  bei  den  Römern  so  beliebte  negative  Ausdrucksweisc 
statt  der  positiven  häufige  Beispiele,  die  man  nur  anselien  darf, 
um  sogleich  den  Unterschied  zwischen  beiden  zu  erkennen.  So 
will  Cicero  in  der  Stelle:  Ipsum  Scipionem  accepimus  non  in- 
f ant  ein  fuisse , Brut.  20, 77,  den  Scipio  nicht  or  ator  em  nen- 
nen, weil  er  nicht  dafür  galt,  ihm  aber  doch  neben  den  genann- 
ten eine  bedeutende  Stelle  einräumen.  Dahin  gehören  auch  die 
Verbindungen  mit  non  magis , non  minus  — quam , z.  B.  JJimi- 
catum  est  non  magis  cum  hostibus , quam , quae  dimicatioma- 
ior  atque  per iculosior  est , cum  prodilione  ac  perßdia  sociorum , 
Liv.  1,  28,  wo  das  erste  Glifed  zum  zweiten  im  Verhältniss  der  In- 
feriorität steht,  und  deswegen  non  magis , quam  durch  eben 
sosehr,  als,  oder  nicht  so  wohl,  als  vielmehr  übersetzt 
werden  muss,  folglich  einen  von  minus,  quam  sehr  verschie- 
denen Sinn  gibt.  Andre  Beispiele  geben  Aldi  Manutii  Ele- 
gantiae  und  ähnliche  Phrasenbücher  in  Menge.  Die  Wahl  uuter 
diesen  Ausdrucksw  eisen,  und  selbst  unter  gleichbedeutenden  Wort- 
formen , in  so  fern  sie  altertliiimlich,  oder  gewöhnlicher  sind,  be- 
stimmt für  den  jedesmaligen  Zweck  der  Geschmack,  der  eben- 
falls allgemein  gültigen  Denkgesetzen  folgt,  auf  welchen  Schön- 
heit und  unbedingtes  Wohlgefallen  beruht,  die  aber  auch  sich  nach 
der  jedesmaligen  Denk  - und  Empfindungsweise  einer  Nation  mo- 
dificiren.  Der  Grammatiker  aber  muss  mit  diesen  Dingen  vertraut 
seyn  und,  in  so  fern  diese  Ausdrucksweisen  analog  gebildet  wer- 
den, den  wahren  Sinn  dieser  Analogien  genau  angeben  und  er- 
klären. 

Jede  Sprache  geht  mit  der  Cultnr  ihres  Volks  gleichen  Schritt. 
Sie  erscheint  roh  und  unförmlich  in  der  Kindheit  desselben,  ge- 
schmeidiger in  seiner  Jugendperiode,  vollendeter  auf  seiner  höch- 
sten Bildungsstufe  und  hier  am  vollkommensten  in  den  Denkmä- 
lern der  besten  Schriftsteller,  die  mit  hoher  wissenschaftlicher  Bil- 
dung den  reinsten  Geschmack  verbanden  und  diesen  auf  ihre 
Schreibart  übertrugen.  So  hatte  auch  die  lateinische  Sprache  ihre 
Culminationsperiode , und  aus  den  Schriften  der  besten  und  cor- 
rectesten  Schriftsteller  dieses  Zeitalters  (nicht  etwa  nur  aus  einem) 
abstrahirt  sich  der  Grammatiker  den  Gesclunack  derselben,  prüft 
ihn  nach  den  allgemeinen  Geschmacksgesetzen  und  nach  seinen  na- 
tionellen  Modificationen , und  bestimmt,  begründet  und  erläutert 
nun  hiernach  die  Regeln  für  die  Richtigkeit  des  lateinischen  Aus- 
drucks sowohl  in  Ansehung  der  Wortformen,  als  der  Coustructio- 
nen  und  des  Periodenbaues.  Die  Abw  eichungen  einzelner  Auto- 
ren oder  verschiedner  Zeitalter  von  dieser  Norm  hat  er  nur  in  so 
fern  zu  erwähnen,  als  sie  zur  Geschichte  der  Sprache  gehören  und 
für  die  Leser  solcher  Schriftsteller  Interesse  haben,  bisweilen  auch 
wohl  zur  Erklärung  einer  vorliegenden  Analogie  dienen  können. 

Dieses  ist  das  Priueip , von  welchem  der  Grammatiker  sein 
ganzes  Lehrgebäude  hindurch  ausgehn  muss , wenn  seine  Kegeln 
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gründlich  seyn  und  das  Ansehn  von  Gesetzen  haben  sollen.  Sie 
müssen  es  haben,  dieses  Ansehn , weil  sie  iin  Geiste  der  Sprache 
aufgefasst  und  auf  allgemein  gültige  Denkgesetze  gegründet  sind.  Da 
aber  diese  Regeln  unter  einander  in  einem  innigen  Zusammenhän- 
ge stehen  und  diesem  gemäss  geordnet  werden  müssen , wenn  ei- 
ne die  andre  erklären  und  uuuöthige  Weitläufigkeit  vermieden  w er- 
den soll,  so  führt  dieses  von  selbst  auf  die  Nothwendigkeit  einer 
streng  systematischen  Anordnung  eines  solchen  Lehrgebäudes,  w o- 
durch die  Uebersicht  des  Ganzen  und  das  AutTasscn  des  Einzelnen 
bedeutend  erleichtert  wird , vorausgesetzt , dass  die  Regeln  mit 
bündiger  Kürze  und  Präcision,  ohne  deswegen  undeutlich  zu  seyn, 
abgefasst  sind. 

Form  und  Umfang  eines  Lehrbuchs  über  die  lateinische  Gram- 
matik bestimmt  iiir  Zweck  und  Gebrauch.  Ist  es  eine  Schulgram- 
matik, so  muss  sie  das  ausschliessen , was  bloss  für  den  Kenner 
Interesse  hat,  wie  weitläufige  Erörterungen  über  einzelne  Gegen- 
stände, gehäufte  Citate  aus  römischen  Schriftstellern,  oder  gar 
aus  gelehrten  Commentaren,  die  der  Anfänger  nicht  brauchen,  der 
vorgerückte  Schüler  selten  haben  kann,  und  die  selbst  diesem  nicht 
eben  grossen  Nutzen  schaffen  würden.  Hier  kann  es  nur  darum 
zu  thun  seyn,  dass  der  Schüler  jede  Regel  in  möglichster  Kürze, 
genau  bestimmt  und  mit  ihren  Gründen  auflasse,  so  dass  er  sie  in 
seinem  Auctor  wieder  finde  und  beim  Lateinschreiben  richtig  an- 
wende, weswegen  sie  in  einer  hinreichenden  Anzahl  Beispiele  ilun 
anschaulich  gemacht  werden  muss , die  Jedoch  am  besten  aus  Au-, 
ctoren  zu  nehmen  sind,  damit  er  sich  bei  der  todten  Sprache  in 
Zeiten  an  klassischen  Ausdruck  gewöhne.  Mehr  zur  Erläuterung 
verlangt  er  nicht  und  mehr  braucht  er  nicht,  und  nur  so  wird  ihm 
Grammatik  eine  Uebungsschule  nicht  nur  seines  Verstandes, 
der  zum  Unterscheiden  und  zum  Vergleichen  des  fremden  Stoffs 
mit  seiner  Muttersprache  hingezogen  wird,  sondern  auch  seines 
Gedächtnisses,  welches  durch  Assimilation  des  Unbekannten  mit 
dem  Bekannten  jenes  weit  leichter  auffasst,  als  bei  dem  gewöhn- 
lichen ermüdenden  Verfahren , welches  die  Regeln  ohne  Gründe 
aufdringt.  Als  Schulgrammatik  aber  sollte  sie  billig  so  eingerich- 
tet seyn,  da8ssie*für  alle  Klassen  passte,  und  dcrSchüler  sie  nicht 
nur,  so  bald  er  Sätze  zu  bilden  und  zusammen  zu  setzen  lernt, 
brauchen  könnte,  sondern  auch  in  hohem  Ordnungen  über  alle  ihm 
vorkommende  Fälle  darin  Auskunft  und  Belehrung  fände.  Durch 
den  fortgesetzten  Gebrauch  desselben  Buchs  verschafft  er  sich  leicht 
Localkenutniss  und  merkt  sich  nach  und  nach  ohne  Mühe  das  Gan- 
ztf,  wogegen  beim  Wechsel  solcher  Lehrbücher  seine  Aufmerk- 
samkeit gestört  wird  und  er  w eit  schwerer  zu  einer  festen  und  si- 
chern Kenntniss  und  zu  einer  Uebersicht  des  Ganzen  gelangt.  Das 
Leichtere  und  für  den  Anfänger  geeignete  lässt  sich  von  dem  Schwe- 
rem, was  für  den  reifem  Schüler  bestimmt  ist,  leicht  durch  den 
Druck  unterscheiden , und  dieser  wird  bei  der  immer  wicderliol- 
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ten  Ansicht  des  früher  Erlernten  dasselbe  nicht  so  leicht  verges- 
sen. Dadurch  leuchtet  die  Notliw  endigkeit,  eine  solche  Gramma- 
tik systematisch  anzuordnen  und  sie  so  kurz  als  möglich  zu  fas- 
sen, von  selbst  ein;  die  Weitere  Ausführung  und  Verdeutlichung- 
des  Einzelnen  bleibt  dem  Lehrer  überlassen. 

Ist  man  mit  diesen  Grundsätzen  einverstanden , so  darfRe- 
censent,  der  selbst  dieses  Fach  bearbeitet  hat,  desto  eher  hof- 
fen, wenn  sein  Urtlieil  nicht  ganz  der  günstigen  Aufnahme  des 
einen  oder  andern  der  vorliegenden  Lehrbücher,  die  sämmtlich 
für  den  Schulgehrauch  bestimmt  sind,  entsprechen  sollte,  hier 
als  unparteiisch  betrachtet  zu  werden,  je  aufrichtigerer  der  Wahr- 
heit huldigte,  und  je  mehr  er  eben  hierdurch  den  Herren  Verfas- 
sern derselben  seine  Achtung  zu  beweisen  glaubte,  die  auch  nach 
Kräften  dak  Ihrige  zur  Förderung  des  Bessern  beigetragen  und  ihn 
zum  Theil  durch  ehrende  Aufnahme  des  von  ihm  Gefundenen  in 
ihre  Lehrbücher  zur  Dankbarkeit  verpflichtet  haben. 

Grotefend’s  grössere  lateinische  Grammatik , 
deren  erster  Band  die  Formenlehre  und  Syntax  nebst  Vorerinne- 
pingen,  der  zweite  die  Verslehre  und  Orthographie  nebst  Anhänge 
enthält,  (Vierte  Auflage.  Frankf.  am  M.  b.  Varrentrapp.  1823  u. 
1824.  VI,  410  und  356  S.  gr.  8.  jeder  Bd.  16  Gr.)  kündigt 
sich  gleich  von  vom  herein  als  das  Werk  eines  geübten  Denkers 
an.  In  den  Vorerinnerungen  werden  Definition,  Inhalt  und  Plan 
der  Grammatik  kurz  'und  bündig  angegeben  und  das  Ganze  in 
systematischer  Ordnung  durchgeführt.  Mit  derselben  Kürze  und 
Präcisioti  sind  auch  die  Regeln  der  Syntax  abgefasst ; nur  ist  hier 
der  II.  Vf.  bei  dem  Streben  nach  Kürze  nicht  selten  dunkel  ge- 
worden, und  die  untergelcgten  Anmerkungen  sind  zu  oft  theils 
nicht  erschöpfend,  theils  sind  darin  Dinge  neben  einander  gestellt, 
die  nicht  zusammen  gehörten,  während  andre  zusammen  gehörige 
an  verschiedenen  Stellen  aufgesucht  werden  müssen.  DieseB 
letztere  mag  zum  Theil  an  der  ersten  Anlage  liegen,  die  nicht  ge- 
ändert werden  konnte  und  die  dem  Buche  bei  dem  Gebrauch 
nicht  wenig  schadet.  Jene  Dunkelheiten  und  zu  oft  vorkommen- 
de unbestimmte,  mangelhafte  oder  auch  fehlerhafte  Behauptungen 
und  Regeln  verrathen  nur  zu  deutlich,  dass  der II.  Vf.  in  den  Geist 
der  Sprache  nicht  tief  genug  eingedrungen  sey , woran  ihn  viel- 
leicht seine  Verhältnisse  und  andre  Studien  gehindert  haben. 

Denn  dass  er  mehr  hätte  leisten  können , beweisen  unter  andern 
§ 166  und  198,  I,  wo  der  Unterschied  zwischen  den  Formeln  ado- 
lescens  boni  ingenii  und  bono  ingenio ; filius  patris  similis  und 
patri  similis  ; liber'  Caio  est  und  C’aii  est  sehr  gut  angegeben  ist; 
auch  beweiset  es  der  sehr  schätzbare  zweite  Theil  dieser  Gram- 
matik. ' 

S.  73,  4 heist  es: '„Cants  an  sich  ist  männlich,  als  Jagdhund 
aber  weiblich.“  So  lehrte  freilich  Konrad  Schneider  For- 
menl.  S.  99 , wo  den  Citaten  noch  Burm.  ad  Ovid.  Met.  3, 140  u. 
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Ind.  Ovid.  v.  Ca  «es,  ad  Virg.  G.  1;  470  u.  Aen.  6,  257  beigefBgt 
werden  konnten.  Dass  aber  dieses  Genus  weder  immer  bei  ein- 
zelnen Jagdhunden  gebraucht  werde,  noch  von  einer  Mehrzahl, 
lehrt  für  Ersteres  der  Huiidekatalog  bei  Owd.  I.  c. , Columell.  7, 
12,  8,  für  das  Zweite  Cic.  Verr.  4,  13  canes  venaticos  diceres , 
wo  Cicero  bei  der  Bestimmung  des*Gcnus  keineswegs  auf  die 
Kaubgenossen  des  Verres  Rücksicht  zu  nehmen  brauchte.  Das 
Genus  femininum  ist  also  hier  iin  Allgemeinen  mehr  poetisch,  in 
Prosa  aber  nur  ganz  speciell  zu  gebrauchen.  — Wie  der  H.  Yf. 
die  Conjugationsparadigincn  noch  mit  einem  Futur » periphrast. 
Praes.  Prnet.  und  Fyturi  iui  Activo  und  Passiva  und  den  Inf. 
Activi  mit  amatnm  ire  hat  vermehren  können,  will  ltec.  nicht 
einleuchten.  — § 93  bis  107  sind  die  Präterita  und  Supina  der 
Conjugationcn  mehr  nach  einem  willkürlichen,  als  der  Natur  der 
Sache  angemessenen  Prineip, geordnet.  § 102  heisst  cs:  „Die  En- 
dungen der  dritten  Conjugatiou  hängen  grösstcnthcils  vom  letzten 
^ Mitlaute  der  Stammsilbe  ah,  welchen  man  als  den  Kennlaut 
zu  betrachten  hat,  wonach  hier  die  Verba  alphabetisch  geordnet 
werden.  Wie  nutzlos  diese  Ansicht  sey,  beweist  gleich  die  näch- 
ste Rubrik:  Verba  mit  dem  Kcnnlaute  b:  Bibo , bibi,  bibitum; 
Cambio , campst;  Cumbo , ctibui , cubitum;  Glubo, glupst\ gluptum; 
lubeo,  iussi,  iussum  etc.,  lauter  vcrschiedne  Pcrfcctformen,  die 
der  Sprachgebrauch  willkürlich  schuf  (S.  152,  3).  Nicht  doch! 
Das  Präteritum  erhielt  durchaus  i als  charakteristische  Endung; 
da  diese  aber  noch  nicht  hinreichend  es  auszcichiicte,  so  wurde 
noch  eine  Aenderung  am  Stammwort  vorgenommen,  entweder 
durch  Ileduplication,  oder  durch  Verlängerung  des  Stammvocals, 
oder  durch  Einschiebung  eines  s oder  v vor  dein  t",  welches  wegen 
der  Aussprache  verschiedene  Modificationen  der  Endsylbcn  ver- 
anlasste.  Alle  übrigen  Verba,  die  ihren  Stamm  nicht  verändern, 
sind  nur  abgeleitete,  die  sich  nach  ihren  verschieduen  Formen 
leicht  ordnen  lassen.  Auf  diese  Art  Hess  sich  das  Ganze  nach  ei- 
nem festen  und  natürlichen  Prineip  darstellcn,  das  obendrein  noch 
mehr  Kürze  gestattete. 

§ 119  — 123-sind  die  Adverbia  in  Primitiva  und  Derivata , 
die  letztem  wieder  in  substantivalia , adiectivalia , zu  welchen  die 
steigerungsfähigen  gehören,  numeralia  und  pronominalia , verbalia 
*nnd  participicdia , praepositioualia  und  coniunctionalia  einge- 
theilt.  Die  beiden  lezten  Arten  sollten  den  II.  Vf.  erinnern,  dass 
diese  Eintheilunjf  nicht  die  rechte  sey.  Können  denn  die  hierzu 
gerechneten  Adverbien  als  von  Präpositionen  oder  Coujunclionen 
abgeleitete  angcschu  werden'?  Als  solche  scheint  er  sie  § 124  wirk- 
lich nicht  angesehn  zu  haben,  wo  cs  heisst:  „Präpositionen  und 
Coujunclionen  werden  zu  Adverbien,  so  bald  sic  allein  stehen, 
und  umgekehrt,  Adverbien  zu  Präpositionen  und  Conjunctioncn, 
sobald  sie  sich  auf  einen  Begriff  oder  Satz  beziehen.“  Der  II.  Vf. 
hat  sich  offenbar  den  Begriff  eines  Adverbii  nicht  deutlich  gedacht; 
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rechnet  er  dazu  doch  auch  nocle , rure,  domi , ferner  wt  volo 
nach  Wunsch,  si  düs  placct  so  Gott  will,  st/ltis  für  st  viiltis  etc. 
Eben  so  wenig  kann  Rec.  mit  den  Definitionen  der  Begriffe  Prä- 
position und  Conjunction  zufrieden  seyn,  obgleich  die  Eiutheilung 
der  Conjuuctionen  in  Bindewörter  und  Fügewörter  recht  gut  ist. 
Den  Präpositionen  und  Conjuuctionen  sind  Anmerkungen  über  ih- 
ren Gebrauch  beigegeben,  in  welchen  sich  einzelne  gute  Bemer- 
kungen finden , nur  sind  sie  im  Ganzen  nicht  gründlich , und  in 
dieser  Form,  als  Räsonnements,  für  den  Schüler  nicht  fasslich  ge- 
nug. So  sind  a,  de  und  e;  ante,  prae  und  pro;  ob  und  propter , 
sine  und  absqve  sehr  gut  unterschieden,  aher  ihre  verschiedenen 
Bedeutungen  nicht  nach  ihrer  Ableitungdargcstellt;  dagegen  heisst 
cs  von  den  Cojmlaticis : Et  verbindet  zwei  Dinge,  die  auch  ge- 
trennt sich  denken  lassen,  que  zwei  Dinge,  die  mau  sich  vereint 
als  ein  Ganzes  denkt,  ac  und  atque  verknüpfen  durch  Gleich- 
stellung, und  stehen  daher  vorzüglich  nach  Wörtern,  die  eine 
Gleichheit  oder  Verschiedenheit  bezeichnen;  quoque  fügt  bloss ^ 
noch  hinzu,  vel[!]  oder  etiam  steigert  zugleich;  und  gleich 
darauf  werden  gar  ve  und  vel  als  gleichbedeutend  neben  einan- 
dergestellt.— § 129  sind  denlnterjectioneif  auch  die  Schallnach- 
ahmungen  beigefügt,  wie  Glut  glut  murmurat  unda.  Das  sind 
sie  aber  nicht;  denn  unter  Interjection  versteht  man  nur  den  Aus- 
druck einer  Gemüthsbewegung  durch  ein  Wort,  welches  die  Stell« 
eines  vollständigen  Satzes  vertritt.  Auch  solche  Laute,  wie : Ecce 
suum  tireli,  tireli,  tiretirleri  tractim  candida  per  vernum 
laudat  alauda  polum;  ferner:  Anser  et  ansendi  clamant  post 
pascha  pipipi,  sind,  wie  die  Nachahmungen  des  Knalls  einer  Kano- 
ne, des  Trommelscldags,  des  Geprassels  eines  einstürzenden  Ge- 
bäudes , mit  den  durch  eine  Stimme  oder  ein  Instrument  hervor- 
gebrachten Tönen  einer  Scala  auf  eine  Linie  zu  stellen  und  eben 
so  wenig  Interjectionen,  wie  in  dem  Vers  bei  Plautus:  Ce  'st 
principium  nomini,  die  Benennung  des  Buchstaben.  An  sich  sind 
eie  bloss  Laute,  nicht  einmal  Wörter;  in  der  Verbindung  mit  ei- 
nem Satze  aber  vertreten  sie  die  Stelle  indeclinabler  Substantive. 

§ 1 36  sind  die  Regeln  über  sui  und  suus  sehr  unvollständig 
und  undeutlich  vorgetragen.  Bekanntlich  erstreckt  sich  die  Be- 
ziehung dieser  Pronomina  nie  über  das  Gebiet  eines  Hauptsatzes 
hinaus.  Ist  nun  die  Bedeutung  derselben  gehörig  bestimmt , so 
braucht  nur  ihr  Gebrauch  im  einfachen  Hauptsatze,  dann  in  ab- 
hängigen Sätzen,  in  welchen  die  Rede,  Meinung*oder  Vorstellung 
des  im  vorhergehenden  Hauptsatze  genannten  Subjects  vorgetra- 
gen wird,  dargestellt  zu  werden ; Abweichungen  sind  wenig.  Hier 
ist  ns.  3 in  den  Beispielen  ( wo  nisi  quod  placuit  sibi  statt  quid 
zu  lesen  ist)  Alles  unter  einander  geworfen,  und  die  no.  6 und  8 
angeführten  Construcdonen  sollten  die  erste  Stelle  einnehmen. 
Falsch  ist,  dass  durch  ipse  in  Reden  und  Verordnungen  Zweideu- 
tigkeiten .gehoben  werden ; dieses  Pronomen  hat  eine  von  sui  und 
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is  ganz  verschiedne  Bedeutung.  So  ist  aucli  die  Behauptung,  dass 
cepi  colnmbam  in  nido  suo  und  e in  s.  gleichrichtig  sey,  nur  auf 
Treu  und  Glauben  angenommen.  Ree.  hat  für  eins  bei  der  sorg- 
fältigsten Aufmerksamkeit  noch  nicht  ein  Beispiel  bei  einem  rö- 
mischen Classiker  finden  können.  Eben  so  mangelhaft  sind  die 
Bestimmungen  über  das  Genus  des  Prädicats  bei  mehrern  verbun- 
denen Subjccten  § 141.  ( vergl.  § 154  Anm.  1),  wo  auch  no.  4 in 
der  Stelle:  Venerunt  M.  Aper  et.Iidius  Secundus , quos  ego 
utr  os  que  studiose  1 audiebam , die  bezeichnten  Worte  selten  für 
quorum  utrumqne  stehen  sollen.  Man  vergleiche  aber  hierbei 
Cic.  Verr.  4, 14,  32;  Ligar.  12,  36 ; Tac.  15,  55  extr. ; 16,  7;  21 ; 
Plin.  II.  N.  4,  11  pag.  206  Hard.;  6,  26  pr. , um  sich  zu  überzeu- 
gen, dass  diese  Gunst  ruction  nicht  selten  und  in  sich  wohl  begrün- 
det ist.  — Die  Regeln  über  qui  mit  einem  folgenden  Oppositions- 
nomen  § 146  Anm.  stellen  es  dem  Schüler  frei,  ob  er  qui  diesem, 
oder  dem  vorhergegangenen  Hauptwort  anpasse.  — Dass  si  quis, 
etsi  quis  nicht  von  dem  abgekürzten  aliquis  komme,  wie  § 151 
und/152,  4 gelehrt  wird,  sondern  quis  ein  eignes  Pronomen  in- 
definitum  sey,  hätte  doch  dem  II.  Vf.  hingst  bekannt  seyn  sollen. 
— § 166  Anm.  3 Seite  257  heisst  es:  „So  wie  aber  Plautus  die 
Verbalia  auf  * o behandelte,  so  verfuhr  Lucretius  mit  den  Gerun- 
diven, die  das  classische  Latein , so  oft  sie  einen  Accusativ  regie- 
ren, mit  Participien  vertauscht,  z.  B.  Ae'ternas  poenas  in 
vierte  timendum u etc.  Das  ist  denn  so  viel  als  Nichts  gesagt.  Eben 
so  ist  weiter  unten  bei  den  Gerundiis  § 225,  3 die  Construction: 
Fuit  excmplorum  eligendi  polestas , ohne  alle  Erklärung  geblie- 
ben.— § 169,  3 Seite  265  liest  man:  „Ungewöhnlicher  ist:  Pro- 
xima« viciniae  habitat , bei  Plaut.,  C a mp i iacet  pecus  und 
sternitur  proiectus  terrae  bei  Virg.“  Die  zweite  Stelle  aber 
heisst  tantnm  ca  mpi  iacet,  Virg. G.  3, 343,  und  gehörte  gar  nicht 
hierher,  indem  campi  von  lantum  abhängig  ist.  Voss  übersetzt 
sie:  so  endlos  streckt  das  Gefilde  sich.  Die  folgende 
Bemerkung:  „Verschieden  ist:  Tantus  erat  in  iocando  lepos,  ut 
dies  inter  eos  curia efuiSse  videretur , convivium  Tusculani , 
Cic.  ör.  1,  7,u  war  doch  auch  für  schwächere  Schüler  überflüssig, 
die  auf  den  ersten  Blick  sehn  mussten,  dass  hier  an  keinen  Genit. 
Loci  zu  denken  sey.  Dergleichen  überflüssige  Bemerkungen  aber 
kommen  öfter  vor,  wogegen  häufig  Erklärung  fehlt,  wie  § 172 
Anm.  2,  vgl.  § 210,  3,  über  habere  pro;  § 173,  3 über  licet  mit 
dem  Dativo  und  Acc.  c.  Inf.;  § 182  Anm.  1 über  die  Verwechs- 
lung des  Genit.  partit.  mit  den  Präpositionen  ex , de,  inter.  Die 
ebendas.  Anm.  3 bemerkte  Construction : „Sehr  oft  richtet  sich 
das  Adjectiv  nach  dem  Geschlechte  des  Gcnitivs  z.  B.  Sande 
deorum,  canum  degener«s,nigrae  lanarum ,w  ist  poetisch  und  wird 
nur  von  Schriftstellern  des  silbernen  Alters  z.  B.  Plinius  H.  Nat. 
öfter  gebraucht  — Die  Adjectiva,  bei  welchen  der  Genitivus  stellt, 
§ 184 , hätten  ausdrücklich  angegeben  werden  sollen , weil  sonst 
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der  Schüler  verleitet  wird,  jedes  Adjectivum , welches  unter  die 
hier  angegebenen  Rubriken  gehört,  mit  dein  Genitiv  zu  verbinden, 
da  doch  bekanntlich  uur  wenige  im  goldnen  Alter  so  Vorkommen. 
Auch  in  den  Anmerkungen  ist  nicht  nachgeholfen.  — § 194Anin. 

1 wird  interest  reipublicae  noch  durch  est  intcr  commoda  reip. 
und  tua  refert  durch  re  fert,  i.  q.  confer  t,  es  trägt  bei,  ad  tua 
commoda  erklärt,  da  doch  schon  Priscian  sagt,  dass  Wien,  tua  hier 
Ablative  sind,  welche  bei  re - fort  zu  re  gehören,  bei  interest  aber 
causd  zur  Ergänzung  fordern,  was  auch  durch  die  Quantität  die- 
ser Pronomina  bei  Dichtern  sich  rechtfertigt.  — § 218,  2 heisst 
es:  „Auf  die  Fragen  wovon?  wodurch?  womit?  steht  der 
blosse  Ablativ,  wenn  abstracte  oder  unpersönliche  Gegenstände 
als  Ursache,  Mittel  oder  Werkzeug  gedacht  werden,  a)  Bei  per- 
sönlichen Gegenständen  bezeichnet  die  Präposition  a von  die  wir- 
kende Ursache,  per  durch  die  vermittelnde  Person  und  cum  mit 
den  Theiluehmer  oder  Begleiter.“  Hier  fehlen  aber  die  Umschrei- 
bungen dieses  Ablativs  bei  persönlichen  Gegenständen  mit  opera , 
beneficio , studio  etc.,  die  auch  sonst  nirgends  erwähnt  sind.  — , 

§ 219  wird  der  Ablativus , der  beim  Comparativ  statt  quam  steht, 
durch  ein  ausgelassenes  prae  voraus  erklärt.  Diese  Erklärung 
konnte  nur  ein  mangelhafter  Begriff  vom  Ablativ  veranlassen. 
Von  dem  Gerundio  und  Supino  § 224  f.  hat  der  II.  Vf.  noch  die  * 
ganz  alte  Meinung;  jenes  ist  ihm  ein  durch  alle  Casus  obliquos  . 
des  Singulars  declinirtes  Neutrum  des  Participii  l'uturi  pass. ; die- 
ses ein  Substantivum  verbale  der  vierten  Declination.  Uebrigens 
ist  hierüber  und  über  die  Participia  § 227  — 230  das  ganz  ge- 
wöhnliche, wie  in  den  altern  Ausgaben  der  Bröderschen 
Grammatik , vorgetragen , auch  § 227  Anm.  7 das  von  B r ö d e r 
fabricirte  Beispiel:  Legi  divinae  parens  nunquam  cornmittet 
etc.,  beibehalten,  wo  bei  Cicero,  der  sich  nirgends  so  ausdrückt, 
parere  qni  velit  steht.  Beispiele  vom  Partie,  in  n/s,  wie  das 
weiter  unten  stehende:  Et futurus  eloquentissimus  edidit  alt - 
quando  vagitum , aus  Quiuctil.  1,  1 , 21,  kommen  nur  bei  spätem 
Schriftstellern  vor,  wie  die  ConcessiVpartikefh  etsi,  quamquam , 
quamvis  vor  Participien,  § 228  Anm.  1;  bei  Cicero  nie.  So  ist 
aucli  die  Lebre  vom  Conjunctiv  ganz  nach  alter  Weise  gegeben, 
d.  i.  sehr  mangelhaft,  auch  findet  man  manches  falsche.  So  z.  11. 
wird  man  über  den  Gebrauch  der  Zeitpartikel  cum  ( quuni)  mit 
dein  Indicativ  und  Conjunctiv  vergebens  nur  einigermassen  aus- 
reichende Belehrung  suchen.  § 234  , 4 A Seite  306  w erden  die 
Constructionen  Itrudo  qnod  mit  dem  Conjunctiv ; est  quod  agas ; 
quod  sciam,  soviel  ich  weis  s,  zusammen  gestellt.  §235  Anm. 
Seite  369  wird  gar  tantuni  abest , ut  — utpotius  vertheidigt, 
wiewohl  mit  schlechten  Gründen,  und  § 238,  I Seite  377  heisst 
es:  „Wo  dass  nicht  eine  Wirkung  oder  Absicht  bezeichnet,  muss 
ne  stehen.“  Was  sich  der  II.  Vf.  unter  Wirkung  gedacht  hat,  wo 
ue  da  ss  nicht  bedeuten  soll,  lehren  die  Beispiele,  wie:  Uoc  le 
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rogo , ne  demittas  aninutmü  Anm.  3 Seite  379  wird  utinam 
non  mit  utinam  ne  für  einerlei  gehalten,  und  letzteres  sey  spä- 
terhin so  ungewöhnlich  geworden,  dass  es  Donat  zum  Tcrenz  für 
eine  veterem  elocutionem  erkläre.  ( ln  seiner  kleinen  Grammatik 
sagt  der  II.  Vf.  sogar  § 215  Anm.  3:  „Bei  Wünschen  hat  Cicero 
utinam  non  für  das  früher  übliche  utinam  ne  eingeführt.“)  Ver- 
muthlich  ist  die  Stelle  Ter.  Phorm.  1,  3,  5 gemeint,  wo  Donatus 
sagt:  Quo  d utinam  ne  Ph  ormioni — Vetus  clocut io , 
utinam  ne.  Ennius  in  Medea: 

JUtinam  ne  in  tiemorc  Pelio  securibus 
Caesa  cecidisset  abiegna  ad  terram  trabes. 

Et  NE,  non  accipiendum.  Allein  weder  die  angeführte  Stelle: 
Haec  ad  te  die  natali  meo  scripsi;  quo  utinam  susceptus  'non 
essem , aut,  n e quid  ex  eadem  matre  postea  natum  esset ! Cic. 
Att.  XI,  9,  beweist,  dass  jenebeiden  Ausdrücke  völlig  gleichbe- 
deutend, noch  das  häufigere  Vorkommen  des  utinam  non  in  spä- 
terer Zeit  mit  Douats  Bemerkung,  dass  utinam  ne  ausser  Gebrauch 
gekommen  sey.  Ne  mit  dem  Conjunctiv  drückt  den  Wunsch, 
dass  etwas  lucht  Statt  finden  möge,  oder,  wenn  es  Statt  findet, 
nicht  Statt  finden  möchte,  bedingt  aus ; non  hingegen  nur  im 
Gegensatz  des  positiven  und  unbedingt;  mithin  ist  utinam 
susceptus  non  essem  weit  stärker  gesagt,  als  utinam  ne.  "Daher 
drückt  auch  wo«  beim  Conjunctiv  und  Imperativ  den  Befehl  oder 
das  Gebot  weit  stärker  aus,  als  ne , z.  B.  Caput  Imperii  — ad  poe- 
jium  vocare  non  hercle  Uli , quos  cum  maxime  litellius  in  nos 
eiet , Germani  audeant , Tac.  H.  1,84,  die  Germanen  sollen 
es  wahrlich  n icht  wagen,  wo  ne  neben  hercle  eben  so  we- 
nig stehen  konnte,  wie:  Virgampopuli  in  manu  tenentibus  inter- 
trigo  non  me  tu  atu  r,  Plin.  24,  8 s.  32,  wozu  die  Stelle:  l'ir- 
gam  ( viticis  ) qui  in  manu  hpbeaut , negantnr  intertriginem  sen- 
tire , Ib.  9,  s.  38,  die  Erklärung  giebt:  Man  darf  nicht  fürch- 
ten. Ferner:  Vos  quoque  non  caris  aures  onerate  lapiüis , 
— Nec prodite  graves  insuto  vestibus  auro — Munditiis  ca- 
pimur:  non  s int  sine  lege  capilli , Ovid.  Art.  3, 129  sqq.,  gerade 
wie:  Non  sint  artis  ista , sed  hominum , Plin.  29,  1 s.  8 pag. 
497,  4,  wo  Ilardouin  die  Erklärung  beifügt:  Non  sint  sane  isla 
( venenorum  insidiae)  imputanda  arti , sed  improbitati  hominum 
potius.  — Eben  so  sehr  irrt  der  II.  Vf. , wenn  er  behauptet,  dass 
nach  den  V er  bis  timendi  unter  gew  issen  Bedingungen  ut  non 
stehen  müsse.  Er  sagt  § 238  Anm.  4:  „Die  Wörter,  welche  eine 
Be  sorg n iss  ausdriieken,  lassen  eine  dreifache  Construction  zu, 
je  nachdem  die  Besorgniss  als  eine  furchtvolle  Ansicht  des 
schreckenden  Gegenstandes,  oder  als  eine  sorgsame  V o r s i c h t 
zur  Verhütung  des  Gefürchteten,  oder  als  eine  bedenkliche  lt  ii  c k- 
sicht  der  sorgenden  Seele  erscheint.  Wie  man  sagt  timere  a li- 
quid, alicui  rci  und  de  aliqua  re,  construirt  man  vereor 
u t,  oder  vereor  ne,  oder  vereor  quomodo  si f.“  Heber  dies« 


iogIe 


372 


Römische  Littcratur. 


Distinction  ist  nur  so  viel  zu  sagen , dass  sie  der  Bömer  nicht 
kennt,  also  auch  nicht  befolgt,  und  über  die  Vergleichung  des  ti- 
me o aliquid  mit  vereor  ut  etc. , dass  sic  nicht  passt  und  natürlich 
nicht  passen  kann;  auch  ist  nicht  eiuzusehen,  wie  sie  durch  das 
citirte  Beispiel  Cie.  Fam.  8,  10  Ego  quidem  praeeipuum  metum 
— quam  tetigisse  te  Italiarn  audicro  gerechtfertigt  werden  könn- 
te. Es  folgt  nun  Anm.*  5 und  6 die Constructiou  vereor  ne  dass 
oder  ob  nicht,  vereor  ne  non  dass  nicht  oder  ob,  vereor 
ut  ob  oder  dass  nicht,  z.  B.  0 puer , ut  eis  vitalis , metuo , et 
maiorpm  ne  quis  amicus  frigore  te  feriat,  Ilor.,  wobei  freilich 
nicht  einleuchtet,  wie  sich  ut  von  ne  non  bei  gleicher  Bedeutung 
unterscheidet.  Dann  Anm.  7:  „Eine  andre  Construction  ist  die, 
welche  ganz  der  deutschen  Ausdrucksweise  entspricht,  die  den 
Gegenstand , welchen  man  fürchtet , als  das  Object  einer  sorgli- 
chen Ansicht  betrachtet.  JNacli  dieser  Constructiou  drückt  den 
Lateiner  dass  durch' ut,  dass  nicht  durch  ut  non  aus,  z.  B. 
Ut  ferulä  caedas  meritum  tnaiora  subire  verbera , non  vereor 
(die  Bcsorgn  iss  habe  ich  nicht),  Ilor.  S.  1,3,  120;  Ve- 
reor , u t hoc , qaod  die  am , non  perinde  inteüigi  auditu  possit , 
atque,  ego  ipse  togitans  se/itio,  Cic.  p.  Marc.  4.  Diese  Gonstra« 
ction  lässt  sich  in  kurzen  Sätzen  auch  mit  dem  Infinitiv  vertauschest^ 
z.  B.  Istos  veremur  offendere,  Quint  etc.“  Anm.  8:  „Ganz 
verwerflich  ist  bei  jener  Construction  die  Vertauschung  eines  ut 
non  mit  n e , weil  ne  bei  Aeusserungen  der  Besorgniss  immer  so 
viel  als  ob  nicht  oder  dass  bedeutet,  und  daher  mit  einem 
zweiten  Satze  durch  et  verbunden  werden  kann , z.  B.  Ocid.  Her. 
10,  339  sq.  Man  hat  daher  Cic.  Fam.  6,  1 die  gewöhnliche  Les- 
art Vereor , n e consolatio  ulla  possit  vera  reperiri  mit  Recht 
in  ne  -nulla  abgeändert.  Wie  man  aber  auch  eben  so  gut  ut 
nulla  coJisolatio  wie  ut  ulla  cons.  schreiben  könnte;  so  fragt  es 
sich,  wie  es  gekommen,  dass  man  nach  Belieben  ut  und  ut  non 
setzen  darf,  Wenn  Caesar  B.  G.  5,  47  schreibt:  Veritus  est , ut 
hostium  impeium  sustinere  non pos  set,  so  heisst  ut  dass,  und 
der  ganze  Satz  vertritt  die  Stelle  eines  Accusativs ; sagt  man  aber: 
Omnes  labores  te  excipere  Video ; timeo,  ut  sustineas,  so  heisst 
ut  ob , und  der  ganze  Satz  steht  für  timeo  de  te,  quomodo  susti- 
neas , wie  metuo , n e doloren}  perferre  non  pos  s is , für  metuo 
tibi.“  Wenn  nur  alle  die  hier  angeführten  Stellen,  dergleichen 
man  noch  mehr  beiSanctius  Min.  IV,  15  p.  511  Tom.  II  cd. 
Bauer  finden  kann,  richtig  wären,  wogegen  schon  Ferizonius 
ad  h.  1.  not.  29  gegründete  Zweifel  erhoben  hat,  vergl,  O u d c n d. 
zu  Caes.  5,  47.  Am  meisten  würde  die  Stelle  Hör.  S.  1 , 3,  120 
beweisend  seyn , wenn  nicht  ut  — caedas  vor  non  vereor  voraus- 
ginge; denn  dadurch  bekommt  sie  ein  ganz  andres  Ansehn.  Schon 
Clarke  zu  Caes.  I.  c.  erklärt  sie : Nam  ut  — caedas , id  e qui- 
dem non  vereor , vel,  hoc  ne  f acias,  non  vereor.  Heindorf 
nimmt,  was  auf  dasselbe  hinausläuft , eine  Anakoluthie  an.  Ho- 
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raz  wollte  nach  ut  fortfahren:  idfieri  posse  non puto,  oder  re- 
risimile  non  est;  dafür  tritt,  als  ginge  ne  vorher,  non  vereor  ein. 
ln  der  zweiten  aus  der  Rede  pro  Marccllo  erkennt  Asconius 
zu  Cfc.  Divin.  in  Caecil.  c.  6 das  non  nicht  an,  worauf  auch  das 
Schwanken  der  Handschriften  hindeutet,  weswegen  W o 1 f mit 
Recht  non  weglässt.  In  der  dritten  Cic.  Fam.  6,  1 ist  die  Lesart 
verpor,  ne — u 2/ a durch  alle  Handschriften  gesichert  und  an 
sich  sehr  gut  begründet,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 
Lambin  und  Grävius  behielten  daher  auch  ulla  bei ; Erne- 
sti  und  MartinyLaguna  änderten  es  etwas  voreilig  in  nulla. 
ln  der  Stelle  bei  Caesar  endlich  B.  G.  5,  47  hat  ne  — non  posset 
zu  viel  Auctoritäten  für  sich,  und  ut  — non  posset  zu  viel  gegen 
sich  ( veritus  si  — ut  hostium  — non  posset  lesen  nur  ein  Cod. 
bei  Lemaire  und  die  edd.  Stradae  und  Basii.)  , als  dass  man  nicht 
mit  0 Udendo  rp  und  den  neuesten  Herausgebern  bis  aufDähne 
rfine  Anstand  ne  — non  posset  für  die  echte  Lesart  anerkennen 
sollte.  Was  ist  nun  durch  die  lange  Demonstration  gewonnen? 
Ein  Glück,  dass  sie  auf  so  schwachen  Füssen  stellt,  sonst  vfiirde 
_ es  dem  Schüler  wohl  schwer  werden,  sie  beim  Lateinschreiben 
anznwenden.  Die  gewöhnliche  Regel  über  den  Gebrauch  dieser 
Partikeln  bei  den  Verbis  timendi  ist  kritisch  und  logisch  hinläng- 
lich begründet  und  lässt  ut  und  ne  non  sehr  gut  unterscheiden. 
Ut  non  hingegen  ist  widersinnig,  da  dem  wt,  welches  in  dieser 
Construction  nur  eine  Absicht  ausdrückt,  durchaus  ne  folgen 
müsste,  und  ut  non  oder  ut  ne  hier  bedeuten  würde,  dass  ich  et- 
was wünsche  und  zugleich  nicht  wünsche. 

Von  dieser  Grammatik  ist  ein  Auszug  erschienen  unter  dem 
Titel:  Kleine  lateinische  Gr ammdtik  für  Schulen 
von  Georg  F r i e d r,  G r o t e f e n d.  Zweite  vermehrte  und 
verbesserte  Aull.  Frkf.  am  M.  1825.  VI  u.  314  S.  gr.  8 (14  Gr.), 
der  das  Wesentliche  der  grösser^  nur  hier  und  da  zu  kurz  und 
mit  Weglassung  des  zweiten  Theils  enthält.  Da  beide  Bücher  für 
Schulen  bestimmt  sind,  so  ist  auch  hierüber  noch  etwas  zu  sagen. 
Dass  der  Plan  fehlerhaft  ist,  gesteht  der  II.  Vf.  selbst ; für  den  Schü- 
ler ist  diess  sehr  unbequem,  da  er  bei  vielen  Regeln  nicht  weiss, 
wo  er  sie  suchen  soll,  und  nicht  selten  dieselbe  Regel  an  vcrschied- 
nen  Orten  suchen  muss.  Sodann  will  es  Rec.  nicht  gefallen,  dass 
die  Regeln  über  die  Casusendungen,  besonders  de*  dritten  Decli- 
nation,  und  die  über  die  Gen#a  noininum  bei  aller  Ausführlich- 
keit doch  nicht  immer  die  gehörige  Vollständigkeit  haben;  es  ist 
zu  viel  Räsonnement  darin,  worüber  Wesentliches  versäumt  wor- 
den ist.  Man  vergleiche  nur  Gr.  Gramm.  S.  156  Nr.  7,  wo  es  heisst: 
„DieNaraen  der  Bäume  sind  zwar  grösstentheils  weiblich,  wie  selbst 
das  Wort  pomus  der  Obstbaum,  aber  viele  sind  männliches 
oder  gemeinsames  und  sächliches  Geschlechtes“  u.  s.  w.  Hierbei 
kein  einziges  Beispiel.  Auffallend  ist  auch  in  einer  Schulgramma- 
tik (§  63) : „Besonders  haben  die  Lateiner  den  Sclaven  und  Huren, 
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welche  eie  nicht  als  Menschen  ehren  wollten , unpersönliche  Na- 
men von  sächlichem  Geschlecht  beigelegt,  wie  ser vitium  das 
Sclavengesindel,  — scortum  ein  II ur enmensch,  männ- 
lichen oder  weiblichen  Geschlechts,  prostibulum  fiir  jirostibula 
eine  Bordcllhurc.!!  In  der  kleinen  Grammatik  nun,  (in  der 
grossem  weniger)  sind  diese  Regeln,  sowohl  mehrere  über  die 
abweichenden  Casusendungen,  als  auch  die  über  di?  Genera  in 
Hexameter  gebracht  Man  höre  (Kl.  Gr.  S.  20) : 

Salur  satt  hat  ein  u;  doch  ein  i hat  levir  ein  Schwager, 

Trevir  der  Trierer  auch,  so  wie  alles,  was  vir  o i n Mann  heisst. 
Liber  als  Bast  und  als  Buch  verliert,  wie  die  meisten  der  Manien, 
Die  auf  er  ausgehn,  das  e,  wie  aucli  Midciber  oftnialils. 

Liber  als  Bacchus  jedoch  und  als  Freier  behalten  ein  kurz  c: 
So  auch  liberi  Kinder,  und  pueri  Knaben  der  Schule  u.  s.  w. 

Ferner  S.  50. 

Griecliische  Wörter  auf  «n,  en,  in,  ön,  yn  sind  an  sieh  zwar 
Männlich,  doch  weiblich  auch  oft,  wie  hateyon  See-Eisvogel, 
Icvn  einBildniss,  aedon  die  Nachtigall,  smdon  d i e L c in  wan  dl 
Nonien  der  Inseln  und  Städte,  der  Pflanzen  und  Edelgesteine  u. 

Diese  einzige  Versrcgel  über  die  auf  einen  Consonant  aus- 
gehenden Nomina  der  dritten  Decliuation  nimmt  in  kleinem  Druok 
über  drei  volle  Octavseiten  ein.  Glaubte  denn  der  II.  V£  wirklich, 
hierdurch  dem  Gedächtnis  des  Schülers  zu  Hülfe  zu  kommen? 
— - Auch  stösst  man  in  der  grossem  Gr.  auf  v iel  Ueberflüssiges, 
dessen  Raum  besser  für  Nothwendiges  hätte  verwendet  werden 
können.  Dahin  gehören  die  unter  jeder  Hauptregel  zur  Uebuug 
beigegebnen  Beispiele,  wie  § 140,  § 183  am  Ende  und  öfter; 
ferner  die  zu  häutigen  Dichtergtelleu  und  seltnen  Constructionen 
aus  Dichtern , wie  S.  212,  5,  S.  225  oben  und  Anm.  1 , selbst  aus 
Ulpian  und  Papinian  S.  278  oben;  sogar  hier  und  da  Steilen  aus 
Fronto,  wre  S.  301,  S.  314,  0,  S.  344,  3.  Endlich  hat  der  H. 
Vf.  eine  grosse  Anzahl  selbstgemachter  Beispiele  mitgegeben,  w as 
in  einer  Grammatik  einer  todten  Sprache  um  so  w eniger  Statt  fin- 
den sollte,  da  hier  bis  auf  die  kleinste  Composition  nur  die  Au- 
ctorität  der  Alten  gilt,  wie  Brüder  ganz  richtig  sah. 

Ramshorn. 


Elementarbücher  der  lateinischen  Sprache. 

1.  Lateinisches  Elementar  buch  nach  einer  neuen  Methode 
und  mit  Rücksicht  auf  seine  kleinere  lateinische  Grammatik  bear- 
beitet von  l)r.  Ludw.  Ramshorn,  erstem  Prof,  am  Gymnasium  zu 
Altenburg,  der  latein.  u.  mineralog.  Gesellschaft  zu  Jena  Ehrenmit- 
glied. Leipzig  b.  Vogel.  1825.  VI  u.  343  S.  gr.  8.  21  Gr. 

[Vergl.  Krit.  Biblioth.  1825  llft.  12  S.  1269  f. ; Schulzeit.  1826  Abth. 

2 Liter.  Bl.  11  S.  89  — 05;  Jenaer  Lit.  Zeit.  1826Nr.80.J 
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2.  Theoretisch  praktische  lateinis che  Gramma- 
tik von  Joh.  Fr.  Chastc.  Erster  Cursus.  Berlin  b.  Reimer.  1825. 
VI  u.  218  S.  gr.  8.  8 Gr. 

Die  methodischen  Elementarbücher  der  Lateinischen  Sprache  ha- 
ben sich  besonders  in  den  letzten  15  Jahren  sehr  vermehrt.  Wenn 
nun  dadurch  allerdings  die  Methode  im  Ganzen  weiter  gebracht 
werden  kann ; so  befinden  sich  doch  unter  den  zahlreichen  Ver- 
suchen dieser  Art  auch  nur  all  zu  viel  dürftige  und  ärmliche,  wel- 
che gleichwol  wenigstens  da,  wo  ihre  Verfasser  stehen  und  wir- 
ken, in  Gebranch  kommen  und  besseren  den  Weg  versperren.  Um 
6o  dringender  muss  die  Pflicht  der  Kritik  werden,  neue  Erschei- 
nungen dieser  Art  mit  aller  Strenge  zu  behandeln.  Wir  wollen 
uns  in  Beziehung  auf  die  beiden  genannten  Werke  dieser  Pflicht 
mit  derjenigen  Unparteilichkeit,  welche  die  Sache,  und  mit  der- 
jenigen Humanität,  welche  ein  Gelehrter  dem  andern  schuldig  ist, 
zu  entledigen  versuchen.  Beide  Werke  gehören  ihrem  Wesen  nach 
in  das  Gebiet  der  Methodik.  Von  dieser  Spite  werden  sie  also 
vorzüglich  ins  Auge  gefasst  werden  müssen. 

No.  1 besteht  aus  2 verschiedncn  Abschnitten.  Der  erste 
vonS.  1 — 252  liefert  Uebungen  iin  Gebiete  des  etymologischen 
und  syntaktischen  Theiles  der  Lateinischen  Grammatik,  wobei  je- 
doch der  etymologische  Tlieil  bei  Weitem  vorherrscht:  der  zweite 
von  S.  253  — 343  enthält  ein  Verzeichniss  der  im  ersten  vor- 
kommenden Wörter.  Dieser  hat  im  Besonderen  folgende  Ein- 
richtung. Uebungen  der  ersten  Dcclination.  Dem  Was- 
ser, aqua,  wem*?  Des  Adlers,  aquila , wessen'?  Und  ausserdem 
noch  53  solche  Uebungen.  Hierauf  CO  eben  solche  über  die  2to 
Declination.  Dann  folgen  Substantiva  der  ersten  und  zweiten  De- 
clination,  verbunden  mit  Adjectiven  dreier  Endungen,  an  der  Spitze 
die  syntaktische  Pegel  für  diese  Verbindung:  Filia  generosa. 
Mensam  plenam.  Silvae  densae  n.  drgl.  Hierauf  eben  solche 
Deutsche  Beispiele  zum  Uebersetzen  ins  Lateinische:  Der  breite 
Weg.  Die  reifen  Weintrauben  u.  drgl.  Jede  Art  der  Beispiele 
nimmt  etwas  über  X Seite  ein.  Eben  so  sind  die  übrigen  Decli- 
nationen  behandelt.  Für  die  Gesclilechtsregeln  wird  bei  jeder 
auf  die  im  Titel  genannte  Grammatik  verwiesen.  Nun  folgen 
eben  so  beschaffne  Lateinische  und  Deutsche  Beispiele  von  Sub- 
stantiven aus  allen  Declinationen  mit  Adjectiven  im  Comparativ 
und  Superlativ,  von  Numeralien,  verbunden  mit  andern  Adjectiven 
und  Substantiven,  und  von  den  Fürwörtern.  Dann  folgen  unter 
dcrUeberschriftSyntaktische  [? ] U ebungen  der  Verba 
ganze,  zum  Theil  etwas  lange  Sätze  ausmachende  Beispiele  über 
sum,  die  4 Conjugationen,  die  Conjugatio  periplirastica,  die  Verba 
anomala,  defectiva  u.  Impersonalia,  über  die  Advcrbia,  Präpositio- 
nen, Conjunctiouen  und  den  Accusativ  und  Nominativ  mit  dem  In- 
finitiv. Von  sum  ab  hören  vor  den  Abschnitten  die  Verweisungen 
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auf  die  Grammatik  auf,  welche  nur  bisweilen  unter  den  auf  jeder 
Seite  unten  angegebeneil  Nominibus  propriis  mit  Vorkommen.  Hin- 
ter jedem  Lat.  oder  Deutschen  Worte  steht  eine  Zahl,  welche  auf 
den  zweiten  Theil  hinweist,  der  aus  folgenden  9 grösseren  Ab- 
schnitten besteht:  Snbstantiva,  Adjectiva,  NumeraUa , Pronomi- 
na, Verba , Interjectiones , Adverbia , Praejwsitiones , Conjunctio- 
nes.  Jeder  dieser  Abschnitte  zerfällt  in  mehre  kleinere  alphabe- 
tische Wortverzeichnisse,  welche  nach  verschiedenen  Zwecken 
angelegt  sind.  So  enthält  der  erste  Abschnitt  ( Substantiva ) über 
jede  der  3 ersten  Declinationen  ein  eignes  Verzeichnis»  von  W'ör- 
tern,  welche  nach  den  allgemeinen  Geschlechtsregeln  Masculina 
sind.  Dann  folgen  eben  so  die  Feminina,  Communia,  Ausnahmen 
und  die  auf  die  Endungen  begründeten  Geschlechtsregeln,  in  der 
3ten  Declination  z.  B.  ein  eigenes  Verzeichniss  von  Wörtern  auf 
©,  or,  os , er , n , eins  von  denen  auf  cs,  es , is , aus , ys,  s und  s 
nach  einem  Consonanten,  die  W örter  von  jeder  Endung  unter  sich 
selbst  alphabetisch  geordnet.  Bei  jeder  Declination  gehen  die 
mit  besternten  Zahlen  ausgezeichneten  Geschlechtsregeln  voraus. 
Drei  alphabetische  Verzeichnisse  von  Adjectiven  nach  ihren  En- 
dungen, durch  unbesternte  Zahlen  bezeichnet,  4 von  Verbis  nach 
den  4 Conjugationen.  In  diesen  Verzeichnissen  sind  die  W örter 
nach  ihrer  Abstammung  aufgestellt , unter  h o n o r z.  B.  honorifi- 
cus , honoro,  honestus , — e,  — mwj,  inhonestvs.  Durch  alle  diese 
Verzeichnisse  läuft  eine  gemeinschaftliche  Zahl  von  1 bis  1453 
fort,  welche  am  vorderen  Rande  immer  von  5 zu  5 Stämmen  an- 
gegeben ist,  wie  bei  den  Versen  der  Dichter.  Auf  diese  weisen 
die  schon  oben  erwähnten,  hinter  jedem  Worte  im  Texte  des  er- 
sten Abschnitts  befindlichen  Zalilen  hin.  Wrenn  hinter  der  Zahl 
im  ersten  Abschnitte , z.  B.  hinter  der  bei  Früchte,  noch  ein  * 
steht ; so  deutet  dieses  Sternchen  an,  dass  von  den  verschiedenen 
Wörtern  dort  ( frus  u.  fruclus)  das  mit  demselben  Sternchen  be- 
zeichnete  das  gemeinte  sei.  Eine  besternte  Zahl  hinter  einem 
Worte  in  dem  Verzeicluiisse  weist  auf  die  Geschlechtsregel  hin, 
unter  welche  das  Wort  zu  ziehen  ist.  Die  Absicht  des  Herrn 
Verf.  bei  diesem  Plane  ist  nach  der  Vorrede,  der  von  Speccius 
und  E s m a r c h vorgezeichneten  und  von  ihm  als  die  beste  aner- 
kannten Methode  mit  mehr  Rücksicht  auf  Zeitersparnis»,  Erleich- 
terung der  Gedäclitnissarbeit  und  Verstandesbildung  zu  folgen. 
DerSohiiler  soll  dadurch  ohne  fremde  Beihülfe  die 
latein.  Casus-und  Verbalformen,  so  wie  er  sie  in 
der  Grammatik  auswendig  gelernt  hat,  anwenden 
undeinüben,  eine  hinreichende  Anzahl  Wörter,  au 
welchen  jene  Formen  Vorkommen,  mit  ihren  Be- 
deutungen, Geschlechts-  und  andern  grammati- 
schen Bestimmungen  kennen  und  zugleich  seinen 
Verstand  brauchen  lernen.  Von  diesem  Elementarbuche 
Boll  der  Schüler  zurLectüre  Lateinischer  Ciassiker  übergehen  köu- 
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nen.  Die  Latein.  Beispiele  sind  gröstentheils  aus  Römischen  Clas- 
sikern  entlehnt. 

No.  2 ist  der  etymologische  Tlieil  einer  kurzen  Latein.  Gram- 
matik mit  Lateinischen  und  ins  Lateinische  zu  übertragenden  Deut- 
schen Beispielen,  den  nöthigen  Yocabeln,  vielen  methodischen 
Fingerzeigen,  etwa  in  folgender  Art.  Erste  Declination.  Ge- 
schlechtsregeln. Verbessere  in  folgenden  Wörtern  die  Fehler:  (!) 
Formica  sedula , forma  bona , nauta  pura , aula  regius  u.  s.  w. 
Die  Vocabeln  stehen  gleich  darunter.  Paradigmata.  Nur  im  Plu- 
ral gebräuchliche  Substantiva.  Wörter,  welche  im  Dat.  11.  AbL 
plur.  abus  für  is  haben,  Gicb  von  folgenden  Wörtern  den  Geni- 
tiv im  Plural  an:  (!)  musca  die  Fliege  u.  s.  w.,  von  folgenden  den 
Dat.  im  Sing,  und  Plur. ! regina  u.  s.  w.,  von  folgenden  den  Accus, 
im  Sing.  u.  Plur. ! von  folgenden  den  Abi.  des  Sing,  und  Plur!  von 
folgenden  den  Dat.  des  Sing.  u.  Plur. ! Welche  von  folgenden  Wör- 
tern fetehen  1)  im  Genitiv,  2)  im  Dativ,  3)  im  Accusativ,  4)  im 
Ablativ?  Silvas  W'ald,  poenurum  Strafe  u.  s.  w.  Paradigmata 
für  die  Griechischen  W örter  auf  e,  es  und  as.  (12)  Beispiele  zur 
Uebung.  Anwendung  (in  Lat.  und  Deutschen  Beispielen) : Pen- 
n a gallinae.  Pennae  scribac  u.  s.  w.  Der  Käfig  der  Lerche  u.  8. 
w.  Tinea  nocet  lanae  u,  s.  w.  Der  Maulw  urf  schadet  der  Pflanze 
u.  s.  w.,  immer  mit  nocet  und  schadet.  Eben  so  Beispiele  mit 
amat  und  liebt,  da  und  gieb,  zuerst  mit  bloscm  Object,  dann 
mit  dem  Object  und  Dativ  zugleich,  mit  habitat  in  und  wohnt  in, 
alles  im  Sing.,  dann  ähnliche  Ucbungen  im  Plural.  Die  nöthigen 
Vocabeln  bcschliesen  den  Abschnitt.  Eben  so  sind  die  übrigen 
Declinationen,  die  Adjectiva , Zahl  - und  Personenwörter  und  die 
Verba  regularia,  irregularia,  defcctiva  und  impersonalia  behan- 
delt. Beim  Adverbium  sind  nur  Lateinische  Beispiele  gegeben, 
keine  Deutschen,  zur  Anwendung.  Beide  Arten  fehlen  bei  den 
Präpositionen,  Conjunctionen  und  Interjectionen.  ‘ 

Betrachten  wir  den  Plan  von  No.  1 ; so  will  er  uns  nicht  so 
zweckmäsig  scheinen , als  wir  glauben,  dass  er  bei  dieser  Metho- 
de hätte  angelegt  werden  können , besonders  da  dieses  Elemen- 
tarbnch  unmittelbar  auf  die  Lateinischen  Glassiker  vorbereiten  soll. 
Die  von  S.  25 bis  252  unter  der  Aufschrift  Syntaktische  He- 
bungen aufgestellten  Beispiele  sind  treffliche  praktische  Beispie- 
le , aber  ohne  alle  theoretische  Grundlage.  Sie  sind  Beispiele,  in 
denen  eine  grosse  Menge  Verbalformen,  Advcrbia,  Präpositionen 
und  Conjunctionen  Vorkommen,  an  denen  aber  aus  dem  Buche 
selbst  der  Schüler  die  Regeln  der  Wortfügung  nicht  lernen  kann. 
Die  von  sum  ab  gegebenen  Deutschen  Beispiele  w erden , weil  sie 
lauter,  zum  Theil  nicht  kleine  Sätze  enthalten,  nur  mechanisch, 
ohne  syntaktisches  Bewusstsein  und  ohne  syntaktischen  Nutzen  ins 
Lateinische  übersetzt  werden.  Jeder  Sachverständige  wird  mit 
uus  der  Meinung  sein,  dass  ein  Schüler  in  diesem  Werke  Fertig- 
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keit  tind  Sicherheit  in  den  etymologisch  {grammatischen  Formen 
gewinnen  lind  viel  Nützliches  und  Vorbereitendes  daraus  lernen, 
von  ihm  aber  zu  den  ciassischen  Schriftstellern  die  erforderliche 
syntaktische  Vorbereitung  nicht  mitbringen  könne.  Ferner.  Wir 
gehören  nicht  zu  denen,  welche  der  Jagend  die  Wissenschaften 
auf  Zuckerbrod  bcibringcn  wollen : doch  glauben  wir  auch , dass 
Mühseligkeiten,  welche  erspart  werden  können,  von  ihr  abgclial- 
ten  werden  müssen.  Dieses  Elementarbuch  muss  aber  den  klei- 
nen Lateinern,  welche  sich  seiner  bedienen  sollen,  mehr  Mühse- 
ligkeit bringen , als  nöthig  scheint.  Ausser  den  kleinen  Anmer- 
kungen unter  dem  Texte  müssen  sie  nach  der  bei  jedem  Worte  im 
Texte  gesetzten  Zahl  das  Wortverzeichnis«  aui schlagen , wo  in 
manchem  reicheren  Artikel,  wie  facto  und  viele  andere,  für  einen 
kleinen  Menschen  das , was  er  braucht',  schwer  genug  zu  finden 
ist.  Trifft  er  nun  da  auf  ein  Wort  mit  besternter  Zahl;  so  muss 
er  auch  noch  w eiter  nachschlagcn.  Nun  wird  auch  hier  oder  dort 
die  kleinere  Grammatik  des  Herrn  Verf.  angeführt,  welche  er 
dann  auch  nachschlagen  muss.  Das  halten  wir  für  zu  ermüdend 
für  kleine  Knaben.  Auch  werden  bei  dem  vielen  Nachschlagen 
manche  Fehler  aus  UeberciJung,  Unvorsichtigkeit  und  Ueberse- 
hung  begangen.  Das  Wortverzeichnis«  zerfällt  in  zu  viel  kleine 
Verzeichnisse  und  verliert  dadurch  alle  die  Vortheile,  welche  ein 
alphabetisch  fortlaufendes  kleines  etymologisches  Wörterbuch  ge- 
währen kann.  W'ir  glauben  daher  urtheilen  zu  müssen , der  von 
uns  hoch  geachtete  Herr  Verf.  habe  zu  sehr  nach  Einfachheit  in 
seinem  Plane  gestrebt,  sich  aber  dadurch  in  manche  mühsame 
Künstelei  verwickelt  und  die  methodische  Haltung  darüber  etwas 
verloren.  Dass  kleine  Schüler  neben  ihrem  Elementarbuchc,  wel- 
ches ungebunden  21  Gr.  kostet,  auch  noch  eine  Grammatik  kau- 
fen müssen,  aus  welcher  sie  wenig  zu  nehmen  haben,  die  sie  aber 
nebenbei  doch  mit  zerreissen,  ist  kein  geringer  Nachtheil,  wel- 
cher ebenfalls  aus  dem  Plane  des  Werks  licrvorgeht.  Die,  noch 
obenein  ziemlich  grosen  Zahlen  im  Texte  dürften  leicht  den  vier- 
ten Theil  desselben,  wo  nicht  mehr,  ausmachen.  In  wie  fern  da9 
Werk  nach  einer  neuen  Methode  und  zugleich  nach  der  des  Spec- 
ciu8  bearbeitet  sein  könne,  dabei  dürfen  wir  wol  ein  kleines  Miss- 
• Verständnis«  voraussetzen.  — Bei  Weitem  zweckmäsiger  scheint 
uns  der  Plan  von  No.  2 in  den  nur  eben  berührten  Beziehungen, 
vorausgesetzt , dass  der  uns  noch  unbekannte  zweite  Curaus  für 
die  Syntax  bestimmt  und  für  diese  das  sein  wird,  was  dieser  er- 
ste für  die  Etymologie  ist. 

Was  nun  die  Ausführung  im  Einzelnen  betrifft;  so  geben  wir 
No.  1 um  Vieles  den  Vorzug.  Die  Beispiele  sind  reicher,  gewähl- 
ter und  in  jeder  Hinsicht  lehrreicher.  Sie  so  wol,  als  auch  das 
Wortverzeichnis«  verrathen  einen  Mann,  welcher  sich  schon  durch 
sein  gröseres  grammatisches  Werk  die  Hochachtung  gelehrter 
Männer  erworben  hat.  Im  Besonderen  hätten  wir  auch  Manches 
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zu  bemerken.  Der  Saum  gestattet  nur  Folgendes  davon  liier  mit 
zu  theilen. 

In  No.  1 wird  S.  1 nur  die  Frage  wem  als  Erkennungszeichen 
des  Dativs  angegeben.  Für  wen  und  wozu  durften  nach  unsrer 
Meinung  nicht  fehlen.  Wenn  oder  zu  welcher  Zeit  kanu  nur 
w a n n heisen.  Die  den  Beispielen  zu  den  Declinationen  voran- 
gehenden Uebungen,  wovon  die  ersten  und  zweiten  allein 
Seite  eiunehmeu , scheinen  des  vielen  Raumes  nicht  werth.  Sie 
sollten  auf  eine  mehr  Raum  ersparende  Art  erscheinen.  In  MH- 
tiadis  tropaea  Theinistoclem  a somno  suscitabant  S.  31 , wahr- 
scheinlich aus  Cic.  Tusc.  4.  19,  44  entlehnt,  steht  bei"  Cic.  e so- 
vino,  wie  auch  Plaut.,  Catull.  und  Andre  .sagen.  S.  32  haben  wir 
bemerkt  peccaveritis , wo  auch  das  Kiirzenzeichen  nicht  fehlen 
sollte.  Den  ersten  Satz  S.  38  dürften  Knaben,  für  die  das  Buch 
bestimmt  ist,  wol  schwerlich  verstehen,  auch  ist  er  zu  lang  zum 
Uebersetzen.  In  dem  2ten  Satze  S.  51  von  »inten  fehlt  das  Volk, 
bei  welchem  der  beschriebene  Gebrauch  Statt  fand.  Bedeutender 
ist,  was  wir  gegen  das  S.  192  über  die  Conjunctionen  Gesagte  be- 
merken zu  müssen  glauben,  dass  sie  die  Verhältnisse  ganzer  Sätze 
zu  einander  andeuten,  diese  mögen  einfach  oder  zusam- 
mengesetzt sein.  Conjunctionen  kommen  aber  doch  nur  in 
zusammengesetzten,  nicht  in  einfachen  Sätzen  vor.  D i e S c h r i f- 
ten  Cäsars  gewähren  Unterhaltung  können  wir  nicht  für 
einen  einfachen  Satz  anerkennen : es  ist  ein  erweiterter.  Zusam- 
mengesetzte Sätze  sollen  die  sein,  in  welche«  mehrere  Sub- 
jecte  zu  einem  Prädicat[e]  gehören.  Allerdings  gehören 
diese  Sätze  in  die  Classe  der  zusammengesetzten , doch  nicht  zu 
der  ersten  und  natürlichsten  Art  derselben,  w ozu  zwei  durch  eine 
Conjunction  verbundue  vollständige,  einfache  so  wol,  als  erwei- 
terte Sätze  gehören.  Die  von  dem  Hrn.  Verf.  allein  angeführten 
machen  die  2te  Art  aus  und  gehen  aus  einer  Abkürzung  der  ur- 
sprünglichen Form  hervor.  Desshalb  würden  wir  auch  gegen  § 
175  in  der  grösern  Lat.  Gram,  des  Herrn  Verf.  Manches  zu  erin- 
nern haben.  Die  Conditiouales,  heisst  es  S.  193,  bringen 
2 solche  Sätze  in  Verbindung,  deren  einer  eine  Be- 
dingung angiebt,  unterweicher  etwasStatt  finden 
oder  geschehen  soll,  der  andre  aber  dieunterjener 
Voraussetzung  nothwendige  Folge.  Kürzer  konnte  ge- 
sagt werden:  die  Conditionales  verbinden  2 Sätze,  de- 
ren einer  die  Bedingung  angiebt,  unter  welcher  der 
Inhalt  des  andern  eintreten  soll.  S.  253  halten  wir  die 
Uebersclirift  Verzeichniss  der  vorkommenden  Wörter 
für  fehlerhaft,  da  es  Verzeichnisse  sind.  Ebendas,  steht 
atheus , Gottesläugncr.  Cic.  braucht  das  Wort  de  nat.  Deor.  1, 
23,  63  in  der  Griech.  Form  und  umschreibt  es  pro  Mil.  30, 83  lie- 
ber. Die  Geschlechtsregeln  der  3ten  Declination  sind  von  S.  270 
ab  ganz  nach  alter  Art  vorgetragen.  S.  272  steht  als  Druckfehler 
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anatinua  f.  anaitnus.  S.  207  ist  bei  isle  seine  Beziehung  anf  die 
2te  Person  nicht  angedeutet,  dieser  (jener)  dein.  Daher  ist 
auch  schwerlich  citrum  istam  S.  39  irtiten  richtig.  Sonderbar  ist 
die  Aufstellung  der  Verba  von  S.  298  ab  in  dieser  Form : Aesti- 
mo  schätzen,  amo  lieben,  statt  ich  schätze,  ich  liebe.  Am  Deut- 
schen ist  uns  blos  aufgelällen  S.  8 dem  Pflug,  S.  15  dem  Mit- 
tag, S.  18  dem  Schmuck,  S.  183  einem  Sturz  f.  dem 
Pfluge  u.  s.  w.  und  S.  251  alle  alten  Schrif4steller  £. 
alle  alte. 

Der  Herr  Verf.  von  No.  2 eifert  S.  V u.  VI  der  Vorrede  wol 
mit  Unredht  gegen  die  alphabetischen  Wörterbücher,  welche,  so 
bald  Kinder  nur  die  allerersten  Schwierigkeiten  überwunden  ha- 
ben , gewiss  sehr  nützlich  sind , und  schliesst  dieselbe  mit  etwas 
zu  viel  Begeisterung  für  sein  Werk.  Des  pädagogischen  Tactes 
darinnist  schon  erwähnt  worden:  doch  geht  der  Ilr.  Verf. unstrei- 
tig bisweilen  zu  weit , und  lässt  e9  auch  anderwärts  daran  fehlen. 
S.  öu.6  werden  die  Casus  erklärt  und  durch  Beispiele  erläutert. 
Wozu  wird  aber  dabei  die  Lat.  Uebersetzung  von  diesen  gegeben, 
da  hier  die  Kinder  noch  nicht  ein  Lat.  Wort  decliniren  können  ‘f 
Dabei  fehlt  die  nötliigc  Quantität,  welche  auch  grösteutheils  in  den 
Beispielen  auf  den  folgenden  Seiten  nicht  angegeben  ist,  z.  B.  selbst 
bei  homicida  S.  81  nicht,  und  die  Fragen,  au  denen  man  die  Ca- 
sus erkennt,  sind  nicht  vollständig  genug  mitgetheiit.  S.  5 wird 
Gerechtigkeit  ist  lobenswiirdig  übersetzt,  Iustilia  est 
laudanda  ( ! ! ).  In  dem  Wortverzeichnisse  S.  13  fehlt  auriga 
der  Fuhrmann,  rana  der  Frosch,  ciconia  der  Storch. 
Die  Geschlechtsregeln  sind  in  gereimte  Verse  gebracht,  die  bis- 
weilen sehr  hölzern  sind,  z.  B.  iär,  tr,  «r,  us  sind Mascula,  U m 
steht  als  ein  Neutrum  da.  — Brauch’  männlich  o,  or, 
os,  er  Und  es,  das  der  Sy  Iben  mehr.  Bei  der  5teu  Declin. 
ist  nicht  bemerkt,  wo  das  e im  Genitiv  lang,  wo  kurz  ist.  S.  97 
aerartum  die  Statskasse  der  Römer.  Warum  der  Rö- 
mer? S.  98  Futurum  II  oder  exactum.  Wenn  das  fut.  exact. 
sich  zu  dem  fut.  verhält,  wie  das  perf.  zum  praes.  und  wie  das 
plusq.  zum  imperf. ; so  ist  der  Name  fut.  II  falsch,  oder  das  perf. 
müsste  auch  praes.  II  und  daB  plusq.  auch  imperf.  II  heissen.  S. 
102  ist  der  Bildung  von  amem  aus  amaam  nicht  erwähnt  worden. 
Die  Interpunction  ist  häufig  selir  vernachlässigt,  z.  B.  S.  96  u.  211, 
wo  in  den  8 untersten  Zeilen  5 Commata  fehlen,  in  der  ersten  Zeile 
allein  2.  Caspula  S.  14,  facere  schweigen  S.  80  und  propono  S. 
81  sind  Druckfehler. 

Ein  bedeutender  Verstoss  gegen  die  Methode  ist  cs,  dass  in 
beiden  Werken  die  regelmäsige  und  unregelmäsige  Comparation 
und  Conjugation  nicht  streng  genug  geschieden  sind.  Honorifi- 
centiori , peiora , minimae  u.  dergl.  stehen  in  No.  1 unter  den  re- 
gelmäsigen  Bildungen.  Eben  so  ist  es  in  No.  2,  wo  S,  80  u.  81 
tacere , videre , ridere , cavere  als  Verba  der  2ten,  cudo,  ludo , 
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fodio , plango , frango , ogo  der  3ten  und  sentire , sn/ire  u.  /»»e- 
«i/e  der  4ten  mit  Vorkommen.  Nicht  anders  auch  hier  in  No.  1. 
Die  Conjugation  ist  aber  für  Kinder  keine  leichte  Sache.  Hier 
durch  Grundlegung  des  streng  Kegelmäsigen  ihnen  Erleichterung 
zu  schaffen,  ist  Pflicht  der  Methode. 

Hiernach  scheint  uns  keins  von  diesen  beiden  Werken  dem 
Bedürfnisse  noch  dem  Ideale  zu  genügen.  Hätte  No.  1 die  me- 
thodische Einrichtung , wie  No.  2 ; so  würde  es  beiden  mehr  ent- 
sprechen. Doch  ziehen  wir  es  immer  No.  2 Vor  der  genauen  und 
soliden  Arbeit  wegen.  Aber  es  ist  im  Verhältnisse  zu  No.  2 et- 
was theuer. 

J.  S.  Ros  enheyn. 


fl 

Griechische  Grammatik. 


1.  Griechische  Grammatik  vorzüglich  des  Homeri- 
schen Dialektes  von  Friedrich  Thicrsch.  Dritte  vermehrte 
und  verbesserte  Auflage.  Leipzig  bei  Gerb.  Fleischer.  1826.  XXXII, 
Vorreden  und  Inhaltsverzeichnis« , 701  Seiten,  Text,  bis  S.  715  Zu-  * 
sütze  und  Verbesserungen,  bis  S.  721  Verzeichniss  der  kritisch  be- 
handelten Stellen  griechischer  Autoren  , bis  S.  730  Verzeichniss  der 
wichtigsten  griechischen  Formen  und  Kedcnsartcn.  gr.  8.  2 Th  Ir. 

2.  Vollständige  W or  t - und  $ achr  e gi  st  er  zu  Frie- 
drich Thier s ch’ s griechischer  Grammatik , vor- 
züglich des  Homerischen  Dialekts  [d.  2ten  Ausg.  v.  Jahre  1818]  von 
M.  C.  K.  Richter,  Conrector  an  det  Schule  in  Zwickau  (jetzt  Dia- 
konus  daselbst).  Nebst  einer  Vorrede  des  Verf.  der  Grammatik. 
Ebendaselbst.  1823.  166  S.  u.  2 S.  Nachtrag  zu  den  Druckfehlern 
der  Grammatik,  gr.  8.  12  Gr. 

Erster  Artikel. 

Dass  die  Anzeige  einer  neuen  Bearbeitung  der  grösseren  Gram- 
matik von  Thiersch  mit  der  Würdigung  der  vor  drei  Jahren  er- 
schienenen Register  zur  vorigen  Auflage  verbunden  erscheint, 
glaubt  Ref.  mit  der  Aeusserung  am  Schlüsse  der  Vorr.  von  No,  1 
S.  XV  rechtfertigen  zu  können,  wo  es  heisst:  die  Anzahl  der  Pa- 
ragraphen der  Grammatik  sei  unverändert  geblieben,  um  auch  die 
vollständigen  und  von  ihr  unabhängigen  Register  des  II.  Richter 
nicht  ausser  Beziehung  und  Gebrauch  zu  setzen.  Indem  Ref.  näm- 
lich der  festen  Ueberzeugung  ist,  und  dieselbe  zu  beweisen  ge- 
denkt, dass  diese  früher  vielfach  angepriesenen  und  oft  unverlangt 
mit  der  Grammatik  selbst  versandten  Register  vollends  jetzt  durch- 
aus unbrauchbar  geworden  sind , hält  er  cs  für  seine  Pflicht,  Schul- 
männer darauf  aufmerksam  zu  machen,  wenn  er  sie  von  dem  Ei- 
Jahrb.  d.  Phil.  u.  Pädag.  Jalirg.  I.  lieft  i.  ’ 25 
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genthttm  liehen  dieser  3 teil  Auf!,  einer  Grammatik  in  Kenntnis«  setzt, 
die,  weit  verbreitet,  wie  sie  es  ist,  schon  vielen  Nutzen  gestiftet 
hat  lind  noch  stiften  wird , aber  mit  einiger  Aufopferung  von  Sei- 
ten des  Verf.  und  Verleg,  dies  in  noch  viel  höherem  Grade  ver- 
möchte. — Bekanntschaft  mit  der  2ten  Auf!,  der  Grammatik  wird 
wohl  nicht  mit  Unrecht  bei  allen  Lehrern  der  griechischen  Spra- 
che, welche  diese  Blätter  lesen , vorausgesetzt;  der  Werth  des 
Buches  ist  vielfach,  auch  öffentlich,  anerkannt,  am  meisten  durch 
den  raschen  Absatz  der  starken  Auflage;  darum  sollen  die  nach- 
folgenden Bemerkungen  weniger  eine  jetzt  nicht  mehr  nothwen- 
dige  Würdigung  des  Werkes  im  Allgemeinen  geben,  sondern  haupt- 
sächlich die  einem  Buche  dieser  Art  so  nöthige  Correctheit  und 
Genauigkeit  im  Einzelnen  berücksichtigen,  dann  die  in  der  drit- 
ten Auflage  neu  hinzugekomrnenen  Abschnitte,  so  wie  sonstige  be- 
deutende Aenderungeu  derselben  charakterisiren,  und  mit  einer 
Beurtheilung  der  Richtergehen  Register  schlicsseir.  Es  erscheint 
aber  passend,  besonders  um  den  Leser  nicht  durch  leider  noth- 
wendige  Nachweisungen  von  Schreib  - und  Druck -Fehlern  aller 
Art  zu  ermüden,  wenigstens  die  beiden  ersten  der  genannten  Theile 
in  einander  zu  verschmelzen,  und  so  in  unserm  Berichte,  wofern 
dies  nicht  zu  anmassend  erscheint,  das  Nützliche  mit  dem  Ange- 
nehmen zu  verbinden , indem  wir  dem  Gange  des  Buches  folgen. 
— Die  durch  mehrere  Druckfehler  entstellte  Vorrede  zur  dritten 
Auflage  der  Grammatik  ist  vom  22sten  Mai  1825;  das  Buch  ist  in 
Leipzig  ausgegeben,  so  viel  Ref.  weiss,  Ende  Februar  oder  An- 
fang März  1820.  Die  neue  Vorrede  enthält  zunächst  Bemerkun- 
gen über  die  Anordnung : dass  z.  B.  der  Lehre  von  den  Buchsta- 
ben und  Sy  Iben  etwas  über  Iyscliriften  und  diese  selbst  beigege- 
ben sind , hingegen  manches  früher  hier  vorkommende  Specielle 
an  seine  Stelle  der  Formen  - und  Dialekten  - Lehre  verwiesen  ist; 
dass  in  der  Formen-Lehre  ein  gemeinsames  Schema  aller  Declina- 
tionen  vorangestellt  und  über  die  Zusammensetzung  der  Wörter 
nach  Lobeck’s  Phrynichus  ausführlicher  gehandelt  ist ; dass  ne- 
ben Homer  die  attischen  Dichter  besonders  berücksichtigt  sind. 
Zugleich  wird  das  Verhältnis«  dieser  Grammatik,  als  einer  allge- 
meinen griechischen,  in  welcher  eben  darum  das  Homerische  vor- 
herrschen müsse , fcstgestellt , um  dem  Vorurtheile  zu  begegnen, 
sic-  sei  eine  bloss  Homerische.  Im  Verfolgen  dieser  Ansicht  kommt 
der  Vf.  auf  die  Erwähnung  des  in  diese  Auflage  zuerst  aufgenom- 
menen und  eigens  benannten Theiles  der  Satzlehre,  Parataxis, 
oder  Nacheinanderstellung  der  Säfze  in  der  Kindersprache,  ohne 
die  später  nothwendig  erscheinende  Beachtung  oder  Bezeichnung 
des  innern  Zusammenhanges  derselben,  im  Gegensätze  der  eigent- 
lichen Syntaxis  im  engeren  Sinne.  — Gerühmt  wird  am  Schlüsse 
die  Beihülfe  der  Freunde  des  Vf.,  der  bereits  verstorbenen,  auch 
in  den  früheren  Auflagen  erwähnten  Benedict  Laroche  und 
Andr.  v.  Baranoff  (dem  letzteren  war  diese  Grammatik  schon 
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bei  ihrer  ersten  Erscheinung  gewidmet,  und  der  Vf.  ruft  ihm  tief 
gefühlte  Worte  der  Anerkenntnis»  nach,  die  mit  Virg.  Aen.  VI, 
884  — 887  schliessen);  Schulmänner  und  Zuhörer  des  Vf.  sind 
ebenfalls  bei  dieser  neuen  Auflage  bchiilflich  gewesen : II  e 1 d in 
Baireuth,  Platz  in  Köthen,  Richter  in  Zwickau;  v.  Heiner 
in  München,  G.  Baiter  in  Zürich  (von  dem  die  zu  Anfang  ge- 
nannten Verzeichnisse  der  kritisch  behandelten  Stellen  griechi- 
scher Autoren,  und  der  wichtigsten  griechischen  Formen  und  Re- 
densarten, am  Schlüsse  dieser  Aufl.  ausgearbeitet  sind).  Sonder- 
bar genug  werden  dann  auch  die  beiden  Correctoren,  W.  S c h 1 u t- 
tig  (damals  iu  Leipzig,  jetzt  in  Paris)  und  Richter  in  Zwickau, 
gerühmt,  besonders  was  die  Revision  der  Citate  und  den  verhält- 
nissmässig  reinen  Druck  betreffe.  In  wiefern  der  diese  Gramma- 
tik Gebrauchende  in  ein  solches  Lob  ciustimmcn  könne,  werden 
wir  im  Folgenden  sehen. 

Aus  der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage,  die  nicht  einmal  ganz 
correct  abgedruckt  ist,  indem  z.  B.  S.  VII  Z.  12  v.  u.  hervorsu-r 
eben,  statt  hervor  zu  suchen,  sprachunrichtig  steht,  wird  der  Le- 
ser vielleicht  ungern  den  Abschnitt  vermissen,  welcher  warnt  vor 
dem  falschen  Gebrauche  dieser  Grammatik  durch  die,  die  sie  nur 
fragmentarisch  kennen,  und  ihre  Aussprüche  theilweisc  mit  denen 
anderer  Grammatiker  beim  Unterrichte  vereinigen  wollen;  auch 
fehlt  die  Anweisung  zu  einem  zweckmässigen  Gebrauche  des  Bu- 
ches, so  w ie  die  Notizen  über  die  v ou  Thiersch  damals  benutzten  und 
nicht  benutzten  Schriften  zur  Griechischen  Grammatik,  und  über 
das  Verhältnis  didser  Grammatik  zur  kleineren  desselben  Vf.  — 

Das  Inhaltsverzeichnis  S.  XVII  bis  XXXII  ist  eine  Bereiche- 
rung dieser  Auflage.  Es  ist  ein  an  wenig  Stellen  veränderter,  be- 
richtigter und  vervollständigter  Abdruck  von  S.  f>  bis  14  der  Rich- 
terscheu Register,  womit  übrigens  dem  Verdienstlichen  der  Zu- 
sammenstellung der  Ueberschriften  der  Paragraphen  und  Abschnit- 
te nichts  von  seinem  Werthe  genommen  werden  soll ; wenn  nur 
die  dort  begangenen  Druckfehler  corrigirt  wären,  wie  z.  B.  Mafs, 
(im  Texte  der  Grammatik:  Maas,  Maases;  wie  Schoos, 
Schooses,  statt  : Schoo  fs  S. 5>§.6Z.4)  statt:  Maai’s,  Maa- 
fses.  An  das  Durchgehen  dieses  Inhaltsverzeichnisses  möge  sich 
eine  Uebersicht  des  Neuen  dieser  dritten  Aull,  bnschlicssen.  Das 
erste  Buch  hat  jetzt  die  passendereUeberschrift:  Wortbildung, 
oder  Formenlehre,  statt  des  letzteren  Namens  allein,  wie- 
wohl die  neue  Zusammenstellung  ihrer  Form  nach  sich  w ohl  nicht 
rechtfertigen  lassen  möchte ; es  müsste  heissen : Lchrcvon  der 
Wortbildung,  oderFormen-Leh  re.  — §6istdieCharakte- 
risirung  des  attischen  Dialekts  in  der  Ueberschrift,  § 12 
die  Lehre  von  der  Orthographie  auch  im  Texte  neu  hin- 
zugekommen. § 17  sollte  zu  den  VVorten : E rasmische  und 
lt  c u c h 1 i n i s c h e A u s s p r a c h e,  die  Römische  Aussprache  als 
die  3te  hinzugefügt  sein,  w enu  einmal  der  Inhalt  näher  angegeben 
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werden  sollte.  — Die  Pluralform:  Consonanten  § 20  erscheint 
richtiger  als  die  des  Textes : Consonant  e.  — § 24  ist  erweitert,  und 
richtiger  überschrieben : v o h d e n 1 i q u i d i s.  — § 35  ist  die  Auf- 
zählung der  einzelnen  Verwandlungen  durch  Zasam- 
inenstoss  der  Vocale  unpassend  und  leicht  Missverstand 
veranlassend,  da  hernach  die  besonderen  Abschnitte  folgen.  — - 
Neu  ist  §49  von  den  Eigenthümlichkeiten  des  No- 
mens; bedeutend  geändert  § 50  Declinätio-n  überhaupt, 
»ndDeclinationdes  Artikels;  so  wie  schon  früher  § 3!f-r- 
41,  die  Lehre  über  Elision  und  Apostroph  und  die  In- 
schriftenenthaltend, grossentheils  neu  erscheinen.  — Inder 
Ueberschrift  von  § 40  steht  jetzt  bezeichnender  und  genauer:  das 
vorangehende  Wort,  statt:  das  vorige,  Aull.  2.  — § 4? 
Ist  grossentheils  neu,  namentlich  in  dem  Geschichtlichen  und  in 
der  Abhandlung  von  der  rhythmischen  Eigenschaft  der  Accente 
und  vom  Lesen  nach  denselben.' — § 57,  Eigenheiten  der 
Casusbiidung,  ist  theil  weise  neu.  — § 58  ist  der  Zusatz : i n 
einigen  Nominibus  auf  unpassend;  denn  (apijv)  ap- 
rog  ist  auch  Beispiel.  — § 60  ist  die  Lehre  von  der  Beto- 
nung neu  hinzugekommen.  — § 63  hat  in  dieser  Aufl.  eine  pas- 
sende Ueberschrift  erhalten.  — § 73  ist  die  Lehre  von  der 
Zahlbezeichnung  der  Athener  neu.  — Die  Ueberschrift 
des  folgenden  Abschnitts  lautet  jetzt  richtiger:  Pronomina, 
statt  dass  sonst:  die  Pronomen,  im  Plural»,  stand.  — § 83 
ist  die  Lehre  von  den  angehängten  Sylben  neu  hinzuge- 
kommen. — § 80, 104,  110  und  anderwärts  i£t  die  deutsche  Plu- 
ralform : Mode,  Moden,  mit  der  allein  richtigen : Modi  ver- 
tauscht; so  wie  § 119  und  anderwärts  richtig  Verbe  mit  Ver- 
ba vertauscht,  aber  doch  der  Dativ  und  Genitiv:  Verben  bei- 
behalten erscheint.  — § 89  hatte  sonst  eine  Tabelle  über  die  deut- 
schen Conjugationsformen,  die  (wohl  nicht  ohne  Grund,  aber  oh- 
ne alle  Anzeige  ) weggeblieben  ist ; die  andern  Tabellen : § 105, 
111, 114, 115, 119,  sind  jetzt  in  dem  Formate  des  Buches  gedruckt, 
was  viel  zweckmässiger  erscheint.  — § 108  steht  durch  einen 
Druckfehler:  des  Indicatin,  statt:  des  Indicatirs. — §114 
u.  115  haben  passendere  Ueberschriften  erhalten , so  wie  auch  § 
140  u.  141  der  2tten  Aull,  recht  zweckmässig  hier  in  § 140,  von 
den  Zusammensetzungen  in  der  griechischen  Spra- 
che, vereinigt  erscheinen , und  § 141 , Bedeutung  und  Pa- 
ra goge  der  z usamm  enges  etzten  Wörter,  ueu  hinzuge- 
kommen ist.  — In  dem  Folgenden  ist  das  Unterscheiden  des  Vf. 
zwischen  dem  Adjectiv:  homerisch  mit  kleinem  h,  und  dem 
substantive  gebrauchten:  das  Homerische,  auffallend,  und 
erstere  Schreibung  wohl  kaum  zu  rechtfertigen.  — § 153  ist  pas- 
sender gefasst  worden:  Verzeichniss  der  Wörter,  wel- 
che mit  dem  Digainma  und  den  aus  ihm  entstande- 
nen Lauten  beginnen.  — § 158  u.  169  stellt-:  Abfall, 
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statt:  Wegfallen,  durchaus  unrichtig.  — Die  Uebcrschrift 
vor  § 176  u.  d.  folgg.:  von  den  Homerischen  Declina- 
tionen,  ist  neu  und  sehr  zweckmässig  hinzugefügt.  — § 189 
steht  die  durchaus  undeutschc  Form ; von  de  n P u r a’s,  statt : v o n 
den  l’uris.  • — § 196  ist  ein  böser  Druckfehler:  cos  — o o g 
statt:  tag  — taog.  — §201  lautete  Aufl.  2 ungenau:  Anzahl 
der  Endungen;  jetzt  bestimmter:  Bildung  weiblicher 
Formen  — der  Adjectiva.  — § 202  handelt  nicht  von  den 
Vergleichungen,  wie  es  hier  heisst,  sondern  von  den  Ver- 
glcichungsgraden  der  Adjectiv a und  Adverbia.  — § 21 1 ist 
die  Bildung  der  Präsentia  (nicht:  Präsente),  § 213  die  der 
ersten  Futura  (nicht:  Futur e)  neu  liinzugekoromen. — § 237 
wäre  von  dem  speciel len  Inhalte  mit  demselben  Rechte  wie:  Auf- 
hebung der  Position,  auch:  Gebrauch  der  von  Natur 
laugen  Sy  Iben  als  kurze,  und:  Bildung  des  Hiatus,  zu 
nennen  gewesen.  — § 240  ist  der  Abschnitt  von  den  Nomi- 
nal-Formen neu.  — § 243,  vom  Attischen  Dialekt, 
ist  fast  ganz  neu;  nur  sollte  vor  demselben  ebenso,  wie  vor  §233 
u.  237  , eine  Haupt- Uebcrschrift  gesetzt  sein.  — 

Auf  gleiche  Weise,  wie  die  Formenlehre,  ist  auch  das  jetzt 
folgende  zweite  Buch,  die  Wortfügung  oder  Syntax,  be- 
reichert. Gleich  § 248  ist  die,  der  theilweise  neuen  Behandlung 
des  Genitiv-  und  Ablativ- Verhältnisses  im  vorhergehenden  § ent- 
sprechende Auseinandersetzung  der  Verhältnisse  der  Gegenstände 
in  thätiger  Verbindung  passend  überschrieben:  vom  Dativ  - u. 
Accusativ- Verhältnis».  — § 251  ist  theilweise,  die  zwei 
«folgenden  §§  aber,  vom  Genitive  der  inneren  Beschaf- 
fenheiten und  der  äusseren  Beziehung,  fast  ganz  neu 
und  völlig- uragcarbeitct;  so  wie  überhaupt  die  Lehre  vom  Geni- 
tiv, namentlich  dem  örtlichen  und  ursächlichen  bis  § 256  die  be- 
deutendsten Bereicherungen  erhalten  hat,  deren  Inhalt  und  Um- 
fang schon  aus  dem  hier  weitläufiger  werdenden  Inhaltsverzeich- 
nisse ersehen  werden  kann. — § 258  ist  die  Uebersclirift:  Gcni- 
tivi  co  n s e q u ent iae,  passend  in  Klammern  gestellt,  und  die 
allgemeinere:  Genitive  mit  Angaben  durch  Participia 
(Thiersch  schreibt  Participe),  vorangestellt.. — § 262  stört 
der  deutsche  Dativ:  Casen,  statt  des  nicht  zu  Beehrenden : Ca- 
sus. — § 263  u. 264,  vom  Gebrauche  des  Ablativs  und 
den  ihn  r e g i e r e n d e n P r ä p o s i t i o n e n,  sind  theilweise  neu. 
— § 2(58  sollte  auch  im  Inhaltsverzeichnisse  der  dieser  Aufl.  ci- 
genthümliche  neue  Abschnitt:  vom  Accusativ  bei  Verbis 
des  Beharrens,  nicht  fehlen.  — § 270  ist  unverständlich,  we- 
nigstens unerklärt,  zu  den  Worten:  Accusativ  mit  dem  In- 
finitiv, hinzugefügt:  und  ohne  Beisatz.  — - § 274  sind  die 
Präpositionen  beim  Accusativ  passender  nach  dem  Alphabet  geord- 
net, upd  so  der  Fehler  der  2ten  Aufl.,  dass  (isru  wiederholt  an- 
geführt wurde,  von  selbst  weggefallcn.  — Von  § 275  an  sollteu 
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wieder  Hauptüherschriften  sein;  dass  die  hier  folgenden  Gegen- 
stände nicht  in  einem  Anhänge  stehen,  wie  Aufl.  2,  ist  recht;  aber 
sie  sollten  nur  nicht  fälschlich  der  Lehre  vom  Accusativ  unterge- 
ordnet erscheinen,  zurnal  da  nach  der  Lehre  von  den  andern  Ca- 
sibus,  auch  Genus  und  Numerus  der  Substantivs,  und  die  andern 
ltedetheile  bis  zum  Verbum  abgehandelt  werden.  — § 275  u.  277, 
vom  ]>ativ  und  Yocativ,  sind  fast  ganz  neu.  — § 278  ist: 
Eigenheiten  im  Gebrauch,  eine  passendere  Ueberschrift, 
als:  Gebrauch,  allein;  die  Idiotismen  in  der  Stellung 
der  Casus  sind  hier  ganz  neu.  — § 279,  über  die  Präpo- 
sitionen, ist  am  Schlüsse  vervollständigt;  §280,  vom  Adje- 
ctiv,  fast  ganz,  §284,  über  die  Pronomina,  grosscntheils 
neu.  — Es  folgt  der  Abschnitt:  über  das  Verbum;  und  hier 
sind  die  vorausgescliickten  allgemeinen  Bemerkungen  richtig  dem 
285sten  § zugcthcilt,  da  sie  in  der  2teu  Auf!,  nirgends  unterge- 
ordnet waren.  Derselbe  § ist  erweitert,  indem  ein  Theil  des  fol- 
genden dazugezogen  ist.  — § 289  ist  grosscntheils  neu,  291  ver- 
ändert, und  im  Anfänge  zusammengezogen.  — § 29t» , vom  In- 
finitiv, so  wie  der  ganze  Abschnitt:  über  die  Partikeln, 
§ 299  bis  303,  ist  theilweise  neu.  — *Av  und  xiv  aber  sind  nicht, 
wie  es  hier,  abweichend  vom  Texte  heisst,  zwei  verschiedene  Par- 
tikeln, sondern  niir  besondere  Dialektformen  einer  einzigen  Par- 
tikel, daher  in  der  Ueberschrift  der  Singularis  stehen  muss.  Wie 
oben  xtv  gedruckt  ist,  müsste  es  auch  ye  und  jrsp,  nicht  ya  und 
XEQ,  heissen;  in  dieser  Hinsicht  jedoch  herrscht  die  grösseste  In- 
consequenz  in  der  Grammatik.  — In  dem  letzten  Abschnitte,  der 
Sprachlehre,  ist  in  der  ersten  Unterabthcilung,  von  den« 
Sätzen  überhaupt,  § 306  bedeutend  verändert,  § 308  er- 
weitert, und  hat  so  die  Lehre  vom  Subject  und  Prädicat 
eine  neue  Gestalt  gewonnen.  — § 312  ist  die  Ueberschrift  jetzt 
richtiger  gefasst:  über  die  Verbindung  der  einzelnen 
Th  eile  des  Satzes;  der  Inhalt  ist  grossenthcils  neu.  — Auch 
§313,  von  der  Ellipse,  ist  theilweise  umgearbeitet  und  ver- 
vollständigt. — Die  Lehre  von  dem  Zusammenhänge  der 
Sätze  ist  schon  in  den  allgemeinen  Angaben  § 315  bedeutend  er- 
weitert, dann  aber  fast  ganz  neu  bearbeitet  in  §316  u.  317:  vom 
Aneinander  und  Ineinanderder  Sätze.  Um  aber  hier 
gleich  eine  allgemeine  Bemerkung  vorauszuschicken,  so  ist  es  sehr 
auffallend , dass  der  Vf.  wichtige  Erscheinungen  in  der  Literatur 
dieses  Gebietes  entweder  gar  nicht  kennen  gelernt,  oder  doch  kei- 
ner Beachtung,  weder  beistimmend  noch  widerlegend,  gewürdigt 
hat.  Bekanntlich  führt  Thiersch  das  Verhältniss  der'  Sätze  auf 
«las  Casus -Verhältniss  der  Substantivs  zurück,  und  unterscheidet 
danach  dein  Ahlativ-Verhältniss  entsprechende  relative  Sätze,  dem 
Genitiv-Verhältniss  entsprechende  Ergänzungs-Sätze,  dem  Accu- 
sativ- Verhältniss  entsprechende  transitive  (nicht  tranfitive,  wie 
Thiersch  schreibt)  Sätze.  Dem  entgegen  ist  nun  bereits  vor  fünf 
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Jahren  1821  durch  Herling  In  Frankfurt  a.  M.  in  seiner  To  pik 
der  deutschen  Spruche  (Abhaudluiigeif  des F rankfurtischen 
Gelehrteu-Vcreins  ihr  deutsche  Sprache.  Stück  III)  und  zwei  Jahre 
später  in  seinen  Grundlehren  des  deutschenStils , oder 
dem  Periodenbau  der  deutschen  Sprache,  eine  Theo- 
rie aufgestellt  worden,  die,  ausgehend  von  gesonderter  Betrach- 
tung des  logischen  und  grammatischen  Verhältnisses  der  Sätze, 
das  letztere  als  dem  Verhältnisse  der  Itedetheile  unter  einander 
entsprechend  darstellt.  Angewendet  erschien  das  liier  gegebene 
in  mehreren  grammatischen  Schriften  Grotefend's  und  Itoth’s, 
durchgeführt  in  Beziehung  auf  die  deutsche  Sprache  von  Schmitt- 
hennerin  seiner  Deutschen  Sprachlehre  für  Gelehr- 
tenschulen, upd  ip  seinem  Elementarbuch  der  Deut- 
schen JSpracke.  Fast  gleichzeitig  mit  Erscheinung  der  3ten 
Aufl.  von  TJdcrscl^  Gr.  Gr.  wird  das  bisher  fast  nur  auf  den  en- 
gem Kreis  4^*,  deutschen  Sprache  beschränkte  auf  das  Gebiet  der 
allgemeinen  Sprachlehre  iibergetragen,  durchgeführt  und  begrün- 
det in  der,  nach  des  Rpf.  Ueberzeugung,  sehr  empfehleuswcrthen 
kleinen  Schrift  von>G.  T.  A.  K r ü g er  in  Wolfenbüttel : Erörte- 
rung den,  grammatischen  Eintheilung  und  der 
grammatischest  V erhäl tnisse  der  Sätze;  nebst  ei- 
ner Beurthcilung  dervon  Bernhard!,  Thiersch  und 
Sch  mit  thenner  in  der  Lehre  von  der  Satzfügung  h er- 
folgten])! ethode;  ein  Beitrag  zur  rieh  tigern  B eh  an  d- 
lung  dieser  Lehre.  Frankfurt  a.  M.  1820  (12  Gr.).  Damit  der 
Leser  unserer  Jahrbücher  wisse,  was  er  in  jenem  Büchlein^  heil 
wird  in  Beziehung  auf  Thierse  h,  soll  nur  mit  wenig  WortcP^as 
nach  der  Herling-Krügersclien  Theorie  ah  die  Stelle  des  voll 
Thiersch  Gebotenen  Tretende  aufgezählt  werden.  Thiersch 
hat  zwei  Abschnitte  der  Syntax:  Lehre  von  den  Redet  hei- 
len, und:  von  den  Sätzen;  die  neue  Theorie  vier : Lehre 
von  der  Wortfügung,  Satzfügung,  Wortstellung  und 
Satzstellung.  In  der  Satzfügiiugslchre  wird  von  Ilerlingund  Krü- 
ger das  logische  und  grammatische  Verhältniss  der  Sätze  abgeson- 
dert betrachtet,  und  eine  verschiedene  Eintheilung  der  Sätze  dar- 
auf gegründet;  die  Eintheilung  derselben  bei  Thiersch  vermischt 
beides,  jedoch  so,  dass  das  aus  einem  verschiedenen,  unhaltba- 
ren Eintheilungsgrunde  hervorgehende  Ergcbniss  fast  dasselbe  ist: 
die  relativcu  Sätze  entsprechen  nehmlich  liier  den  adjectivischen 
Nebensätzen,  die  Ergänzungs-Sülze  den  adverbialen  Nebensätzen, 
die  beide  in  grammatischer  Hinsicht  im  luhärenz- Verhältnisse  zu 
dem  Hauptsatze  oder  einem Theile  desselben  stehen;  die  transiti- 
ven Sätze  hingegen  entsprochen  den  substantivischen  Nebensätzen, 
die  im  Dependenz- Verhältnisse  stehen;  nur  die  von  Thiersch 
fälschlich  auch  hierher  gezogenen  Absichts-Satze  sind  substantivi- 
sche Nebensätze,  welche  die  Stelle  von  Adverbial  - Sätzen  vertre- 
ten. — Bloss  die  nothweudige  Rücksicht  auf  die  Grenzen  dieses 


388 


Griechische  Littcratur, 


Berichtes  zwingt  uns  liier  unsern  Auszug  abzubreclicn , aber  wir 
bitten  unsere  sachkundigen  Amtsgenossen,  diese  und  die  anderen 
angeführten  Schriften  ja  nicht  ungelesen  zu  lassen,  und  ihnen  wo 
möglich  mit  B e r n h a r d i’s  Werke  zur  Seite  zu  folgen.  — Wir 
kehren  daher  zu  unserer  Grammatik  zurück. 

Es  ist  oben  schon  angedeutet,  dass  in  den  jetzt  folgenden 
allgemeinen  §§315  — 317  zuerst  eine  bedeutende  Erweiterung, 
dann  eine  fast  ganz  neue  Bearbeitung  der  Lehre  von  der  i’ara- 
t a x i 8 undSyntaxis  gegeben  ist.  Was  das  Specielle  betrifft, 
so  ist  die  Lehre  vom  Ergänzungssätze  den  wenigsten  Ver- 
änderungen unterworfen  gewesen ; nur  § 330  ist  am  Schluss  cr- 
w eitert,  •§  332  verändert,  und  von  dem  Ende  des  334sten  § an 
bis  337  viel  Neues  hinzugefügt;  auch  § 338  — 342,  vom  trans- 
itiven Satze  und  insbesondere  von  den  Absicht- 
sätzen, enthalten  theihveise  viel  Neues;  vornehmlich  aber  sind 
in  § 340  u.  341  die  Partikeln  in  viel  passenderer  Reihenfolge, 
als  früher,  abgehandelt.  Der  vorletzten  Unterabtheilung  ist  jetzt 
die  umfassendere  Ueberschrift  gegeben:  von  der  Relation 
und  dem  relativen  Satze,  und  dem  gemäss  sind  nicht  allein 
die  allgemeinen  Angaben  § 343  erweitert,  sondern  auch  die  fol- 
genden §§  344  — 347  sind  bedeutend  verändert ; § 349  hat  eine 
passendere  Ueberschrift  bekommen : besondere  Formen  des 
relativen  Satzes.  — In  der  letzten  Abtheilung:  von  den 
Fragen,  sind  § 351,  353, 354  erweitert,  und  der  erste  derselben 
grosseutheils  neu;  in  der  Ueberschrift  von  § 353  fehlt  im  In- 
liat Verzeichnisse  das  Wort:  andern ; von  der  einem  an- 
dern Satze  nachstehenden  Frage.  — 

Zur  Einleitung  bis  S.  14  finden  wir  vorläufig  weiter  nichts  zu 
bemerken,  als  dass  uns  S.  12  u.  f.  die  zweimal  vorkommende  fal- 
sche Form:  genannt,  statt:  genannt,  unangenehm  aufgefallen 
ist,  und  dass  von  Thiersch  selbst  zu  diesen  14  Seiten  12  grobe 
Druckfehler  in  den  Verbesserungen  S.  707  angegeben,  aber  in  der 
Berichtigung  selbst  wieder  drei  neue  grobe  Druckfehler  begangen 
werden:  es  muss  nehmlicli  in  der  Berichtigung  zu  S.  2,  § 2,  N.  1 
Z.  1 nicht  heissen : 1.  bemerkt  st.  unterscheidet,  sondern 
grade  umgekehrt:  1.  unterschci  det  st.  bemerkt;  — zu  S. 
9 N.  2 ist  in  der  Berichtigung  gedruckt:  stricht  st.  spricht; 
— - zu  S.  9 § 6 Uebersclir.  ist  berichtigt:  des  jonischen 
Dialekts,  da  im  Texte  richtig  steht:  des  ionischen.  — 
Unverständlich,  w o nicht  unrichtig,  ist  auch  § 2,  10  A.  3 der  Aus- 
druck: alle  übrigen  Arten  voi^Vörtern  sind  der  Spra- 
che zufällig,  wie  in  der  2ten  i*  3ten  Aull,  zu  lesen  ist.  — 
S.  6 unt.  *)  muss  das  Citat  für  IJtkaOyol  alyiakies  (richtiger  A l- 
yicclieg)  heissen:  Herodot.  VII,  94,  nicht:  VIII,  94;  ein 
Fehler,  der  aus  der  2ten  Aufl.  in  diese  übergegangen  ist,  und 
gleich  zu  Anfänge  in  einem  der  ersten  Citate  zeigt,  wie  wenig 
von  der  Versicherung  Vorr.  S.  XV  zu  halten  ist,  dass  die  Corre- 
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« etoren  sämmt  liehe  Citate  einer  neuen  Revision  unterworfen  hätten. 
— Auf  derselben  Seite  ist  in  dem  Citat  **)  ohne  alle  Noth:  IJe- 
kaöyov  ’Jgytiav  sÖog,  gesetzt,  aus  dein  Gedächtnis»,  wie  Thiersch 
oft  citirt,  statt:  IJskaßyov  iöog  ’/Jgyüav'  wie  alle  Ausgaben  ha- 
ben.— Auf  derselben  Seite  in  dem  Citat  -}-{•)  steht : a.  <pie<5av,  statt : 
ij  cpisßav.  — Nicht  einmal  nach  derselben  Ausgabe  sind  auf  eben 
dieser  Seite  dieCitate  ausStrabo  unter  -j-)  und  -j-j-f-J-)  angegeben; 
sondern  das  erstere  nach  der  Ausg.  von  Casaubonus,  das  letztere 
nach  der  Aimelovcenschen ; da  suche  sich  dann  der  arme  Lehrer, 
der  kaum  eine  Ausgabe  des  Strabo  hat,  oder  gar  der  Schüler, 
für  den  das  Buch  doch  auch  bestimmt  ist,  zu  Tode.  Und  wie  zum 
Spas»  wechselt  hier  Thiersch  auf  den  folgenden  Seiten  ab,  indem 
er  S.  7 und  8 noch  die  Almelovecnsche,  S.  9 aber  wieder  die  Ausg. 
von  Casaubonus  citirt,  und  dies  noch  dazu  in  einem  und  demselben 
Abschnitte  des  Strabo.  — Falsch  ist  S.  7 das  Citat:  Herod.  VIII, 
95;  allenfalls  passt:  VII,  95;  und  ist  dies  wahrscheinlich  ge- 
meint. — In  dem  nächsten  Citat  *)  ist  ein  Druckfehler,  der  in  ei- 
nem Schulbuche  auch  nicht  Vorkommen  darf:  es  ist  abgebrochen: 
J7fA«d-ywcoü,  statt:  Tleka- Oyixov.  — S.  8 Citat  *)  musste  aus 
demselben  Grunde  wie  jraQaxtijQEg  yk(öß6t]g  aus  demselben  Ca- 
pitel  Herodot's  auch  zqojiol  xagayaykav  als  Benennung  der  ver- 
schiedenen Mundarten  angeführt  werden.  — S.  12,  4 Z.  3 muss : 
der  Gemeine  seil.  Dialekt,  klein  geschrieben  werden.  — 

Nachdem  wir  so  die  grosse  Incorrcctheit  und  Nachlässigkeit 
des  Verfassers  wie  der  Correctoren,  welche  letztere  doch  eigent- 
lich dem  Verleger  zur  Last  fällt,  hinlänglich  kennen  gelernt  ha- 
ben, sei  es  erlaubt,  nur  dann  und  wann  gelegentlich  wieder  eine 
dem  Leser  nützende  Berichtigung  aus  unserm  reichen  Vorrathe 
mitzutheilen,  indem  ein  fast  durchgängig  corrigirtcsExemplar  der 
zweiten  Aull. , aus  welcher  noch  sehr  viele  Felder  in  diese  über- 
gegangen sind,  dem  Ref.  zur  Iland  ist.  So  wie  er  früher  dem 
Verleger  diese  Berichtigungen,  jedoch  erfolglos,  angeboten  hat, 
ohne  irgend  eigennützige  Bedingungen  zu  machen , so  ist  er  auch 
• jetzt  zu  deren  Mittheilung,  sei  es  privatim  an  denVerfasser,  oder 
öffentlich  an  das  philologische  Publicum,  sehr  gern  bereit.  Ohn- 
gcaclitet  des  beinahe  acht  eng  gedruckte  Seiten  starken  Druck- 
fehler-Verzeichnisses (zu  S.  21  sind  allein  11,  schreibe  eilf 
Druckfehler  angezeigt)  sind  nehmlich  wenige  Bogen  zu  finden, 
die  nicht  ebenso  reiche,  aber  unerfreuliche  Nachlese  gewährten, 
als  die  durchgegangenen  ersten  14  Seiten.  — Es  sollen  nur  im 
Folgenden  bloss  die  wichtigeren  Pimcte,  namentlich  aus  den  laut 
oben  gegebener  Uebersicht  neu  hinzugekommenen  Abschnitten, 
wo  Ref.  nicht  mit  dem  Verfasser  übereinstimmen  kann , mitge- 
tlieilt  werden;  alle  nicht  besonders  wieder  erwähnten  Abschnitte 
gehören  also  im  Ganzen  zu  den  mit  Dank  vom  Verfasser  ange- 
nommenen Gaben. 

S.  23  *)  Z.  11  ist  zu  lesen:  von  anpipitibus  könne 
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vor  Erfindung  der  Zeichen  für  die  langen  E u.  O 
nicht  die  ltcdc  sein;  womit  Wolf ’s  Aeusserung  Präf.  nov. 
ed.  II.  S.  LXIX  widersprochen  werden  soll.  Wenn  Ref.  Wolfs 
Meinung  recht  versteht,  so  kann  grade  zu  der  Zeit,  wo  die  lingua 
tenera  war,  mit  vollem  Rechte  von  ancipitibus  die  Rede  sein, 
indem  damals  noch  alle  Yocale  ancipitcs  waren , wie  z.  R.  im  La- 
teinischen und  Deutschen  zu  allen  Zeiten.  — S.  28  *)  ist  das 
Citat  aus  Callimachus  Kpigr.  30,  6 nach  der  falschen  Lesart 
Bentley’s  u.  Drunck’s:  ade  ßtxipäg  abgedruckt;  Jacobs 
Antli.  Gr.  XII,  43  liest:  Tovxo  ßuepäg.  — § 18  erwartet  man  in 
der  Uebcrsclirii't  die  Ilinzufiiguug  des  lateinischen  grammatischen 
Ausdrucks:  Spiritus , wie  dies  anderwärts,  z.  11.  §24,  geschehen, 
hier  aber  unterlassen  ist. — § 21,7Anm.  2 sollte  zu  der  Ausnah- 
me ixs^Eipta,  auch  noch  apni^a  und  die  davon  hergeleiteten 
Wörter  hinzugefügt  sein ; wozu  den  Verfasser  schon  die  Rccen- 
ßion  der  zweiten  Ausgabe  der  griechischen  Grammatik  für  Anlän- 
ger, Leipz.  Lit.  Zeit.  1821  Nr.  163,  hätte  veranlassen  können.  — 
§ 25  muss,  wenn  Zeile  5 xexolfpxtca  steht,  auch  Z.  3 u.  4 xexgiß- 
öOßt  u.  T£r Qiß&ai  gelesen  werden,  nicht  xexgißö&cu  u.  xsxgiß&cu, 
denn  das  Iota  ist  von  Natur  lang.  — Die  Tafel  § 37  über  die  im 
gemeinen  Dialekt  gebräuchlichen  Zusammcnzichnugen  ist  viel  pas- 
sender eingerichtet,  als  früher;  nur  ist  ein  böser  Druckfehler  ste- 
hen geblieben:  ay  in  a,  statt:  in  a ; die  nicht  hierher  gehörenden 
av  aus  ojü,  und  vi  aus  v'C  sind  richtig  weggclassen.  — S.  50  Z. 
10  ist  angeführt,  dass  aus  xai  äv%y  jetzt  bei  den  Neugricchen 
OUttv&T]  werde ; dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  dieses  im  Neugrie- 
chischen nicht  ein  Wort  ist,  sondern  zwei:  gewöhnlich  wird  es 
fehlerhaft  geschrieben : xt  äv&y,  aber  richtiger  ist  zu  schreiben  : 
xläv&y,  da  durch  Synizesis  dann  ja,  die  verkürzte  neugriechische 
Form  von  jeal,  mit  dein  folgenden  a zu  einer  Sylbe  in  der  Volks- 
sprache verschmilzt.  — § 40  folgen  die  neu  hiiiZHgefiigtcn  In- 
schriften von  Melos  und  Elis,  § 41  die  von  Sigeum  und  Potidäa. 
S.  52  Z.  1 stehtliier  durch  einen  Druckfehler:  eog,  statt:  ©g.  Nur 
die  zwei  Sigeisclien  Inschriften  wollen  wir  vergleichen  und  linden 
in  der  ersteren  Z.  5 den  ersten  Buchstaben  rechter  Hand  K statt 
3 ; in  der  kleineren  Z.  8 den  ersten  Buchstaben  rechter  Hand  z/ 
statt  den  viertenO  statt  0;  minder  wichtiger  Aenderungen 
in  den  Zeichen  selbst,  oder  wirklicher  Varianten  nicht  zu  geden- 
ken.— In  dem  nächsten  Abschnitte : von  der  Betonung  der 
Wörter,  ist  § 46,  7 Anrn.  die  untrennbare  Euclitica — de  nur 
unvollständig  erwähnt,  allein  als  die  Deinonstrativa  verstärkend; 
an  die  Bildung  der  Adverbia  auf  die  Frage  wohin  durch  die  An- 
hängung derselben  au  den  Accusativ  der  Substantiva  ist  hier  nicht 
einmal  durch  ein  Beispiel  der  Art  gedacht,  welches  um  so  noth- 
wendiger  war,  da  § 177,  21  und  108,  5,  wo  dieselbe  wieder  vor- 
kommt, der  i’yxAiöig  nicht  gedacht  ist.  Wenigstens  musste  Tliierscli, 
wenn  er  dieses — de  nicht  als  enclilicon  betrachtet,  in  einer  aus- 
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führlicliercn  Grammatik,  wie  diese  ist,  es  anzeigen,  dass  und  wa- 
rum er  hierin  von  andern  Grammatikern  abweiche.  Die  Schrei- 
bung olxovös  jedoch,  § 181,  45  Z.  1 v.  u.,  spricht  nicht  für  letz- 
tere Annahme.  — §41  S.  65  unten  glauben  wir  der  Aeiisserung 
widersprechen  zu  müssen,  dass  die  Aussprache  der  jetzigen  Grie- 
chen , w elche  z.  B.  in  dem  ganzen  Gebiete  der  Enkiisis  den  fein- 
sten Gesetzen  der  Alten  treu  geblieben  sei,  oder  vielmehr  der  Be- 
tonung, aus  der  sie  geschöpft  wurden,  auch  in  den  übrigen  Thei- 
len  der  Betonung  das  Wahre,  wenigstens  im  Wesentlichen,  erhal- 
ten habe,  und  nur  darin  fehlerhaft  sei,  dass  sie  die  Länge  der  Sil- 
ben neben  dem  Acutus  nicht  cinhaltc.  Vieles , was  Rcf.  aus  der 
neugriechischen  Literatur  in  Prosa  und  Versen  kennt , lässt  sich 
damit  nicht  vereinigen:  z.  B.  der  acutus  auf  der  drittletzten,  bei 
langer  letzter  Sylbe;  der  acutus  auf  der  viertlctztcn,  wenn  zwei 
der  drei  letzten  Sylbcn  durch  Synizesis  zusammengezogen  sind ; 
das  Rücken  des  Accentes  nach  dem  Bedürfnis  des  Verses  von 
einer  Sylbe  auf  die  andere,  w elches  in  den  neugriechischen  Volks- 
gesängen sehr  häufig  ist;  die  Unterlassung  der  Enkiisis  überall, 
wo  das  sonst  enklitische  Pronomen  nicht  hinter  seinem  Regens 
steht,  wie:  va  6üg  tu  ÖcoGn,  nie:  va  Gag  ta  Öcoöco , dass  ich 
sie  euch  gebe;  ohne  dass  die  Pronomina  hier  besoiulcBpn  Nach- 
druck hätten.  Leicht  liesse  sich  noch  mehr  der  Art  anführen, 
und  wird  Herrn  Thicrsch , der  das  Neugriccliisclie  nicht  bloss 
kennt,  sondern  auch  schreibt,  nicht  unbekannt  sein.  — 

In  der  Lehre  von  derDeclination  fällt  es  auf,  dass  § 
49  der  Nominativ  ohne  weitere  Erklärung  zu  denCasibus  gerech- 
net wird,  da  dies  wenigstens  im  Singularis  nur  uncigentlich  ge- 
schehen kann,  denn  er  ist  kein  Beugefall , sondern  die  ursprüng- 
liche Form  des  Nomens.  Der  grobe  Schreib-  oder  Druck-Fehler 
§ 49,  2 Z.  4 JcAt'dig  für  xzuiGig  hätte  nicht  übersehen  werden  sol- 
len. — Der  folgende  fünfzigste  Paragraph  ist  in  seiner  ersten 
grösseren  Hälfte:  von  derDeclination  überhaupt,  eine 
der  werthvollsten  Bereicherungen  dieser  Aull.,  und  steht,  so  weit 
Ref.  mit  der  grammatischen  Literatur  bekannt  ist,  als  Beweis  um- 
fassender Gelehrsamkeit  und  genialer  Auffassung  wahrhaft  einzig 
da.  — Bei  der  Hinweisung  auf  Buttmann’s  Ausführl.  Gr.  Gr.,  w el- 
che S.  18  u.  19  Statt  findet,  sollte  doch  augedeutet  sein,  dass  der 
Verfasser  hier  das  Gegentheil  von  Buttmann’s  Behauptungen  dar- 
thut,  indem  der  weniger  kundige  Leser  sonst  verleitet  wird,  Butt- 
mann für  einen  Gewährsmann  der  Aussprüche  des  Verfassers  zu 
halten.  — § 55,  2 Anm.  Z.  1 am  Ende,  muss  es  statt:  qp«Aay|iv, 
heissen:  cpaXayyGiv,  und  ausser  auf  § 25,  3 muss  in  der  näch- 
sten Zeile  auf  § 22,  2 u.  3 verwiesen  werden.  — § 51,  5 ist  die 
Regel,  dass  die  pura  auf  ig  das  i des  Nominativs  im  Accusativ  auf 
V wieder  annehmeu,  unvollständig;  sie  muss  heissen:  alle  diese 
pura  auf  ig,  vg,  avg  und  ovg  haben  den  einfachen  Vocal  oder  den 
Diphthong  des  Nominativs  auch  vor  dem  v des  Accusativs.  ln  der 
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Anmerkung  zu  diesem  Absatz,  welche  dieser  Aufl.  neu  ist,  und 
eitlem  wesentlichen  Mangel  abhilft,  sollte  die  Bemerkung,  dass 
die  Form  des  Acc.  auf  a die  poetische  ist,  nicht  zu  dem  Worte 
jtoXvnovg  allein,  sondern  zu  der  ganzen  Anmerkung  gehören.  — 
Auf  derselben  Seite:  6 Anm.  Z.  4,  ist  ’ AnokXov  richtig  geändert 
in  "AnoXXov ; aber  es  müssen  auch  Z.  5 die  Worte : Beide 
letzteren,  nun  gestrichen  werden,  denn  nicht  bloss  IJoOBiäov 
und  oätEQ , aucli'^jroAAov  zieht  immer  den  Accent  zurück,  z.  B. 
II.  ß , 311  und  häufig  im  Homer. — § 58  Z.  2 ist  der  Druckfehler 
q statt  q aus  der  2ten  Aufl.  in  diese  übergegangen.  — S.  90  Z.  3 
v.  u.  muss  es  statt:  j isqixX  - ££»,  heissen : IIiQixX-ei  -a.  — § 60, 
9 hat  Richter  schon  in  dem  Nachträge  zu  den  Druckfehlern  der 
2ten  Aufl.  hinter  seinen  Registern  die  Genitive  auf  tog  geändert 
in  £wg,  und  dies  ist  nicht  allein  hier  in  den  Text  unserer  Aufl. 
aufgenommen , sondern  auch  unter  10  bei  sechs  Wörtern  dieser 
Attische  Genitiv  hinzugefdgt ; nach  des  lief.  Meinung  gehörte 
das  nicht  hierher,  daThiersch  hier  überall  weder  coutrahirte  noch 
Dialekt -Formen  hat,  auch  anderwärts,  z.  B.  12  bei  aötv  die  un- 
attische Form  aöxBog  stehen  geblieben  ist,  zumal  unter  Nr.  10, 
wo  ausdrücklich  die  Wörter,  deren  Stamm  sich  auf  i endigt,  an- 
geführt. jjverden , der  Genitiv  auf  tog,  den  der  Verfasser  meinte, 
also  von  selbst  klar  war,  und  nicht  hinzugefügt  zu  werden  brauch- 
te, dahingegen  sie  nach  dem  jetzt  liiersteRbuden  auf  £og  in  eine 
ganz  andere  Ciasse  gehörten.  Druckfehler  ist  hier  auch  der  Ge- 
nitiv: At'og,  statt : Aiög. — In  der  Behandlung  der  Adjectiva  muss  es 
§ 63,  4 Z.  2 heissen:  ro'g,  T£Og,  jco'g:  statt:  rog,  £0g,  xog;  und 
Z.  4:  pog,  vo'g,  Adg:  statt:  pog,  vog,  log.  — § 65  steht  in  der 
Ueberschrift  neu:  Betonung;  im  § selbst  ist  aber  weder  Altes 
noch  Neues  der  Art  aufzufinden,  was  die  Ueberschrift  rechtfer- 
tigte. — § 66  S.  103  in  dem  Paradigma  (isXag  ist  der  Vocativus 
Singularis  richtig  geändert  in  gElav,  statt  des  fifAagder  2tenAufl.; 
die  Aenderung  findet  sich  aber  auch  diesmal  erst  in  den  Berich- 
tigungen S.  110.  Ob  der  Voc.  [ieXccv  vorkommt,  ist  dem  lief,  nicht 
im  Augenblicke  gegenwärtig,  aber  analog  ist  es  gebildet  der  si- 
chern Form  ei  rccXav,  Od.  18,  321;  19,  68;  Tlieokr.  Id.  1,  82. 
Auch  steht  ca  [isXav  als  Paradigma  in  der  sogenannten  Märkischen 
Grammatik,  Berlin,  1130,  S.  320.  — Ein  ähnlicher  Fehler  un- 
serer Aufl.  ist  aber  unberichtigt  geblieben;  es  fehlt  nchmlich  S. 
105  der  Voc.  Sing,  zu  yXvxvg-,  da  er  doch  beim  Dual  und  Plural 
mit  aufgeführt  ist.  Der  Voc.  Sing.  Fern.  ylvxEia , wiewohl  apo- 
strophirt,  steht  Pind.  Nein.  5,  5,  der  Voc.  Masc.  und  neutr.  auf 
v steht  auch  im  Paradigma  der  oben  angeführten  Mark.  Gramm. 
S.  216  rjöv.  Denselben  Vocativ  hat  auch  Buttmann  Ausf.  Gr.  Gr. 
Bd.  1 S.  118.  Diese  beiden  Autoritäten  werden  wohl  fürs  erste 
genügen,  wenn  dem  lief,  nicht  gleich  eine  Stelle  eines  Classikers 
für  den  Voc.  Masc.  u.  Neutr.  zu  Gebote  steht  , besonders  da  der 
sonst  so  sorgsame  Fischer  ad  Welleri  Gr.  Gr.  die  Form  nicht  zu 
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erwähnen  scheint.  — § 77,  5 Z.  5 hat  Richter  schon  za  der  2ten 
Auii.  den  deutschen  Genitiv : mein  von  ich,  ändern  wollen  in : 
meiner,  welche  Form  gar  nicht  die  allein  vorkommende,  kaum 
die  häufigere  ist ; Aull.  3 ist  die  Aenderung  in  den  Text  aufge- 
nommen. — 

In  dem  zweiten  Abschnitte  des  ersten  Buches,  vomZeitwor- 
te,  begegnen  wir  zunächst  wieder  Herrn  Corrector  Richter  auf  ei- 
nem falschen  Wege,  wenn  gleich  in  Kleinigkeiten,  die  er  sehr  wich- 
tig behandelt.  Thiersch  hatte  § 92,  2 Anm.  3 geschrieben:  das 
(Augmentum)  temporale  statt  des  syllabischen  nehmen  so,  dass 
au,ch  der  Aspcr  vom  Worte  darauf  zuriiekgeht,  aU.6y.ci  u.  s.  w. 
Richter  setzte  das  Komma  hinter:  so,  vor  dieses  Wörtchen,  und 
schaltete  Wichtiges  ein;  er  wollte  schreiben : das  temp.  statt  des 
syllab.  nehmen,  so  dass  auch  der  Asper  und  Lenis  vom  Worte 
darauf  zurückgeht  (*?!).  Aufl.  3 sehen  wir  nun  beide  Commata 
vor  und  hinter  s o , aber  der  Zusatz  ist  doch , als  sich  von  selbst 
verstehend,  glücklich  weggeblieben. — Auf  derselben  Seite  133 
unten  stört  die  Accentuation  bei  dem  untrennbaren  8vg  statt  övg 
Z.  11  u.  Z.  2 v.  u.  (§  140  Anm.  5 Z.  4 steht  richtig  Öug),  so  wie 
die  ungleiche  Orthographie  in  öv  g aiteiv  mit  g,  Z.  1 v.  u.,  und 
löv  6 emtov,  övörvxttv  mit  ö,  S.  134  Z.  1.  — § 125,  24  Z.  5 
wird  zuerst  das  Verbum  6(ptM.a,  ich  soll,  mit  einem  vermeinten 
Futurum  dcpeXfaco  erwähnt,  auf  welches  Zeitwort  der  Verfasser 
später  § 129,  55,  so  wie  § 232,  112  weitläufiger  zu  sprechen 
kommt,  indem  zugleich  die  verwandten  Verba  dqpa'Ato  und  öcpka 
besprochen  werden.  Kef.  setzt  voraus,  dass  wenigstens  die  2te 
Aufl.  dieser  Grammatik,  und  zwar  in  derselben  § 125,  24,  § 129, 
55,  § 232, 98  dem  Leser  vor  Augen  ist,  und  wiederholt,  um  Raum 
zu  sparen  nur  das  Nothw  endigste  von  dem  dort  Gesagten,  um  seine 
Bemerkungen  daran  zu  knüpfen.  Zunächst,  meint  er,  sollte  §125, 
24  gelesen  werden:  o cpÄoi,  ich  bin  schuldig,  verpflich- 
tet; Fut.  ötpXijtia;  vielleicht  könnte  auch  der  V erfasser  im  Sinn 
gehabt  haben:  dgpsi'Acj,  ich  bin  schuldig;  Fut.  dtpBiUjöco. 
Denn  o<pt?J.co  hat  im  Fut.  dqpaAcä,  und  heisst  ira  gemein  Griechi- 
schen: ich  vermehre;  kommt  aber  bei  Homer  einigemal  in  der 
Bedeutung  von  dcpettci  vor,  jedoch  nur  im  Praes.  u.  Imperf.,  hat 
also  in  dieser  Bedeutung  gar  keinFuturum.  Sonst  heisst  dqpsAAo 
auch  bei  Homer:  ich  mehre.  Ein  Futurum  dfjpslTjöoJ  giebt  es 
erstens  gar  nicht ; zweitens  wäre  es  auch  hier  nicht  den  andern 
Beispielen  analog  von  dgcE/U.CJ  gebildet,  indem  nirgends  ein  Con- 
sonant  ausgefallen  ist.  Damit  es  für  die  oben  aufgestellte  Ver- 
inuthnng  nicht  an  Belegen  fehle,  soll  für  oepAijäci  nur  Demosth. 
ed.  Reiske  T.  II  p.  834  extr.  und  für  dcpuhtjOci  Xen.  Cyr.  VII,  2, 
28  angeführt  werden.  Mit  dem  hier  über  6(p£?.Ui  Gesagten  ver- 
gleiche man  aber  auch  Buttmann  Ausf.  Gr.  Gr.  Bd.  2 Abth.  1 S. 
203,  204,  wo  als  ursprüngliche  Form,  jedoch,  den  Citatcn  nach, 
auch  nur  im  Präs,  uud  Imperf.,  für  Homer  dytAAw  angenommen 
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wird.  — Wenn  wir  diesem  gemäss  die  zweite  Stelle  bei  Thiersch 
§ 129,  55  betrachten,  so  erscheint  hier  die  Correctur  Richter’«  zu 
Aufl.  2 statt:  ocpA«,  zu  lesen:  6<pi)J.co , welches  Aull.  3 zu  ocplco 
dazu  gesetzt  ist,  durchaus  unpassend;  denn  in  der  Bedeutung: 
schuldig  8 ein,  gehört  ocpiXXa  bloss  in  die  Homerische  Gram- 
matik, §232,  112,  hin,  wo  es  aber  in  dieser  Bedeutung  ganz  fehlt. 
Was  aber  den  55sten  Artikel  des  ]29sten  § selbst  anbetrifft,  so 
ist  liier  zunächst  zu:  oqpsA,  oqpA  n.  26  citirt,  da  allein  n.  26  Anm. 
passen  könnte,  wenn  von  ocptXXa  ein  Futurum  init  Weglassung 
des  mittleren  £ gebildet  würde.  6(ptlXa  gellt  aber  regelmässig  als 
verbum  liquidum,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Homerischen  Form 
des  Optativi  Aoristi  1 oqjskXBLEV,  von  der  § 232, 112  die  Rede  ist. 
— Dann  sollte  es  statt:  ,6q>eX,  ogpAidz  n.  47,  27,  heissen:  6q>Xe, 
d«pAi,  c ’cpXi6x  n.  27,  47.  — Von  einem  Manne,  der  so  streng  ist 
in  Beurtheilung  der  vermeinten  Unformen  Anderer,  wie  der  Ver- 
fasser S.  707  u.  folg.,  sollte  man  wohl  grössere  Genauigkeit  er- 
warten können.  — In  der  nächstfolgenden  Abtheilung  der  Formen- 
lehre: von  den  Partikeln,  wollen  wir  nur  den  gleich  vorn 
§ 130,  2Z.  4 aufstossenden  Druckfehler:  öüvffeö.uot,  statt:  ßvv- 
ÖBtipoi  rügen.  — In  dem  ganz  umgearbeiteten  140stcn  § ist  vie- 
les berichtigt,  umgestellt,  erweitert  und  weggelassen;  aber  nav- 
Gl% oAog  findet  sich  noch  S.  201  Z.  1,  wenn  auch  mit  berichtigtem 
Accent  statt  des  jiuvöl%6Xos  der  2ten  Aull.  Dem  Ref.  ist  jedoch 
keine  Autorität  eines  Ciassikers  für  dieses  Wort  bekannt,  auch 
Stephanus  hat  es  nicht;  daher  wäre  cs  gewiss  passender  gewesen 
eine  von  den  Jedermann  bekannten  Zusammensetzungen  neevöt- 
Awrog,  jrreutftvooos,  navainovog  zu  nehmen.  — 

So  sind  wir  dem  Verfasser  bis  hierher. S.  1 bis  203  durch 
das  erste  kleinere  Drittheil  seines  Werkes  gefolgt.  Zwei  grösse- 
reDrittheile,  diezweite  Hälfte  der  Formenlehre:  von  dem  Verse 
und  dem  Dialekt  des  Homer,  und  über  die  vorzüglichsten  Abw  ei- 
chungen der  Dialekte  von  dem  des  Homer,  S.204  — 432,  und  dann 
die  ganze  Syntax,  S.  433  — 701,  sind  noch  übrig.  Gern  wird  Ref. 
bei  erster  Gelegenheit  und  Müsse  auch  durch  diese  den  geneigten 
Leser  zu  geleiten  versuchen , und  die  versprochene  Beurtheilung 
der  Richterschen  Register  anfügen. 

Liegnitz,  im  September  1826. 

Dr.  Fr.  Schult ze. 
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Les  biacorum  liber.  Coniposuit  S.  L.  Plehn  Ph.  Dr.  Accessit  ta- 
bula Geographica  aeri  incisa,  quac  Lcsbi  insulae  exhibet  figuram. 
Hcrolini  iu  commfc.  Fr.  Nicolai.  182(i.  218  S.  8. 

Seitdem  der  unlängst  verewigte  Manso  in  seiner  Schrift  über 
Sparta  den  ersten  bedeutenden  Schritt  gewagt  hat  zn  der  genaue- 
ren Erforschung  der  Hellenischen  Staaten,  ist  schon  manches 
gründlich  gearbeitete  Werk  ans  Tageslicht  gefordert  worden,  wo- 
rin gew  issermaassen  demjenigen  vorgearbeitet  ist,  welcher  der- 
einst eine  so  viel  als  möglich  vollständige  Geschichte  des  gesamm- 
ten  Hellenischen  Lebens  darzustellen  den  Muth  und  Beruf  in  sich 
fühlen  wird  Ausser  K.  0.  Müllers  geistreichen  Schriften  über 
die  Minyer  und  Dorier  sind  mehrere  Monographien  über  kleinere 
Staaten  und  Inseln  erschienen,  deren  Verfasser  grösstentlieils  aus 
Boeckhs  Schule  hervorgegangen  sind.  Das  jüngste  Erzeugniss 
der  Art  ist  die  v orliegende  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Plehn  über 
Lesbos,  welche  alle  die  vortrefflichen  Eigenschaften  besitzt,  die 
den  Schüler  des  Lehrers  nicht  unwürdig  machen.  Besonnenheit 
und  Gründlichkeit  in  Behandlung  des  Gegenstandes,  Reife  und 
Schärfe  des  Urtheils  in  verwickelten  Fragen,  Klarheit  und  Zwang- 
losigkeit in  der  Darstellung  und  Einfachheit  in  Entwickelung  der 
Thatsachcn , alle  diese  Eigenschaften  und  ausserdem  noch  andere 
werden  jeden  unparteiischen  Leser  für  die  vvohlgelungene  Schrift 
einnehmen.  Mehr  zum  Lobe  hier  beizubringen  würde  kaum  der 
Mühe  lohnen,  denn  das  Gute  bedarf  keines  Anpreisers.  Wir  wol- 
len demnächst  den  Spuren  des  Verfassers  naclifolgen,  und  da, 
wo  es  nöthig  zu  seyn  scheint,  unsre  Bemerkungen  beifügen. 

Die  ganze  Schrift  zerfällt  in  sechs  Capitel,  deren  jedes  einen 
besonderen  die  Insel  Lesbos  betreffenden  Punkt  erörtert. 

Cap,  I pag.  1 — 23.  Geographische  Schilderung  der 
Insel.  Zunächst  wird  gehandelt  über  die  Grenzen,  über  den 
Flächeninhalt,  über  den  Ursprung  des  Namens,  über  das  Klima, 
über  die  Producte,  unter  denen  namentlich  der  Wein  sich  aus- 
zcichnct,  über  die  Flüsse,  deren  es  sehr  wenige  und  sehr  unbe- 
deutende giebt,  über  die  Berge  und  Städte.  Mit  liecht  wird  nach 
der  Auctorität  der  Münzen  die  Orthographie  der  Hauptstadt  da- 
hin entschieden,  dass  in  der  ersten  Sylbe  ein  r,  in  der  zweiten 
ein  i geschrieben  wird,  also  MvTihjvrj,  nicht,  wie  in  gedruck- 
ten Büchern  sonst  gewöhnlich,  MtTviijvrj.  Allein  wenn  H.  P 1 e h n 
S.  11  für  die  erstere  Schreibart  auch  den  Steplianos  von  Byzantion 
anführt,  so  muss  hinzugefügt  werden,  dass  nach  den  bisher  er- 
schienenen Ausgaben  diese  Sache  allerdings  richtig  ist,  keines- 
wegs aber  alle  Handschriften  übereinstimmen.  Der  vortreffliche 
Codex  llchdigeranu8  in  Breslau,  dessen  Varianten  l’assow  in 


396 


Griecliis eh e Geschichte. 


einem  Programm  (Vratislaviae  1824.  4)  herausgegeben  hat,  bie- 
tet folgende  Lesarten  dar:  MizvXrjvrj  ■ — and  MizvXqyrjg  ztjg 
Malöagog  rj  TliXonog  atuyarpo’b'  • ol  de  , dz i MttvXrjg  rtv  6 oi- 
MLötTjg,  o[  de  and  Mvzavog  zov  Jloaeidävog  xal  MttvXyvt/g, 
o&ev  MvtcovLda  xalel  trjv  Aiößov  KalMpaxog  xtL  Auch  wei- 
ter unten  MuvXrjvalog  statt  der  vu\g.' MvteXrjvalog.  Nun  stimmt 
zwar  die  Breslauer  Lesart  nicht  mit  der  alphabetischen  Ordnung 
uberein;  allein  mehr  Consequeuz  findet  sich  darin  ohne  Zweifel, 
man  darf  nur  die  Stelle  selber  genau  ansehen.  Wenigstens  wi- 
derspricht sich  die  Vulgata,  wenn  sie  anfangs  MTzIk^vrj  giebt, 
und  weiter  Tinten  IloOsidcövog  xal  MlzTfojvrjg.  Auch  die  mei- 
sten Stellen  bei  llerodotos  geben  MizvL  Da  nun  ausserdem  das 
Marmor  Parium  und  andre  Inschriften  bei  Gruter  mit  der  gewöhn- 
lichen Orthographie  übereinstimmen,  so  geht  daraus  zur  Genüge 
hervor,  dass  die  Etymologie  des  Wortes  bei  den  Alten  selbst  un- 
bestimmt war.  Diejenigen,  welche  nach  Stephanos  den  Namen 
von  des  Pelops  Tochter  MlzvI^vt]  oder  vielmehr  von  dem  angeb- 
lichen Gründer  der  Stadt  MirvXtjg  ableiten  wollten,  mussten  notli- 
wendig  schreiben  MltTXrjvi /,  die  andern  dagegen,  welche  auf 
Mvzcov,  des  Poseidons  Sohn,  zurückgingen,  nach  dem  sogar  Kal- 
limachos  die  ganze  Insel  Mvuovlg  benannt  haben  soll,  müssen 
conscquenter  Maassen  auch  MTzIXrjvr]  schreiben.  Obgleich  nun 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  diese  Genealogien  erst  später  gebil- 
det worden  sind , nachdem  der  Name  der  Stadt  schon  lauge  be- 
standen haben  mag;  so  rührt  doch  die  zwiefache  Ableitung  von 
den  Alten  selbst  her.  Da  aber  die  Münzen  die  von  dem  Volke 
selbst  gebrauchte  Orthographie  beurkunden,  so  müssen  uns  diese 
zur  Richtschnur  dienen. 

Cap.  II  pag.  24.  — Politische  Geschichte.  Zu  den  p. 
24  Not.  3 angeführten  Lesarten  kommt  aus  dem  Cod.  Relid.  noch 
eine  vierte,  Matöap,  hinzu.  Zuerst  wird  gehandelt  von  der  Pe- 
lasgisclien  Ansiedelung  der  bis  dahin  wüsten  und  unbebaueten  In- 
sel und  damit  verbunden  eine  allgemeine  Ansicht  von  den  Pclas- 
gern  nach  den  Resultaten  K.  0.  Müllers.  Vollen  Beifall  zollen 
wir  II.P.s  Erklärung,  dass  weder  von  MäxaQ  noch  von  Muxagevg 
(wie  Diodoros  erzählt),  welche  nach  der  Deukalionisclien  Flutli  Les- 
bos beherrscht  haben  sollen,  der  Volksname  Mccy.ugeg  herstam- 
me, sondern  dass  jene  Namen  ganz  denjenigen  Genealogien  zu 
vergleichen  seyen,  zufolge  deren  Ion  Stammvater  der  Ioner,  Do- 
ros  der  Dorier,  Achäos  der  Achäer  u.  s.  w.  genannt  werden.  Denn 
aus  Ilerodot  I,  171  ist  bekannt,  dass  Karcr  ursprünglich  mehrere 
Inseln  des  Aegäischen  Meeres  beherrscht  haben,  und  unter  diesen 
auch  Lesbos,  wie  andere  Stellen  zur  Genüge  bew  eisen.  Etymologi- 
sche Gründe  schon  führen  auf  die  Verwandtschaft  der  Namen  Käge  s 
und  Maxageg , und  es  ist  daher  keinem  Zweifel  unterw  orfen,  dass 
man  nach  dem  Namen  des  Volkes  den  Stammherrscher  Muxag 
oder  Maxagevg  gebildet  hat.  Wir  möchten  daher  ebenfalls  bei 
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Homer  II,  cj,  544  der  vielseitig  bestätigten  Lesart  Maxügav  eSog 
den  Vorzug  einräumen,  statt  deren  Heyne  und  Wolf  aufgenoin- 
men  haben : 

äööov  Aißßog  ava , Mä  xagog  söog , IVr og  legyu. 

Mit  liecht  scheint  auch  die  zweite  Erklärung  des  Diodoros,  als 
würde  die  Insel  wegen  ihrer  ungemeinen  Fruchtbarkeit  Maxagtav 
vijaog  genannt,  für  eine  untergeschobene  Deutung  späterer  Zeit 
gehalten  zu  werden.  — Darauf  wird  Lesbos  nach  Homeros  be- 
schrieben, Einiges  über  fremde  Einwanderungen  beigebracht,  und 
zuletzt  die  Vcrmuthung  aufgestellt,  dass  hier,  wie  in  den  meisten 
Hellenischen  Staaten,  früherhin  Königsherrschaft  stattfand.  Als 
in  der  Folge  unter  dein  gesammten  Volke  das  politische  Leben  er- 
w achte,  entstanden  auch  hier  Kämpfe  zwischen  der  ursprünglichen 
Regierungsform  und  der  allgemein  um  sich  greifenden  demokra- 
tischen Verfassung.  Wir  machen  nur  aufmerksam  auf  die  berühm- 
testen Namen  der  streitenden  Factionen,  Melanchros.  Al- 
käos,  Pittakos.  Einen  vollkommnen  Beweis  für  das  thätige 
Leben  dieses  Iuselvolkes  liefert  ihr  fortwährender  Krieg  mit  den 
Atlienäern  um  die  Veste  Sigeion,  worin  die  Lesbier  zuletzt  frei- 
lich dem  Polykrates  unterliegen  mussten.  Die  Schicksale  der  Grie- 
chischen Inseln  unter  Persischer  Hoheit  sind  bekannt.  Lesbos 
schloss  bald  nachher  ein  Bündniss  mit  Athen,  fiel  aber  endlich 
doch  wieder  ab , w odurch  die  berüchtigten  Schreckensscenen  bei 
Gelegenheit  der  Zerstörung  Mytilenes  veranlasst  wurden.  So  w ird 
die  Darstellung  des  Lesbischen  Gemeinwesens  unter  verschiede- 
nen Formen  fortgeführt,  bis  zuletzt  unter  Pompejus  dem  Grossen 
Thcoplianes  Wiederhersteller  -der  vaterländischen  Freiheit  ward. 
Nachmals  machten  sich  Agrippa  und  Germanikus  nebst  seiner  Ge- 
mahlin um  die  Insel  verdient,  wie  aus  Inschriften  deutlich  hervor- 
geht. — Wie  S.  83  aus  der  angeführten  Inschrift  geschlossen 
werden  darf,  dass  Vespasianus  den  Lesbiern  die  Freiheit  entris- 
sen, Hadrianus  aber  dieselbe  wiederhergestellt  habe,  davon  kön- 
nen wir  uns  durchaus  nicht  überzeugen : f XevdtQiog  ist  ein  Epi- 
theton, das  dem  Hadrianus  ganz  füglich  beigelegt  werden  konnte, 
ohne  dass  er  gerade  die  Freiheit  der  Lesbier,  zu  deren  Verlust 
übrigens  auch  der  Beweis  fehlt , wiederhergestellt  haben  musste ; 
es  bezieht  sich  auf  die  Ilegierungsweise  des  Hadrianus  .überhaupt 
in  Vergleich  mit  den  meisten  seiner,  wenn  auch  nicht  nächsten, 
Vorgänger;  ist  also  weiter  nichts,  als  ein  Epitheton  ornans  und 
mochte  vielleicht  selbiger  ZeitHofstil  seyn.  — So  geht  es  fort  bis 
zu  den  Byzantinischen  Kaisern  und  endlich  zu  den  Türken,  deren 
Barbarei , sowie  der  Griechen  überhaupt , also  auch  der  Lesbier 
politisches  Leben  zu  Grabe  trug. 

Cap.  III.  ])  Regier  un  gsform  und  öffentliche  An- 
stalten der  Lesbischen  Städte,  pag.  87 — 94.  2)  See- 
fahrten, Flotten,  Handel,  p.  94  — 97.  Wir  finden  kei- 
nen hinreichenden  Grund , warum  in  der  Stelle  des  Alexis  statt 
Jahrb.  d.  Phil.  u.  Pädag.  Jahrg.  I.  Heft  2.  26 
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der  Vulg.  Azößlov  (sc.  olvov}  des  Casaubonus  Conjectur  Az- 
ößloig  vorgezogen  werden  soll.  Im  Gegentheil  verliert  dadurch 
die  ganze  Stelle  an  Wahrheit,  indem  nach  der  Lesart  der  Hand- 
schriften nicht  nur  Lesbische  Schiffer  (wie S c h w e i g h ä u s e r 
richtig  bemerkt) , sondern  auch  alle  übrigen  Schilfer  Lesbischen 
Wein  zollfrei  in  Athen  einführen  durften.  Es  muss  demnächst 
das  Comma  nach  noiäv  gestrichen  werden.  Uebrigens  kommt  es 
ja  auch  überhaupt  nicht  darauf  an,  was  unser  einem  besser  dünkt, 
sondern  wir  müssen  die  Worte  der  Alten  aufnehmen  und  erklä- 
ren, wie  sie  uns  überliefert  worden  sind,  und  dann  erst  auf  Ver- 
muthungen eingehen,  sobald  der  Text  augenscheinlich  verdorben 
und  eine  vernünftige  Erläuterung. gar  nicht  hcrauszuhringen  ist. 
— 3)  Münzen,  p.  98  — 114.  Die  Inschriften  der  Lesbischen 
Münzen  sind  aus  Eckhel,  Mionuct  und  andern  zusammen- 
gestellt. 

Cap.  IV.  1)  Religion,  p.  115  — 120.  Durch  die  Kreter 
ward  Apollonischer  Cultus , sowie  überhaupt  auf  die  Inseln  der 
kleinasiatischen  Küste,  also  auch  nach  Lesbos  verpflanzt.  Ausser 
diesem  Gotte  wurden  nacli  geschichtlichen  Nachrichten  noch  ver- 
ehrt seine  Schwester  Artemis,  Zzv g VTtZQÖtfyog,  Here,  in  deren  , 
Tempel  Urtheile  gefällt  wurden  über  die  Schönheit  der  Mädchen, 
JlakXas  VTtZQÖzfcicCi  Aphrodite,  Asklepios,  Poseidon,  Dionysos, 
Persephone.  2)  Ueber  der  Lesbier  geistige  und  sittli- 
che Anlagen,  p.  120  — 126.  Obgleich  die  Lesbier  zum  Aeoli- 
Bchen  Stamme  gehören,  welcher  den  Ionern  an  Lebendigkeit  und 
Geistesstärke  bei  weitem  nachstand ; so  veränderten  doch  die  Les- 
bischen Aeolier  im  Verlaufe  der  Zeit  ihre  angebornen  Eigenschaf- 
ten in  bedeutendem  Grade,  ein  Umstand,  der  durch  die  Inselluft 
bewirkt  worden  zu  seyn  scheint.  Die,  wenn  auch  nicht  allgemeine, 
unkeusche  Lebensart  der  Lesbier  dürfte  als  ein  Erbtheil  der  Aeo- 
lier betrachtet  werden,  von  denen  diejenigen,  deren  Geist  für 
höheren  Genuss  unempfänglich  war,  unter  dem  günstigeren  Him- 
melsstriche die  Stunden  ihrer  Müsse  in  Entartung  von  dem  Wege 
der  Natur  hinbrachten.  Ilr.  P.  meint  zwar,  vor  der  Persischen 
Herrschaft  hätten  sich  die  Lesbier  von  dem  berüchtigten  Verbre- 
chen ( irrumare , Ae6ßiä&iv  *) ) rein  gehalten ; allein  ohne  hi- 
storische Begründung  darf  das  doch  nicht  so  schlechtweg  hinge- 
stellt werden.  Dass  aber  selbst  in  späterer  Zeit  das  Laster  nicht 
so  allgemein  eingerissen  war , als  es  von  manchen  Schriftstellern 
geschildert  wird , das  hat  We  1 c k e r in  seiner  Schrift  über  Sap- 
pho  bis  zu  absoluter  Evidenz  dargetlian.  J)ie  Dichter  der  neue- 
ren Komödie,  denen  oft  das  Heiligste  Gegenstand  der  Persiflage 
geworden,  mögen  Manches  anders  dargestellt  haben,  als  es  in  der 


*)  So  muss  wohl  geschrieben  werden  mit  grossem  Anfangsbuchsta- 
ben. S.  Wolf  Litt.  Analckteu  I p.  514. 
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Wirklichkeit  vorhanden  war,  mitunter  aber  auch  dasjenige,  was 
hier  und  da  auf  Lesbos  nie  sonstwo  vorgefallen  ist,  auf  die  ganze 
Insel  übergetragen  haben.  — 3)  Mundart  der  Lesbier,  p. 

126 — 131.  I)a  der  schriftlichen  Ucberreste  so  wenige  sind,  so 
müssen  wir  liier  hauptsächlich  die  Inschriften  zu  Käthe  ziehen: 
die  von  den  Auslegern  zum  Gregorius  Corinthius  beigebrachten 
werden  von  Ilrn.  P.  durch  andre  vermehrt,  zum  Thcil  aus  bereits 
schon  edirten  Werken,  zum  Theil  aus  Boeckhs  Vorrath.  Die 
absonderlich  merkwürdigen  grammatischen  Formen  werden  ange- 
geben und  erläutert. 

Cap.  V.  Ueber  der  Lesbier  Ton-  und  Dichtkunst. 

1)  E p i s c h c P o e s i c,  p.  132 — 138-  Lesches,  von  den  Alten  un- 
ter die  kyklischcn  Dichter  gezählt,  war  entweder  inMytilcne  oder 
in  Pyrrlia  geboren,  und  blühete  ungelähr  um  die28ste  Olympia- 
de. Mit  ruhiger  Fassung  unterscheidet  Hr.  P.  gegen  Heynes  und 
Hermanns  Ansichten  zwei  epische  Gedichte  des  Lesches,  die  so- 
genannte kleine  Ilias  und  die  ’IUov  itBQOig , welche  letztere 
als  Fortsetzung  der  ersteren  zu  betrachten,  aber  nicht  in  den 
epischen  Kyklos  mit  aufgenommen  wordeu  ist,  sondern  statt  ih- 
rer die  ’lllov  ittQöiq  des  Arktinos.  Ein  zweiter  epischer  Dich- 
ter scheint  Teiesisvon  Methymna  gewesen  zu  seyn,  dessen  je- 
doch nur  auf  der  tabula  Iliaca  Erwähnung  geschieht,  und  zwar 
in  der  Art,  dass  er  entweder  eine  Tiravopa^la  oder  eine  Fiyav- 
topaxla  besungen  haben  mag.  — 2)  Musik  in  Verbindung 
m i t P o e s i e,  p.  138 — 169.  Terpandros  aus  Antissa  hat,  wie  die 
Alten  sagen,  für  den  epischen  Gesang  zuerst  Weisen  (vofiovg) 
aufgestelit,  was  jedoch  dahin  zu  deuten  ist,  dass  er  für  die  Aus- 
bildung dieses  Zweiges  sehr  viel  beigetragen  hat:  darauf  ist  auch 
die  S.  149  allgeführte  Emendation  des  Marmor  Parinm  zu  bezie- 
hen: THN  EMÜPOZ&E  MOTZ1KHN  METEZTHZEN, 
statt  der  Seldcnischcn  Lesart:  %p7tQoo&s  pov  /dixqv  xxk.  Eben- 
falls spricht  dafür  die  Nachricht,  Terpandros  habe  die  bis  zu  sei- 
ner Zeit  viersaitige  Lyra  in  eine  siebensaitige  umgcbildet.  S.  161 
wird  eine  geistreiche  und  treffende  Conjectur  Bocckhs  mitge- 
theilt,  den  Terpandros  betreffend  auf  dem  Mär.  Par.,  wo  die 
Vorschläge  der  früheren  Editoren  schon  desslialb  als  aus  der  Luft 
gegriffen  anzusehen  w aren,  weil  sie  dem  Terpandros  vöpovg  avk- 
todixovg  aüfbürdeten,  die  mit  ihm  gar  nichts  zn  schaffen  haben: 

B.  also  hat  vorgeschlagen : TsQnavÖQog  — tovg  vofiovg  tovg  täv 
y.i&ccQaöäv  idlSalgBV,  ovg  xal  avktjtiijg  Cvvyvhjös.  Diese  Worte 
werden  folgendergestalt  erklärt:  Terpander  ad  chordarum  so~ 
num  cecinit  nornos  citharoedicos , quos  cornitabatur  tibia.  Als 
Beleg  dienen  die  avkol  xid’ccpißttjgioi  bei  Pollux  X,  81.  — Auf 
den  Terpandros  folgten  mehrere  andre  Musiker,  die  uns  jedoch 
weniger  bekannt  sind : von  hoher  Bedeutung  aber  ist  A r i o n,  des- 
sen Verdienste  um  Musik  und  Poesie  gleich  gross  waren.  Auch 
uns  scheint  Müllers  geistreiche  Deutung  ( Dorier  II  p.  369 ) 
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gehr  wahrscheinlich,  dass  Arions  Seefahrt  auf  dem  Rücken  eines  Del- 
phins Modification  einer  älteren  Sage  sey,  der  zufolge  Poseidons 
Sohn  Tara  8 auf  einem  Delphin  vom  Vorgebirge  Taenaros  nach 
Tarent  (Taras)  in  Italien  getragen  worden : diese  Sage  ist  nun  aber- 
mals Allegorie  von  Kolonien , welche  mit  Poscidonischem  Cultus 
aus  den  südlichen  Gegenden  des  Peloponnesos  nach  Italien  gezo- 
gen sind;  sowie  Aeneas  aus  Kleinasien  gcw'andert  seyn  soll,  und 
daselbst  zuletzt  gar  als  Stammvater  der  Römer  genommen  worden 
ist,  wo  man  doch  nur  an  Kolonien  zu  denken  hat,  welche  die  Sibylliui- 
schen  Weissagungen  und  mit  diesen  Poscidonischen  Cultus  nach  Ita- 
lien verpflanzt  hatten.  — Dass  Herodots  Erzählung,  Arion  habe  z u- 
erst  einen  Dithyrambos  gedichtet  imd  benannt  und  gelehrt  (d.  h. 
aufgeführt,  öiöaOxsiv  w ie  docere  fabulam ),  nicht  wörtlich  aufzu- 
fassen sey,  wird  Jedermann  gern  zugestehen:  bescheiden  fügt  ja 
auchllerodotos  hinzu:  zwv  rj{t£tg  td/iev.  Was  die  Alten  unter  dem 
Worte  evqIöxeiv  verstanden,  wenn  sie  die  ersten  Keime  von  Kunst 
und  Wissenschaft  bezeichnen  wollten,  leuchtet  einem  jeden  alsbald 
ein,  wenn  er  nur  mehrere  Beispiele  genauer  betrachtet:  jedes 
Volk  oder  jedes  Individuum,  welches  irgend  einen  Zweig  der  Kunst 
bis  zu  einer  hohen  Stufe  von  Vollkommenheit  gebracht  hat,  wird 
E r f i n d e r genannt.  Daraus  erklärt  sich , dass  Einem  Gegen- 
stände oft  mehrere  Erfinder  beigelegt  werden : so  nennen  Einige 
die  Karer,  Andre  die  Tyrier  Erfinder  der  Lastschiffe,  weil  sich 
beide  durch  grosse  Seefahrten  in  frühester  Zeit  ausgezeichnet  hat- 
ten ; so  sollen  die  Attiker  die  Bearbeitung  der  thönernen  Gefässe 
zuerst  versucht  haben , während  doch  dieser  Kunstzweig  fast  al- 
len Hellenischen  Stämmen  gemeinsam  ist  und  schon  bei  Homeros 
erwähnt  wird.  Siehe  Kritias  bei  Athen.  I p.  28  B.  — 3)  Lyri- 
sch e P o e s i e,  p.  169 — 198.  Die  höchste  Blüthe  • der  lyrischen 
Poesie  überhaupt  und  somit  auch  die  der  Lesbischen  bildeten  A 1- 
k äo  s und  S a p p h o.  Sowohl  ältere  als  neuere  Schriftsteller  unter- 
scheiden zwei  Lesbierinnen  unter  dem  Namen  Sappho , die  Dich- 
terin aus  Metliymna  und  die  Hetäre  aus  Eresos.  Allein  Ilr.  P. 
stimmt  Welck er  s geistreicher  Ansicht  bei,  dass  man,  weil  die 
Dichterin  Sappho  in  der  Attischen  Komödie  so  hänfig  gleichsam 
als  Repräsentantin  der  Lesbischen  Mädchenliebe  (so  wie  unter 
Männern  die  Päderastie)  aufgestellt  worden  sey,  in  späterer  Zeit 
nothgedrungen  zwei  Personen  jenes  Namens  unterschieden  habe. 
— Die  zu  Herodot  II,  135  S.  119  gegebene  Erklärung,  dass  in 
dem  Satze : Iv  [itXe'i  £cazcpa  no U,d  xazextQzofitjGe  fuv,  das  Pro- 
nomen fuv  auf  den  vorhergehenden  Charaxos  sich  beziehe,  nicht 
auf  die  Hetäre  Rhodopis,  entspricht  zwar  ganz  und  gar  logischen 
und  hermeneutischen  Grundsätzen,  und  auch  wir  würden  unbe- 
denklich beipflichten,  licsse  uns  nicht  lieber  Athcnäos  (XIII  p.  596 
B)  auf  eine  dem  Ilerodotos  so  gewöhnliche  grata  negligentia  schlie- 
ssen : Atheuäos  berichtet  nämlich,  Sappho  habe  ihres  Bruders  Ge- 
liebte Doricha  (so  werde  sie  von  Sappho  selber  genannt,  fälsch- 
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lieh  von  Herodotos  'PoficSmg,  die  Rosenwangige;  also  weiter 
nichts  als  Epitheton  ornaus ) in  ihren  Liedern  durchgezogen  ag 
moXXä  tov  Xagaj-ov  vorSquOccpfvtjv.  H.  P.  glaubt  nun  zwai% 
sowohl  Cliaraxos  als  Doricha  seyen  von  Sappho  geschmäht  wor- 
den ; allein  dafür  müssten  historische  Belege  beigebracht  werden, 
da  sich  bis  jetzt  die  Ilerodotische  Stelle  auf  beiderlei  Weise  aus- 
legen lässt,  und  die  kleine  Nachlässigkeit  um  so  weniger  eine  Rü- 
ge verdient,  als  die  Sapphischen  Lieder  iif  Jedermanns  Munde 
iebteu,  und  desshalb  an  eine  Zweideutigkeit  für  die  Zeitgenossen  des 
Geschichtschreibers  gar  nicht  zu  denken  war.  Auch  rächt  sich 
weiblicher  Unmuth  Heber  aiT  seines  Gleichen,  als  an  Männern,  die 
sie  als  ins  Netz  gelockte  und  verstrickte  eher  bedauern  möchten, 
worauf  selbst  des  Athenäos  oben  angezogene  Worte  zu  fuhren 
scheinen.  — Wrie  leicht  man  verleitet  werden  kann , die  Bedeu- 
tung einer  ganzen  Stelle  falsch  aufzufassen,  wenn  irgend  eine 
Lieblingsansicht  unsre  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nimmt,  da- 
von liefert  H.  P.  S.  186  einen  Beweis : denn  des  Iloratius  Worte 
(Ep.  I,  19,  28) 

Temper  at  Archilochi  Mus  am  perle  mascula  Sappho 
deutet  er  so , als  nähme  der  Dichter  Rücksicht  auf  den  berüchtig- 
ten Sprung  der  Sappho  vom  Leukadischen  Felsen.  Wie  ist  das 
möglich?  Mascula  heisst  Sappho  aus  keinem  andern  Grunde,  als 
weil  sie  in  ihren  Poesien  nicht  weiblichen,  sondern  männli- 
chen Geist  an  den  Tag  legt.  Sie  aber  wegen  ihres  Muthes  im 
Springen  mascula  zu  nennen,  wäre  schon  an  und  für  sich  unpas- 
send, und  kann  von  einem  Dichter,  wie  Horatius,  nun  und  nim- 
mermehr herrühren.  Der  grosse  Bentley  construirt  schon: 
Sappho  musam  temperet  pede  Archilochi , und  erklärt:  Ne  mi- 
reris  aut  queraris , quod  numeros  Archilochi  non  mutaverim; 
scias  et  Sappkonem  et  Alcaeum  ( quos  poetas  !)  musam  suam  ilr 
lius  pede  temperare ; scias  utrumque  Archilocheos  numer os  suis 
lyricis  immiscere.  Auch  dev  selige  Voss  übersetzt  ganz  rich- 
tig: Stimmt  nach  Archjlochus  Fuss  doch  den  Ton 
auch  Saffo  die  Männin.  H.  P.  also,  der  in  Boeckhs  Schule 
nicht  einlegen,  sondern  auslegen  gelernt,  und  davon  fast 
überall  in  seiner  Schrift  die  erwünschtesten  Proben  gegeben  hat, 
wird  sich  hoffentlich  von  seiner  Uebercilung  an  jener  Hora  tischen 
Stelle  überzeugen.  — Unter  den  Kunstwerken , welche  Sapphos 
Bildniss  darstellten , wird  S.  191  auch  eine  neuerlich  in  Sicilien 
aufgefundene  Vase  erwähnt,  deren  Figuren  doch  genauer  hätten 
beschrieben  werden  sollen ; denn  das  Gepräge  der  Gesichtszüge, 
die  Bekleidung  und  die  ganze  Haltung  des  Körpers , worin  Sap- 
pho und  Alkäos  vom  Künstler  dargestellt  sind,  liefern  einen  neuen 
Beweis,  dass  Sappho  nie  eine  gemeine  Buhlerin  gewesen;  eher 
möchte  man  auf  jener  Vase  eine  Vcstalisclie  Jungfrau  zu  erblicken 
glauben,  als  ein  lüsternes  Weib,  dergleichen  man  auf  anderen 
Vasen  und  BasreUefs  zu  sehen  gewöhnt  ist.  Welchen  glänzen- 
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dem  Triumph  konnte  Welcker  über  diejenigen  feiern,  die  sich 
etwa  noch  nicht  in  seine  Ansicht  fügen  wollten , als  auf  diese  Art 
die  Stimme  des  Alterthums  selbst  für  sich  zu  gewinnen?  Doch« 
auch  Friedrich  Schlegel,  dieser  tiefe  Kenner  des  Helleni- 
schen Alterthums,  ist  in  der  Abhandlung  über  die  Diotima 
(Werke  Bd.  4 S.  123  Anm.  50)  Welckers  Ansicht  unbedingt  bei- 
gepflichtet. — Von  S.  106  an  werden  noch  einige  andere  weniger 
berühmte  Dichter  und  Musiker  angeführt. 

Cap.  VI.  Wissenschaften,  p.  204  bis  Ende.  Unter  die- 
ser Aufschrift  werden  die  Lesbischen  Geschichtschreiber , unter 
denenHellanikos  vonMytilcne  der  berühmteste  war,  so  wie  die 
Philosophen  (Pittakos)  und  Rhetoren  aufgeführt. 

Die  beigegebene  Charte  von  der  Insel  Lesbos  nebst  ihren  Um- 
gebungen ist  nach  Choiseul  Geuffi er  in  Kupfer  gestochen. 
Die  Schrift  selbst  hat  II.  P.  seinem  Lehrer  Boeckli  dedicirt  und 
dadurch  hinlänglich  zu  verstehen  gegeben,  dass  er  unter  die  Zalil 
derjenigen  Schüler  gehört,  welche  den  trefflichen  Mann  nie  genug 
lieben  und  verehren  können.  J».  V * 

Was  die  Latinität  des  Verfassers  anlangt,  so  ist  sie  frei  von 
unbeholfenen  und  abnormen  Constructionen,  einfach  und  fliessend. 
Wir  fanden  nur  Folgendes  zu  berichtigen.  S.  12,  21,  79,  129  fin- 
det sich  eine  poetische  Redeweise , videre  est , legere  est , statt 
videre  licet , videndum  est.  S.  28  dubitabit  — persuasum  ha- 
bet., statt  habuerit ; denn  die  Ueberzeugung  muss  schon  da 
seyn,  bevor  das  nicht  — zweifeln  eintreten  kann.  S. 62  und 
64  steht  das  Adverbium  clancidum , welches  nur  bei  Plautus  vor- 
kommt, statt  clatn.  S.  142  Verisimile  enim  es/,  statt  verisimile 
est  enim.  S.  182  viermal  die  Coinparativ-Form  veterior,  wel- 
che veraltet  und  poetisch  (Accius  und  Plautus)  ist  statt  vetustior. 
s.  Zumpt  Lat.  Gram.  S.  111  ed.  noviss.  S.  183  Lin.  19  vixit  statt 
vixerit,  als  abhängig  von  ignoro.  Ausser  den  vom  Verf.  schon 
angegebenen  Druckfehlern  sind  uns  noch  folgende  aufgefallen. 

S.  6 L.  3 lies  "Eon  statt  ’Eöri.  S.  12  zu  Ende  £v[ipä  — S.  15  L. 
28  j-vvstgsnXEvOev.  8.  16  Not.  56  Ilorat.  Ep.  1,11, 17.  8.  98 
L.  2 ist  ex  vor  exstant  zu  tilgen.  S.  136  L.  20  Ulysses  statt  Ulys - 
se.  S.  168  L.  17  ob  multus. 

Oppeln  im  August  1826. 

Dr.  N.  Bach. 
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Prolusio , animadver siones  ad  loca  quae dam  I) e- 
mosthenis  c o nt  ine  ns  , qua  ad  audiendas  in  schola  Nicolai- 
tana ad  d.  XXIV  Sept.  hör.  IX  aliquot  discipulorum  dcclamationes 
patrnnos  et  fautores  scliolae’humanissime  invitat  AI.  Theoph.  Sam. 
Forbiger , Rector.  Lipsiae  MDCCCXXII.  18  S.  4.  . 

Es  sind  drei  Stelle»  aus  Demosthenes , die  hier  behandelt  wer- 
den. Der  sorgfältige  Schäfer  hat  in  der  neuen  Ausgabe  des 
Reiskesclien  Apparates  dieses  Programm  schon  benutzt,  und  da- 
her kann  ich  mich  um  so  kürzer  fassen.  Ich  folge  der  Ordnung 
des  Programmes. 

Die  erste  Stelle  ist  Philipp.  I p.  40  v.  24  f.  R.  Hier  wird  fürs 
erste  6 nökspog  vn'eQ  rcöv  'Elhrjvi xnv  öixalav  näher  in  seinen 
Hauptmomenfen  bestimmt  und  dargestellt;  dann  wird  das  Adje- 
ctivum  'Ekkrjviy.äv  nach  seinem  Begriffe  vollkommen  gerechtfer- 
tiget. Ich  werde  beider  Anzeige  einer  andern  Gelegenheitsschrift 
noch  einmal  auf  diese  Stelle  zurückkommen,  rücksichtlich  deren 
ich  zugeben  muss,  dass  äussere  Authorität  das  Wort  verwirft. 

Aber  «lass  der  Begriff  hier  vollkommen  passe,  hat  Forbiger 
löblich  gezeigt.  Die  zweyte  Stelle  ist  aus  Olynth.  II  p.  23  v.  11 
sqq.  Sie  betrifft  hauptsächlich  den  vielfach  besprochenen  Aus- 
druck lijövag.  Ich  will  vor  allem  ans  einen  Canon  criticus  und 
exegeticus,  den  Forbiger  aufstellt,  hersetzen,  der  mir  ganz 
aus  dem  Herzen  geschrieben  ist,  p.  13:  Equidem  a studio , male 
affecta  scriptorum  loca , etiam  per  conjecturas , emendandi,  adeo 
von  abhorreo , nt  valde  suspiciam  et  admirer  doctissimorum  ho- 
minum  svöto %iccv  et  uyxivoiuv , qui  isto  Studio  ducti  multis  in 
locis  emendatam  nobis  lectionem  dederunt;  at  idem  ego  conten- 
do , hoc  Studium  tum  demnm  adhibendum  esse,  quum  vrdgata 
aut  oninium  aut  praestantiorum  librorum  lectio  vel  grammaticis 
praeceptis , certis  illis  quidem  et  indubitatis , adversetur , vel, 
nt  a sensu,  mente , consilio , disputalione  auctoris  abhorrens,  lo- 
gicorum  judicio  repudietur , vel  historiae  Jide  et  auctoritate  re~ 
fellatur , vel  denique , st  de  poetis  sermo  est , certis  et  veris , non 
arbitrio  fictis , metri  legibus  repugnet.  Diesem  Grundsätze  ge- 
mäss, dem,  wie  gesagt,  auch  ich  mit  vollkommenster  Ueberzeu-  % 
gung  zugethan  bin,  hat  denn  Forbiger  die  gewohnte  Lesart 
A jjdräg  glücklich  vertlieidiget , nach  meiner  Ansicht  muss  ich  sa- 
gen, weil  ich  immer  eine  ähnliche  hatte.  Ich  verglich  die  hjöicii 
mit  den  Klephten  der  Neugriechen ; Forbiger  vergleicht  sie  mit 
den  Guerilla ’s  der  Spanier  und  den  Brigands  der  Franzosen.  Kr 
erklärt  sie  milites  leviter  armatos , voluntarios  f ortasse , quibus 
minus  curae  erat  fortiter  pugnare , quam  populando , praedan- 
do , latrocinando  quaestum  facere  et  opes  atque pecuniam  corra- 
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dere;  id  tum  Awtfrsvsiv  dicebatur.  Anch  Schäfer  ist  für 
die  Lesart  der  lland  Schriften.  — Die  dritte  Stelle  ist  aus  Philipp. 
I p.  49  v.  2 s.  vjtaQxsi  Ö’  vfitv,  reipaiSCcj)  piv  xQtjö&ca  u.  s.  w. 
Ich  für  meine  Person  fand  die  Stelle  auch  immer  verdorben;  aber 
ich  iiberliess  die  Verbesserung  neu  zu  vergleichenden  Ilaüdschrif- 
ten ; denn  auch  mir  scheint  etwas  weggefallen ; und  so  leicht  das 
Conjecturiren  in  momentaner  Stimmung  seyn  mag,  so  gewagt  ist  es. 
Forbiger  ist  kecker  als  ich.  Er  findet,  der  Ausdruck  uvapi- 
vslv  sey  der  einzige , den  man  nicht  missen  könne.  Ich  gestehe, 
dass  mir  immer  der  Begriff  der  Art  der  Benutzung  der  Seemacht 
zum  Vortheil  des  Staates  der  vorzüglichste  schien.  S ch  ä fe  r nun 
findet  vollends  vüos  doctissimos  nodum  in  scirpo  quaesivisse.  Ne- 
que  enim  perspicio,  fahrt  er  fort,  quid  nos  impediat , locum  sic 
intelligere , quamodo  et  Wolfius  uit  se  principio  vertisse  et  Rii~ 
digerus  interpretatur.  üabey  komme  ich  iur  meine  Person  mit 
dem  Griechischen  nicht  aus. 


m ii  et',  ii 

Annotationum  ad  I) emo sthenis  Philippicarum  I 
spec  irrten.  Fracceptorum  collcgü  nomine  echolae  litteniriimqiic 
amantes  ad  examen  invitnturus  scripsit  C.  Guil.  Krügerus,  Conrectur. 
Bernburgi  [Halle,  Hemmerde  u.  Schw.]  MUCCCXXVI.  27  S.  4. 
gelc  4 Gr. 

• Referent  hebt  aus  der  Einleitung  zuerst  folgende  Stelle  aus : 
Sunt  hae  scriptiones  ( programmata  ) mejudice  quaedam  quasi 
iTUÖsi^Eig,  quibus  non  tarn  docti  quam  doctoris  partes  sint 
agendae.  Haec  regula  optime  videtur  servari  posse , si  ipsorunu, 
qtiae  discipulis  tradideris , aliquam  partem  in  medium  proferas. 
Es  scheint  allerdings  sehr  zweckmässig , die  Programme  mit  ei- 
nem solchen  Stoffe  auszurüsten.  Der  Gedanke,  einst  eine  öffent- 
liche Probe  dessen,  was,  und  der  Art,  wie  man  gelehrt,  abzu- 
legen, ermuntert  den  Lehrer  zur  Piinctlichkeit  bey  der  Vorberei- 
tung; und  manche  Stunde,  die  sonst  der  Schule  entzogen  worden 
wäre,  wird  ihr  so  zugewandt.  Auch  die  Lehrer  anderer  Anstal- 
ten erfreuen  sich , von  Zeit  zu  Zeit  Proben  zu  erhalten,  was  und 
wie  auf  ähnlichen  Instituten  docirt  wird , und  die  gewissenhaften 
werden  ermuntert,  nicht  zurück  zu  bleiben.  Den  Schülern  fer- 
ner ist  es  belehrend  und  erweckend,  wenn  sie  einen  Theil  dessen, 
was  sie  in  der  Schule  gehört  und  excipirt  haben , nhn  gedruckt 
vor  sich  sehen.  Auch  werden  sie  durch  die  Art  des  Vortrags  auf 
eine  genaue  Art  des  Excipirens  geleitet  und  besonders  darauf  auf- 
merksam gemacht , was  das  Wesentliche  in  der  Bemerkung  ist. 
Endlich  können  gewisse  Puncte,  die  in  der  Schule  nur  in  Resul- 
taten vorgetragen  wurden  und  vorgetragen-  werden  sollten , hier 
näher  entwickelt,  in  ihrem  vollständigen  Gange  den  Schülern  vor 
die  Augen  gebracht  und  ihnen  ähnliche  Behandlungen  zur  Ausar- 
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beitung  von  Privat -Arbeiten,  dem  einzigen  Mittel  zu  festen  und 
gründlichen  Fortschritten,  vorgeschlagen  werden.  Ich  billige  es 
daher  sehr,  dass  Herr  Krüger  eine  solche  Wahl  getroffen  hat, 
und  möchte  überall  ähnliche  empfehlen.  — Weiterhin  sagt  er: 
Hujus  (intern  speciminis  scito  te  alter  um  editionem  — prior  enim 
nonnisi  discipulorum  in  capitibus  et  schedts  extut  — multis , quae 
a scholarum  rutione  abhorreant , ut  critica  pleraque , auctam  ver- 
seile. Wieder  ganz  zweckmässig!  So  werden  die  Schüler  zur  Ein- 
sicht gelangen,  dass  mit  dem,  was  ihnen  in  der  Schule  gesagt 
wurde,  lange  nicht  alles  abgethau  sey,  sondern  dass  ein  geschick- 
ter Lehrer  nur  stufenweise  fortschreite,  und  dass  die  gleichen 
Stücke  in  verschiedenen  Beziehungen  unter  einem  geschickten 
Lehrer  nicht  nur  nicht  auf  eine  unnütze  und  Zeit  tödtende,  son- 
dern auf  eine  eben  so  interessante  als  fördernde  Weise  von  be- 
scheidenen und  mit  reinem  Eifer  nach  Vervollkommnung  streben- 
den Schülern  wiederholt  gelesen  werden  können  und  sollen.  Da- 
durch dass  man  aus  guter  Absicht  den  Homer  angefangen  hat  mit 
Kindern  zu  lesen,  scheint  in  die  Jünglinge  der  Dämon  des  Dün- 
kels gefahren  zu  seyn,  es  sey  für  sie  eine  Schande,  wenn  man 
ihnen  ein  Collegium  über  den  Homer  anerbiethe;  und  wer  in  dem 
Jacobs’schen  Elementarbuch  einen  Dialog  des  Plato  mit  Knaben  ge- 
lesen hat,  wird  kaum  einen  zweyten  Versuch  mit  demselben  ma- 
chen , weil  er  sich  überzeugt  hat,  dass,  wenn  auch  die  Worte  am 
Ende  durchgearbeitet  sind,  dennoch  weder  die  einzelnen  Gedan- 
ken , noch  der  Zusammenhang,  noch  die  Absicht  des  Ganzen  und 
der  einzelnen  Wendungen  von  den  Knaben  begriffen  w erden.  Auch 
die  allerdings  leichten  und  wohlgewählten  Stücke  aus  den  lled- 
nern  eignen  sich  nur  für  reifere  Jünglinge.  Es  ist  ein  Zeichen 
der  jugendlichen  Unschuld  und  Wahrheit,  dass  der  Knabe  von 
den  Künsten  der  Redner  nichts  ahndet  und  dem  Lehrer  ordent- 
lich bedenklich  ins  Auge  schaut,  wenn  dieser  ihm  etwas  davon 
zur  Einsicht  bringen  w ill.  — Ich  führe  noch  eine  Stelle  aus  der 
Einleitung  an,  deren  Wahrheit  auch  ich  ehre  und  befolge:  Ad~ 
huc  mihi  sufficit  decalogus  quid  am , qui,  nisi  quam  plurima  pec- 
cavero  aut  certe  peccata  videro , non  sperofore  ut  umquani  in 
corpus  juris  paedagogici  excrescat.  Ein  nach  meiner,  Ueberzeu- 
gung  höchst  wichtiger  Grundsatz  guter  Schuldisciplin.  Nur  we- 
nige Kraftgesetze ; aber  diese  strenge  und  unparteyisch  gehand- 
liabt.  Haben  sie  sich  einmahl  fest  gesetzt,  so  erben  sie  sich  fort; 
und  jede  Classe  setzt  ihre  Ehre  darin,  der  vorhergehenden  we- 
nigstens gleich  zu  kommen.  Aber  hat  man  einmahl  eine  Classe 
die  Schranken  durchbrechen  lassen,  dann  bedarf  es  eines  kräftig 
consequenten  und  psychologisch  klugen  Mannes,  um  die  Schule 
wieder  ins  Geleis  zu  bringen.  Viele  Directionen  glauben  mit  ei- 
nem stattlichen,  hübsch  logisch  in  Abschnitte , Abtheilungen,  Un- 
terabtlieilungen  u.  s.  w.  geordneten  Gesetzbuch  geholfen  und  ih- 
rer Weisheit  ein  ehrenvolles,  bleibendes  Denkmahl  gestiftet  zu 
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haben.  Allein  wer  die  Sache  handhabe,  das  kümmert  sie  wenig; 
und  ob  sie  überhaupt  gehandhabt  werden  könne,  darnach  fragt 
niemand.  Genug,  dass  alles  auf  dem  Papier  steht.  Man  hat  ja 
getlian  was  man  konnte.  Die  Schidd  liegt  au  andern  Leuten.  Man 
soll  noch  dankbar  Heyn,  wenn  man  bloss  andeutet,  an  wem. 

Was  nun  die  Arbeit  des  Herrn  Krügers  betrilft,  so  hat  er 
sich  in  seinen  bisherigen  Schriften  als  einen  liomo  doctus  et  iu- 
geniosus,  und  nahmentlich  in  der  Ausgabe  von  Xcnophons  Ana- 
basis  *)  als  eineu  w ackern  doctor  oder  magister  gezeigt , dessen 
sich  eine  Anstalt  zu  erfreuen  hat,  in  wie  fern  sie  den  jungen, 
kräftigen  und  thätigen  Mann  unter  altern  und  erfahrenen  Männern 
besitzt.  So  wie  er  selbst  nach  Gründlichkeit  strebt  und  den  rich- 
tigen Weg  eiusclilägt,  sie  zu  erlangen , so  zeigt  er  auch  eine  gute 
Methode,  ihm  anvertraute  Zöglinge  auf  den  Weg  der  Gründlich- 
keit zu  leiten , und  ich  zweifle  nicht,  er  werde  auch  durch  den 
mündlichen  Vortrag  und  sein  eigenes  geistiges  Leben  die  Schüler 
zu  interessiren  und  in  Athem  und  Eifer  zu  erhalten  vermögen. 
Wenn  sich  auch  hie  und  da  eine  zu  rasche  Lebhaftigkeit  und  eh» 
wegwerfender  Ton,  der  sich  mit  echter  Humanität  nicht  verträgt, 
noch  einschleicht,  so  steht  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  der  brave 
Krüger  werde  über  diese  Unschicklichkeiten  Meister  werden,  da 
er  sie  anfängt,  einzusehen  und  zu  bedauern.  Er  sagt  z.  B.  in  der 
Vorrede  zur  Anabasis  pag.  XI  fin.  sq. : stilua  mens  potilo  acutior 
nec  hebetior  f actus  »Vs,  quas  passim  expertus  sum , iniquitatibus , 
me  invito  quoqve  interdum , quos  tangere  volui, , laedit , quod  mi- 
hi in  Bornemanno  accidisse  sutnmopere  doleo.  Wer  eiumahl  auf 
dem  Punct  ist,  so  mit  Wahrheit  zu  reden,  von  dem  ist  Genesung 
vorauszusclien.  Im  Ganzen  herrscht  in  den  vor  uns  liegenden 
Blättern  ein  ruhiger  Ton;  und  je  mehr  die  Jahre  des  Verfassers 
zunehmen  werden,  um  so  viel  mehr  wird  er  sich  gewisser  For-  . 
mein,  wie  inepte  — ut  eum  missujn  faciamns  — non  melioris 
notae  — BtxxEQiÖLOi  und  ähnlicher  entschlagen.  Die  Wahrheit 
kann  verfochten  werden , ohne  dass  der  Irrende  ein  hartes  oder 
neckendes  Wort  empfängt;  und  es  gehört  zu  einem  schlimmen 
Zeitgeiste,  der  von  den  Wahrheitsforschern  gebannt  werden  muss, 
wenn  man  durch  derbe  Worte  imponiren  und  dadurch  seine- Kraft 
und  Ueberlcgenheit  beurkunden  will  und  dabey  mit  einem  Gorgo- 
Bücke  umher  schaut.  Doch  diesen  Vorwurf  hat  Krüger  nirgends 
verdient.  Natürlich  spricht  sich  Alter,  Temperament,  Lebens- 
scliicksale  und  Lebenserfahrungen  verschieden  aus,  ohne  dass 
Eine  Art  einer  bösen  Absicht  beygemessen  werden  darf. 

*)  Diese  Ausgabe  gefällt  mir  sehr  weht  für  Jünglinge.  Diese  Schrift 
von  Xenophon,  dessen  Schriften  für  das  junge  Alter  die  zweck  iiiüseig- 
sten  sind,  so  wenig  cs  der  hochtrabende  Zeitgeist  finden  will,  ist  nach 
dem  gegenwärtigen  Standpunct  der  Griechischen  Spruchkunde  bearbei- 
tet und  wird  den  eifrig  studierenden  Schüler  vorwärts  bringen. 
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Ich  trete  nun  näher  über  die  einzelnen  Stellen  ein.  § 1 p.  40 
H,  tiqovtl&sto.  Krüger  gibt  der  Lesart  zweyer  unbedeutenden 
Haudschriften  bcy  Reiske  itQovxsizo  den  Vorzug.  Denn  wenn 
der  Redner  das  Verbum  jtQöztöivcu  hätte  gebrauchen  wollen,  so 
hätte  er  nach  Krügers  Meinung  nicht  das  Iraperfectum  setzen 
können;  denn  das  linperfectum  könne  nur  gesetzt  werden , si  de 
re  vel  Aut  ante  vel  repetita  sermo  sit.  Ich  linde  für  meine  Person, 
dass  die  Sache  noch  als  daurend  gedacht. werden  solle.  Nach 
Demosthenischer  Manier  wird  das  jrpoTiOsoOat  erst  dann  als  voll- 
endet gedacht,  wenn  abgesprochen,  wenn  das  ipjjtpiöpa  vom  He- 
rold ausgerufen , und  die  Versammlung  entlassen  wird.  Der  ei- 
gentllümliche  Ausdruck  darf  also  nicht  an  das  im  Attischen  Recht 
ungewöhnliche  jcqovxeito  (ich  möchte  nicht  sagen  minus  notum) 
vertauscht  werden.  Das  jrpoüxaTO  ist  ganz  der  Ausdruck  des' ge- 
meinen Lebens , womit  die  Glossographen  die  technischen  erklä- 
ren.— Dey  eIoo&o udv  w ird  die  richtige  Bemerkung  gemacht,  dass 
Participia,  die  ursprünglich  noch  einen  Infinitiv  zum  vollständigen 
Begriffe  erforderten,  durch  den  Sprachgebrauch  nach  und  nach 
absolut  mit  vollständigem  Begriffe  gesetzt  werden;  doch  ist  im 
Unterrichte  zweckmässig,  den  Satz  der  ursprünglich  vollständig 
gesetzt  wurde  und  gesetzt  werden  musste,  herzustellen.  im6%cov 
äv  u.  s.  w.  Diese  Bemerkung  hat  Krüger  gewiss  nicht  in  der 
Schule  gemacht ; denn  leicht  hätte  er  die  Schüler  zum  Missver- 
ständnis der  gerade  zu  behandelnden  Stelle  geführt  oder  ihnen 
wenigstens  das  richtige  Verständnis  erschwert.  — rot  äv  avzog 
btUQ(öprjy  ä yiyvadxa  liyuv.  Kr iig er  missbilligt,  dass  Bek- 
k e r das  von  Reiske  nach  mehrern  Handschriften  aufgenommene 
xai  vor  avzog  wieder  durchgestrichen  hat,  wie  es  Schäfer  an 
Auger  missbilligte,  welcher  das  gleiche  that.  Allein  Be kker 
gab  dem  Ansehen  seiner  Zeugen  nach,  indem  ein  einziger  Codex, 
und  zwar  nicht  der  vorzüglichste,  dieses  xal  darboth;  und  wenn 
Krüger  sagt,  solum  ainö?  insignem  quamdam  arrogantiam  pro- 
diderit , so  sehe  ich  das  nicht ; im  Gegentheil,  ich  finde  eine  dem 
Redner  geziemende  Bescheidenheit  darin,  da  es  dem  allgemeinen 
rjövxiav  äv  fiyov  gegenüber  steht  Erst,  wenn  ihm  das,  was  die 
gewohnten  Sprecher  vorgetragen  hätten,  nicht  gefallen  könnte, 
würde  Demosthenes  selbst,  persönlich  (cfurög  nicht  iyd  ) 
Auftreten  und  würde  versichert  seyn , auch  wenn  er  der  erste  auf- 
getreten wäre,  Nachsicht  zu  erhalten.  Daher  muss  ich  xal  für 
den  Zusatz  eines  Grammatikers  halten,  deren  es  Viele  in  dem 
Codex  von  Bekker,  und  denen , die  zu  der  gleichen  Familie  gehö- 
ren, gibt.  Das  folgende  dvvtßovXavdav,  welches  die  wichtigsten 
Zeugen  für  sich  hat,  möchte  ich  besonders  wegen  der  Worte  ix 
tov  itaQtkrjlv&ÖTog  xqovov  nicht  an  dwsßovXBvov  vertauschen, 
welches  dann  den  Vorzug  verdienen  würde , wenn  eine  die  Wie- 
derhohlung  bezeichnende  Partikel  im  Satze  stände.  Nach  der 
Wendung  des  Satzes  aber  herrschte  offenbar  der  Begriff  des  frü- 
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her  Vollendeten  in  dem  Gemiithe  des  Redners.  Die  Bedeutung 
des  Aorist!  hat  trefflich  entwickelt  Schäfer  Apparatus  1 p.  247 
P.  20  v.  27.  — § 3.  Wirklich  w ird  jetzt  mit  Recht  in  der  Schule 
bemerkt,  dass  die  Griechen  häufig  Eheitu,  tlza  nach  jzqcozov  piv 
setzen,  nicht  l'mitcc  ÖL  Allein  wenn  Krüger  hinzu  setzt,  mo~ 
ncndum  est  Demosthenem , si recte  observavi , htuxuet  ilza  sem- 
per  sine  particula  dt  post  ngärov  (itv  tnferre , so  sagt  er  wohl  zu 
viel.  Richtig  Schäfer  Apparatus  T.  II  p.  848 : Particula  de 

facile  careinus. Hoc  syntasis  Graecae  idioma  vix  credas 

quoties  viros  doctos  fcfcllerit. In  contrariam  partem  pec~ 

cavit  Reiskius  particulam  insontem  suspeetans  in  Dionysia  Hali- 
car nass.  T.  IV  p.  2322.  Ich  werde  au  einem  andern  Orte  die 
Stellen  sammeln,  in  denen  auch  nach  den  neust  verglichenen  Hand- 
schriften üxuzu  öh  aus  Demosthenes  nicht  zu  verdrängen  ist.  — 
vjieq  täv  ' EkXqvtxcäv  Öcxaiav.  Krüger  verwirft  dixaicov : ein 
Wort,  wovon  auch  inForbigers  Programm  die  Rede  war;  und 
au  dieser  Stelle  muss  ich  cs  allerdings,  mit  Rücksicht  auf  änssere 
Zeugen , für  unecht  erklären.  Denn  es  steht  nur  in  einer  einzi- 
gen von  Bekkers  Handschriften , die  vielfach  interpolirt  ist,  und 
eine  andere  sonst  vorzügliche  Handschrift  hat  es  nur  am  Rande 
beygeschriebeu.  Aber  eben  so  bin  ich  auch  der  gleichen  Meinung 
mit  Krüger,  dass  Bekker  01.  II  § 24  p.  25  v.  2 R.  'Elkrjvi- 
xäv  mit  Unrecht  als  verdächtig  eingeschlossen  hat.  Denn  derBe- 
griff  des  Wortes  ist  hinlänglich  gerechtfertiget;  dort  findet  cs 
sich  in  allen  Handschriften,  und  von  dorther  ist  cs  wollt  in  Philipp. 

I eingeschoben  w orden.  Die  folgende  Bemerkung  über  rCv  ridijte 
xal  &Ect<5rj6&£  ist  trefflich,  und  zeugt  von  feiner  Kcnntniss  sowohl 
der  Sprache  überhaupt  als  von  der  Manier  des  Demosthenes.  — 
— Wenn  nach  Krügers  Behauptung  ovzog  nur  addito  nomine 
cum  contemtu  soll  gesetzt  werden,  so  ist  die  Beschränkung  wohl 
zu  enge.  In  dem  Pronomen  allein  liegt  ein  höherer  Grad  der  Ver-  * 
aclitung  oder  lieber  bitterer  Empfindung  gegen  eine  genannte  oder 
bekannte  Person.  — § 4 zijg  vvv  vnuQ%ov<3r]g.  Bekker  hat 
vvv  auf  die  Authorität  der  besten  Handschriften  gestrichen,  was 
Krüger  missbilligt,  indem  er  glaubt,  Demosthenes  deute  damit 
an,  antea  fuisse  ätätvrj  tu  0>iXt7C7iov  ngccyfiaza  xal  xojuöij 
piXQu.  Allein  es  sollen  zwey  Zustände  als  solche  einander 
entgegen  gesetzt  werden,  und  die  Zeit  wird  hinlänglich  durch  das 
Tempus  des  Verbi  bestimmt.*  Würde  noch  eine  Zeitpartikel  bey- 
gefiigt , so  würde  die  Zeit  als  das  Wichtigere  hervor  gehoben, 
und  der  Zustand  selbst  mehr  in  Schatten  gestellt.  Auch  der  Ge- 
gensatz hat  keine  Zeitpartikel : zä  %agla  itdvra  UTioXaXivat  zij 
stoXsi,  so  dass  ich  Be k kern  gänzlich  beypflichte,  wenn  er  dem 
Ansehen  der  besten,  wenn  auch  nicht  der  meisten  Handschriften 
gefolgt  ibt.  — § 6 tag  av  iXav  zig  $%oi  rtoXiya-  Krüger  ist  zu 
rasch,  wenn  er  die  Worte  ns  £%ot  gegen  alle  Handschriften  als 
unecht  verwirft,  sie  beschuldigend  et  concinnitatem  turbare  et 


Weir.kcrt:  cxplicatt.  locor.  aliquot  Demostli.  409 

per  se  frigida  esse  et  ex  inlerpretamento  orta.  Solche  Worte 
hangen  von  der  augenblicklichen  Stimmung  des  Gemiithes  ab,  ob 
man  sie  hinzu  setze  oder  wcglasse.  liier  scheint  das  Unzuver- 
lässige eines  solchen  Besitzes  von  dem  ltedner  durch  den  Optativ 
bezeichnet  zu  werden.  — § 10.  Die  Frage  r l in  einem  con- 
junctiven  Satze  ist,  wie  § 3 die  Verbindungen  zweyer  Relativen 
in  Einem  Satze,  sehr  gut  erläutert  und  bedarf  der  Erläuterung  bey 
jungen  Leuten  sehr,  weil  diese  Gonstruction  von  der  Deutschen 
Sprache  abw  eicht  und  man  dem  Gedanken  im  Deutschen  eine  ganz 
andere  Wendung  gibt.  Ucberliaüpt  ist  alles  in  den  alten  Spra- 
chen den  Schülern  schwer  zu  fassen  und  anzuwenden,  was  sich  in 
der  Muttersprache  nicht  nachbilden  lässt,  sondern  durch  andere 
Wendungen  muss  ersetzt  werden. — WennBckker  die  Worte 
XUTÜ  t)]V  dyoQKV  als  unecht  in  Haken  eingeschlossen  hat,  so  dür- 
fen w ir  nicht  vergessen , dass  es  die  zw  ey  besten  Handschriften 
sind,  in  denen  sie  fehlen,  und  dass  schon  die  Stelle,  welche  sie 
einnehmen,  den  Verdacht  erweckt,  sie  seyen  von  dem  Rande  in 
den  Text  gekommen.  Auch  könnte  ich  den  Vorwurf  auf  B e k- 
keru  nicht  erliegen  lassen,  setnper  cum  ad  delendum  pronum 
esse.  Im  Gegentheil,  ich  gestehe,  dass  icli  für  mich  manches 
streiche,  w o B e k k e r,  nach  meiner  Ansicht  zu  ängstlich,  sich  mit 
Haken  begnügte. 


Ad  examen  vernum  in  Gymnasio  Luccaviensi  concelebrandura  et  audien- 
das  VII  adolesccntium  publice  nbiturorum  oratiunculas  observan- 
tisdinc  invitant  rector  et  inagistri  Gymnasii.  In  sunt  explica- 
tiones  locorum  aliquot  D emosthenis  aliorum- 
que  scriptorum , auctore  Io.  Charith.  Ifcickert,  Lips.  Ph.  D. 
AA.  31.  Subrect.  Gymnasii.  Lubbcnae.  18— (i.  28  S.  4. 

Auch  diese  Blätter  enthalten  das  Resultat  von  Bemerkungen, 
die  beym  Unterricht  im  Gymnasium  gemacht  wurden  und  zeugen 
vom  Bestreben  gründlich  zu  unterrichten.  Die  erste  Stelle,  mit 
der  w ir  uns  hauptsächlich  beschäftigen,  ist  aus  der  Rede  des  De- 
mosthenes gegen  den  Midias  § 35  b.  Buttm.,  p.  555.  1.  10  R.  rot» 

ö’  v ßf)l6cu  xal  rov  noitfaavTag  prj  öovvcu  dixrjv — iyyv- 

tuzcj.  Herr  WTeickert  nimmt  Anstoss  an  dem  Accnsativ  noiij- 
Gavrag , indem  die  Attraction  schreiben  heisse  noiyGuvreg.  Zwar 
weiss  er  gar  w ohl,  dass  die  Attraction  nicht  selten  ausser  Acht  ge- 
lassen wird ; allein  er  glaubt  überall  eine  gültige  Ursache  dieser 
Ausserachtlassung  bemerkt  zu  haben ; hier  findet  er  keine.  Allein 
sollte  dieses  Grund  genug  seyn,  den  Accusativus  zu  verdächtigen  ? 
Leitet  nicht  oft  in  Wendungen,  welche  der  Sprachgebrauch 4 der 
Aulokrator,  gestattet,  cinTact,  der  sich  wohl  empfinden  lässt,  aber 
verfliegt,  so  bald  mau  ihn  in  Worte  fassen  will?  In  solchen  Fäl- 
len sind  wir  w ohl  erst  noch  auf  dem  Punct,  unbefangen  nach  den 
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Lesarten  der  Hand  Schriften  Beyspicle  zu  sammeln,  und  erst,  wenn 
alle  Eines  Schriftstellers  beysammen  sind,  zu  sehen,  ob  sich  für 
den  einzelnen  Schriftsteller  bestimmte  Grundsätze  auffinden  lassen, 
die  e r befolgt  habe ; und  wenn  wir  bey  unbefangener  Prüfung 
zu  keinem  sichern  Resultate  kommen,  so  ist  cs  gerathener,  die 
Sache  für  einmalil  ruhen  zu  lassen,  als  einer  Theorie  zu  Liebe 
rasch  gegen  die  Handschriften  an  Aendcrung  zu  denken.  Nach 
und  nach  werden  wir,  besonders  durch  zu  Ratheziehnng  der  noch 
lange  nicht  genug  benutzten  Analogie  mit  ruhigem  Forschen  zu 
Resultatengclangen,  über  die  wir  erstaunen  dürften.  Vor  allem 
aus  aber  soll  unser  Bestreben  seyn,  den  Gedanken  bestimmt  und 
scharf  aufzufassen  und  von  diesem  auszugehen.  Geben  w ir  nun 
an  unserer  Steile  auf  den  Gedanken  Acht , so  ist  es  olfenbar  aus 
dem  ganzen  Zusammenhang,  der  Sache  selbst,  und  dem  Verfolg 
der  Rede,  dass  dasv/J gltSca  noch  nähere  Bestimmungen  erhalten 
soll,  durch  welche  die  vßgig  dem , der  sie  erdulden  muss,  erst 
recht  unerträglich  und  schimpflich  wird,  üiess  liegt  oifenbar  in 
den  Beyfügungen  a)  noiijöavza  firj  dnvvai  dlxyv  wenn  man  für 
die  begangene  vßpi g nicht  büssen  muss : b)  dllü  röt)g  rhniTCKps- 
jgovxctg  itgayuaza  futf&oitfatfflw  sondern,  wenn  man  Recht  sucht, 
der  vßQiOrris  noch  Mittel  genug  in  Händen  hat,  um  einem  Leute 
über  den  Hals  zu  schicken , die  neue  Plackereyen  über  uns  brin- 
gen. Was  hier  in  Einem  Satz  ausgesprochen  wird,  wird  im  Fol- 
genden weiter  ausgeführt.  Nun  kann  ich  allerdings  einen  Grund 
angeben,  warum  die  Attraction  vermieden  sey rum  demGedan- 
ken  desto  mehr  Selbstständigkeit  zu  geben.  Man 
kann  auch  die  Analogie  zu  Hülfe  nehmen,  indem  der  Genitives 
absolutus  participii  öfters  gesetzt  wird,  wo  ein  Participium  impli- 
catum  stellen  könnte:  in  wie  fern  man  dem  Begriffe  mehr  Unab- 
hängigkeit und  Selbstständigkeit  geben  will.  Doch,  um  hierüber 
genauer  einzutreten,  muss  man  alle  ähnlichen  Stellen  im  De- 
mosthenes beysammen  haben  und  rubriciren:  wozu  sich  wohl 
eine  schickliche  Gelegenheit  zeigen  wird.  — Nun  kommen  Be- 
merkungen über  Stellen  im  J a c o b s ’ s c h e n Elementarbuch,  deren 
Würdigung  ich  am  liebsten  Herrn  Jacobs  bey  einer  neuen  Aus- 
gabe des  Elementarbuches  überlassen  will;  nur  bey  der  Stelle 
aus  Lysiae  orat.  fun.  p.  123  R.  gebe  ich  wohl  H.  W.  zu,  dass 
rofg  AuxtStti{ioviav  ßvfifinxoig  vtc'eq  zijs  Ixstvav  ilEv^spiag 
lficc%ovro  nicht  heisse  in  Gemeinschaft  der  Bundesge- 
nossen, gemeinschaftlich  mit  den  Bundesgenossen, 
aber  ich  zweifle,  ob  pugnabant  adversus  eos , qui  nunc  erant  Lu- 
cedaemoniortim.  Ich  denke,  es  ist  der  Dativus  commoili,  zum 
Wohl,  zurBefreyungder  Lakedämonischen  Bundesgenossen. 
Dieser  Gedanke  ist  dem  ganzen  Zusammenhang  sehr  angemessen. 
Auch  diess  sey  der  Beurthcilung  von  Jacobs  anheim  gestellt. — 
Endlich  folgen  einige  Bemerkungen  über  einige  Noten  in  der 
Ausgabe  der  Phüippischen  Reden  von  Rüdiger,  denen  ich  im 
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Wesentlichen  beystimme.  Der  Ausfall  p.  13  auf  Heyse  sollte 
wenigstens  nicht  so  leidenschaftlich  und  bitter  seyn. 

Zürich,  August. 

J.  H.  Bremi. 

. , , , . . t 
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Solcmnia  crcationis  et  renuntiationig  doctoruin  philosopbiae  cet.  rite  in* 
gtituta  edixit  Christianvs  Daniel  Beck.  O bs  er  V at  i One  8 histo- 
ricae  et  criticue.  IV.  de  etymologiae  vocabulo- 
rum  et  nominum  üsu  in  explicandis  linguarum, 
mythorunu,  historiarum  rationibus  mo  derando. 
Lipsiae  , Jitter is  Staritzii,  typogr.  univemt.  MDCCCXXYI.  20  S.  4. 

Der  Ilr.  Verfasser  beginnt  seine  gehaltvolle  und  höchst  be- 
achtuugswerthe  Coinmentaüon  mit  der  Bemerkung , dass  wie  be- 
reits in  den  ältesten  Zeiten  und  vorzugsweise  im  Oriente  das  Stu- 
dium der  Etymologie  besonders  in  Benennung  und  Erklärung  von 
Eigennamen  herrschend  gewesen,  in  welcher  Hinsicht  auf  Genes. 
XVII,  5;  XXI,  6 coli.  XVII,  19;  XVIII,  12;  XXXII,  28  verwiesen 
wird , so  auch  im  Laufe  der  Zeit  viel  Fleiss  aufgewendet  worden 
sey,  Wörter,  Namen  und  Mythen  zu  erklären,  wie  das  Beispiel 
Plat on’s,  der  Stoiker,  Cicero’s  und  Varro’s  lehrt,  wel- 
chen die  späterh  Griech;  und  Lat.  Grammatiker,  desgleichen  auch 
die  noch  spätem  Verfasser  des  Etymolog.  Magn.  und  Gu- 
dian^  Orion  undlsidorus  gefolgt  sind,obwol  nicht  ohne  man- 
cherlei, zum  Theil  arge  Misgriffe,  inwiefern  sie  nämlich  nicht  vor- 
handene Wortstäinme  bildeten  oder  zu  entfernte  suchten  oder  aus 
den  gefundenen  mein-  als  sie  sollten,  folgerten,  Fehler,  von  wel- 
chen sich  jedoch  auch  die  alten  Schriftsteller  nicht  immer  rein 
erhalten  haben.  Mit  dem  Wiederaufleben  der  Wissenschaften 
im  Mittelalter  wurden  auch  die  etymologischen  Studien  vielfältig 
wieder  erweckt  und  betrieben  und,  vorzüglich  nachBochart’s 
.Vorgänge,  auf  Ermittelung  von  Namen  der  Stämme  und  Völker, 
ihrer  Urgeschichte,  Verwandschaften,  Wanderungen  u.  s.  f.  aus- 
gedehnt , w obei  denn  unhaltbaren  Muthmassuugen  und  nichtigen 
Combinationen  ein  grosses  Feld  eröffnet  w ard , dem  es  bis  auf 
den  heutigen  Tag  an  rüstigen  Bearbeitern  nicht  gefehlt  hat,  von  * 
welchen  uns  freilich  Viele,  statt  bündiger  Beweisführung  und  Er- 
härtung des  Vorgetragenen,  allerlei  luftige  und  lustige  Hypothe- 
senspiele und  zum  Theil  geistreiche  Träumereien  anbieten.  Quod 
quidem  neminem  fugiel,  (heisst's  S.  4 ^ qui  recentiora  plurima 
scripta  de  niythologia  omni  ejusque  explicandae  principiis , de 
Graecortim  et  llomanorum  historia  velustissima , de  singularum 
Graecarum  gentium , civitatum , insularum , originibus , fatis  et 
sacris , de  Germanorum  aliorumque  populorum  rebus  antiquissi- 
mia  legerit.  Ohne  den  etymologischen  Bestrebungen,  die  mit  Ura- 
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sicht  eingelcitet  und  Behutsamkeit  verfolgt,  für  Aufhellung  der 
Mythen  und  der  alten  Völkergeschichte  von  wesentlichem  Nutzen 
sind,  einen  Vernichtungskrieg  anzukündigen , sah  sich  gleicliwol 
der  würdige  Hr.  Verf.  durch  die  Misgriffe  in  Vergleichung  der 
Sprachen  untereinander,  in  der  Erforschung  der  Abstammung  und 
Erklärung  einzelner  Ausdrücke,  wodurch  die  Gesiclitspuncte  fiir 
Beurtheiiung  und  Würdigung  vieler  andren  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  des  Alterthums  verrückt  wurden,  aufgefordert,  in  aller 
Kürze  die  Bedingungen  aufzustellen,  unter  welchen  allein  die  zur 
Zeit  so  rüstig  verfolgten  etymologischen  Studien  wissenschaftli- 
chen Werth  und  lebendigen  Nutzen  haben  können.  Was  nun  den 
Ursprung  derjenigen  Sprachen  anlangt,  deren  sich  die  Völker  des 
Abendlandes  bedient  haben,  von  deren  religiösem  und  wissenschaft- 
lichem Leben  und  Treiben  wir  unterrichtet  sind , so  finden  wir 
darüber  bei  den  Etymologen  eine  Doppelansicht.  Nach  Einigen 
nämlich  entstanden  und  bildeten  sich  diese  Sprachen  bei  den  Völ- 
kern selbst,  nach  Andern  stammen  sie  aus  dem  Oriente  her;  die- 
ser Widerstreit  der  Meinungen  führt  nun  eine  grosse  Verschie- 
denheit bei  Feststellung  der  ursprünglichen  und  eigentlichen  Be- 
deutungen der  meisten  Wörter,  bei  Erklärung  der  Namen  und 
Auslegung  der  Mythen  und  heiligen  Gebräuche  herbei.  Kt  ii 
quidem , fährt  der  Hr.  Verf.  fort,  qui  ex  Oriente  transiisse  in  Oc- 
cidentem  linguas  nisi  [schreibe : si  non\  omnes , certe  plerasque, 
existimarunt,  in  tarias  ipsi  ubierunt  partes.  Die  Ansicht  derer, 
welche  alle  Bildung  des  menschlichen  Geschlechts  aus  Indien  her- 
leiten, wird  nur  im  Vorbeigehen  berührt  und  um  so  weniger  einer 
besondern  Erörterung  werth  befunden,  postquam  satis  deinori- 
Stratum  esse  videtur , monumenta  illa  Indien , sive  scripta  sive 
artißeiosa , non  vetuslissimae  esse , cui  adscribebantur , aetatis , 
antiquis  multa  recens  esse  addita.  Nach  Anderen,  z. B. Sick ler, 
sind  die  Griecli.,  Lat.,  Deutsche  Sprache  aus  dem  Sclioosseder  Semi- 
tischen hervorgegangen ; noch  Andere  suchten  die  Griecli.  Namen 
der  Götter  aus  dem  Aegyptischen  herzuleiten , wogegen  sich  je- 
doch bereits  Schwenck*)  und  Welcker  erklärt  haben.  Zu- 


' *)  S.  Conrad  Schwenck  Etymologisch  - Mythologi- 
• sehe  Andeutung  e n , Elberfeld  1823  in  8,  S.  8:  „Es  kann  da- 
her keine  Wahrscheinlichkeit  haben , wenn  man  die  Griechischen  Göt- 
ternamen in  das  Prokrustesbett  der  Orientalischen  Sprachen  einzwäng't 
und  uns  neue  Bedeutungen  ausreckt  oder  zuschneidet.  Für  bpsonnene 
etymologische  Forschung  hat  Bentley  in  seinem  Briefe  an  Gottfried 
Richter  (vid.  Ejusd.  Specim.  Observatt.  critic.  Jenac  1713  S.  19,  coli. 
Wolf  Analekten  I p.  90)  folgende  bcaclitungswcrthe  Stelle  niederge- 
legt: si  in  uüa  eruditionis  parte,  in  hac  praccipue  ztöv  izvpoXoytiöv, 
opus  cst  solido  et  subacto  judicio : quo  qui  destituuntur,  turpissimc  sc  dare 
solent  et  deridendos  propinare.  Ea  enim  est  indoles  linguarum  orientalium. 
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vorderst  ist  nun  klar,  dass  diejenigen  Worte  und  Namen,  die  ent- 
weder augenscheinlich  von  ausländischen  Völkern  zu  andern  über- 
gegangen und  von  diesen  auigeneminen  sind,  oder  nach  ausdrück- 
lichen Zeugnissen  der  Schriftsteller  aus  der  Fremde  stammen, 
aus  den  Sprachen,  welchen  sie  zugehörten,  erklärt  werden  müssen, 
und  wenn  schon  nicht  in  Abrede  gebracht  werden  kann,  dass  Völ- 
ker des  Orients  zu  verschiedenen  Zeiten  durch  Schifffahrt,  Han- 
delsverkehr, oft  auch  im  Drange  der  Noth  ins  Abendland  kamen 
und  demselben  ihre  Sprache,  Künste,  Religion  und  Mythen  mit- 
theilten, so  darf  daraus  doch  nicht  gefolgert  werden,  dass  die 
Griech.  Völker  die  Sprache  des  Orients  und  den  ganzen  Ileich- 
thum  seiner  Mythen  und  Religionsgebräuchc  aufgenommen  haben, 
auch  hisst  sich  nicht  nachweisen,  dass  die  Völker,  auf  deren  ver- 
schiedenen Ursprung  noch  viele  und  deutliche  Spuren  hinleiten, 
allzumal  aus  dem  Oriente  in  ihre  nachmaligen  Wohnsitze  einge- 
• wandert  seyen  und  von  dorther  ihre  Sprache  und  geistige  Bildung 
empfangen  haben.  31  uss  jedoch  ihr  Ursprung  wirklich  im  Oriente 
aufgesucht  werden,  so  dürften  sie  doch  erst  nach  Ablauf  vieler 
Jahrhunderte  in  dfe  Gegenden  gekommen  seyn,  in  welchen  sie  ru- 
hige Sitze  fanden,  und  sonach  muss  man  wohl  auf  der  Hut  seyn, 
alle  oder  die  meisten  derjenigen  Wörter  und  Namen,  welche  sich 
in  den  Sprachen  der  gebildeten  Abendländer  vorfinden,  ingleichen 
die  mit  ihnen  verbundenen  Begriffe,  mit  Hülfe  der  Orientalischen 
Sprachen  zu  erklären,  was  lediglich  dann  nur  zugestanden  wer- 
den kann : ubi  manifesta  est  convenientia  non  vocabulorum  modo 
utriusquo  generis  lingnarum  sed  notionum  etiam , qaae  iis  e.r- 
primuntur , neque  uliue  res  et  rationes  illi , quam  reperisse  nobis 
visisimus , necessitudini  obslaht ; imo  stirpes  vocabulorum  et  no- 
tninum  primiun  omnium  in  ea  ipsa  lingua , cujus  sunt , quaerenda 
esse,  neque  tantum  in  una  aliqua  ejus  rutione  et  compositione , 
sed  in  variis  etiam  dialectis , quarum  alia  saepe  magis , quamaliae , 
primae  stirpis  indicia  servavit , atque  hi/ic  etiam , compurato  in - 
geuio  et  cultu  populi , gentis  familiae  cujusque , ejus  mythica  et 


1 1!  si,  pro  morc  hominum , qui  in  ea  re  hodie  lauream  quaerunt , vocalium 
nulla  ratio  habcatur , consonaniium  afutem  permutatio  tarn  patienler  admitta- 
tur , quidi'is  ex  qttovis  potcrit  deduci,  et  tota  verborum  Graecorum  supellcx 
ex  Oriente  deporlari.  Supcriorc  saeculo  Coropius  Becunus,  vir  alioqui 
doetns,  et  ingenio  non  vidgari,  omnia  linguae  Ebraeae  vocabula  ex  Hraban- 
ticis  deduccre  adgressus  est:  vix  magis  insnnus,  quam  qui  hodie  omnia 
nostra  ex  Ebracis  petcrc  eonantur , febriculosis  conjecturis  et  inanibus  suspi- 
cionibus  freti.  Ilanc  tu  ut  ingeniorum  pestem  fugias,  auctor  tibi  cro.  Kul- 
lus  enim  soüdae  doctrinae  fruetus  , nulla  apud  cordatos  homincs  gloria  hinc 
provenire  potcrit.  clr.  Georg  Zoega’s  Abhandlungen,  heraus- 
gegeben und  mit  Zusätzen  begleitet  von  F.  G.  W e 1 c k e r , Göttingen 
1817  in  8,  S.  231. 
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h istorica  vocabtila  esse  explicanda  ; in  Latina  lingua , praeter  do- 
mesticas , quarum  servatae  sunt  reliquiae , stirpes  spectandas 
esse  Aeolicae  Graecorum  dialectiformas  et  voces,  nec  confugien- 
dum  esse  ad  barbararum  linguarum  auxiliä , nisi  ubi  idoneae  cau- 
sae  vel  cogant  vel  suadeant  (S.  6 — 7).  In  Ausmittelung  der 
Stammwörter  lassen  sieh  nun  aber  einige  Etymologen  auf  ent- 
schiedenen Abwegen  betreffen.  Da  wahrscheinlicher  Weise  die 
ersten  Wörter,  deren  sich  die  Menschen  bedienten,  nur  aus  Einem 
Vokale  oder  Einer  Sylbe  bestanden,  so  ist  man  auch  bemühet  ge- 
wesen in  den  alhnählig  ansgebildeten  Sprachen  ähnliche  Sprach- 
wurzeln  aufzusuchen,  ein  Verfahren,  das  besonnen  eingeleitet  und 
innerhalb  der  rechten  Gräuzen  gehalten,  nicht  verwerflich  ist, 
gleichwol,  eben  weil  man  es  nicht  verstand,  die  rechte  Linie  un- 
verrückt  zu  beobachten , zu  vielerlei  eiteln  Spielereien  und  glei- 
ssenden Thorheiten  geführt  hat  (man  sehe  S.  1 — 8).  Im  Aus- 
fiindigmachcn  der  Stammwörter  empfiehlt  der  Hr.  Vert./die  grösse- 
ste  Vorsicht  und  rätli  dabei  vorzüglich  dahin  zu  sehen : primum 
ut  stirpes  illae  eertae  sint,  tieque  conßctae , dein  ut  vere  insint 
vocabulis , tum  ut  derivatio  facile  inde  facta  sit , denique  vis  et 
significatio  r ocabuli  apprime  stirpi  respondeat.  Quodsi  verbo- 
rinn  aut  nominum  nonnuUorum  stirpes  inveniri  nequeant , prcie- 
stat  ab  iis  indagandis  abstinere , quam  temere  ludere , aut  mirum 
in  modum  coacervare , quae  ex  iis  derivata  dicuntur  (S.  8). 
Ob  nun  schon  hierbei  die  Buchstabenvertauschung  und  Umsetzung 
derselben  njeht  zu  übersehen  ist,  so  darf  man  doch  auf  dieselbe 
bei  Ableitung  der  Wörter  und  Namen  von  Einem  Stamme  nicht 
zu  >iel  Gewicht  legen,  und  man  hat  nur  darauf  zu  sehen:  quae 
prima , h.  e.  primitus  usurpata  fuerit  vocabuli forma,  quae  dein- 
ceps  exstiterint.  Ueberhaupt  muss  man  sich  bei  Vergleichung 
der  Wörter  unter  einander  und  dem  Bemühen,  sic  auf  ihren  Ur- 
sprung zurückzuführen , hüten , die  Achnlichkeit  nur  in  wenigen 
Buchstaben  oderSylben  ausschliessend  zu  suchen.  Viele  Etymo- 
logen gingen  hierin  über  die  Gebühr  weit  und  führten  Irrthiimer 
herbei,  welche  die  Geschichte  der  Völker  und  ihre  Mythologie 
vielfach  getrübt  haben,  wie  der  Ilr.  Verf.  in  den  S.  0 angeführten 
Beispielen  nachw  eiset.  Itaque , sagt  der  würdige  Hr.  Verf.  S.  I) 
— 10,  tum  demum  probunda  erit  et  amplectenda  derivatio  voca- 
buloritm  a communi  quadam  stirpe , quae  litterarum  nonnullarum 
mutatione  nititur,  quandö  nihil  udmixtum  commissumve  est , quod 
probabilitati  argumentandi,  linguae  ingenio,dialectorum  rationi- 
bus , dicendi  usui  repugnet , nihil  quodlonge  quaesitum  contor- 
tumve  sit ; nihil  praeter missum  est , quod  propiorem  indicet  ori- 
ginem;  quando  t andern  optime  ita  vis  et  potestas  vocabulorum 
et  nominum  intelligitur  et  illustratur.  Nirgends  zeigt  sich  der- 
malen das  Bemühen,  den  Etymologieen  auf  die  Spur  zu  kommen, 
so  sehr,  als  in  der  Mythologie  und  der  ältesten  Völkergeschichte. 
Man  erläutert  die  Namen  der  Götter,  der  Helden,  der  Völker  und 
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Gegenden,  der  VöLkerstämme,  der  Kolonieenanfnhrer  und  Staaten- 
gründer, ut,  quid  iis  vere  significetur , quae  notio  et  quam  ampla 
iis  subjeeta  sit , qui  sensus  in  mythis  latent , quid  sibi  velint  et 
quo  spectent  nürrationes  de  iis  qui  nominantur , quae  sententia 
rebtis  eorurn  commemorctis  exprimatur , utrum , quae  de  singulis 
traduntur , proprie  si/it  accipienda  an  improprie  et  aüegorice 
ita,  ut  universae  quaedam  ideae  his  nominibus  comprehendi  ex- 
istimcntur , certo  intelligatur.  Bei  Erläuterung  der  Kamen  der 
grossen  und  kleinen  Gottheiten  nahm  man  entweder  seine  Zuflucht 
eu  den  ausländischen  Sprachen,  deren  schon  oben  Erwähnung  ge- 
schah, oder  blieb  bei  der  Griechischen  stehen,  wie  der  Hr.  Verf. 
au  dem  Namen  der  Kabircn  nachweiset,  den  man  thcils  aus  dem 
Oriente  herholt:  potentes , oder  wie  Schclling  (nicht 

Schlegel,  wie  die  Note  angiebt)  tanan  socii,  theils  aus  dem 
Griechischen  von  xaeiv,  xaitiv,  K<xeiqoi  oder  Käßtigoi  ableitet, 
wie  Weleker  und  Scliwenck.  Man  sieht,  dass  jenachdem 
der  Ursprung  des  Wortes  gefasst  wird , auch  die  Bedeutung  und 
Auffassung  der  mit  diesem  Namen  verknüpften  Erzählungen  sich 
Verschieden  gestalten  muss.  Et  quum , führt  der  Ilr.  Verf.  S.  10 
fort,  deoruni  dearumpe , int  er  dum  etiam  keroum  et  heroinarum , 
nomina  vuria  et  res  ad  elementa  prima , ad  sidera  et  corpora  coe- 
leslia  et  terrestria , ad  phaenonicna  naturue  partesque  universi \ 
ad  eveiita  quaedam  nuturalia  singulis  locis  propria , v ulcania  et 
marina  ; heroum  autem  plerorumque  nomina  ad  initia  culturae  hu~ 
mani  generis , ad  agriculturam , opificia , navigationes , comtner- 
ciß,  artes  et  quae  sunt  hu  jus  generis  alia , quorum  inventis  vita 
humana  aucta  est , referrentur  ; fieri  non  potuit , quin  hujus  no- 
minum  propriorum  interpretationis  praesidia  peterentur  ex  eo- 
rum  originibus , in  hunc  usum  divinando  constitutis ; quae  ratio 
jnulta  peperit  et  dioersa  et  mira  commenta.  Der  Hr.  Verf.  lässt 
uns  auch  hier  nicht  in  Ungewissheit  über  die  Rücksichten,  welche 
hier  zu  beobachten  sind.  Primum , heisst  es  S.  11,  omnium  in 
reliquiis  historicorum  veterum , ordine  et  chronologico  et  geo- 
graphico  observato , quaerendum  erit , ubinam  et  a quibus , quo 
sensu , quo  consilio  primum  illa  nomina  fuerint  usurpata  et 
quae  cum  Ulis  primitus  conjunctae  fuerint  narrutioneq.  Deinde 
propagatio  korum  nominum  per  plures  regiones , populos , poiitas , 
et  mutationes , quae  in  eorurn  usu  et  sensu  factae  sunt , cogno- 
scendae  sunt  ex  iisdem  antiquis  fontibus.  Tum  licebit  rectius 
judiedre , quae  sit  eorurn  nominum  origo , et  unde , spectata  ipso- 
rum  indole  et  Unguarum  analogia,  ducenda , quae  vis  eorurn 
sensim  amplificata , quae  mythorum  cum  iis  conjunctorum  ratio. 
Vitandus  autem  erit  in  hoc  genere  promiseuus  quorumvis  scri - 
ptorum  cujusvis  aetatis  usus , quorum  qui  longissime  absunt  ab 
antiquiori  aetale  et  dicendi  narrmulique  genere , et  qui  libenter 
suas , antea  jam  conceptas  aut  ex  atiis  haust as  opiniones  confir~ 
mare  novo  et  arguto  modo  Student,  fide  sunt  indigni  et  velfrag - 
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menta  script orum  antiquorum , quae  in.  suam  rem  et  sententiam 
affenmt , inlerdum  suspecta.  Multo  etiam  diligentius  cacendum 
ent,  ne  antiquiora  et  recentiora  nominum  interpretamentu , com- 
nienta  Orieniis  et  Occidentis  philosophorum , sive  ad  gramtnati- 
cam  sive  ad  mythicam  rationein  pertineant , commisceantur , ex 
qua  docta , ut  multis  videtur , confusione  vix  sanae  tnenlis  Judi- 
cium emerget.  Dasselbe  Verfahren  hat  man  auch  bei  Aufsuchung 
des  Ursprungs  und  der  Bedeutung  derjenigen  Eigennamen  zu 
beobachten,  mit  welchen  Gegenden , Gebirge,  Flüsse,  Inseln, 
Städte  bezeichnet  sind , bei  deren  Erklärung  man  gleichennassen 
auf  grosse  Verschiedenheiten  stösst,  wie  der  Ilr.  Verf.  an  dem 
Beispiele  des  Namens  Asia  S.  12  nachweiset.  *) 

Bei  Erklärung  der  Völkernamen  hat  man  zweierlei  in  Er- 
wägung zu  nehmen:  prirngm  ut  ne putemus  quaevis  nomina  sin- 
gtdas  genles  aut  stirpes , easque  diversas  denotare.  Deinde  non 
omnia  nomina  totidem  aut  populos  designarunt , imo  saepe  unius 
ejusdemque  gentis  plura  fuerunt  sive  nomina  sive  cognomina 
petita  a variis  ejus  virtutibus , fatis , sedibus  (p.  13).  S.  14  sq. 
spricht  der  Ilr.  Verf.  über  die  Willkür  bei  Erklärung  der  Eigen- 
namen, wobei  wiederum  die  grösscste  Behutsamkeit  anempfohlen 
wird : ne  omnes  historiae  populorum  antiquissimae  viros  et  du - 
ces  et  reges  adimamus  et  in  nieras  eam  ideas  vonvertamus  (p. 
15).  Auch  bei  Erläuterung  der  Namen  ist  mit  Vorsicht  zu  ver- 
fahren, welche,  wieder  Name  Cadmus,  nicht  einzelne  Menschen 
bezeichnen,  über  dessen  Herleitung  S.  16  gesprochen  wird.  Der 
Hr.  Verf.  beschliesst  seine  äusserst  lehrreiche  Abhandlung  mit 
den  Worten : Omnino  autem  ut  non  una  fuit  ratio  antiquis  no- 
mina kujus  generis  explicandi , ita  nos  quoque  oportet  non  unum 
ubique  et  eundem  semper  sequi  moduui  originis  et  significationis 
et  sensus  nominum , quae  trudita  nobis  sunt , et  rerum  idearum- 
ve  cum  iis  conjunctarum , sed  eum  sequi,  qui  et  simplicissimus 
sit , et  facile  se  nobis  off  erat , et  non  midta  ege'at  atque  subtil* 


*)  Seine  eigene  Ansicht  über  den  in  Rede  stehenden  Namen  trägt 
er  daselbst  ^nit  folgenden  Worten  vor:  Et  mihi  quidem  ’Aaig  («.  ’ Aalet ) 
yij  primum  dicta  videtur  pars  magis  edita  et  excclsa  ejus  regionis , quae 
nunc  minor  Asia  dicilur  et  imdc  plures  gentes  in  declivia  et  plana  loca  tni- 
grarunt.  Quodsi  Phoenices  auctores  fuerunt  nominis  Europae  (ccrte 
mythi  de  Europa,  a Chaecis  exornati,  videntur  auctores  exstilisse),  in  eorum 
lingua  hanc  occidentalis  regionis  denominationem  fuisse  probabile  est ; certe 
non  significare  potuit  [schreibe : s i gnificar  e non  p o tui  t]  terram  al- 
borum  hominum , si,  de  quo  paulo  post  dicetur,  Pclasgi  Acthiopibus  colore 
similcs  fuerint.  Letzteres  behauptet  nämlich  der  Ilr.  Pfarrer  E i s s n e r 
in  seiner  Schrift:  Die  alten  P clas  g er  und  ihre  Mysterien , 
Leipzig  1825,  von  dessen  Forschungen  und  Ansichten  Recens.  nächstens 
einige  älitthcilungen  geben  wird. 
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argumenlatione , imo  sua  se  commendet  natura  et  consentiat  cum 
omni  antiquitatis  ingenio  et  singulis  ejus  locis  et  ratiombus.  Re- 
ccnsent  verbindet  init  dieser  Anzeige  die  von  dem  Schulprogramm 
des  Iln.  M.  Carl  Wilhelm  Sieb d rat,  ltect.  des  Gymnasiums 
zu  Eisleben: 

♦ 

Adumbr atio  quae stionis  de  studio  etymologiae 
amultis  perverse  et  in  sititut  o et  adhibito.  llalae, 
tjpis  Gruncrti  patris  filiiquc.  MDCCCXXV.  13  S.  in  4. 

Nachdem  der  Ilr.  Verfasser  im  Eingänge  seiner  Schnlschrift 
den  Entwicklungsgang  der  etymologischen  Studien  namentlich  bei 
Griechen  und  Römern  nachgewiesen  und  auf  die  mancherlei  Mis- 
grill'c  nnd  Abwege  in  Betreibung  derselben  hingedeutet  hat,  wen- 
det er  sich  S.  5 mit  den  Worten:  Jam  vero  ne  forte  magna  iUa 
et  eg  regia  commoda , quae  saue  ad  omnem  linguarnm  discipli- 
nam  ex  etymologia  redundarunt , si  non  turpiter  ignorarc , at 
cupide  despicere1  atque  ipsam  etymologiam  si  non  relegare  pro- 
tinus  ex  orbe  litterarum , at  temere  suspectam  reddere , videar , 
zur  Angabe  dessen,  was  er  sich  in  seiner  Abhandlung  kürzlich  zu 
zeigen  vorgesetzt  hat:  age,  demonstretur  brevissime , quo  midti 
modo  abusi  unquam  sint  hoc  in  genere  sollertia  sua ; ad  quas 
abierint  ineptias;  quam  inutilibus  quaestionibus , quas  ipsi  solvere 
nequirent , interpretationem  veterum  auctorum  [lies:  scripto- 
rum ] impedirerint ; quam  inconsiderate  arbitrio  suo  potius  ob- 
temperarerint , quam  just is  rat ionibus  ; quam  praepostere  ex  in- 
flrmis  suis  proposit ionibus  ad  rationem  rerum  quarundam  con- 
cluserint ; quam  perverse  igitur  et  insthuerint , et  adhibucrint , 
omne  iUtid  Studium.  Hierauf  folgen  S.  6 — 7 einige  Bemerkun- 
gen über  das,  was  die  Alten  unter  dem  Begriffe:  Ety  tnologie 
zusammen  fassten,  welche  der  Ilr.Verf.  mit  den  Worten  beschliesst: 
Non  difficile  est  intelleclu , etymologiam , propric  sic  dictam , 
[schreibe : qu  um  p r opr  ie  dicimu  s]  philosophiae  potius  par- 
tem  fuisse,  quam  grammaticae,  per t inet  enini  ad  quaestionem  de 
natura  rerum,  et  de  ei  mentis  hutnanae,  qua  factum  esset , ut 
,quaeque  res  idoneo  et  convenienti  naturae  suae , non  arbiträr  io, 
nomine  appcUuretur.  Wie  im  Fortgänge  der  Zeit  das  Studium 
■der  Etymologie  zu  den  Rhetoren  und  Grammatikern  gelangt  und 
von  diesen  mit  Eifer  getrieben  worden  sey,  wird  S.  7 — 8 berich- 
tet. Von  S.  8 an  werden  die  mancherlei  Verirrungen  der  Etymo- 
logen gerügt.  Et  priinum  quideni  omnino  reprehendendos  judico , 
quieuhque  de  et ymis  vocabulorum  talium  quaesiverunl,  at- 
que etiamnum  quaerunt,  quorum  origo,vel  ob  eorum  sim - 
plicitatem , vel  quianullas  paene  de rivat  ionis  no- 
t as  impressas  habe  nt,  nequp  patefier  i unquam  pot- 
erit , neque  patefacta  virn  eorum  et  pol  es  täte  m 
clariu8  esset  monstratura , quam  haec  per  se  jam 
apparet.  S.  ü.  Neque  minus  vituper andos  censeo. 
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dass  es  besser  wäre  davon  zu  schweigen.  Wollte  man  aber  an- 
nehmen,  die  Zeichnungen  seyen  die  Hauptsache , und  das  Huch 
nur  zur  Erläuterung  beygelegt,  so  enthält  cs  daun,  statt  einfa- 
cher Erklärung  der  Vorstellungen,  eine  Menge  von  Dingen,  die 
gar  nicht  zu  jenen  gehören.  Freylieh  sind  auch  zu  den  Dildern 
selbst  Erläuterungen  gegeben;  aber  zum  Theil  solche,  die  für 
die  Käufer  des  Werks  eben  nicht  sehr  erfreulich  sevn  durften ; 
denn  über  die  versprochenen  guten  und  zuverlässigen  Abbildungen 
berichtet  uns  die  Vorrede  S.  IX  und  X,  „dass  manche  Vorstcllun- 
nicht  antik  seyen;  es  liege  nur  den  Gelehrten  und  Künstlern  au 
dem  acht  Antiken,  das  sey  aber  bey  den  Schülern  nicht  der  Fall 
(“?) ,“  verspricht  dann  die  nicht  antiken  Vorstellungen  gewissen- 
haft anzugeben  und  nennt  13  derselben  mit  dem  Zusatze:  „diess 
ist  alles,“  fährt  dann  aber  fort:  „der  Text  lehrt,  warum  noch  ei- 
nige andere  nicht  antike  hinzugekommen  sind ,“  und'  weiterhin : 
„Soll  ich  nun  noch  in  den  übrigen  Abschnitten  das  Nichtautike 
angeben;  es  ist  wieder  wenig;  ichwills  also  dicssmahl  nicht  tluin.“ 
Das  ist  wirklich  eine  ganz  neue  Art  von  Zuverlässigkeit!  Die  ge- 
wissenhafte Angabe  hat  noch  dazu  den  Zeus  und  Ganymedes 
von  Mengs  Tab.  I fig.  9 und  die  Themis  mit  Schwert  und 
Wage  T.  VIII  fig.  13  vergessen  und  dagegen  die  wahrhaft  anti- 
ken Musen  T.  VIII  fig- 1 — 9 aus  dein  Museo  Clementino  für 
nicht  antik  erklärt.  Das  sind  sie  zwar  allerdings  nicht,  so  ver- 
kümmert und  entstellt,  wie  sie  hier  gegeben  werden,  und  dies 
führt  uns  noch  auf  die  versprochene  Gewissenhaftigkeit,  die  nicht 
verschönern  noch  verbessern  will,  „wa%  oft  nicht  schwer  gewesen 
wäre.“  Man  könnte  dieses  für  unverständige  Anmassung  halten, 
wenn  man  nicht  bedächte,  dass  der  Verfasser  nur  die  Antiken 
meint,  wie  sie  in  den  deutschen  Bildermythologien  von  Hirt,. 
Rain ler,  Moritz,  Pitiscus  it.  s.  w.  vorkonunen,  und  frey- 
lich  der  Verbesserung  sehr  bedürftig  seyn  möchten. 

Wenn  man  nun  mit  schwachen  Kräften  und  dergleichen  un- 
zulänglichen Ilülfsmitteln  versehen  nur  auf  das  sogenannte  Ge- 
meinnützliche uud  Wohlfeile  ausgeht;  so  kann  man  w ohl  vieler- 
ley  Material  zusainmenhäufen ; aber  maw  w ird  damit  nur  von  der 
wahren  Erkenntniss  des  Alterthums  abführen,  und  der  Jugend 
durch  solche  Armseligkeiten  allen  Sinn  und  Geschmack  verder- 
ben. Man  werfe  nur  einen  Blick  auf  die  unterste  Reihe  der  er- 
sten Tafeln  der  Mythologie , auf  den  Vatikanischen  Apollo  Ta- 
fel II,  Amor  und  Psyche  Taf.  IV,  den  Nil  Taf.  V und  die  Na - 
jade  No.  9 ebendaselbst,  und  entscheide  dann,  ob  ifnser  Urtheil 
zu  hart  sey.  Wir  übergehn  die  andern  Abtheilungen  des.  W erks, 
z.  B.  den  ganzen  Plunder  vom  Kriegsw  esen  mit  grösstentheils  ima- 
ginären Vorstellungen  nach  alten  Ausgaben  von  Caesar  und  Vi- 
truvius,  um  noch  ein  Wort  von  der  Baukunst  zu  sprechen.  Hier 
ist  wieder  der  durchaus  imaginäre  Pcdast  des  Odysseus  aus  dem 
Vossischen  Homer  mit einigeu  Erweiterungen  als  Beyspiel  ei- 
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ner  antiken  Privatwohnung  im  Grundriss  gegeben , statt  eine  sol- 
che aus  den  Ueberresten  von  Pompeji  zu  wählen , wo  ihrer  viele 
noch  so  zu  sagen  vollständig  erhalten  sind.  Die  Tempel  sind,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  aus  Hirte  Geschichte  der  Baukunst  ent- 
lehnt, und  eben  so  roh  und  unförmlich  gelassen,  wie  sie  dort  Vor- 
kommen , wo  keine  Säule  canelirt  ist  und  überall  die  Einschnitte 
in  den  Trjglyphen  fehlen.  Eben  weil  das  Werk  für  Schüler  be- 
stimmt ist,  dürfen  nicht  solche  hieroglyphische  Abkürzungen  und 
blosse  Andeutungen  darin  'Vorkommen , wie  sic  allenfalls  dem  Ar- 
chitekten genügen , der  schon  weiss,  wie  die  Sache  ausschen  soll- 
te. Dagegen  ist  das  Denkmuhl  des  Choregen  Lysikrates  durch 
einen  falsch  aufgesetzten Dreyfuss  (ebenfalls  nach  llirts  Vorgän- 
ge) verunstaltet.  Auch  ist  nicht  abzusehen,  warum  von  dem  Grab- 
mahl des  Mausolus  ein  gedoppelter  Entwurf  nach  Wcinbren- 
ners  und  nach  llirts  Idee  gegeben  ist,  da  dergleichen  Uelmngs- 
stiieke  wohl  für  Architekten  aber  weder  für  Schüler  noch  Lehrer 
des  ciassischeu  Altertlmms  von  besonderm  Nutzen  scyn  können. 
Die  Beschreibung  des  Theaters  kommt  nicht  bey  dem  Bauwesen, 
sondern  bey  den  Spielen  vor,  und  ist  ein  Meisterstück  v on  Confu- 
sion.  Ueberhaupt  wenn  Herr  Karelier,  seiner  Ankündigung  ge- 
mäss, die  ganze  Archacologie  erläutern  will,  so  weiss  er  offenbar 
nicht,  was  alles  hierzu  gehört,  sonst  würde  cs  ihm  nicht  entfal- 
len, diese  Wissenschaft,  auch  nur  oberflächlich,  auf  220  Octav- 
Seiten  vortragen  zu  wollen.  Seine  Aufgabe  war,  sich  auf  dasje- 
nige zu  beschränken,  was  durch  Nachahmung  wirklich  vorhande- 
ner Ueberrcste  aus  dem  Alterthum  in  Bildern  klar  gemacht  wer- 
den kann,  und  dann  wären  die  Abschnitte  von  Werbung  und  Sold 
der  Truppen,  von  Eintheilung  der  Armce'und  des  Volks,  seinen 
Versammlungen  und  den  obrigkeitlichen  Aemtern  von  selbst  weg- 
gefallen.  Am  wunderlichsten  erscheint  zuletzt  noch  das  Verzeich- 
niss der  vorzüglichsten  griechischen  und  römischen  Schriftsteller, 
von  denen,  mit  Ausnahme  des  Orpheus  von  Bode,  sonst  nirgend 
auch  nur  eine  einzige  Ausgabe  angeführt  wird.  Von  der  Rück- 
sicht auf  die  neuesten  Forschungen  gesteht  die  Vorrede,  dass  die- 
se bey  der  Mythologie  nicht  thunlich  gewesen  sey,  was  wir  gerne 
glauben  und  sogar  höchlich  billigen,  weil  jene  neuplatonischeil 
Träumereyen  mit  den  bildlichen,  so  wie  mit  den  schriftlichen  Do- 
cumeuten  aus  der  classischen  Zeit  im  Widerspruche  stehen.  Was 
von  der  versprochenen  systematischen  Anordnung  zu  halten  sey, 
kann  man  aus  der  beständigen  Durcheinandermengung  der  grie- 
chischen und  römischen  Gottheiten  in  der  Mythologie  und  der 
gänzlichen  Vernachlässigung  jeder  Zeitangabe  für  die  verschiede- 
nen Vorstellungsarten  abnehmen. 


J.  Horner. 
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Götter  und  Ileroen  der  Griechen  und  Römer.  Nach 
alten  Denkmälern  bildlich  dargcbtellt  auf  XLV1I  Tafeln,  nebst  deren 
Erklärung.  Koriin , Hücker.  1826.  63  S.  gr.  4.  geh.  4 Tlilr. 

In  Vergleichung  mit  dem  Kar  eher  8 eben  Werke  sind  Wer  alle 
Figuren  besser  gezeichnet ; die  Erklärungen  enthalten  in  der  zweck- 
massigsten  Kürze  nur  das  zu  den  Bildern  Gehörige ; nicht  antike 
Vorstellungen  sind  gänzlich  ausgeschlossen,  und  es  ist  in  415  Aunt- 
mern  so  ziemlich  alles  hergebracht,  was  man  von  einem  mytholo- 
gischen Bilderbuche  gewöhnlich  erwartet.  Aber  dagegen  darf  maa 
wohl  fragen,  wozu  das  Werk  eigentlich  dienen  soll ‘f  Mit  Mil- 
lins auch  ins  Deutsche  übersetzter  Galerie  Mytkologique 
kamt  es  die  Vergleichung  nicht  aushalten,  weder  in  der  Mannig- 
faltigkeit der  Bilder,  noch  in  der  Nettigkeit  und  künstlerischen  Si- 
cherheit der  Zeichnungen;  auch  erscheint  der  erklärende  Test  gar 
zu  aphoristisch  und  weiset  nirgends  seine  Quellen  nach.  Wäre  das 
Buch  aber  noch  besser  und  reicher  ausgestattet  als  das  ton  M il- 
lin,  so  müsste  man  cs  doch  für  ein  überflüssiges  Unternehmen 
erklären:  denn  an  die  schon  längst  ton  Heyne  gewünschte  und 
von  Voss  noch  dringender  geforderte  Unterscheidung  des  Zeit- 
alters der  verschiedenen  Vorstellungsarten  ist  gar  nicht  gedacht 
worden.  So  z.  B.  kommt  uns  in  der  ersten  Nummer  die  abscheu- 
liche neuplatonische  Fratze  des  Aeon  entgegen,  der  dann  auf  der 
zweyten  Tafel  die  zwölf  Gottheiten  im  ältesten  Styl  nach  dem  Bas- 
relief des  Kallimachos  und  andern  folgen,  an  die  sich  wieder  Wer- 
ke aus  deii  Zeiten  der  höchsten  Entwicklung  der  Kunst  unmittel- 
bar auschliessen.  Statuen,  Basreliefs,  Gemmen,  Vasen  und  Wand- 
gemälde, Mosaiken,  eiugestochene  Pateren  und  Mignaturea  aus 
Handschriften  haben  zu  dem  Gemengsel  beytragen  müssen,  das 
weder  die  Wissenschaft  noch  die  Kunst  fördern  kann;  denn  au 
die  von  Winkelmann,  wie  es  scheint,  umsonst  den  Deutschen 
verkündete  Hoheit  und  Vortrefflichkeit  der  alten  Kunst,  an  Un- 
terscheidung des  Styls  u.  s.  w.  ist  bey  solchen  kleinen  Umrissbild- 
clieu  gar  nicht  zu  denken.  Das  Beste  au  diesem  Werke  sind  Pa- 
pier und  Druck , die  beyde  sehr  gelobt  werden  müssen. 

* J.  Horner. 


Lateinische  Dichter. 


C.  Valerius  Catullus.  Recensuit  et  emendavit  F.  G.  Potticr. 
Parisiis,  apud  Malepeyre,  Bibliopnlom.  1825.  — Albius  Ti- 
6 u Iltis.  ltecensuit  et  emendavit  F.  G.  Pottier.  ParfciU,  ibid.  eod.  a. 
Zusammen  XX  u.  215  S.  8. 

W ir  würden  diess  von  Finnin  Didot  auf  dem  schönsten  Papier 
gedruckte  Buch  einer  Erwähnung  in  einem  kritischen  Blatte 
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Deutschlands  nicht  gewürdigt  haben , wenn  nicht  eine  Grossspre- 
cherei, die  Herr  P o 1 1 i e r,  dessen  philologischen  Charakter  schon 
ein  andrer  Mitarbeiter  der  Jahrbücher  deutlich  genug  bezeichne- 
te,  sich  auf  dum  Titel  erlaubt  hat,  eine  Warnung  nöthig  machte, 
damit  nicht  unsre  Landsleute,  denen  die  Ansicht  des  Huches  nicht 
verstattet  ist,  durch  das  Lockende  der  Ankündigung  zum  Ankauf 
sich  verführen  lassen.  Der  äussere  Titel  des  Buches  lautet  näm- 
lich so:  Collection  des  atiteurs  Latins,  publids  et 
collationnds  sur  les  manuscrits  de  la  bibliothb  que 
du  Rot;  und  wenn  inan  nun  damit  das  recensuit  et  emendavit 
auf  dem  eigentlichen  Titel  des  Buches  vergleicht,  so  dürfte  sich 
leicht  der  Schluss  bilden,  dass  Herr  Pot  tier  zu  seinem  Catull  die 
Königl.  Französischen  Handschriften  benutzt  habe.  In  diesem 
Wahn  ging  ich  an  dieses  Buch,  und  war  um  so  mehr  auf  Herrn 
Pottiers  Entdeckungen  begierig,  da  ich  selbst  bei  meiner  An- 
wesenheit in  Paris  die  dort  befindlichen  Handschriften  des  Dich- 
ters (mit  einziger  Ausnahme  des  dem  15  Jahrhundert  angehören- 
den Codex  Baluzianus  nr.  8458 , der  damals  gerade  von  der  Bi- 
bliothek verliehen  war) , so  wie  auch  die  beiden  ersten  Ausgaben 
verglichen  hatte , wobei  ich  bemerken  muss , dass  eine  editio  Ro- 
mana  von  1474,  die  Santenius  kennen  wollte,  nicht  existirt, 
wie  mir  Herr  Vanpraet  versicherte,  dem  man  gewiss  glauben 
wird.  Nun  sagt  auch  allerdings  Herr  Pottier  in  seiner  Franzö- 
sisch geschriebenen  Vorrede,  von  der  dem  Catull  S.  1 — 4 und 
9 — 14  gewidmet  sind,  während  sich  der  Rest  mitTibull  beschäf- 
tigt, dass  die  Königl.  Bibliothek  nur  8— >-9  Handschriften  aus  dem 
15  Jahrhundert  besitzt;  er  hätte  sich  aber,  da  sie  so  gar  neu  seien, 
sie  selbst  eben  nichts  neues  darböten , mit  ihnen  nichts  zu  schaf- 
fen machen  w ollen.  Ohne  mich  um  den  zweiten  Grund  von  Herrn 
Pottiers  Nachlässigkeit  zu  bekümmern,  will  ich  nur  einige  Wor- 
te über  den  ersten  hinzufügen.  Dieser  klingt  recht  schön,  ist  aber 
nicht  wahr.  Denn  Cod.  8071,  der  freilich  nur  das  Epithalamium 
LX1I  enthält,  gehört  dem  10  Jahrhundert  an,  und  ist  derselbe, 
den  IsaakVossius  unter  der  Benennung  chartae  Thuaneae  mit 
Recht  sehr  hochstellt,  und  aus  dem  auch  Herr  Boissonade 
an  verschiedenen  Orten  mehreres  mitgetheity;  hat.  Er  ist  nament- 
lich für  die  Beurtheiluug  der  Geschichte  des  Textes  nicht  ohne 
Wichtigkeit.  Dazu  kommt  aber  noch  Codex  Sancto  - Germanensis 
(manuscrits  des  petits  convents,  nr.  1165),  der  vom  19  October 
1375  datirt  ist , und  der  ebenfalls , wenn  er  auch  selbst  an  ein- 
zelnen Stellen  nicht  sehr  bedeutendes  darbietet , doch  im  Allge- 
meinen manches  aufklärt,  was  früher  dunkel  war.  Warum  nun 
hat  Herr  Potticr  diese  beiden  Ilülfsmittel  ganz  übergangen^ 
warum  hat  er  überhaupt  über  alle  andere  Handschriften  und  über 
die  Edit.  princeps  ein  so  wegwerfendes  Urtlieil  gefallt , als  wie 
namentlich  von  dieser  mit  folgenden  Worten  zu  lesen : Son  texte 
est  en  general  peu  correct , et  ne  peut  dtre  d'  un  grand  secours. 
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Warum?  weil  er  von  allen  diesen  Sachen  nichts  angesehen  hat, 
sondern  in  seiner  glücklichen  Unbefangenheit  die  Urtheile  ande- 
rer zu  den  »einigen  macht,  und  seine  Leser  damit  blenden  will. 
Herr  Potticr  gicbt  nun  folgendes  zu  hören:  Privd  de  la  res - 
Source  des  manuscrils  j'  ai  du  recourir  aus  editions.  Celle  de 
Doering  et  wie  ancienne  des  Aldes  garnie  de  noles  manuscrils , 
i n out  etd  les  plus  ntiles.  Doering  afait  snr  Cat  alle  un  travail 

prccieus  pour  la  litcraturc  Lat  ine.  Je  n ’ ai  cru  poucoir 

mieus  J'airc  que  -de  le  prendre  pour  gouide  dans  mon  travail,  et 
de  donner  le  teste  de  Catulle  tcl  u peu  pres  qu'il  l'acuil  etabli 
lui -meine.  Je  dis  ä peu  prös,  car  je  ne  me  suis  pus  astreint  ä 
le  copier  littdralcment , et  je  me  suis  permis  d'  y faire  quelque 
changements.  Je  me  bornerai  ä eil  citer  deus  des  plus  impor- 
tantes. ■ 

Wras  nun  zuerst  jene  Versicherung  anlangt,  dass  der  Ilr.IIeraus- 
gcber  sich  Ton  Dörings  Text  einige  Abweichungen  erlaubt  habe,  so 
sind  uns  allerdings  dergleichen  vorgckoimnen.  Niemand  aber  wird 
eine  durchgehende  Angabe  derselben  verlangen,  indem  es  sich 
wahrlich  nicht  der  Mühe  verlohnen  würde,  Herrn  Pot  tiers  Ca- 
tull  mit  dein  seines  Vorgängers  in  keiner  andern  Absicht  zu  ver- 
gleichen, als  um  nachzusehen,  wo  jener  sich  eine  wiiikührliche 
nnd  unbewiesne  Acnderung  nach  Lesarten  der  Handschriften  oder 
Vermuthungen  anderer  Herausgeber  gestattet  hat;  denn  dass  Herr 
Pottier  eigne  Muthmassungen  in  den  Dichter  hineingetragen 
habe,  wollen  wir  nicht  hoffen.  Wir  haben  in  jener  Absicht  nur 
Carm.  63,  65,  66  nach  beiden  Ansgaben  verglichen,  und  folgen- 
des Ergebniss  gewonnen.  Im  63stcn  Gedicht  hat  Hr.  Pottier 
nichts  geändert,  als  dass  er  an  drei  Stellen  (Vs. !),  20,  35)  das 
dem  Sprachgebrauch  freilich  widerstrebende  Cybclle  in  das  un- 
metrische  Cybele  veränderte.  Carm.  65  Vers  16  ist  statt  espres- 
sa  die  unrichtige  Lesart  escerpta  atifgenommen ; 66 , 18  ist  ge- 
schrieben iuverint , wo  es  des  Metrums  wegen  durchaus  iucrint 
heissen  muss,  wie  schon  Ilr.  Döring  richtig  hat ; Vs.  45  liest  Hr.  P o fr- 
t i e r proper are  statt  peperere  bei  Döring,  was  wenigstens  besser  als 
jenes  ist,  und  Vs. 91  verbis  statt  votis  bei  seinem  Vorgänger.  Da- 
. zu  kommen  noch  einige  orthographische  Aendcrungen  von  weniger 
. Bedeutung,  und  der  Leser  kann  sich  nun  selbst  sein  Urtheil  über 
Herrn  Pottiers  Verdienst  um  seinen  Dichter  bilden. 

Wir  gehen  jetzt  zu  jenen  zwei  in  der  Vorrede  besonders  aus- 
gezeichneten Stellen  über,  beide  aus  dem  67  (bei  Hm.  Potticr 
durch  einen  Druckfehler  TO)  Gedicht,  wo  er  Vs.  21  liest:  an  tu 
non  orbum  lusti  desertacubile , mit  der  Bemerkung,  dass  die  Edit. 
princ.  so  lese,  was  nicht  wahr  ist.  Gesetzt  aber  auch,  viele  Hand- 
schriften und  alte  Ausgaben  vertheidigten  diese  Lesart,  so  könnte 
sie  doch  nicht  angenommen  werden,  weil  sie  gegen  den  Zusam- 
menhang streitet,  wie  das  gleich  darauf  folgende  sed  aufs  deut- 
lichste zeigt,  wofür  Hr.  Pottier  das  schlechtere  et  vorzieht. 
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Den  einzig  richtigen  Sinn  gieht  die  von  uns  bereits  aufgenommenc 
Lesart,  welche  auch  durch  sämmtliche  Handschriften  von  Wolfen- 
büttel und  Paris  bestätigt  wird.  — Die  zweite  Stelle  ist  Vers  77, 
wo  Ilr.  Pottier  das  ganz  falsche  exspersa  in  den  Text  aufge- 
noinmen  hat.  Denn  ausserdem,  dass  die  Worte  nur  eine  sehr 
schwere  und  gezwungene  grammatische  Erklärung  zulassen,  so 
enthalten  sie  ausserdem  eine  unerträgliche  Tautologie.  Das  Ver- 
dienst, ^lie  Stelle  zuerst  verstanden  zu  haben,  gebührt  Herrrt 
Fürs  in  seiner  Ep  i stola  ad  Ly  cocriticum  p.  48,  der  oh- 
ne alle  Veränderung  sie  so  erklärt:  quicurn  ego , Omnibus  (sc.  nunc, 
in  coelo  posita)  e.rpers  unguentis , dum  virgo  quondam  J'uit,  una 
millia  nmlt a bibi.  Wir  geben  gern  alle  frühem  Verbesserungs- 
und Erklärungsversuche  dafür  hin,  uud  bedauern  nur,  dass  wir 
in  unsrer  Ausgabe  keinen  Gebrauch  davon  haben  machen  können. 

Ausserdem  erwähnt  Ilr.  Pottier  (um  nichts  von  ihm  zu  über- 
gehen) die  drei  Priapejischen  Gedichte  18,  19,  20,  die  sich  in  an- 
dern Ausgaben  nicht  landen,  und  die  Ilr.  Döring  dem  Dichter 
wiederhergestellt  habe  (!),  und  hat  endlich  die  Seal igers che 
Verbindung  von  Carrn.  75  uud  87  als  die  einzig  richtige  em- 
pfohlen. 

S.  IX — XIV  der  Vorrede  enthält  ein  Leben  des  Catull,  wo 
nur  das  Bekannte  wiederholt  und  mit  einigen  zierlichen  Französi- 
schen Redensarten  verbrämt  ist. 

Julius  Sillig. 


Schulausgaben  Römischer  CJassiker. 


„ Classical  leaming  — is  yet  ouc  of  the  most  splendid , and  beauti- 
fnl  provinces  of  literature;  and  the  cultivatiou  of  it  is  higldycrc- 
ditablc  to  any  uge,  or  any  country.“ 

Quarter  ly  Review  1S21  Nr.  50  p.  529. 

Das  Bedürfniss  guter  Schulausgabenist  seit  vierzig  Jah- 
ren in  Deutschland  recht  lebhaft  empfunden  worden,  seitdem 
die  Gymnasien  anfingen  die  Alterthumsstudien  wieder,  im  Sinne 
Mclanchthons  und  Erasmus,  zur  Hauptsache  des  bildenden  Ge- 
lehrtenunterrichts zu  machen,  und  die  allseitige  Veredlung  des 
Geistes  und  Herzens  anzuerkennen,  welche  an  die  gründliche 
Interpretation  der  Autoren  des  Altertnums  gebunden  ist.  Nur 
schwache  Stimmen  haben  sich  gegen  den  Vorzug  der  huma- 
nistischen Studien  erhoben  (z.  B.  Hesperns  1825  Nr.  148, 
736; — Allg.  Anz.  der  Deutsch.  1826  Nr.  51),  die  zum  wenig- 
sten den  rechten  Gesichtspunct  verfehlten.  Realstudien  al- 
lein können  keinen  Gelehrten  bilden ; so  wenig  als  b 1 o s s e K e n n t- 
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niss  alter  Sprachen;  aber  der  Geist  und  die  Methode 
der  Alterthumswissenschaft  (im  Sinne  Wolfs  und  Hermanns) 
bleiben  für  Gymnasien  das  Hauptmittel  den  denkenden  Geist  auf- 
zuregen,  zu  rühren,  und  ihm  die  Gabe  schöner  Darstel- 
lung anzueignen.  Schärfung  der  Aufmerksamkeit  und  Urtheils- 
kraft  wird  zwar  auch  durch  mathematische  Studien  erlangt;  aber 
doch  am  meisten  im  Verein  mit  humanistischen  Kenntnissen.  G u- 
ter  Geschmack,  und  Klarheit  der  Begriffe  werden  am 
sichersten  aus  den  Quellen  des  Schönen,  den  treuen  Schilderun- 
gen der  Natur  in  den  alten  Classikern,  gewonnen.  Ohne  gründ- 
liche philologische  Kenntnisse  w ürde  der  T h e o 1 o g und  J u- 
rist  bald  zum  seichten  Schwätzer  herabsinken;  und  der  Lehr- 
stand kann  sie  gar  nicht  entbehren. 

Um  das  Studium  der  alten  Classikerzu  erleichtern 
und  zu  heben,  entstand  im  J.  1779  die  Zweybrücker 
Sammlung  römischer,  und  nachher  auch  griechischer  Classi- 
ker,  die  viel  zur  Verbreitung  classisclier  Gelehrsamkeit  beitrng. 
Daneben  wetteiferte  die  Mannheimer  Sammlung,  die  aber 
in  jeder  Hinsicht  der  Zweybrücker  uaclistand.  Die  Nürnber- 
ger, Ilallischen,  Wiirzburgcru.  a.  Schulausgaben  waren 
blosse  Abdrücke,  und  für  die  ärmsten  Schüler  berechnet.  In 
neuester  Zeit  haben  die  11  a 1 1 i s c h e n Abdrücke  Vorzüge  erhal- 
ten. Aber  seit  1809  fing  von  Leipzig  aus  eine  neue  Samm- 
lung lateinischer  und  griechischer  Classiker  an  sich  zu  verbreiten, 
unter  der  Leitung  und  aus  der  Presse  des  verdienstvollen  T aucli- 
nitz,  die  viel  Nutzen  stiftete,  weil  man  mm  die  Classiker  sehr  • 
wohlfeil  und  in  sehr  bequemen  Formaten  haben  konnte;  selbst 
ßehr  selten  gewordene  (z.  B.  Dio  Cassius)  erhielt  man.  Wie  es 
aber  in  der  gelehrten  Welt  geht ; diese  Sammlung  wurde  von  an- 
dern überboten,  und  an  Genauigkeit  übertrofl'en.  Man  kann  nicht 
leugnen , dass  die  W e i g e 1 s c h e Sammlung  weit  sorgfältiger  ge- 
druckt und  corrigirt  ist.  Einen  besonderen  Vorzug  hat  die  Teub- 
u e rische  Sammlung  durch  die,  den  Prüfungsgeist  erregenden, 
beigefügten  kurzen  Bemerkungen,  und  die  uii gemeine 
Sorgfalt  der  Herausgeber. 

Mit  Ehre  muss  aber  auch  die  Lünemannsche  Saram- 
lungrömischerClassiker  genannt  werden , die  ausser  ei- 
nem guten  Drucke  das  Verdienst  grosser  Genauigkeit  und  kriti- 
scher V arianten  hat.  Sie  erschien  zuerst  imDeucrlichschen 
Verlage  in  Güttingen,  von  1818 — 1823;  aber  seit  1824  bei  Hahn 
hi  Hannover.  — Von  diesen  Liinemannschen  Schulaus- 
gaben reden  wir  jetzt  insbesondere,  und  bezeichnen  das  Eigeu- 
thümlichc  einer  jeden  derselben. 

I)  Deuerlichscher  Verlag  in  Göttingen. 

Bibliotheca  Romana  clnssica;  pr  obattssimos  utri- 
usque  orationis  script  or es  latinos  exhibens.  Ad 
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optimorum  rditionnm  fidetu , scholarum  in  nsmn,  ndomavit  Gco. 

Ilenr.  Lünemann,  Ph.  Dr.  gjmn.  Gotting,  llector.  Vol.  I — X.  8. 

[ Vergl.  Beck’*  Repert.  1824,  111  S.  122  und  1825,  I S.  67;  Krit.Bi- 
bliotli.  1821,  1 S.  20  u.  1824  , 5 S.  537;  Gotting.  Anz.  1824  St. 
159;  Leipz.  Lit.  Zeit.  1820  Kr.  134  u.  155;  Schulzeit.  1820  Abth. 

2 Nr.  45;  Jalirbb.  llft  1 S.  122.] 

To.  1.  Jloratii  opera.  Gottingae  1818.  XIV  u.  202  S*  . 
(8  Gr.)  mit  allgemeinem  und  besoudren  Titel.  — Die 
Vorrede  giebt  den  Plan  dieser  Sammlung  an.  Ks  soll  ein  cor- 
recter  Text  nach  den  besten  Llauptausgaben  geliefert  werden. 

Der  Druck  ist  rein,  und  deutlich.  Die  Vcrsmaasse  sind  über  den 
Oden  angegeben.  Das  Leben  Ilorazens  von  Suetonius  ist  voraus- 
geschickt ; besser  wäre  ein  neuausgearbeitetes  gewesen.  Die  Aus- 
gaben von  Jan i,  Mitscherlich,  Vanderbourg,  Bentley, 
Fca,  lleindorf,  Schelle  sind  verglichen.  Wir  müssen  im 
Allgemeinen  bemerken,  dass  Hr.  Dr.  Lünern,  mit  Kaltblütigkeit, 
Umsicht,  und  Bescheidenheit  verfährt;  er  lässt  jedem  sei;;  Ver- 
dienst, und  geht  seinen  Weg rnliig  vorwärts!  In  den  Oden  steht 
L.  11,20,7:  ego,  quem  vocas  dilecte,  Maec.  etc.  Daaberlloraz 
Kpod.  3,  20  io c ose  Maec.  sagt,  und  auch  sonst  seine  Vertrau- 
lichkeit äussert,  so  ziehen  wir  dilecte  Maecenas  vor,  und  neh- 
men vocas  (wofern  es  nicht  vetas  heissen  muss)  für : ladest  zu 
dir  freundlich  ein.  — Sat.  I,  10  sind  die  absurden  Vss.l — 

8 mit  liecht  als  Flicken  abgesondert;  denn,  wer  Diclitergefühl 
hat,  schreibt  nicht  so!  lief. begreift  nicht,  wie  manjene  Verse  ver- 
theidigen  kann!  Aber  so  müsste  auch  die  lächerliche  Stelle  Od. 

IV,  4,  18  — 22  längst  vertilgt  seyn.  Das  gesunde  Gefühl,  der 
richtige  Geschmack,  geht  über  alle  Handschriften.  Wir  können 
den  Kritikern,  welche  die  Natur  der  Sache  vertheidigten,  es  nicht 
genug  Dank  wissen,  liier  gelten  keine  Autoritäten , somfern  ge- 
sunder Verstand ! Aber  manche  Herausgeber  sind  zu  furchtsam. 

To. II.  Vir gilii  Mar onis  opera.  1818.  385  Seiten.  (10 
Gr.)  — Die  Abweichungen, vom  Hey  ni sehen  Texte  sind  ange- 
geben. Sehr  löblich  ist  aber  auch  der  B r u n c k i s ch  c Text  und 
der  von  Voss  verglichen.  Hr. Dr.  Lüne m.  sieht  überall  auf  den 
Grund,  und  ist  ein  feiner  Kenner  echter  Latiuität.  Wir  haben  die 
Auswahl  der  Lesarten  meistens  trelfend,  der  Natur  der  Sache  an-  , 
gemessen , gefunden. 

To.  III.  C.  Plinii  Caecil.  Sec.  epist  olar.  libri  X. 
1819.  VI  u.  302  Seiten  (10  Gr. ) Der  lehrreiche  Inhalt  dieser 
Briefe  eignet  sie  recht  sehr  zu  einem  Schulbuche.  Der  gereinigte 
Text  und  wohlfeile  Preis  ist  löblich.  Die  Varianten  von  der  Gie- 
rigschen  Ausgabe  sind  angegeben.  So  finden  Lehrer  und  Schü- 
ler bey  der  Prüfung  dieser  Lesarten  Gelegenheit  ihren  Scharfsinn 
zu  üben. 

To.  IV,  V,  VI,  VII.  M.  Tüll.  Cicer  onis  epist  olac  ad  • 
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Atticum , Q n.  fr .,  ad  famil.  temporis  ordine  dispositae. 
1820  u.  1821.  (1  Thlr.  22  Gr.)  — To.  I.  VIII  u.  375  S.  — 
To.  II.  416  S.  — Tp.  III.  322  S.  — To.  IV.  21)6  S.,  und  ludices 
297 — 321.  Es  sind  in»  Ganzen  862  Briefe  aufgenommen.  Die 
chronologische  Ordnung  ist  nichts  neues,  da  schon  Theodor 
S i b er  sie  1636  einführte,  vergl.  auch  die  ed.  Oliveti  in 4 To.  VII, 
Patavii  1753,  p.  603 — 657,  den  coinmentar.  llagazoni,  oder 
richtiger  Car.  äigonii.  — Die  Abweichung  in  der  chronol. 
Ordnung  in  edd.  Siberi,  Sigonii,  Schütz,  Wieland  ist  sehr  begreif- 
lich, da  sic  nicht  ganz  sicher  ausgeraittelt  werden  kann.  — Diese 
Lüncm.  Ausg.  hat  mit  liecht  vielen  Abgang  gefunden , und  wird 
bald  neu  aufgelegt  werden!  Die  Varianten  vom  Schützisclien  Tex- 
te und  diöüebers.  der  griecli.  Ausdrücke  stehen  unter  demTexte. 
— To.  IV  p.  301  ist  die  Ordnung  der  Cic.  Briefe  in  den  gewöhnl. 
Ausgaben  mit  der  clironol.  Ordnung  sehr  zweckmässig  zusam- 
mengestellt. — p.  315  sind  die  Namen  derer  aufgezählt,  welche 
diese  Briefe  erhielten,  oder  sic  schrieben.  — In  der  neuen  Ausg. 
wünschten  wir  ein  vorausgeschicktes  Leben  Cic.’s  chronol.  aufge- 
stcllt,  um  Alles  übersehen  zu  können.  Auf  diese  Art  ( und  wenn 
die  griech.  Ausdrücke  in  einem  Register  erblickt  w erden)  w ird  die 
Ausg.  sehr  an  Brauchbarkeit  gewinnen. 

To.  VIII.  Phaedri , Äug.  lib .,  fabtilae  Aes  opiae. 
Accedunt  J u l.  Phaedri , et  Aviani  f abulae\  P.  Syri  sen- 
tentiae;  et  I)io?iys.  Catonis  disticha.  1823.  VIII  u. 
177  S.  6 Gr.  Ungeachtet  Phaedrus  schwerlich  ein  alter  Classi- 
ker  ist,  sondern  diese  Fabeln  dem  Perottus  angehören  mögen, 
so  ist  er  doch  ein  sehr  brauchbares  Schulbuch,  voll  Lebensweis- 
heit. An  der  Form  hat  Logik  und  Aestlictik  viel  auszus,ctzen.  — 
Hr.  D.  Liinem.  hat  die  neueste  Scliwabesche  Ausg.  (1806) 
zum  Grunde  gelegt.  Ferner  sind  die  Ausg.  von  Casitti,  1811 
fol. , und  von  Bot  he,  1822,  der  Avian  von  Nodell,  1787  , 8, 
und  Cannegieter  1731,  gr.  8,  der  P.  Syrus  v.  Orelli  1822, 
der  Cato  von  Tzsehucke  verglichen.  Die  bey  Vandcnh.  1807  er- 
schienene Variet.  cod.  Hanensis  Ayiani  ist  vergessen  worden. 
Auch  hier  bietet  sich  in  dieser  Ausg.  ein  gereinigter  Text , guter 
Druck  und  belehrende  Varianten  dar. 

To.  IX.  Valerii  Flacci,  Sestini  ß albi , Ar  gonau- 
ticon  libri  VIII.  1823.  IV  u.  191  S.  9 Gr.  Unter  Virgils 
Nachahmern  verdiente  der  hochpoetische  Flaecus  vorzügliche 
Rücksicht.  Der  Merseburger  Conr.  Wagner  hatte  1805  in  der 
Dictrichsclien  Sammlung  (die  bald  erlosch)  eine  sehr  gute  Schul- 
ausgabe geliefert,  welche  nebst  der  von  Burin. , 1724,  und  La- 
ma 11  e,  Paris  1811,  so  wie  die  Ep.  Crit.  von  W’eichert,  1812,  benutzt 
ist.  — Ilr.  D.  Liinem.  hat  hier  keine  neue  Reccnsion,  auch  kei- 
me Rccognition,  sondern  eine  recht  lesbare  Schulausgabe  liefern 
wollen.  Er  wollte  die  Einführung  dieses  herrlichen  Dichters  in 
den  Gymnasien  erleichtern , und  macht  auf  den  Werth  der  Wrag- 
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n ersehen  und  Weicliertschen  Ohss.  aufmerksam,  ■wodurch  auch 
die  Lectiire  dieser  trefflichen  Arbeiten  verbreitet  wird.  — L.  I, 
19  ist  quum  tu  s.  d.  — seu  Sidon  etc.  nach  andern  richtig  au fge- 
nommen  worden.  — I,  74  steht  nach  r/ueat  ein  Fragezeichen,  um 
die  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  zu  lieben.  — II,  2.19 
wird  tholus  gelesen,  nach  der  Natur  der  Sache.  — V,  84  wird 
der  Vers  verworfen. 

To.  X.  C.  Silii  Italici  Punicor.  libri  XVII.  1823. 
400  S.  16  Gr.  Auch  hier  kam  es  Herrn.  D.  Lünem.  blos  auf  einen  les- 
baren Text  für  Gymnasien  an.  Her  Editor  sieht  überall  auf  richti- 
ge Interpunction,  auf  genaue  Correctur,  und  auf  Lesarten,  die  der 
Natur  des  beschriebenen  Gegenstandes  angemessen  sind.  Daher 
sind  die  Ausg.  von  Drakenb.,  Ituperti  und  Lefebre  genau 
verglichen  und  verbessert.  So  ist  z.  B.  I,  194  torretur  aufge- 
nommen,  mit  der  Bemerkung:  tor  quer i recte  quidem  tota  ter- 
ra, non  item  pars  orbis  terrarum  dicitur.  II,  SO  u.  40  sind  nach 
Heinsius  umgestellt;  VIII,  388  ist  ltupcrtis  Lesart  aufgenom- 
men und  XVII,  17  mit  demselben  der  Vers  herausgeworfeii.  VI, 
649  ist  nach  agros  ein  Comina  gesetzt  und  Picenum  und  dives  als 
Apposition  genommen. 

II)  Verlag  * der  Hahnschen  Ilofbuchhandlung  in 

Hannover. 

Nova  bibliothe  ca  Ilomana  classica,  probatissimos 
utrius  que  or  alionis  scripl  or  es  latinos  exhibens. 
Ad  optimarum  editiouuni  iidem,  scholaruiu  iu  usum,  adornavit 
Gco.  Ilenr.  Lüncmann.  gr.  8. 

.To.  I.  C.  S uetonii  Tr anquilli  vitae  XII  impera- 
torujn.  Ad  optimal-,  edd.  iidem  etc.  Ilaniioverae  1824.  VI 
u.  254  S.  10  Gr.  Schon  die  zehn  Bände  des  Deucrlichsclieii 
Verlags  waren  gut  gedruckt;  aber  diese  neue  Sammlung  iibertrill't 
an  Papier,  Druck  und  Format  jene  bey  weitem.  — Der  neu  be- 
lebte Eifer  des  Editors  bot  Alles  auf,  um  diese  gemeinnützige 
Sammlung  guter  und  wohlfeiler  Schulausgaben  der  Vollkommen- 
heit in  ihrer  Art  immer  näher  zu  bringen.  Der  S u c t o n i u s eig- 
net sich  blos  für  die  oberen  Classen  und  zum  Privatunterrichte; 
besonders  der  röm.  Alterthiim.  wegen.  Hier  ist  die  Ernesti- Wöl- 
fische Ausg.  zum  Grunde  gelegt ; die  Abweichungen  (nach  Sprach- 
gebrauch und  exegetischem  Gefühle)  sind  p..2öl — 254  angege- 
ben. Auch  die  übrigen  Ausg.  sind  verglichen.  Jul.  Ca  es.  c.  32 
fin.  ist  inquit  mit  liecht  gestrichen.  — Octavian.  c.  79  not.  14 
ist  et  a memoria' eins  aufgenommen;  denn  Lipsius  traf  liier 
das  liechte.  — Tiber,  c.  72  not.  23  ist  serpens  als  Glossem  ver- 
worfen. vgl.  die  ähnliche  Stelle  petav.  c.  10.  Papier  und  Druck  sind 
vortrefflich;  der  Druckfelder  sind  unbedeutend  wenige. 

To.  II.  C.  (Jrispi  Sallustii  bell.  Catil.  et  lug. 
1825.  VI  u.  106  S.  4 Gr.  Der  noch  immer  sehr  corrupte  Text 

iahrb.  d.  Phil.  u.  Pädeg.  Jahrg.  1.  lieft  2,  28 
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dieses  geistreichen  Historikers  ist  nach  der  dritten  Zweibr.  Ausg. 
besorgt;  doch  hat  Hr.  D.  Liiuein.  neue  Paragraphen  gemacht,  und 
sowohl  die  Orthographie  als  Interpunction  verbessert.  — ■ Catil. 
8,  2 ist  eam  geschrieben,  in  Beziehung  auf’s  vorhergehende  tan- 
tavirtus.  — lugurth.  100,  1 ist  pariter  atque  echtrömisch 
hergestellt.  Schon  Haver camp  änderte  ae. 

To.  III  u.  IV.  C.  Cor n.  Taciti  opera.  1825.  Pars  I. 
315 Seiten.  ( Annales .)  — Pars  II.  260  S.  ( Histor . etc.)  20 
Gr.  Vom  Tacitus  war  eine  gute  Schulausgabe  sehr  wiinscliens- 
werth.  Zw  ar  hat  sich  Gronov  und  Erncsti  ausserordentlich  um 
diesen  Historiker  verdient  gemacht;  aber  Oberlin  hatte  manches 
wieder  verdorben,  weil  er  flüchtig  arbeitete,  und  jenen  Editoren 
an  feiner  Kenntniss  der  Latinität  sehr  nachstand.  — Mit  der  ruhi- 
gen Besonnenheit  des  grossen  Erncsti  sucht  hier  D.  Liincm.  einen 
recht  lesbaren  Text  aufzustellcu , und  giebt  To.  II  p.  254 — 260 
seine  Varianten  gewissenhaft  an;  auch  das  Ober linische 
Sachregister  ist  beigefügt.  — Annal.  IV,  52  § 4 fama 
fuit.  — Das  unpassende  forma  hatte  sich  in  die  Gronovsche 
Ausg.  eingeschlichen,  und  Ernesti  und  Oberlin  liessen  es 
stehen. — Dem  richtigen  Gefühle  Rupertis  und  Liinemanns 
entgingaber  das  Unpassende  nicht.  Trefflich  bemerkt  Lünem. 
Simili  modo  in  Quintpiano  (ed.  Gesn.)  IX,  3,  49  prava  seriptura 
de  lata  {pro  deleta)  permansit ; quum  meliorem  vellet  Gesne- 
rus;  atque  mde  [per  negligentiam  editorum]  ineditt.Sp ald.  et 
Wolff quasi  per  usucapionem,  immigravit.  — Anna  1.  X!ll,5, 
2 abditis  a tergo.  — So  nahm  Lünem.  richtig  auf.  Er  erklärt 
so:  Agrippina  astabat  abditis  (h.  e occultis ) a tergo  (patrum ) 
foribus , velo  disrr.  etc.  — Annal.  XIV,  58,  3 liest  Lünem.  auf 
eigene  Gefahr:  eff  tigeret  segne  in  mortem:  otii  suffugiutn , 
et  tu.  nom.  miserationem:  reperturum  etc.  — Nämlich:  eff  ti- 
geret segnern  {h.  e.  inultani)  mortem:  otii  {h.e.  hominum  in  otio 
viventium , a rep.  ger.  alienor.)  suffugiutn  et  (A.  e.  etiarn ) m.  nom. 
mis.  {sc.  esse):  reperturum  etc.  — In  der  Germania  ist  rich- 
tig Cattorum  geschrieben;  denn  Chattorum  ist  und  bleibt  Schreib- 
art des  Mittelalters.  Und  so  wird  «leim  diese  gemeinnützige  Lü- 
nem. Sammlung,  neben  ähnlichen  sehr  vortrefflichen  der  neue- 
sten Zeit,  ihren  Werth  behaupten  können. 

Dir.  D.  Hülsemann. 


M.  Tullii  Cicer  onis  orationum  Verrinarum  liber 
quartus  de  sigflis.  Cum  gelecta  diversarum  lcctionum  no- 
tationc  in  usum  gcholarum.  Curavit  Nicol.  Godofr.  Eichhoff,  Pldlo- 
snphiae  Doctor,  Graecar.  et  Latinar.  litterar.  Professor  in  gymnasio 
Weilburgcnsi.  Giessac,  ex  otfic.  Heyeri.  MDCCCXXV.  80  S.  8.  6 Gr. 

Eine  halbe  Seite  Vorrede  spricht  von  der  Veranstaltung  einer 
besondern  Ausgabe  dieser  ginzelen  Rede  mit  ganz  kurzer  Aumer- 
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knng  der  erheblichsten  Abweichung  in  der  Leseart.  Hr.  Hofr. 
Schütz  ist  unsres  Herausgebers  Gewährsmann  mit  Ausnahme 
sehr  weniger  Stellen , „*»  quibus  Beckianae  recen t ionis“  [so] 
„ratio  potior  videretur .“  Gewiss  dachte  Hr.  E.  mit  Cicero  I Aca- 
dem.  4,  13  „ Certe  enim  recentissima  quaeque  sunt  correcta  et 
emendata  maxi  me .k<  Unsres  Erachtens  ersetzt  die  Bcck’sche 
Ausgabe  den  Mangel  des  Verdienstes,  nicht  die  neuste  geblie- 
ben zu  seyn,  eben  durch  ihre  Vorliebe  für  die  älteste  Lesart  des 
Cicero,  die  mit  so  umsichtiger  Besonnenheit  und  mit  so  aufmerk- 
samer Prüfung  aller  Entscheid ungsgründe  ausgemittelt  ist,  dass 
schwerlich  zum  eigenen  Vortheil  jene  neuere  Ausgabe  sich  mit 
dieser  altern  vergleichen  möchte,  „paucissimis  locis  exceptis“ : 
daher  es  vielleicht  gerathener  gewesen  wäre,  den  Leisten  umzu- 
kehren. Soz.  B.  VIII,  17(21)  a.E.  behält  zwar  Schütz  mit  Recht 
de  os  bei:  deos  penates  a te  patrios  reposcit;  aber  die  von 
Ilm.  Hofr.  Beck  mit  mehrern Handschriften  ausgelassene  Präpo- 
sitio  a ist  otfenbar  von  einem  ängstlichen  Erklärer  zu  Vermei- 
dung der  schon  durch  die  Wortstellung  gehobenen  Zweideutigkeit 
eingeschaltet.  Dagegen  liest  Hr.  E.  I,  1 am  Ende  mit  Gruter, 
G a r a t o n i und  E r n p s t i : neque  in  tabula  neque  textili.  Die- 
se Auslassung  des  Vorwortes  au  zweiter  Stelle  nach  einem  Hel- 
lenismus ist  eine  so  echt  Lateinische  und  so  gewählte  Syllepsis, 
dass  dieselbe  leicht  zu  der  von  llrn.  Prof.  Orelli,  dessen  sehr 
vorzügliche  Ausgabe  des  Cicero  seitdem  zum  Tlieil  aus  Licht 
getreten,  aufgenbmmenen  Lesart  neque  int.  neque  textilem 
Anlass  geben  konnte.  Vergleichen  lässt  sich  I de  legg.  8,  25  r»r- 
tus  eadem  i n hoinine  ac  deo  est  nequ e alio  ullo  ingenio  prae- 
terea.  Zu  den  letzten  Worten  des  III  Cap.  nuUum , inquum , he- 
rum reliqnit , neque  tdiud  ullum  t u m e //,  praeter  uttum  pervetus 
ligneum  hat  Hr.  E.  angemerkt:  ,, Tarnen  post  ullum  aut  est 
corrigentis  se,  aut , de  Schiitzii  sententia , transponendum , ita: 
neque  aliud  ullum , praeter  unum  tarnen  pervetus 
etc.“k  Mit  Recht  hat  Hr.  Prof.  Orelli  dieser  Versetzungs- Sen- 
tenz das  Zeichen  der  Unzulässigkeit  vorgesteckt.  Und  Hr.  Prof. 
Butt  mann  in  INov.  aett.  soc.  lat.  Jenens.  I p.  52  f.  bringt  aus  der 
handschriftlichen  Wortstellung  denselben  Sinn  heraus,  aiimerkend: 
,, Nempe  ad  ridiculam  exceptionem  properanlis  mens  anteverte - 
rat  irrisorium  hoc  tarnen , quasi  dieturus : tarnen  e ceteris 
unum  pervetus  ligneum  reliquit Vgl.  eine  ähnliche  Synchysia 
im  Brutus  89,  306.  Ohne  alle  Anmerkung  liest  Hr.  E.  XV,  33 
(43)  At  ita  studiosus  est  huius  praeelarae  existimationis , ut  pu- 
tetur  in  hisce  rebus  inteUigens  esse , u t nuper  ....  quum  essent 
triclinia  st  rata  argentumque  expositum  in  aedibus — , acc  es se- 
rit  ad  urgent  um,  rontemplari  muimquodque  otiose  et  conside- 
rare  coeperit.  Es  ist  dieses  die  Lesart  Kr  ata  n der  ’ s.  Al- 
lein in  den  allermeisten  Handschriften  steht  der  Indicat.  accessit 
— coepit.  Zwar  will  Hr.  Orelli  liier  so  wenig  als  II  or.  6,  23 
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den  vermeintlichen  „ Soloecismus u dulden.  Indess  da  wir  cinmahl 
in  einem  Zeitalter  revolutionärer  Insurrectionen  leben : so  würde 
Ree.  weniger  Aufhebens  darüber  machen,  wenn  Cicero  durch  eine 
Anakoiuthie  gegen  die' lege«  sacratas  der  Grammatiken  frevelte: 
wie  1 de  or.  40,  183  Quid,  quod  «sw,  memoria  patrum , venit,  ut 
— , wo  ebenfalls  nichts  von  ut  Abhängiges  folgt : und  pro  domo 
57,  144  f.,  wo  llr.  O.  selbst  die  Versuche  entweder  ut  zu  tilgen 
oder  das  zuletzt  nachfolgende  putabo  in  putem  zu  verwandeln 
missbilligt;  und  das  von  Minen en  und  Rechts  wegen!  TuscuL  V, 
20,  82  a te  impetrarim  libeuter , ul  — quod  paulo  ante  Peripa- 
teticos  veteremqne  Academiam  hortari  videbare , ut  sine  retra- 
ctationc  libere  dicere  ander  ent,  sapientes  esse  semper  beatissimos , 
i d velim  audire , quemadmodum  bis  pul  es  consentaneum  esse 
id  dicere.  C.  XX11I,  51  (75)  ist  mit  bcibehaltner  gemeiner  Lesart: 
ipse  in  oppidum  accedere  noluit , quod  erat  difficili adscensu 
atque  arduo,  angemerkt:  „ accedere  i.  e.  ascendere ; hoc 
praetulit  Lambinus ,u  und  wohl  mit  liecht:  obgleich- die  Vulgate 
Pareus  vertheidigt  im  Lex.  crit.  p.  16.  Die  falsche  Sinnabthei- 
luug  LVII,  126  (100)  Nostrum  enim  unusquisque , qui  tarn  beali , 
quam  iste  est , non  stimm , tarn  delicati  esse  non  possumus  : si 
quando  illiquid  eiusmodi  tidere  volet , eat  ad  aedem  Felieitatis 
etc.  zeigt,  dass  llr.  E.  eben  so  irrig,  wie  andere  Herausgeber,  die 
Glieder  auf  einander  bezieht,  llichtig  thcilt  llr.  Duttmann  a. 
a.  O.  p.  57,  statt  durch  Kolon,  bloss  durch  Komma  vor  si  quando 
ab.  Denn  es  ist  zu  verbinden  Nostrum  enim  quisque , si  quando 
— volet , eat  etc.  Das  Glied  tarn  delicati  esse  non  possumus  bil- 
det aber  keinen  Nachsatz , sondern  hängt  von  qui  ab , welches  um 
der  Anapher  tarn  willen  nicht  wiederholt  wird.  Bald  nachher 
(§  101)  sind  die  Fragen  beibehalten:  Verres  kaec  habeat  domi? 
Ferres  ornamentis  fanorum  atque  oppidorum  plenam  habeat  do- 
mum , villas  ref erlas?  Aber  sehr  richtig  hatte  llr.  Butt  mann 
bemerkt , dass  mit  weit  bittererer  Ironie  hier  permissive  alfirmirt 
werde.  Auch  Garatoni  und  Ilcrel  sahen  ein,  dass  die  Frag- 
zeichen wegfallen  müssten./  Doch  genug  der  Kritik  über  Einzel- 
heiten bei  Gelegenheit  eines  fast  blossen  Textabdruckes,  der 
übrigens  nützlich  werden  kann,  um  in  Schülern  der  ersten  Classe 
oder  in  Zuhörern  akademischer  Vorlesungen  über  diese  Rede  die 
Lust  zur  alten  Kunstgeschichte  oder  Archäologie  anzuregen  und 
einige  Vorkenntuisse  derselben  zu  gewähren.  Zuletzt  sind  13  arge 
Druckfehler  angegeben. 

K.  Beier. 
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Carmina  Latina  auctorc  Jul.  Conrad.  Ejusdem  sumtibns  ctlita. 

Lipsiae  in  connniss.  Hartmanni.  1826.  VI  u.  63  S.  8.  geh.  10  Gr. 

[Vrgl.  Bcck’s  liepert.  1826,  II  S.  210  f.] 

Wir  machen  liier  auf  die  ersten  poetischen  Versuche  eines  jun- 
gen Mannes  [Studiosns  theolog.  auf  der  Universität  zu  Leipzig] 
aufmerksam,  der  mit  der  Zeit  in  der  Lateinischen  Poesie  etwas 
Vorzügliches  zu  leisten  verspricht  und  schon  jetzt  viele  in  diesem 
Fache  zu  unserer  Zeit  gemachten  Versuche  w eit  hinter  sich  zurück- 
lässt. Die  vorliegende  Sammlung  liefert  19,  tlieils  kürzere,  tlieils 
längere  Gedichte,  die,  ausser  zweien,  alle  im  elegischen  Versmaas 
geschrieben  sind  und  sich  durch  einen  leichten  und  gefälligen  Vers- 
bau und  durch  ein  im  Ganzen  poetisches  Colorit  auszeichnen. 

Der  Ilr.  Verf.  scheint  besonders  Ovid  sich  zum  Muster  genommen 
zu  haben,  und  kommt  ihm  in  manchen  Stellen  in  der  Gewandlieit 
des  Verses  ziemlich  nahe.  Die  Diction  ist  meist  rein  von  unlatei- 
nischen  Wörtern  und  Wendungen,  und  die  Wahl  der  Bilder  zeigt, 
dass  der  Verf.  in  der  Dichtersprache  der  Römer  nicht  gemeine 
Kenntnis8  und  Belesenheit  hat.  Die  meisten  dieser  Gedichte  hat 
Ilr.  Conr.  noch  als  Schüler  [auf  der  Landesschule  zu  Meissen] 
gemacht.  Daher  vermisst  man  auch  bisweilen  die  gehörige  Keife 
des  Urtlieils,  indem  manchmahl  eine  Idee  zu  weit  ausgesponnen, 
anderswo  nicht  gehörig  ausgeführt  ist.  Das  Letztere  ist  beson- 
ders der  Fall  in  dem  übrigens  sehr  gelungenen  Briefe  des  Ulixes 
an  die  Penelope,  aus  dem  wir  folgende  Stelle  [Vs.  13  — 26]  mit- 
theilen: 

Quifuit , ad  patriam  tuus  ille  redibit  Ulixes , 

Atque  simul  me  cum  priscafides  et  amor. 

Fidus  amor  solilas  herum  nosjmigat  ad  aras. 

Dum  referam  lapsi  temporis  acta  tibi. 

Ausa  tneosque  canarn  per  dämm  necesque  labores , 

Mt  belli  et  longae  per  duo  lustra  viae. 

Tristia  Sithonii  referentur  funera  Rheni , 

Mutaque  nocturno  facta  rapina  dolo. 

Narrabo  flammas  urbis  caedesque  cruentas , 

Troicafatali  diruta  templa  manu. 

Troja  quidem  [?]  cinis  est.  jacet  Ilector  et  allus  Achilles , 

Atque  jacent  magni , pulvis  et  umbra , viri; 

Ille  tarnen , lactare , tuus  tibi  vivit  Ulixes , 

Mt  vivit  nullo  tempore  laesns  amor. 

Ans  dieser  Stelle  wird  man  hinlänglich  ersehen,  wie  sich  der 
Verf.  in  der  Lateinischen  Dichtkunst  bewegt.  Die  meisten  dieser 
Gedichte  sind  Gelegenheitsgedichte  oder  haben  eine  spccielle  Be- 
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Ziehung,  wesshalb  auch  ein  paar  Stellen  manchem  Leser  dunkel 
bleiben  dürften  ( an  zwei  Stellen  hat  Ilr.  C.  durch  beigegebene 
Noten  diese  Dunkelheit  aufzuhellen  gesucht).  Anderes  aber,  wie 
die  schon  erwähnte  Heroide,  die  üescriptio  tempestatis  qua  olim 
in  pago  Weinboelüa  prope  Miscnam  tres  una  homincs  ictu  lulmiuis 
tacti  perierunt,  die  Elegie  in  Obitum  b.  Spoluiii,  die  Mors  virgiuis 
prope  Megalohaynatn  violenta  manu  nuper  trucidatae  u.  s.  w.,  wird 
gewiss  allgemeines  Interesse  erregen. 

lief,  schliesst  mit  dem  Wunsche,  dass  der  Ilr.  Verf.  fortfah- 
ren möge,  sich  in  der  Lateinischen  Poesie  zu  versuchen,  und  hegt 
die  Ueberzeugung,  dass  derselbe  dann  und  bei  fortgesetztem  Stu- 
dium der  alten  Römischen  Muster  mit  der  Zeit  einen  vorzüglichen 
Platz  unter  den  neuern  Latein.  Dichtern  cinnehmcn  werde. 

Jahn. 


Sch  ulred  c. 


iJiner  der  wichtigsten  Puncte  im  Schulleben  ist  gewiss  die  Ent- 
lassung von  Jünglingen  auf  die  Universität,  und  es  kommt  viel 
darauf  an,  wie  sie  entlassen  werden.  Ein  kräftiges  und  nach- 
drückliches Wort,  in  solchen  Augenblicken  gesprochen,  kann  auf 
das  ganze  akademische  Leben  Einfluss  haben.  Eine  gediegene 
Probe  dessen,  was  sich  dabei  sagen  lässt,  hat  Ik.  Schulratli  1)  i n- 
t e r geliefert  in  einer  kleinen  Schrift : 

Her  Geist  der  Religion  weihe  Dich  heute  am  Al- 
tare  des  Herrn  fürs  ac  ad  etnis  che  Leben.  Rede 
eines  Vaters  an  seinen  Sohn.  Neustadt  a.  d.  Orla  b.  Wagner.  1826. 
24  S.  8.  3 Gr. 

Diese  Weihe  sucht  der  Redner  darin,  dass  der  Geist  der  Re- 
ligion den  Jüngling  erfülle  mjt  inniger  Dankbarkeit  beim  Blick  auf 
das  Vollendete,  sein  Nachdenken  über  den  Ernst  seiner  Bestim- 
mung erwecke ; ihm  die  Freuden  des  akademischen  Lebens  weise 
gemessen  lehre  und  so  zum  Siege  über  die  Versuchungen  dessel- 
ben rüste.  Es  bedarf  liier  keiner  weitern  Auseinandersetzung  des 
Einzelnen,  welches  auch  durchaus  so  ineinander  verwebt  ist,  dass 
das  Ganze  in  einem  vollkommenen  Gusse  sich  darstcllt.  Kräftig  und 
eindringend  ist  die  ganze  Rede , erschütternd  besonders  die  War- 
nungen vor  Unzucht  und  vor  dem  Duell.  Der  Gegenstand  ist  übri- 
gens von  zu  hoher  Wichtigkeit,  und  das,  was  ein  Dinter  schreibt, 
zu  sehr  als  gediegen  bekannt , als  dass  es  einer  besondern  Em- 
pfeldung  dieser  Schrift  noch  bedürfte.  Hier  reichte  es  hin , an- 
suzcigeu,  dass  sie  erschienen  ist, 

Jahn. 
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Homers  Europäischer  Ursprung , oder  weitere  Be- 
gründung der  Ansicht  über  das  Zeitalter  und  Vaterland  des  Homer, 
von  Dr  .Bernhardt  Tliicrsch,  Oberlehrer  am  Königl.  Dom-  Gymna- 
sio  zu  Halberstadt. 

" Oaco  nXlov  iazl  zo  tptXöztfiov  tciqI  tu  IvSotgu  xcd  nXslovg  ol  XaXqaavzfg 
x i ntgl  uvtcüv,  zoaüäe  [itfecov  6 tXiy^og,  iüv  fiij  xguzfj  zig  zrjs  lazogiag. 

S trab  o. 

Wie  es  bei  der  Entdeckung  neuer  Wahrheiten  zu  gehen  pflegt,  dass 
man  erst  durch  Einzelnheiten  aufmerksam  gemacht  wird,  hernach  thcil- 
weisc  Zweifeln  Kaum  giebt , aber  erst  nach  und  nach  von  dem  Alten 
sich  lossagt;  so  habe  ich  auch  von  dem  Glauben,  dass  Homer  aus 
Asien  stamme,  mich  keineswegs  gewaltsam  losgerissen,  sondern  nur 
allniälüig  und  nicht  ohne  inneres  Widerstreben  getrennt.  Aber  so  na- 
türlich mir  auch  die  Ansicht  vom  Europäischen  Ursprünge  des  Homer 
zu  seyn  schien,  so  leicht  sich  auch  der  Zeitraum,  welcher  zwischen 
der  Eroberung  Troja’s  und  dem  Einfalle  der  Herakliden  liegt , und 
der  Peloponnes , welcher  die  von  Troja  zurückkehrenden  Griechen 
aufnahm,  jener  als  Periode  und  dieser  als  Wiege  des  Dichters  darbic-  * 
ten;  so  ist  mir  doch  niemals  eingefallen,  dass  sie,  von  den  bisheri- 
gen Ansichten  so  sehr  abweichend , einer  kampflosen  Aufnahme  sich 
erfreuen,  oder  wider  alle  Erfahrung  von  tliörigter  und  engherziger 
Intoleranz  unverketzert  bleiben  könnte;  nur  die  Art  des  Streitens  hat 
mir  zuweilen  als  unvereinbar  mit  dem  Geiste  und  der  Kultur  unsers 
Zeitalters  Vorkommen  und  fast  die  Erinnerung  an  La  Peyrcre  oder 
Andre  erwecken  wollen.  Solche  Beurtheilungen  meiner  Ansicht,  wel- 
che gänzliche  Unbekanntschaft  mit  dem  Standpunkte  der  Untersuchun- 
gen über  Homer  an  den  Tag  legten , sind  nun  zwar  böse  Zeichen , da 
unsre  Zeit,  die  mit  so  vielen  Schriften  überschüttet  wird,  gar  muht 
■ Zeit  hat.  Alles  selbst  zu  prüfen,  sondern  die  Schreibseligkeit  der  Mit- 
welt nach  dem  U'rtheil  der  Zeitschriften  zu  messen  pflegt;  mir  selbst 
aber  müssen  sie  nur  gleichgültig  seyn.  Denn  was  könnte  mir  wohl 
daran  liegen,  ob  man  den  Homer  für  einen  Trojaner,  Tclemachidan, 
Asiatischen  oder  Peloponnesisclien  Ioncr,  oder  sonst  für  einen  Lands- 
mann halten  will?  Das  aber  sollte  ich  wohl  verlangen  können,  dass 
sich  derjenige , der  meine  Ansicht  beurtheilen  will , die  rf.lühe  gebe, 
sie  zu  verstehen.  Doch  wie  will  ich  das?  Nun  so  muss  cs  denn, bleiben, 
wie  bisher.  Gamaliels  Glaube,  obgleich  nicht  immer  förderlich, 
scheint  doch  noch  der  beste ; denn  cinon  Anonymus  von  Irrtkümcrn 
befreien  wollen,  hicsse  in  des  That  Al&iona  efirjynv. 

Da  es  mir  gleichwohl  um  der  Sache  willen  nicht  angemessen 
scheint,  wegen  unerfreulicher  Streitigkeiten  die  angefangene  Unter- 
suchung aufzugehen  und  auf  halbem  Wege  stehen  zu  bleiben;  so  will 
ich,  mich  mit  dem  Schiuksulo  Andrer  tröstend,  welche  zu  neuen  Wahr- 
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hciten  den  Weg  bahnten , hier  theiU  die  von  mir  ausgeführten  Ideen 
tiefer , und  fester  begründen  , thcils  das  Wenige  , was  gegen  meine  An- 
sicht gesagt  worden  ist,  widerlegen,  „lieber  einen  Allen  so  nahe  lie- 
genden Gegenstand , sagt  einer  der  geistreichsten  Männer  unsrer  Zeit, 
als  Homer  jedem  klassisch  Gebildeten  ist,  lieset  man  immer  gern  et- 
was Neues , es  gey , dass  man  sich  zur  Einstimmung , oder  zum  Wi- 
derspruch aufgeregt  fühle,  und  dankt  dem  Schriftsteller,  der  aufs 
neue  in  jene  Welt  cinführt  und  llebersehenes  vor  das  Auge  bringt.“ 

Einige  Rccensentcn  meiner  Schrift  sprechen  von  Asien  als  dem 
Vaterlande  des  Homer,  wie  von  einer  ansgemachten  Sache,  und  schei- 
nen nicht  zu  wissen,  dass  bis  jetzt  noch  gar  nicht  erwiesen  war,  aus 
welchem  Lande  Homer  stamme  1').  Die  Griechen,  welche  die  Home- 
rischen Gedichte  aus  Asien  erhielten,  nahmen  sie  natürlicher  Weise  für 
Asiatische  Produkte.  Denn  sie  meinten , dass  ein  Werk  dein  Lande 
angeboren  müsse , aus  welchem  inan  es  erliultc. ' Dass  die  Homeri- 
schen Gesänge  mit  den  lonern  schon  aus  Europa  nach  Asien  gewan- 
dert seyen,  darauf  konnten  die  spätem  Europäischen  Griechen  nicht 
kommen , weil  sie  nicht  mehr  aus  den  Stämmen  bestanden , welche 
vor  der  Ionischen  Wandrung  dort  wohnten,  sondern  aus  dem  Norden 
Griechenlands  hinahgezogenc  Völker  waren,  welche  die  Eingcbomen 
oder  damals  Vorgefundenen  Bewohner  unterdrückt,  vertrieben  und  de- 
ren Cultur  durch  das  herbeigeführte  Zeitalter  der  Verwirrung  vernich- 
tet hatten. 

Die  Geschichte  jener  Zeit  ist  wenig  aufgeklärt  und  keineswegs  so 
bekannt,  als  ich  vorausgesetzt  habe.  Da  sie  gleichwohl  zur  Begrün- 
dung meiner  Ansicht  vom  Europäischen  Ursprünge  des  Homer  sehr 
wichtig  ist  und  diese  aus  ihr  als  natürlich  sich  von  selbst  ergiebt ; so 
ist  es  nothwendig,  dass  ich  zunächst  genauer  in  jene  Periode  cinluhre. 

Die  spätem  für  Griechen  allgemeinen  Namen  kennt  Homer  nicht, 
sondern,  wie  nach  Strabo  *)  der  ganze  Peloponnes  in  jener  Zeit  Ar- 
got hiess , ein  gemeinsamer  Name  vom  llauptstaate  bergenommen, 
so  nennt  anch  Homer  den  Peloponnes  zuweilen  Argos  und  die  Ge- 
earomtgriechen  nach  den  , zur  Trojanischen  und  rorheraklidischen  Zeit 
berühmten,  Stämmen;  was  schon  die  Alten  bemerkten  3),  ohne  dar- 
auf die  historische  Deduktion  zu  gründen,  dass  der  Dichter  älter  scyu 
müsse,  als'  jene  von  ihm  nicht  gebrauchten  Namen.  Dass  der  drei- 
fache Name , mit  welchem  Homer  die  Griechen  bezeichnet , Argeier, 
Achäer  und  Danaer  (abgeleitet  von  Stannnhäuptern  Danaus  und  Achims, 
oder  vom  Lande  Argos),  dessen  mehrfache  Einigung  sich  sinnig  deuten 
lässt  *),  nur  vom  vorherrschenden  Volke  hergenominen  ist  und  die 
untergeordneten  Stämme  mit  befasst,  gilt  als  unbczweifelt.  Die  be- 
kannte SteUe  Hcrodots  VH,  1)4  scheint  sich  übrigens  gegen  -den  Vor- 


1)  Fant  witzig  heisst  es  Procl.  Chrestom. : xu&oXov  näca  noUi  ävrinoiel- 
tai  tov  ’O/ivpov,  o&ev  cixotcog  av  xoafionoXivrjs  liyotzo.  2)  Strabo  VIII 
e.  5 § 5.  8)  Strabo  ibiü.  1)  K.  0.  Maller  Gesch.  Hellen.  Stämme.  I Th. 
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wurf  eines  chronologischen  Widerspruchs  rechtfertigen  zu  lassen.  Er 
sagt  nehmlich,  vor  des  Ion  und  Danaus  Ankunft  hätten  die  Ioncr  27s- 
Xaoyol  Myialise  geheissen.  Nimmt  man  noch  lferodot  I,  56  und  I’au- 
sanias  VH,  1 dazu , so  lässt  sich  dies  wohl  vereinigen.  Vorher  ncliin- 
lich  in  Flithiotis,  deiu  ersten  Sitze  der,  nach  Deukalions  Nachkommen 
später  benannten,  Stämme,  liiessen,  sic  Felasgisch,  und  nahmen 
diese  Bezeichnung  in  ihre  neuen  Sitze  mit  hinüber.  Die  nun  ihren 
Sitz  im  Peloponnes  am  Gestade  (afytaiög)  nahmen  5),  bekamen  also 
mit  vollem  Rechte  den  Namen  üeXaayol  aiy  talgig,  d.  h.  Uferpclas- 
ger,  so  wie  sie  auch  Uferioner  s)  hernach  genannt  wurden.  Ue- 
berhaupt  aber  muss  man  bedenken , dass  der  Name  eines  fffvos  nolv- 
Tilavi ]xov , um  mit  Hcrodot  zu  reden , ebenfalls  wandelbar  ist  und  in 
der  Urzeit  nicht' sowohl  vom  eignen  Volke,  als  von  Nachbarvölkern 
gegeben  wird,  wenn  man  nicht  mit  Hüllmann  7)  annehmen  will,  dass 
sie  von  den,  durch  sie  dort  besiegten  Felasgcrn,  deren  Sitze  sie  cin- 
nahmen,  so  genannt  worden  wären.  Möglich  wäre  dies  Letztere  wohl, 
jedoch  weniger  wahrscheinlich , indem  eher  der  Name  der  Besiegten 
dem  der  Sieger  weicht;  wobei  ich  an  die  Völker  der  Völkerwandrung 
erinnere.  Indessen  geht  hier  die  Vorgeschichte  uns  uicht  weiter  an. 

Als  die  Griechischen  Völker  unter  den  gemeinsamen  Namen 
Achäer,  Argeier  und  Danaer  gegen  Troja  zogen,  wolmten  die  Ioncr 
in  dem  Landstriche  des  Peloponnes , welcher  nach  dem  Einbruch  der 
lleraklidcn  von  den  die  Ioner  vordrängenden  Achäern  den  Namen 
Achaia  bekam,  und  erscheinen  als  Nachbarn  der  Achäer,  welche  von 
ilrnen  östlich  wohnten  und  gleiches  Stammes  waren  8).  Zwar  be- 
schränkte sich  der  Sitz  des  ganzen  Stammes  der  loner  nicht  blos  auf 
jenen  Theil  des  Peloponnes;  er  erstreckte  sich  vielmehr  von  Attika 
und  Megaris  aus  über  den  Isthmus  hin  in  den  Peloponnes  hinein,  und 
die  Peloponnesischen  loner  waren  eine  'Ivoloniz  der  Athenischen ; aber 
gleichwohl  sahen  sie  sich  als  vom  Mutterstaate  getrennt  an , wie  man 
aus  der  Grenzsäule  am  Isthmus  schliessen  kann  9) , welche  an  der 
nördlichen  Seite  die  Aufschrift  hatte : ,,  Von  hier  an  ist  nicht  Pelopon- 
nes, sondern  lonia,“  an  der  südlichen  aber:  „Von  hier  an  ist  Pelo- 
ponnes, nicht  lonia.“  Freilich  ist  dabei  nicht  ausgemacht,  welcher 
Periode  jener  Markstein  eigentlich  angehörte.  , 

Da  sich  kein  Stamm  im  Peloponnes  vom  Zuge  gegen  Troja  aus- 
echloss,  so  mussten  auch  die  Ioner  mit  ziehen  und  wurden,  wie  die 
andern,  unter  den  allgemeinen  Namen  mit  begriffen.  Wenn  wir  das 
Reich  des  Agamemnon  aus  dem  SchiiTskatalogc  zusammensetzen,  so 
findet  sich,  dass  die  Peloponnesischen  Ioner  zu  seinen  Völkern  gehör- 
ten 1 °).  Denn  die  Hälfte  der  Städte  aus  Agamcmuons  Herrschaft  ge- 


5)  Paus.  VII,  1 leitet  deu  Namen  auf  diese  Art  ab : glal  de  oi  tpaatv  and 
r^C  jjtdpns , gltui  yaQ  nollu  avzijg  alyialöv.  6)  Paus.  ibid.  AlyiaXgig 
yorp  lnulovvzo  "Jatvgg.  T)  Hüllmann,  Anfänge  der  Griech.  Gesch.  S.  119. 
8)  Beide  vum  Stamme  des  Xuthus.  9)  Strabo  IX  e.  1 § ti.  10)  Ob  alle 

jene  Städte  schon  wirkliche  Städte  waren,  was  Strabo  VI II,  331  leugnet,  oder 


Digitized  by  Google 


438 


Abhandlungen. 


hören  zn  der  Landschaft,  in  welcher  damals  die  Ioner  wohnten , als 
Aegion  (Hom.  11.  ß,  574),  Ileliko  (ebend.  575),  welches  von  Ion  seihst 
erbaut  worden  *eyn  soll  1 1 ) , Pellenc  (ebend.  574),  Korinth  (ebend. 
570),  Sicyon  (ebend.  272)  IZ).  Dass  aber  mit  jenen  Gegenden  Wohn- 
sitze der  loner  gemeint  seyen,  ist,  wie  man  aus  Pausauias  1 3)  erse- 
hen kann,  eine  alte  Meinung.  Homer  soll  nehmlicli  (II.  ß,  575)  un- 
ter AlyuxXov  r’  clvu  nävza  nicht  etwa  blos  schlechtweg  am  Ufer  des 
Meeres  verstanden , sondern  den  Sitz  der  loner  bezeichnet  haben, 
was  theils  der  Zusatz  vonllelike,  thcils  die  alten  Namen  UfXaayol  Alyiu- 
IstS  und  AiyiaXtig  "Itovss  bestätigen  1 4).  Sonach  würden  zwar  die 
loner  vom  Homer  nicht  namentlich,  nber  wohl,  was  eben  so  gut  ist, 
mit  dem  Namen  ihres  Landes  angeführt.  'O/it/qo o yovv  iv  xazaXoyco 
rtav  fitzet  'Ayafie/ivovoi  ££ijgxtee  xö  Üqxuiov  SrjXcöaai  rijg  yrjg  ovofia  • 
AlyiuXöv  t ötvu  zittvza  xal  üutp’  ’EXlxtjv  tvQuav -1  5). 

Dagegen  werden  Städte  aus  dem  spätem  Argolis  nicht  unter  Aga- 
memnon! Herrschaft  genannt.  Ob  diese  Unbegrenztheit  der  Gebiete 
mit  Recht  eine  Verwirrung  genännt  werden  könne , welche  durch  die 
Dorische  Wandrung  entstanden  sei,  wie  Müller  1 6)  behauptet,  wird 
sich  wohl  leicht  beantworten  lassen.  Denn  dass  die  Dorische  Wandrung 
schon  die  Gebiete  der  Griechen  zur  Zeit  des  Trojanischen  Kriegs  ver- 
rückt haben  sollte,  wäre  ein  gar  arger  Anachronismus,  welchen  wir 
dem  sonst  genauen  Chronologen  nicht  beimessen  mögen ; dass  aber 
Homer  eine  spätere  Verwirrung  auf  die  Trojanische  Zeit  übergetragen 
habe,  lässt  sich  noch  weniger  denken,  oder  alle  historische  Hasis  im 
Homer  hat  aufgehört;  abgesehen  davon,  dass  erst  ausgemacht  werden 
müsste,  ob  Homer  nach  jener  Wandrung  gelebt  habe.  Ist  auch  der 
SchiiTskatalog  nicht  Homerisch,  wie  angegeben  worden  (S.  48  fT.); 
so  ist  er  doch  ein  altehrwürdigcs  Documcnt,  für  dessen  unverfälschte 
Erhaltung  selbst  die  Griechischen  Staaten  durch  Gesetze  sorgten.  Da- 
her ziehe  ich  Strabo’s  17)  Ansicht  vor,  zumal  da  cs,  wie  ebender- 
selbe 1 8)  bemerkt , mit  den  Angaben  andrer  Gebiete  ein  ähnlicher 
Fall  ist,  als  des  der  Pylicr  , in  welchem  Arkadische  Orte  aufgeführt 
werden:  tu  nXelaza  zcüv  IlvXixtov  iv  xuzuXöyco  tpgago/iivtov  jrmpimv 

’AqvmSixu  tlvai  äoxet.  Hieraus  ergiebt  sich  nun,  dass  die  loner,  wel- 
che damals  am  Eingänge  des  Peloponnes  wohnten,  an  dem  Kampfe 
vor  Ilios  Antlicil  batten  , was  ich  von  Müller  verleitet  früher  (S.  52) 
leugnete  und  liicmit  zurücknehme. 


nur  Dorfschaften , geht  dieser  Untersuchung  wenig  an.  Aber  darin  stimmt  Strabo 
mit  obiger  Ansicht  überein  , dass  er  den  Agamemnon  zum  Herrn  der  loner  macht 
(Strab.  VIII  c.  6 § 10) : Mvxrjvas  xal  ra  fitXQ1  Koqlv&ov  xal  Stxvcövos 
xal  zijs  ’lcovcov  tiiv  zoze  xal  AiyiaXtmv  xaXovfiivrjS , ’Axaicav  ä’  vezepov, 
’Ayctfiifivcov  naQtl.aßcv.  II)  Fausan.  VII,  1.  12)  Vgl.  Hcrod.  I,  145.  14(i. 

13)  Fausan.  VII,  1.  14)  Vgl.  Schob  major.  z.  Horn.  II.  ß,  üij  u.  Strabo  VIII 

c.  7 §.  1 ixaXtizo  äs  zö  nuXatov , AlytaXiiu  • xal  ot  ivoixovvztg , Alyia- 
X(i{.  15)  Fausan.  a.  a.  O.  16)  H.  O.  Müller  a.  a.  O.  S.  361.  17)  Strab. 

VIII  c.  3 § 3.  16)  Strab.  YiU  c.  3.  § .32. 
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Der  Umstand , dass  die  I<yier  vom  Homer  niemals  namentlich  an- 
geführt werden,  würde  allerdings  gegen  ihre  Thcilnahme  an  dem  Tro- 
janischen Kriege  sprechen,  wenn  wir  nicht  auch  anderwärts  fänden, 
dass  in  der  Geschichte  noch  nicht  organisirter  Völker  gewöhnlich  der 
Karne  des  herrschenden  Stammes  verwalte  und,  wie  in  der  Zeit  der 
Völkerwandrung,  untergeordnete  Völker  in  sich  begreife.  Wer  die 
Theilnalime  des  Ionischen  Stammes  am  Trojanischen  Kriege  leugnen 
wollte , der  müsste  zeigen , wie  es  möglich  seyn  konnte , dass  ein  so 
ausgebreiteter,  berühmter  und  den  Achäern  verwandter  Stamm  sich 
nicht  vom  allgemeinen  Enthusiasmus  hinreissen  liess,  und  da  doch 
alle  Stämme  mit  zu  Felde  zogen,  allein  zu  llause  blieb;  ferner,  wel- 
che Ursachen  ihn  vom  Zuge  abhielten,  und  warum  der  Schande,  die 
ihn  deshalb  treffen  musste , nicht  gedacht  werde.  Dass  die  Peloponne- 
sisclicn  Ioner  zu  Agamemnons  Völkern  gehörten,  geht  vielleicht  auch 
noch  aus  der  spätem  historischen  Angabe  hervor , welche  ihnen  bei 
ihrer  Vertreibung  aus  dein  Peloponnes  einen  Führer  aus  Agamemnons 
Geschlecht,  giebt. 

Was  die  andern  Ioner  betrifft,  welche  damals  ihren  Sitz  in  At- 
tika und  Megaris  hatten,  so  behauptet  schon  Strabo  1 9),  dass  sic  un- 
ter dem  Kamen  Athener  im  Homer  (II.  ß,  546)  gemeint,  und  dass  die 
Ioner  (Ilom.  II.  v,  685  ’löcovss)  die  Athenischen  waren,  worin  die 
Grammatiker  zo)  mit  ihm  einig  sind.  Payne  Knigth  hält  zwar  letz- 
tere Stelle  für  interpolirt,  aber  da  sein  Grund,  dass  die  Kamen  Dorer, 
Ioner  und  Aoler  jünger  wären,  als  Homer,  nicht  passt,  insofern  der 
Karne  ’läovte  in  der  angeführten  Stelle  nicht  ein  allgemeiner,  sondern 
nur  ein  partieller  Karne  für  die  Athenischen  Ioner  ist , so  dürfte  jene 
Stelle  als  licht  fortbestehen. 

Eine  andre  wichtige  Frage,  seit  welcher  Zeit  der  Karne  Helle- 
nen für  alle  Griechen  gewöhnlich  werde , darf  hier  nicht  übergangen 
werden.  Kach  Hüllmann  2 1 ) , dessen  eben  so  gründliche  als  scharf- 
sinnige Behandlung  einiger  Punkte  jener  Zeit  nicht  verkannt  werden 
kann , kam  der  Gesammtnaine  Hellenen  erst  durch  die  Dorer  auf, 
welche  als  Hellenisch  noch  den  Attischen  Ionern  entgegengesetzt  wer- 
den 2Z).  Kachdem  sie  in  den  Peloponnes  gekommen  waren  und  dort 
wichtige  Staaten  gestiftet  hatten,  wurde  der  Karne  Hellenen,  als 
Käme  der  Sieger,  ein  Ehrenname  und  als  solcher  hernach  von  den 
andern  Stämmen  gesucht.  Allgemein  galt  er  schon , wie  sich  die  Io- 
ner in  Asien  niedergelassen  hatten.  Hätte  nun  Homer  damals  erst  in 
Asien  unter  den  Ionern  gelebt,  so  musste  ihm  der  Gesamintname 
Hellenen  bekannt  seyn  und  er  konnte  ihn  nicht  verschmähen.  Ein 
Umstand,  welcher  auf  ein  weit  höheres  Alter  des  Homer  führt.  Jo 
mehr  man  die  Geschichte  jener  Zeit  erforschen  wird,  desto  mehr  wer- 
den sich  Andeutungen  derselben  Sache  finden. 


19)  Strabo  IX  c.  1 § 5.  20)  Apoll.  Soph.  p.  337  , Schul,  maj.  r.  Ho». 

II.  v , 983,  Eustath,  cbernl.  21)  Hullmauo,  Auf.  d.  Griech.  Gench.  S.  117. 
22)  Herod.  I,  36. 
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Kehren  wir  nun  zu  der  altem  Geschichte  und  zu  den  Innern  zu- 
rück, welche  wir  als  Thcilnehnier  am  Trojanischen  Kampfe  verliessen. 

Während  des  Trojanischen  Krieges  und  achtzig  Jahre  nachher 
Wechselt  kein  Volk  des  Peloponnes  seinen  Sitz. 

Wenn  die  gewöhnlichen  Handbücher  der  Griechischen  Geschichte 
die,  auf  die  Eroberung  Troja’s  folgende,  Zeit  mit  Kriegen  und  Ver- 
wirrung füllen,  so  machen  sie  einen  gewaltigen  Sprung,  vielleicht 
weil  sie  nicht  wissen , wie  sic  drei  3Iensclienalter  anfüllen  sollen , von 
welchen  die  Geschichte  keine  ausführlichen  Data  aufweist.  Denn  die 
Kriege  und  Umwälzungen  im  Peloponnes  erfolgen  nach  einstimmiger 
Angabe  der  Alten,  unter  welchen  Thucydidcs  obenan  steht,  erst  80 
Jahre  nach  der  Kückkelir  der  Helden  , oder  mit  dem  Einbruch  der 
Dorer.  Selbst  Schubarth  in  seinen  schwerverständlichen  Ideen  über 
Homer  2 3)  fängt  die  historische  Deduction  mit  der  Periode  nach  der 
Einwandrung  der  Herakliden  an. 

Es  ist  demnach  keine  unwichtige  Frage,  welche  zugleich  meine 
Ansicht  über  Homer  aufhellen  wird,  wie  die  innere  Gestal- 
tung des  Peloponnes  in  den  achtzig  Jahren  war,  die 
zwischen  der  Eroberung  Troja’s  und  dein  Einfalle 
der  Herakliden  verflossen. 

Die  Geschichte  des  ersten  Deccnnium  nach  der  Eroberung  Troja’s 
bis  zur  Rückkehr  des  Odysseus  ist  in  der  Odyssee  enthalten,  welche 
uns  die  innere  Lage  der  Reiche  des  Nestor,  des  Menelaus  , des  Aga- 
memnon , des  Odysseus  und  beiläufig  auch  andrer  Könige  schildert. 

Nestors  Reich,  das  Land  der  Pylier,  war  an  der  westlichen 
Küste  des  südlichen  Peloponnes;  wenn  man  cs  auf  die  spätem  Länder- 
namen zurückführen  will , so  umfasste  es  Theile  von  Elis  und  Messe- 
nien längs  der  Küste  hin  vom  rechten  Ufer  des  Alpheos  an  bis  an  die 
Grenze  von  Lakedämon,  wenn  Diokles  zu  Pherä,  hei  welchem  Tele- 
machus  auf  seiner  Reise  von  Pylos  nach  Sparta  übernachtet  24),  wirk- 
lich ein  Vasall  des  Menelaus  war  2 s) ; sonst  würde  Pherä  mit  kleinem 
Gebiete  zwischeninne  liegen.  Nestors  Königssitz  war  Pylos,  ob  das 
Triphylische , oder  das  Elische,  oder  das  Mcsscnische , darüber  kön- 
nen sich  weder  die  alten  noch  neuen  Historiker  einigen ; denn  alle  drei 
Städte  streiten  um  die  Ehre  mit  geographischen  Gründen.  Die  neuern 
Untersuchungen  schwanken  zwischen  dem  Triphylisclien  und  Mcsseni- 
schen  Pylos;  jenes  nimmt  Müller  26),  dieses  Kitzsch  27)  in  Schutz. 
Indessen  kommt  hier  bei  der  Untersuchung  über  das  Land  der  Pylier 


23)  Schubarth,  Ideen  über  Homer.  S.  31  IT.  21)  K.  O.  Müller  a.  a.  O. 

S.  IST.  Kurzer  Umriss  b.  Strabo  VIII  c.  3.  25)  Odyss.  y , 188.  2G)  K.  O. 

Müller  a.  a.  O.  S.  363  — 67.  vgl.  Heyne  z.  Ilias  T.  V S.  105 , Strabo  VIII  c. 

3 § 11  und  11,  vorzüglich  § 26  u.  27 , 28 , 29 , wo  das  Elische  und  Messenische 
verworfen  werden.  Paus.  VI,  22  entscheidet  sich  für  das  Eleische.  Diod.  Sic.  14, 

11  S.  652.  27)  Kitzsch,  Erklär.  Anm.  z.  Udyss.  S.  131  — 36.  Unwillkührlich 

erwacht  bei  dem  Streite  die  Erinuerung  au  den  alten  Vers  Strabo  VIU  c.  3 § 7 : 

"Eari  flvkog  7iqo  Tlvloio  • Ilvios  yty.iv  iazi  Kal 
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und  ihren  Zustand  nichts  darauf  an,  ob  das  Messenische  oder  Triphy- 
lischc  Pylos  für  das  Homerische  und  Nestors  Stadt  gehalten  -werde,  da 
das  Land  Nestors  beide  Städte  enthielt. 

ln  diesem  Küstenlande  führt  uns  die  Odyssee  den  Nestor  anf, 
wie  er  friedlich  und  ungestört  nach  den  Mühen  des  Troischen  Krieges 
regiert.  Dass  auch  die  Nachbarn  mit  ihm  in  Frieden  leben,  wissen 
wir  aus  dem  freundschaftlichen  Verhältnisse,  in  welchem  er  fortwäh- 
rend mit  Mcnclaus  stand.  Von  einer  andern  Seite  grenzten  die  Kau- 
konen an  sein  Gebiet,  welche,  wie  man  aus  llom.  Od.  y,  Sfiii  schlie- 
ssen  kann , ebenfalls  friedliche  Gesinnungen  hegten.  Athene  sagt 
nelimlich,  sic  wolle  zu  den  Kuukoncn  gehen,  um  mit  ihnen  etwas 
auszugleichen.  Diese  l’eloponnesischen  Kaukonen , welche  ihren  Sitz 
in  Triphylien  2 8)  hatten , w aren  ein  Pelasgische»  Volk.  Ihr  Name 
kommt  auch  unter  den  Asiatischen  Hülfsvölkern  der  Troer  vor  29), 
wo  sie  für  Stammverwandte  und  Abkömmlinge  der  Peloponnesischen 
Kaukonen  gehalten  werden.  Das  Geschäft,  welches  Athene  mit  den 
Kaukonen  vorgeblich  abmachen  will,  wird  zwar  nicht  ganz  deutlich 
bezeichnet  3 °) ; aber  cs  handelte  sich  dabei , worauf  cs  uns  hier  an- 
kommt, um  eine  Ausgleichung,  welche  ein  einzelner  Mensch  mit  ei- 
nem ganzen  Volksstumme  versuchen  wollte.  Bei  innern  Unruhen  und 
in  kriegerischer  Zeit  hätte  man  an  dergleichen  nicht  denken  können. 

So  unternimmt  auch  ohne  alle  Vorbereitung  zur  Abwendung  von 
Gefahren  Telcmachos  mit  einem  Nestoriden  den  Besuch  bei  Menelaus, 
welcher  zwei  gute  Tagereisen  von  Pylos  entfernt  w ohnte.  Man  reist 
aus  einem  Lande  des  Friedens  und  Wohlstandes  in  das  andre. 

In  gleichem  Genüsse  glücklicher  lluhe,  in  welcher  Tclemachus  ( 
den  Nestor  zu  Pylos  traf,  findet  er  den  Menclaus  in  Lakedämon.  Er 
feiert,  wenn  anders  der  Anfang  des  vierten  Buches  der  Odyssee  acht 
ist,  mit  seinen  Freunden  das  Fest  der  Vermählung  seiner  Tochter  Iler- 
"mione  mit  dem  Neoptolemus  oder  doch  wenigstens  eine  Nachfeier  der- 
selben , wie  Kitzsch  verlangt,  zu  dessen  Verherrlichung  sich  Gesang 
und  Tanz  gesellt,  und  lebt  ungestört  an  der  Seite  der  nach  vielen  Be- 
schwerden wieder  erworbenen  Helena. 

So  friedlich  w ar  die  Lage  der  Reiche  längs  der  westlichen  und 


S9)  rrjg  ’HXitag  xal  TtvXov  ol  Kavxaivts  olv.ovaiv  tv  rjj  Tptcpv- 

Ita.  slal  öh  xat  uU.oc  iv  TlacpXayovia , oi  rois  Tqcog'i  cvfjLßa%tav  ni/nfiav- 
Ttg-  Schot.  Ambros,  z.  Od.  y,  366.  Nach  Strabo  war  ihr  Pelopouucsischer  Sitz 
nicht  genau  zu  bestimmen.  Strabo  VIII  c.  3 § 11.  Er  nimmt  daher  zwei  Stäm- 
me Kaukonen  an  und  lässt  den  andern  in  Elis  wohnen  §.  17.  Die  Stelle  Strabo's 
ist  sehr  lichte  und  gut  begründet.  29)  rmv  iv  Th\onovvrjG(ü  Kavxövmv 
aitoixoi.  Schol.  maj.  z.  II.  x,  429,  Eustath.  p.  1472,  32,  Heyne  z.  Hom.  11.  x,  429, 
Männert  Geogr.  8 S.  352.  30)  Wenn  auch  kein  auf  Zinsen  geliehenes  Geld, 

woran  Niemand  gedacht  hat;  so  ist  doch  kein  solcher  Ersatz  nothwendig , wie  ihn 
Nitzech  fordert  z.  Odyss.  S.  211.  Die  Schob  z.  II.  i,  685  meinen  eine  VViedcrfor- 
derung  aufgefangener  lleerdeu  , wo  Heyne  richtig  bemerkt , £pfog.  zo  SüvBiOV 
designat  h.  1.  ca,  quae  vi  capta  et  abducta  sunt,  quacque  idco  aut  reddi  aut  pre- 
tio  aequo  redimi  debent.  Res  repeteudae  s.  repelitae. 
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örtlichen  Küste  des  Peloponnes  im  ersten  Deccnnio  nach  dem  Trojani- 
schen Kriege. 

Wäre  der  Zustand  kriegerisch  und  unruhig  gewesen,  der  Dichter 
hätte  dies  nicht  unbenutzt  gelassen.  Weit  mehr  wäre  das  Interesse  für 
den  Odysseus  und  die  Erwartung  wegen  Endigung  seiner  Schicksale 
geweckt  worden , wenn  er  unter  kriegerischen  Bewegungen  im  In- 
nern seines  Landes  zurückgekehrt  wäre;  weit  lebhafter  hätte  die 
Heise  des  Telemachus  angesprochen,  wenn  er  im  Peloponnes  Gefahren 
des  Kriegs  zu  befürchten  gehabt  hätte.  « 

Des  Agamemnon  und  seines  Landes  Argos  wird  oft  gedacht. 
Die  Frevelthat  des  Argistlios  wurde  keineswegs  Ursache  eines  Kriegs. 
Der  romantische  Hittergcist  der  Achäisehen  Helden , welcher  vor  dem 
Kriege  gegen  Troja  die  Beleidigung  eines  Einzelnen  zur  allgemeinen 
Sache  machte , schien  sich  abgekühlt  zu  haben.  Es  findet  sich  keine 
Spur,  dass  einer  der  Fürsten,  welche  der  Kaub  einer  Frau  zu  einem 
Hachezuge  in  ein  fern  entlegenes  Land  anfeuerte,  durch  die  Ermor- 
dung des  Agamemnon  aufgereizt  w orden  scy , Hache  am  Mörder  zu 
nehmen.  Orestes  ist  sich  ganz  allein  überlassen.  Acgistli06  regiert 
ohne  Störung  sieben  Jahre , und  Orestes  tritt , nach  vollzogener  Huche, 
ohne  Fehde  die  Herrschaft  von  Argos  an  (Hora.  Od.  y,  300  — 310). 

Wo  uns  auch  der  Homerische  Gesang  in  der  Odyssee  hinführt, 
länger  oder  kürzer  verweilend,  ausführlich  oder  beiläufig  erzählend, 
überall  finden  wir  Frieden  und  Buhe.  Die  rücksichtslose  Unverschämt- 
heit der  Ithakesischcn  Freier,  welche  nicht  fällig,  Gegenliebe  zu  er- 
wecken,  sie  mit  Gewalt  ertrotzen  wollen,  ohne  jedoch  Gewalt  zu 
brauchen ; das  Unglück  welches  der  glücklichere  Bewerber  der  Kly- 
tämnestra  über  die  Familie  des  Agamemnon  bringt,  dies  und  ähnliches 
verursacht  freilich  Unannehmlichkeiten  und  schlimme  häusliche  Lage; 
aber  die  Buhe  des  Landes  wird  dadurch  nicht  gestört.  Man  erzählt 
sich  davon  zwar  mit  Tlieilnahmo  und  bedauert  die,  welche  cs  angeht; 
aber  grössere  Folgen  finden  sich  nicht. 

Aber  nicht  nur  das  Leben , welches  in  der  Odyssee  dargestellt 
wird,  ist  friedlich;  sondern  auch  die  Sprache,  welche  der  Dichter  sei- 
nen Helden  in  den  Mund  legt,  trügt  das  Gepräge  des  Friedens.  Dies 
geht  selbst  auf  unbedeutende  Dinge  über  und  spiegelt  sich  als  charak- 
teristischer Zug  sogar  in  den  Gleichnissen  ab  (Od.  x,  210  etc.). 

Demnächst  ist  jener  Zeit,  die  auf  den  TrojanischenKrieg  folgte, 
eigcuthiimlich  der  Sinn  für  Gesang  überhaupt , aber  vorzüglich  für 
Heldengesang  (vergl.  S.  22  ff.  und  Urgest.  d.  Odyss.  § 1).  Versetzt 
man  sich  mit  den  Homerischen  Schilderungen  recht  lebhaft  in  die  Zeit, 
in  welche  die  Handlung  der  Odyssee  fällt,  und  in  die  Lage  der  heim- 
gekehrten Helden,  welche  die  Miilicn  und  Gefahren  hinter  sich,  Glück 
und  Frieden  um  sich  haben ; so  erwartet  man,  das  Andenken  an  den 
beendigten  Krieg  als  das  zu  finden , um  welches  sich  alles  bewege,  und 
durch  welches  alles  belebt  werde.  So  finden  wir  es  nun  auch  im  Ho- 
mer. Telemach  ist  nicht  lange  in  Pylos  und  hat  kaum  das  Gespräch 
angesponnen  (Od.  y),  so  tritt  die  Erinnerung  an  die  Begebenheiten 
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vor  Ilios  ein ; und  abermals  ist  es  der  Kreis  der  Ilischen  Timten , in 
welchen  Teleniacli  durch  die  Erzählung  des  Mcnclaus  und  der  Helena 
geführt  wird  (Od.  5) , als  er  aus  Pylos  nach  Lakedäuion  kommt.  In 
Itliaka  singt  Fhcmios  den  Freiern  zur  Freude  und  der  Penelope  zum 
Schmerz  die  Rückkehr  der  Helden.  Wenn  Penelope  dem  Sänger  den 
Gesang  untersagt  (Od.  er,  338) , so  ist  cs  nicht  Mangel  an  Sinn  für 
Heldengcsang ; denn  sie  verbietet  nur  den  Gesang , welcher  das  Ab- 
irren des  Odysscns  enthielt,  und  verlangt*  vom  Sänger,  dass  er  eia 
eigentliches  Heldenlied  anstimmc  (tgya  äväqäv  te  &eiöv  rf).  Odysseus 
kommt  zu  den  Phäakcn  und  der  Sänger,  welcher  die  dortigen  Könige 
unterhält,  singt  hauptsächlich  von  den  Helden  des  Trojanischen  Kriegs 
(Od.  •9’).  Kurz  überall  lebt  die  Erinnerung  an  dieselben  Begeben- 
heiten und  belebt  das  Gemüth  derer,  denen  sie  unmittelbar  oder  mit- 
telbar angehören.  Wenn  aber  das , was  uns  im  Homer  vom  Ilelden- 
gesangc  aufgeführt  wird , nicht  das  Bild  des  Homerischen  lleldcnge- 
sangs  seihst  ist;  so  weiss  ich  nicht,  was  man  ausserdem  noch  dafür 
halten  will ; oder  ich  müsste  an  das  berühmte  Räthscl  von  dem  Krebse 
und  der  Krebsin  denken. 

Dies  ist  der  Abriss  des  Zustandes  der  Griechen  im  ersten  Decennio 
nach  Troja’s  Eroberung. 

Jetzt  treten  wir  nun  in  einen  Zeitraum,  wo  uns  auf  einmal  alle 
Nachrichten  abgehen.  Merkwürdig  hat  cs  mir  immer  geschienen, 
wenn  die  Darsteller  jener  Zeiten  nach  Troja’s  Eroberung  unmittelbar 
Krieg  und  Verwirrung  im  Innern  von  Hellas  folgen  lassen,  um  so 
mehr,  da  sie  nur  unter  dem  Kriege  und  der  Verwirrung  den  Einfall 
der  lleraklidcn  und  dessen  Folgen  verstehen,  welcher  erst  drei  Men- 
schenalter nach  der  Trojanischen  Zeit  erfolgt.  Die  Schuld  liegt  schon 
an  den  Alten. 

Bei  allen,  welche  über  jene  Zeit  geschrieben  haben,  findet  sich 
in  der  Geschichte  des  Peloponnes , von  welchem  ich  hier  rede , der 
Sprung  von  1184 — 1100 , oder  von  der  Eroberung  Troja’s  bis  zum 
, Einbruch  der  Dorer. 

So  überschreitet  Strabo  jenes  Zeitalter,  als  er  von  den  Elccra 
erzählt  3 *) ; eben  so  dort , als  er  von  den  Olympischen  Spielen  redet ; 
ebenso  springt  er  vom  Tode  des  Menclaus  auf  die  Zeit  des  Einfulls  der 
Hcrakliden  3 2)  und  noch  zweimal  auf  ähnliche  Weise  33);  ebenso 
scheint  er  den  Zwischenraum,  welcher  nach  Troja’s  Fall  bis  auf  die 
Ankunft  der  lleraklidcn  folgte,  in  der  Geschichte  von  Argos  zu  über- 
gehen 34),  und  erwähnt  nirgends  Begebenheiten,  jene  Epoche  aus- 
zufüllen. 

Ganz  so  wie  Strabo  verfährt  auch  Pausanias.  Er  berichtet  gc- 


31)  Strabo  Vllf  c.  3 § 30.  32)  VIII  c.  4 § 1.  33)  VIII  c.  4 § 3, 

§ 5.  34)  VIII  e.  6 § 10  ficra  rä  TqcoCxü  t rjg  ’Jyct/iffivovo?  ctQxrji  xa- 

raXv&etarji  xai  fidXiata  find  xfjv  xtöv ' HtjccxluSüv  xuftoöo v cvvißrf  Mv- 
xrjvas  xunuvm&ijvcu.  , 
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nau  über  die  Stammsagen  der  Griechischen  Stämme  bis  auf  den  Troja- 
nischen Krieg;  aber  bei  dem  Eintritt  in  die  darauf  folgende  Zeit  geht 
er  sogleich  auf  die  Dorische  Einwandrung  über  3 *).  Kein  Wunder, 
da  keiner  der  altern  ihnen  etwas  darüber  darbot. 

Ich  erinnere  mich  keiner  einzigen  umfassendem  Tliatgache,  wel- 
che aus  jener  Zeit  aus  dem  Peloponnes  angeführt  werde,  als  des  Um- 
standes, dass  nach  des  Menclaus  Tode  die  Nrliden  Messenien  einge- 
nommen haben  3 6).  l)a  Mcnclaus  keine  legitime  männliche  Nachkom- 
menschaft hinterliess , so  musste  Wohl  sein  Reich  an  Andre  kommen. 
Denn  Megapcnthcs , welchen  Homer  erwähnt  (Od.  6),  und  Nikostratos, 
der  bei  spätem  Schriftstellern  vorkomint,  wurden  vielleicht,  wenn 
anders  etwas  an  der  Sage  ist,  wegen ‘ihres  harten  Verfahrens  gegen 
die  Helena,  zur  Vergeltung,  wie  billig,  verdrängt.  Ein  Theil  von 
Messenien  gehörte  schon  zum  Reiche  der  Ncliden , daher  wohl  der 
nächste  Nachbar  bei  der  Erledigung  der  Herrschaft  nicht  übergangen 
werden  konnte.  Lakonika  selbst,  welches  das  Hauptland  des  Mene- 
laus  war,  ging  nicht  auf  die  Nelidcn,  sondern  auf  seine  nächsten  Ver- 
wandten in  Argos  über.  l)io  Art  und  Weise,  wie  diese  Thcilung  za 
Stande  gekommen  sey,  ist  nicht  angegeben;  da  auch  Orestes  durch 
Verheirathung  nach  der  Sage  dem  Geschlcchte  Nestors- verwandt  wur- 
de , so  lässt  sich  bei  der  friedlichen  Stimmung,  welche  unter  den  Vä- 
tern geherrscht,  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  friedlicho 
Ausgleichung  sclilie6sen.  Das  Fortbestehen  des  Friedens  unter  den 
Söhnen  der  Trojanischen  Helden  beweist  mir  unter  andern  auch  die 
Todesart  derselben.  Keiner  von  ihnen  bleibt  im  Kriege.  Neoptolcnins 
stirbt  durch  den  Priester  Machäreus  (Pind.  Nein.  VH,  58),  Orestes  am 
Biss  einer  Schlange. 

Wenn  wir  nun  einen  Zeitraum  finden,  welcher,  ich  will  nicht 
Sagen  arm  , sondern  ganz  leer  an  Begebenheiten  ist,  wie  sollen  wir 
ihn  ausfüllcn?  Mit  Kriegen  und  Verwirrung?  Nirgends  erscheint  die 
Geschichte  arm , wo  Krieg  und  Umwälzung  zu  beschreiben  ist.  Das 
scheint  ihr  Schicksal  zu  seyn , das  Unglück  der  Staaten  und  Völker 
beredt  und  ausführlich  darzustcllcn , hingegen  bei  dem  Glücke  und 
Wohlstände  ein  bedeutsames  Schweigen  zu  beobachten.  Während  sie 
den  Regierungen  der  Neroue  blätterreiche  Bücher  weiht , fertigt  sie 
die  glückliche  Periode  der  Antouinc  mit  wenigen  Zeilen  ab.  Es  er- 
weckt demnach  der  Mangel  an  auffallenden  Begebenheiten  eben  kein 
ungünstiges  Vorurthcil  für  eine  Epoche.  Kriege  daliiu  -zu  setzen,  wo 
sie  die  Geschichte  nicht  kennt,  wäre  ganz  verkehrt;  denn  siegerade 
sind  es , welche , wenn  auch  der  Zeitgenosse  nicht  schreiben  kann, 


35)  Paosan.  VII  c.  1 § 2.  Die  ganze  Zeit  ist  dort  mit  den  wenigen  Worten 
abgemacht:  ol  Sh  anöyovoi  zov  "icovog  zo  ’laivcav  l'eyov  xqütos,  Igo  in’ 
UxctiiSv^  i^sntaov  v.cd  ccvzol  uccl  o Sf/noq.  30)  Strabo  VIII  c.  4 § 1 
(lezu  zijv  zov  Mevtlaov  zeXtvtqv,  tgua&tvrjoccvzcDV  zcöv  öiudt£a/j,ivcav  zrjv 
Acaaovmqv  , ol  NrjXtiÖai  zrjg  Meqaqviag  inqq%ov. 
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von  Monde  zu  Munde  fortgepflanzt  werden  und  den  Haltpunkt  in  der 
Vergangenheit  für  das  Gedächtnis  bilden. 

Wo  wir  nun  so  von  der  Geschichte  verlassen  werden , wie  in  der 
Periode  von  der  Rückkehr  der  Trojanischen  Helden  bis  zur  lleraklidi- 
schen  Rückkehr  in  den  Peloponnes,  da  gilt  cs,  aus  der  vorhergehen- 
den und  der,  sie  am  andern  Ende  begrenzenden,  Zeit  auf  sic  zu 
schliessen,  oder  aus  dem  einen  die  Folgen  und  aus  den  Folgen  die 
Ursachen  zu  entwickeln. 

Wie  wir  oben  das  Verhältnis  der  Pcloponnesischen  Reiche  zu 
einander  kennen  gelernt  haben , lässt  sicli  zunächst  nnnehmen , dass 
bei  Lebzeiten  der  damaligen  Regenten  cs  nicht  gestört  worden  sey. 
Nehmen  wir  diesen  Zeitpunkt  bis  1100  oder  50  an ; so  hltiben  noch 
bis  zum  Einfall  der  llcrakliden  zwei  Mensclicnaltcr , wie  sie  Herodot 
annimmt,  oder  00  Jahre. 

Wenn  nach  des  Mcnelaus  Tode  sich  die  Nelidcn  und  Atriden  in 
sein  Reich  tlieilten;  so  haben  sic  nachher  ohne  Störung  regiert;  denn 
wir  linden  hei  dem  Einfall  der  llcrakliden  beide  Geschlechter  im  Be- 
sitz der  gedachten  Lnodef.  So  wie  sich  nach  der  Sitte  jener  Zeit 
die  Gastfreundschaft  dort;) ater  auf  die  Söhne  vererbte  und  dieseu  ge- 
bot, sich  unter  einander  als  Freunde  anzusehen  und  zu  schützen;  so 
ging  auch  die  freundschaftliche  Stimmung  der  Trojanischen  Helden  auf 
ihre  Nachkommen  über.  Dass  die  Völker  auch  geistig  weiter  kamen, 
lässt  sich  aus  der  ruhigen  Entwickelung  in  den  ersten  Decennien  fol- 
gern. Man  erwäge,  wie  gross  die  Folgen  des  Trojanischen  Krieges 
»eyn  mussten.  Die  reiche  Beute,  der  durch  sio  geweckte  Wolilstund, 
die  durch  Berührung  mit  vielen  vorher  unbekannten  Völkern  erwor- 
benen Kenntnisse  und  neu  erregten  Ideen , dies  alles  musste  dem 
Geiste  der  damaligen  Menschen  einen  Schwung  und  neues  Lehen 
geben. 

Da  wir  nun  im  Peloponnes  SO  Jahre  lang  von  dem  Trojanischen 
Kriege  bis  zur  Einw  andrung  der  Dorer  Ruhe  und  Wohlstand  , poeti- 
sche Stimmung  und  Begeisterung  für  die  Helden  des  Trojanischen 
Kriegs  und  ihre  Schicksale  finden ; haben  wir  da  nicht  zugleich  alles 
gefunden  , was  zur  Entstehung  der  Homerischen  Gesänge  nöthig  war? 
Warum  wollen  wir  aus  der  Zeit,  in  welcher  Homer  entstehen  konnte 
und  natürlicher  AVcise  entstehen  musste,  in  eine  weit  fernere  und  weit 
weniger  geeignete  gehen?  Warum  aus  dem  Lande , 'welches  der  Natur 
der  Sache  nach  als  das  nächste  den  Homer  hervorbringen  musste , in 
das  Ausland?  Warum  endlich  den  Enthusiasmus  für  Heldengesang  und 
die  poetische  Stimmung  einem  Zeitalter,  welches  beides  historisch 
hatte , ablcugncn , und  einem  andern,  von  welchem  die  Geschichte 
schweigt,  andichten? 

Vron  der  Zeit  des  Einfalls  der  llcrakliden  an  wird  die  Geschichte 
wieder  hellerund,  obgleich  nur  stückweise,  von  allen  Schriftstellern 
doch  in  den  Hauptsachen  einstimmig  vorgetragen.  Wir  können  die 
Ioner  vor  ihrer  Ansiedelung  in  Asien  nicht  verlassen , um  diese  Pe- 
riode mit  der  vorhergehenden  zu  vergleichen  und  dabei  zu  scheu 
Jahrb.  d.  Phil.  u.  Pädag.  Jabrg.  I.  lieft  ’i.  2D 
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dass  sie  bei  weitem  nicht  so  geeignet  war,  den  Homer  hervorm- 
bringen. 

Die  Herakliden  verbunden  mit  den  Dorern , an  welche  sich  anf 
dem  Zuge  eine  Schaar  Aetoler  unter  Oxylus  ansohlossen  37),  zogen 
au«  dem  Norden  Griechenlands  in  den  Peloponnes.  Alle  Völker  des 
Peloponnes  werden  aus  ihren  Sitzen  verdrängt  oder  müssen  sich  den 
Siegern  unterwerfen.  Damals  herrschte  in  Pylos  Pisistratos,  der  Sohn 
des  Pisistratos,  Sohnes  des  Nestor;  in  Messenien  Melanthos  gleichfalls 
ein  Nelide  3 B) , welche  beide  sich  durch  die  Flucht  vor  den  Hcrakli- 
den  nach  Athen  retteten.  Feber  Mykene  oder  über  Argos  und  Lakc- 
dümon  war  Tipamenos,  Sohn  des  Orestes  und  der  llennione,  Gebieter. 
Die  Achäer  von  den  Herakliden  verdrängt  werfen  sich  auf  ihre  Nach- 
barn, die  loner.  Im  Kampfe  zwischen  beiden  fällt  Tisnmenos;  die 
Acliäcr  siegen  und  zwingen  die  loner  ihren  Sitz  zu  verlassen.  Die 
loner  ziehen  sich  über  den  Isthmus  nach  Attika,  wo  sie  von  ihren 
Stammgcnosscn  den  Athenischen  Innern  aufgenommen  werden;  der 
Landstrich  aber,  den  sie  im  Peloponnes  4nne  hatten,  bekommt  von 
nun  an  den  Namen  des  neuen  Volkes,  Achaia.  So  ungefähr  stellen  He- 
rodot,  Strabo  und  Tansanias  die  Rückkehr  der  loner  aus  dem  Pelo- 
ponnes nach  Attika  dar  3S). 


8T)  Des  Oxylus  Geschlecht  war,  wie  das  der  Herakliden,  ans  dem  Peloponnes 
vertrieben.  Um  die  väterliche  Herrschaft  in  Elis  wieder  *u  erwerben,  verband  sich 
Oxy  lus  mit  dem  Herakliden  Temenos,  wurde  Führer  auf  dem  Wege  dahin  und 
leitete  auch  im  Peloponnes  die  weitern  Unternehmungen.  Er  erhielt  Elis  wieder. 
So  erzählt  Strabo  VIII  c.  3 § 33  nach  Ephonis.  Doppelsage  und  in  einigen 
Ncbenumständen  abweichend  b.  Pausan.  V c.  3 u.  4.  38)  Strabo  1 111  e.  4 

§ 1.  39)  Die  Uebersicht  am  kürzesten  bei  Strabo  VIII  e.  7 § 1 OVTCO  zzoXyav- 

öonaai  zrjv  *01  gav  (’Azzixrjv)  avvineae  rözt,  £gt e xal  änoix/av  zcov  Jai- 
vcov  iazeiXav  elg  nUonövvTjaov  ’A&rjvatot,  xori  zrjv  zaQav  > *1?  *<*zeazov, 
incovv/iov  havtcöv  liznirjaav , ’lmviav  äyz’  AiyiaXeiag  xlrftelaav , oi  zs 
avSgeg  ccvxl  Alyialiaiv"  haveg  ■jtgoGrjyogtv&Tiaav  eig  äudtxu  noXcig  gspt- 
a&ivzeg.  ueza  öh  zr;v  'HgaxXuScüv  xa&oSov , vit’  ’A^auüv  ißeXa&eyrtg, 
toiiJo»  näXiv  elg  ’A&i'vag.  — o IS’  ’Azctiol  Qihöjxai  fthv  jjguv  zu  [ye- 
vog,  cöxTjOav  Sh  iv  AuxeSai/xovi.  zwv  Sh  'HgaxXttSäv  intxgazrjGavzmv, 
ävalriip&evztg  vnö  Tiaauevov  zov  ’ Ogiazov  ztaiöög , rots  Icoaiy  ine&tvzo, 
xal  yevöfievoi  xgetzovg  zov g (ihv  i&ßalov,  ayzol  Sh  xazeozov  zrjv  yrjy,  xal 
Stetpv Xa£av  zov  avzov  zrjg  yrjq  (itQiafiov , övneg  xal  nagiXaßov.  oyzto  oe 
i'Gzvoav , äozt,  zr)v  aXXrjV  ndoyövvTjGov  Jznvzcoy  zevy  HgaxXuöuv,  (ov 
antGzrßav , ävzelzov  afimq  ngoq  anavtaq , ’Azatav  ovofiüoavzeq  zrjv  z^igav. 
Pausan.  VH , 1 § 3 rdre  Sh  (’/^atoi)  vno  Acogäcav  ixnenzmxozeq^  ex  re 
"Agyovq  xal  ix  AaxeSaifiovoq , inexrigvxevovxo  ’Icooiv  ayzoi  re  xal  o ßaoi- 
Xcvg  Tioufitvog  <5  ’Ogi-Gzov  ytvia&ai  avvoixoi  atpiaiv < avev  noXefiov-  zcay 
Sh  ’loivcov  zovg  ßaaiXiaq  vm/ei  Siog  , fii]  ’Axauoy  äva/nz&ivztov^  avzoig 
TiGUjxtvov  iv  xotveji  ßctadia  sXmvzai , xazä  re  aySguya&tay  xai  ytvovg 
Sotgav.  ’ltSvatv  Sh  iv  7tgoate[iivcov  zovg  ’^crtcov  Xöyovq , cLU ci  ijtftgeXfrov- 
rcav  avv  onXoiq,  Tiaajxtvög  (ihv  inecev  iv  zrj  (iäzV\  — "Xavag  Sh  äyixopi- 
vovg  ig  f)}v  ’Aztixrjv  ’A&rjvaioi  xal  6 ßetaiXevg  ayxüv  MiXay&og  AvSgo- 
itöfinov  ovvoixovg  tSe&avxo,  “lav 6g  re  8rj  evexa  xal  igycav , u ingalgt  rco- 
XtfiaQZÜV  ’A&rjvaioig.  (Er  hatte  nehml ich  die  Bürger  von  Attika  in  Klassen  ge- 
lbeilt, yecagyol,  Sjjfiiovgyot,  legonoiol  cpvXaxsg.  Strabo  VIII  c.  7.  Vgl.  das  we- 
nige und  nur  allgemein  gesagte  bei  Iierod.  I,  145  — 47.) 
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In  Attika  nahm  man  die  Ioner  gern  auf;  sie  waren  Abkömmlinge 
der  Athenischen  Ioner , und  Ion , von  welchem  sie  den  Namen  trugen, 
stand  in  Athen  als  erster  Ordner  des  dortigen  Lebens  in  gutem  An- 
denken. . 

Hier  in  Attika  wohnten  nun  bis  naeh  dem  Tode  des  Kodrus  die 
Ioner  neben  Athenern  und  Flüchtlingen , welche  vor  den  Dorern  aus 
dem  Feloponnes  ebenfalls  dahin  gekommen  waren.  Es  lässt  sich  leicht 
denken , dass  Attika  durch  die  vielen  und  verschiedenartigen  Ankömm- 
linge einen  zu  grossen  Zuwachs  erhielt,  dessen  es  sich  bald  wieder 
entledigen  musste.  Denn  nach  der  Theilung  des  Feloponnes  unter  die 
Siegenden  Hcrakliden  wurde  Attika  der  erste  Ruhepunkt  der  Peloponne- 
sischen  Flüchtlinge  4°),  und  wenn  auch  die  meisten  bald  weiter  zo- 
gen , so  nennt  doch  die  Geschichte  ausser  den  Ioncrn  noch  die  Mcsse- 
nier  unter  Melautlios , welcher  letztere  sogar  König  und  Stammvater 
eines  ruhmvollen  Hauses  in  Athen  wurde.  Die  Geschichte  weist  kein 
Beispiel  von  dauerndem  Kebbn  - und  Ineinanderbestehen  verschiedener 
Völker  auf.  Entweder  vermischen  sie  sich  zu  einem , oder  das  eine 
wird  vom  andern  ganz  unterdrückt,  oder  es  wandert  endlich  das 
eine  aus. 

Nach  mehrem  Jahren,  wie  Pausanias  4I)  sagt,  oder,  wie  er 
bestimmter  hincusetzt,  nach  des  Kodrus  Tode  c.  1050  4a)  stritten 
«ich  die  beideu  ältesten  Söhne  um  die  Herrschaft;  der  jüngere  Neleue 
wollte  dem  altern  Medon , weil  er  körperlich  gebrechlich  war , nicht 
unterthänig  scyn.  Nach  Klitophon’s  4 3 J Nachricht  war  der  Streit 
durch  einen  Orakelausspruch  so  ausgeglichen  worden , dass  Medon  die 
väterliche  Herrschaft  behalten , die  andern  Brüder  Kolonien  ausführen 
sollten. 

Die  Söhne  des  Kodrus  führten  nun  die  Ioner  nach  Asien  hinüber. 
Aber  .keineswegs  bestand  diese  Ansiedelung  blos  aus  Ionern , sie  schei- 
nen nur  der  Haupttheil  der  auswandernden  Völkermasse  gewesen  zu 
«eyn ; denn  es  nahmen  mehrere  andre  Stämme  an  der  Auswandrung 
Thcil , als  Thebäcr , Orchomenische  Minyer , l’hocenscr  und  Abanter 
aus  Euböa  44).  Unter  verschiedenen  Führern  setzten  sie  sich  an  ver- 
schiedenen Orten  an  der  Asiatischen  Küste  fest. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  stimmen  in  der  Angabe  von  der  Ansie- 
delung jener  Kolonisten  Strabo  und  Pausanias  überein  4 5). 

m . 


t T * » >|  i ' * i 

40)  Strabo  IX  e.  1 § 1 tvctvSgovarjg  Si  zfjg  Azzixijt  Sid  rovg  (pv/aäag  ol 
'HQuxXtiöat  rpoßrjd-ivTfS  iaiijäzsvaav  inl  zr\v  ’jzzixijv.ijzzTj&iims  äe  ftäxfl 
je-  i.  .41)  Paus.  VII  c.  2 § 1,  2 i'ttat-äi  ov  nolioig  vartQov  Miäcov  xai  ,N)j- 
llvg  XQEaßvzuzoi  ztäv  KoSqov  itaiäcov  iazaataaav  iailp  zrjs  apyjjs 
X.  i.  42)  Nash  Eratosth.  140  Jahre  nach  der  Eroberung  Troja'« , also  RMO. 
43)  Scho),  major.  z.  Hom  U.  v,  401.  Die  dort  genannte  Kolonie  aus  Helike  soll  dop! 
wohl  Ioner  in  Attika  bezeichnen,  welche  aus  Helike,  wo  sie  zuletzt  vf>C.|cj,e 
Achäern  belagert  wurden,  nach  Attika  gekommen  waren.  Auch  Paiuan.'.VI 
erwähnt  da«  Orakel.  41)  Hcrodot.  I,  140  nennt  ausserdem  noch  Drysper 
■er,  Arkadische  Pplaeger  und  Dorer  aus  Epidauros.  vgl.  Pauean.  VH 
43)  Strabo  XIV  c.  1 § 3 S.  633  nennt  alle  der  Reihe  nach ; in  andre) 
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Nach  Strabo  war  das  Haupt  der  Ionischen  Auswandrung  aus 
Attika  nach  KIcinasien , wie  er  aus  Pherekydes  berichtet , Andro- 
klos,  der  Sohn  desKodrus,  welcher  sich,  worin  ihm  Tansanias 
gleich  berichtet,  mit  Ioncrn  in  Ephesus  niederliess.  Nolcus,  wel- 
cher von  Strabo  46)  ein  Pylicr  genannt  wird,  besetzte  Miletos. 

Kyaretos,  nach  Strubo  k y dr e 1 o s nnd  ein  natürlicher  Sohn 
des  kodrus , nahm  Myns  ein.  In  Priene  setzten  sich  Phiiotas  aus 
Theben  und  Acpyto6  47),  des  Neleus  Sohn. 

Nach  Kolophon  wandten  sich  die  Söhne  des  Kodrus  D am  a si- 
ch t h o n und  P r o m e t li  o s,  wie  Pausanias  angiebt,  aber  Andrämon, 
welcher  mit  Ionern  Lebedos  eingenommen  haben  soll,  war  nach  Strabo 
Stifter  der  Kolonie  von  Kolophon,  der  von  Lebedos  hingegen  Andro- 
pompos.  Bei  dieser  Nnnicnvcrwechslung , wo  Strabo’s  Angabe  in 
unserm  Texte  noch  dazu  schwankt  4S),  wird  man  wohl  sicherer  dem 
Pausanias  folgen. 

Nach  Teos  kamen  hinter  einander  Athamas  mit  Orchomeni- 
sclicn  Minyern  , dann  1) am  a s o s und  Nauklos,  Söhne  des  Kodrus 
mit  Athenern,  zuletzt  Geres  mit  Böotcrn  49). 

Erytlirä  erhielt  als  ersten  Ansiedler  einen  Sohn  des  Kodrus,  wel- 
chen Pausanias  Klcopos,  Strabo  K n o p o s nennt. 

Auf  Samos  setzte  sich  ein  Urenkel  des  Ion,  Proklcs  mit  Epidau- 
riern,  nachdem,  wie  Strabo  hinznfiigt,  vorher  schon  Teinbrion  dort 
Fuss  gefasst  hatte;  auf  Chios  aber  nach  Pausanias  A m p h ik  1 o s aus 
Histiäa  in  Euböa , nach  Strabo  Egertios  mit  einem  gemischten 
Haufen. 

An  der  Grenze  gegen  Aeolis  Hessen  sich  Phocenser  unter  der 
Anführung  der  Atheniensischcn  Brüder  P h il  o ge  n es  und  Dämon 
nieder. 

Klazomcnü  endlich  scheint  ein  Ionischer  Haufen  unter  Parpho- 
r o 8 besetzt  zu  haben  s °). 

Die  Niederlassung  der  Ioner  in  Asien  ging  nicht  ohne  Kampf  vor 
sich.  Sie  mussten  dort  mit  den  Karern,  Lydern,  Lclcgcrn  und  an- 
dern um  den  Besitz  einen  Kampf  kämpfen,  der  hier  und  da  mit  der 
Ausrottung  oder  Vertreibung  der  Einwohner  endigte  s *).  Und  nicht 
blos  mit  den  dortigen  Völkern,  auch  unter  einander  führten  sie  Fehden 


und  von  Zwischenerzählungen  unterbrochen  stehen  sie  bei  Pausanias  VII  cap.  2 § 
2 bis  cap.  4 $ 7.  4ii)  Neleus  war  ein  Sohn  des  Kodrus , Kodrus  des  Melan- 
thos,  Melsnthos  ein  Nelide  oder  Nachkomme  des  Nestor  aus  Pylos.  Daher  heissen 
bei  Strako  mehrere  jener  Ionischen  Führer  Pylicr.  47)  Pausan.  VII  c.  2 § 7 
nennt  ihn  Ai'yvitTOg.  48)  Die  Lesart  schwankt  ’AvSqono^inog , ’AvSqoicoSog, 
’AvSqotiox off.  49)  Del  Strabo  ist  die  Ordnung  1)  Athamas,  2)  Nauklos  natürl. 
^ghn  des  Kodrus,  3)  Apükos  und  Damasos  aus  Athen,  4)  Geres  aus  BSoficn.  50) 
vovg'a.  °-  eagt  ganz  k,lrz  xloJo/tfWs  Sh  nÜQcdog  (■xazttaßtv).  Dieser 
nöuitdl  8el,eiut  ,“it  Je,n  Parphoroa  des  Pausanias  (VII  c.  3 § 5)  eine  Persou 
Xtuctolü-'  'r*ew°l)I  auch  Pausanias  schnell  von  ihm  abspringt  und  das  übrige  den 
thcilt)  yit  ’,cile£t-  51)  Herod.  1 , 146  Pausan.  VII  c.  2 § 3 von  der  Vernich- 
nige  und  ?li,e“ler  durch  die  loner. 
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und  harte  Kriege.  Dass  sic  nic^t  gemeinsam  handelten  sieht  inan  schon 
aus  den  isolirten  Niederlassungen.  Zwar  treten  sie  später  im  Fanionion 
zusammen;  aber  gleichwohl  sah  sich  jede  Stadt  mit  ihrem  Gebiete 
für  ein  besonderes  Volk  an.  Um  nur  ein  Beispiel  von  den  auf  diu  An- 
siedelung in  Asien  folgenden  Unruhen  anzuführen , gedenke  ich  des 
Schicksals  von  Samos.  Kaum  hat  sich  Androklos  in  Ephesus  nieder- 
gelassen , so  strebt  er  seinen  Besiflt  durch  Samos  zu  erweitern.  Er 
überfällt  mit  seinen  Ephesiern  die  Insel  und  vertreibt  den  Leorgos, 
des  Frokles  Sohn,  mit  den  Samiern.  l/ic  Samier  sind  gezwungen  in 
Thrakc  (Sumothrake)  sich  einen  neuen  Wahnplatz  zu  suchen ; aber  sie 
vergessen  der  von  den  Ephesiern  erlittenen  Unbill  nicht , sie  überfallen 
später  die  Ephesier  und  verjagen  sie  wieder  aus  Samos  5Z). 

Ehe  sich  in  Asien  die  Gemiither  beruhigen , die  Städte  im  Innern 
ordnen  und  von  Aussen  sichern  konnten;  che  Wohlstand , ein  gemein- 
samer Geist  und  Nationalsinn  erweckt  wurden,  musste  eine  geruume 
Zeit  vergehen.  Aber  wie  ist  ohne  dies  alles  eine  Entste- 
hung des  Homer,  der  das  reine  Gepräge  der  Nationa- 
lität an  sich  trägt,  nur  denkbar? 

Nicht  ohne  gute  Absicht  habe  ich  die  Griechische  Geschichte  von 
der  Zerstörung  Troja’s  an  bis  nach  der  Niederlassung  der  loncr  in 
Asien  näher  beleuchtet,  und  lege  nun  nochmals  jedem  unparthciischen 
Beurtheilcr,  der  von  keinem  Vorurtheile  sich  blenden  lässt,  die  Frage 
vor:  Wenn  er  nicht  wüsste,  zu  welcher  Zeit  die  Ho- 

merischen Gesänge  entstanden  seyen,  welche  Periode 
der  vorgelegten  Geschichte  er  für  ihre  Entstehung 
am  geeignetsten  halte? 

Erst  dort  in  Asien  und  unter  solchen  Umständen  soll  Homer  er- 
standen seyn  ? Man  wäre  vielleicht  noch  weiter  heraufgegangen , wenn 
man  nicht  gefürchtet  hätte , dass  in  noch  jüngerer  Zeit  jedem  die  Sage 
als  ganz  ermattet  und  verdunkelt  erscheinen  müsste.  Was  spricht 
denn  aber  für  Ionicn?  Die  Zeit  durchaus  nicht;  sie  ist  vielmehr  da- 
gegen. Das  Land  und  die  Nähe  des  Trojanischen  Gebiets  sind  zwar 
der  alten  Sage  nicht  entgegen;  aber  die  Möglichkeit,  Wie  man  des 
Stoffes  habe  habhaft  werden  können,  und  wie  der  Sinn  und  die  leben- 
dige Tlieilnnhinc  geweckt  worden  sei,  ist  nicht  zu  erweisen.  Der 
Homer,  wie  er  ist,  konnte  als  National  werk  nur  un- 
ter den  nächsten  Kindern  und  Kindeskindern  der  vor 
Troja  gestandenen  Helden  hervorgehen  und  in  dem 
Lande,  welches  die  II  eimk  c hr  e u d e n aufnahm  und  ih- 
ren Rnhin  verherrlichte. 

Werfen  wir  nun,  che  wir  zu  etwas  Andcrin  übergehen,  noch 
einen  Blick  auf  den  Peloponnes,  den  wir  zur  Zeit  des  Einbruchs  der 
lierakliden  verliessen. 

Auf  den  Trümmern  der  frühem.  Reiche  des  Peloponnes,  welche 


V 
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52)  Pausan.  VU  c.  4 § 3. 
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sich  unter  der  Herrschaft  der  Heldeq^dcs  Trojanischen  Krieges  und 
Ihrer  Nachkommen  in  80j übriger  Ruhe  und  glücklichem  Wohlstände 
geistig  gehoben  hatten , errichteten  nun  die  rohern  Stamme  neue  Rei- 
che und  die  frühere  Kultur  ging  unter;  gerade  so  wie  an  der  Scheide 
der  alten  Geschichte  auf  dem  Boden  des  Weströmischen  Reichs  die 
Kultur  der  Besiegten  der  Unkultur  der  Besieger  wich.  Nun  erst  tritt 
das  Zeitalter  der  Befehdungen  eiH , nun  erst  entsteht  im  Peloponnes 
ein  endloser  Krieg , der  nich^  eher  aufliört , als  bis  sich  die  harten 
Zöglinge  Lykurgs  zu  Herren  über  Krieg  und  Frieden  machen.  Was 
also  unter  den  Zurückblcibcndcn  im  Peloponnes  von  Gebräuchen,  Sitten 
und  Bildung  war,  das  ging  in  der  allgemeinen  Vernichtung  zu  Grunde. 
Dass  sich  in  diesem  Kriege  Aller  gegen  Alle  und  in  so  lange  Zeit  an- 
haltender Verwirrung  die  Spuren  des,  mit  der  Auswanderung  der  Inner 
ln  Europa  verklungenen,  Homerischen  Gesangs  dort  verlieren  mussten, 
ist  wolil  leicht  begreiflich.  W'ie  sich  die  nordischen  Völker  nicht  um 
Literatur  und  geistreiche  Produkte  der  Römer,  sondern  um  ihre  ein- 
träglichen Besitzungen  und  um  nützliche  Dienstbarkeit  kümmerten,  so 
lag  auch  den  Hcrukliden  und  Dorern  nichts  am  Vortrag  Homerischer 
Gesänge,  welche  das  Lob  der  Helden  feierten,  die  ihnen  nichts  an- 
gingen, und  den  wenigen  von  den  zurückgebliebenen  Peloponncsern, 
welche  wohl  noch  hätten  singen  können , musste  bei  ihrem  traurigen 
Loose  unter  der  harten  Herrschaft  ihrer  Besieger  wohl  die  Lust  schwin- 
den. Die  Vergangenheit  schied  dort  eine  scharfe  Grenze,  neue  Völker 
mit  ihren  eignen  Stammsngcn , neue  Reiche  und  neue , aber  langsam 
erfolgende , Entwickelung  des  Geistes  trat  hervor. 

Ausser  der  bisher  dargelegten  historischen  Entwickelung  mögen 
noch  andre  Umstände,  welche  für  die  Entstehungspcriode  des  Homer 
vor  dem  Einbruch  der  Dorer  und  für  den  Peloponnes  als  das  Vater- 
land desselben  sprechen , hier  ihren  Plntz  finden. 

Zunächst  eine  weitere  Ausführung  des  sehr  wichtigen  Grundes, 
welcher  S.  30  aufgestellt  wurde,  ohne  jedoch  Beröcksichtigung  zu 
finden. 

Homer  ist  bei  der  Schilderung  des  Trojanischen  Kriegs  und  der 
Irrfahrten  der  Helden  keineswegs  blos  auf  die  wenigen  Jahre  be- 
schränkt, welche  jene  Begebenheiten  umfassen;  sondern  die  Erinne- 
rung des  Dichters  umfasst  auch  die  Vergangenheit , so  weit  die  Sage 
zurückreichte.  Die  vortrojanischc , in  der  Ilias  und  Odyssee  enthal- 
tene , Geschichte  geht  fünf  Mensclicnaltcr  hinauf  und  uraschlicsst  das 
Zeitalter  der  Argonauten , des  Thchnnischen  Kriegs,  des  Herakles,  des 
Ampliitruo  , des  Perseus  und  Pelops. 

Hieraus  ersieht  man  , dass  cs  keineswegs  in  der  Natur  der  Home- 
rischen Poesie  liegt,  sich  blos  auf  die  vorliegende  Handlung  einzu- 
schränken;  dass  sie  dem  Dichter  vielmehr  erlaubt,  sich  über  die  ganze 
Vergangenheit  beiläufig  zu  verbreiten.  Nun  ist  es  ja  aber  gar  nicht 
erklärbar,  wie  cs  gekommen  scy,  dass  die  Erinnerung  des  Homer  fünf 
Mcnschcnalter  über  Troja  hinaus  geht  und  mit  dem  Ende  des  Troja- 
nischen Kampfes  abbriclit,  ohne  aus  der  Zeit  von  zwei  Jahrhunderten, 
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welche  er  nach  Troja’s  Eroberung  gelebt  haben  soll , etwas  cinfliessen 
zu  lassen.  Wenn  er  unter  den  lonern  in  Asien  erst  lebte , so  müssten 
sich  der  Analogie  nach  auch  Reminisccnzen  aus  der  für  die  Ioner  so 
wichtigen  Periode  von  1184  bis  1000  finden.  Da  sich  nun  aber  derglei- 
chen nicht  findet,  so  ist  der  Schluss,  dass  Homer  vor  dein  Einfall 
der  llcrakliden  gelebt  habe , wohl  zu  rechtfertigen.  Die  Ilias  geht 
bis  zur  Eroberung  Troja’s,  indem  sie  dieselbe  prophetisch  enthält;  die 
Odyssee  bis  zur  Rückkehr  des  Odysseus,  erwähnt  Troja’s  Vernichtung 
als  geschehen,  kennt  den  Tod  des  Achill  und  Agamemnon.  Vom  Tode 
des  Odysseus  aber  findet  sich  nichts , als  die  Weissagung  des  Tiresias, 
dass  er  ruhig  und  im  Frieden  erfolgen  werde,  zu  welcher  Vorher- 
verkündigung bei  damaliger  Ruhe  und  nach  glücklicher  Ucberwindung 
der  Freier  eben  kein  Thebanischer  Seher  erforderlich  war**). 

Wenn  auch  nur  auf  ähnliche  prophetische  Weise , so  hätte  doch 
über  das  spätere  Schicksal  der  Homerischen  Personen  etwas  dem  Sän- 
ger entschlüpfen  müssen.  Ich  gedenke  hier  nur  des  traurigen  Endes 
der  Helena  auf  Rhodos  * 4) ; des  Reiches  des  Hclenus  in  Epirus  **); 
des  Reiches  des  Antenor  am  Adriatischen  Meere  * 6) ; der  Niederlas- 
sung des  Idomeneus  in  der  regio  Salentina  *7);  des  Fhiloktet  in  Lu- 
kanien  *s);  des  Diomedes  in  Arpi  *9);  der  Gründung  von  Megnpon- 
tum  durch  Metabug  aus  Nestors  Gefolge  6°);  der  Erbauung  von  Sa- 
lamis nova  auf  Cypern  und  weitere  Wanderung  nach  Hispanien  6l); 
oder,  wenn  dies  ausser  der  Sphäre  des  Dichters  lag,  der  endlichen  Schick- 
sale seiner  Haupthelden  und  der  Tliatcn  ihrer  Nachkommen. 

In  eben  dem  Grade,  in  welchem  das  Schweigen  über  die  Bege- 
benheiten, welche  zwischen  die  Rückkehr  der  Helden  und  die  Ioni- 
sche Niederlassung  in  Asien  fallen,  darauf  hindeutet,  dass  die  Ilome- 
richcn  Gesänge  schon  im  Peloponnes  entstanden  seyen , beweisen  auch 
die  in  der  Rias  niedergclegten  Erinnerungen  aus  der  vortrojanischen 
Geschichte  und  die  Lokalität  dieser  Begebenheiten , dass  nur  das  Eu- 
ropäische Griechenland  des  Homer  Vaterland  seyn  könne. 

Aus  der  rein  Asiatischen  vortrojanischen  Geschichte  findet  man  nur 
• wenige  sehr  kurze  Andeutungen , als  der  fabelhaften  Abstammung  der 
Pferde  des  Aeueas  (II.  r,  2G5) , und  des  Kampfes  mit  den  Amazonen 
(II-  y»  184) ; aber  alle  Hauptbegebenheiten , welche  über  die  Zeit  des 
Zuges  gegen  Troja  hinausliegen,  haben  ihren  Schauplatz  im  Europäi- 
schen Griechenland. 

Am  reichsteif  ist  die  Geschichte  der  Pylier  ansgestattet.  So  er- 
zählt Nestor  6 z)  aus  seiner  Jugend  den  Streit  zwischen  den  Pyliern 
und  Elcern  in  der  Veranlassung  und  Ausführung  mit  allen  Umständen 


/ 

/ 


53)  Feber  die  vortroj, mischen  Begebenheiten  vergl.  Heyne’»  Exair».  IV  z.  Hora. 
II.  fi>  T.  VIII  S.  829  de  rebue  memorati»  ab  Hnmero  ex  annis  ante  Diadem 
etc.  5t)  Bayle  Dict.  Artikel  Helene.  55)  Virgil.  Aen.  III,  295.  5G)  Strabo 

i,  83  ; XIII,  905.  51)  Virg.  Aeu.lII,  400.  58)  Virg.  IV,  402;  Strabo  VI,  390. 

59)  Strabo  VI,  434.  CO)  Veile).  Pat.  I,  1.  61)  Strabo  XIV,  1001;  Horat.  Od. 

1,  7,  27  u.  über  HUp.  Sil.  Ital.  III,  368.  62)  Horn.  II.  X,  G70  ff. 
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und  der  Lokalität  entsprechend;  so  gedenkt  er  6J)  des  Streites  der 
Pylier  mit  den  Arkadcrn  bei  Pheä  und  seines  Kampfes  mit  dem  Ereu- 
thalion , wobei  noch  Nachrichten  aus  der  frühem  Geschichte  der 
Arkadcr  eingemischt  werden ; so  berichtet  er  6 4) , wie  er  bei  der  Lei- 
chenfeier des  Epeer  Amarynkcus  zu  Buprasion  den  Preis  davon  getragen, 
und  gegen  welche  Helden  er  im  Faustkampfe,  im  Kingoa,  iin  Laufen 
und  mit  der  Lanze  den  Sieg  davon  getragen  habe ; so  endlich  erwähnt 
er  6S)  seine  Theilnahme  am  Kampfe  der  Kentauren  und  Lapithen  in 
Thcssolien , oder,  wenn  die  Verse  jener  Stelle,  welche  von  den  Ken- 
tauren und  Lapithen  handeln,  nicht  acht  sind  6 e) , doch  wenigstens 
die  Theilnahme  an  einem  Kriege  im  nördlichen  Gricchenlandc , wel- 
cher der  Trojanischen  Expedition  lange  voraus  ging. 

Mit  der  unterhaltenden  Redseligkeit  eines  Nestor  lässt  der  Dich- 
ter auch  den  Phönix  6 7)  theils  seine  eignen  frühem  Schicksale , tlicils 
und  mit  vorzüglicher  Genauigkeit  6 8)  den  Kampf  zwischen  den  Aeto- 
lern  und  Kureten  bei  Kalydon  darstcllen. 

Als  Diomcdcs  S9)  dem,  ihm  entgegen  stehenden,  Glaukos  unter 
andern  sagt,  dass  er  mit  ihm,  wenn  er  kein  Sterblicher  sey,  nicht 
streiten  wolle,  um  die  Rache  der  Götter  zu  vermeiden,  lässt  ilui  der 
Dichter  sein  Beispiel  aus  der  vorgriechischen  Geschichte  nehmen , und 
Glaukos,  der  einzige  aus  dem  Trojanischen  Ilecre,  welcher  aus  der 
Vorzeit  Mchrcrcs  berichtet,  ist  zwar  ein  Lykier,  aber  seine  Erzäh- 
lung bewegt  sich  hauptsächlich  um  seinen  Grossvater,  den  durch  sein 
wunderbares  Schicksal  bekannten  Bcllerophon , welcher  aus  dem  Pe- 
loponnes stammte  und  ein  Gastfreund  von  Diomedes  Vater  gewesen  war. 

Vorzüglich  merkwürdig  ist  mir  die  geläuterte  Darstellung  der 
Geschichte  des  Herakles  im  Homer  erschienen.  Schon  die  Alten  7°) 
nahmen  mehr  als  einen  Herakles  an,  wahrscheinlich  um  die  verschie- 
denen Schauplätze  seiner  Thaten  und  die,  viele  Menschenalter  aus- 
einandcrliegcnde , Zeit  derselben  erklärlich  zu  linden , indem  sie  den 
Herakles  dem  Lande  und  der  Zeit  nach  unterschieden,  oder,  wie 
Herodot,  einen  Herakles  als  Gott,  und  einen  andern  weit  jüngbrn  als 
Heros  annalimen.  Wollen  wir  auch  nicht  der  glücklichen  Hypothese" 
Hüllmanns  7I)  huldigen,  welcher  den  Herakles  als  eine  Kollektivper- 
son ansieht,  unter  W'elcher  die  Begebenheiten,  Niederlassungen  und 
Kultureinrichtungen  Pliönizischer  Kolonien  zu  verstehen  seyen,  und 
nach  den  Ländern  jener  Niederlassungen  drei  verschiedene  Herakles, 
den  Aegyptischen,  Kretischen  und  Griechischen  unterscheidet ; so  kön- 
nen wir  .doch  die  vielen  Wiedersprüche  in  der  Sage  vom  Herakles 
nicht  verkennen  und  müssen  die  einfachen  Angaben  Homers , welche 
nur  kühne,  die  Kraft  der  Griechischen  Helden  vor  Troja  nicht  über- 


63)  Hom.  II.  TJ,  130  ff.  $1)  Hom.  II.  ip,  629  ff.  65)  Hora.  II.  a,  260 
ff.  66)  Vgl.  l’ajne  Knight  z.  Hom.  I).  a,  265.  67)  Hom.  IX,  417  ff. 

68)  ebend.  525  ff.  69)  Hom.  II.  £,  123  ff.  70)  Herodot.  II,  13  — 45;  Dio- 
dor.  III,  74  uud  an  mehr.  Stell.  71)  Hüllmann,  Anfänge  der  Gricch.  Gesch. 
S.  9 — 30. 
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steigende  und  säramtlich  in  Bezug  auf  den  Peloponnes  stehende, 
Thaten  des  Herakles  berichten,  als  Zeichen  eines  liüliern  Alterthuins, 
als  das  der,  durch  Geschwätzigkeit  und  Wundersuclit  verbildeten,  Sage 
ist , gelten  lassen.  Im  Homer  findet  sich  nichts  von  der  Besiegung 
des  Aegyptisclien  Antäos , noch  davon , dass  Herakles  eine  Zeit  lang 
statt  des  Atlas  den  Himmel  getragen,  oder  die  Acpfcl  aus  den  Gärten 
der  Ilcspcridcn  geholt  habe;  eben  so  wenig  ist  der  Abführung  der 
Rinder  des  Geryon  aus  Spanien  oder  einer  Expedition  dahin  gedacht. 

Selbst  die  Thaten  des  Griechischen  Herakles,  welchen  Homer 
allein  kennt,  sind  keine  wunderhaften.  Zunächst  wird  sein  Kampf  ge- 
gen denPylischen  Neleus  erwähnt  7a),  der  ihn  , als  er  sich  nach  der 
Ermordung  des  Iphitos  zu  ihm  flüchten  wollte , abgewiesen  hatte  , und 
erzählt,  wie  er  in  jenem  Kampfe  die  Hera  und  den  Hades,  die  dein 
Kelcus  beistanden,  verwundet  habe;  dann  wie  er  als  ein  kühner  und 
löwenmutliiger  Held  , um  mich  der  Worte  des  Dichters  zu  bedienen, 
mit  sechs  Schilfen  und  wenigen  Gehülfen  zur  Eroberung  lliums  ge- 
kommen 7 3)  und  auf  seiner  Rückfahrt  von  dort  durch  Hera  so  ver- 
folgt worden  sei  74),  dass  ihm  nur  durch  Atliencs  Schutz  die  Rück- 
kehr nach  Argos  gelang. 

Eine  so  genaue  Kcnntniss  der  Oertlichkciten  des  Peloponnes  und 
der  dortigen  frühem  Begebenheiten,  welche  vorzüglich  in  den  ange- 
führten Erzählungen  des  Nestor  so  ausführlich  und  bestimmt  dargelegt 
werden , und  welche  nicht  nur  der  Ionischen  Wandrung  nach  Asien, 
sondern  selbst  der  Rückkehr  der  Ioner  aus  dem  Peloponnes  nach  At- 
tika und  dem  Trojanischen  Kriege  lange  vorausgingen,  war  den  Asia- 
tischen Ionern  gar  nicht  möglich. 

Der  Europäische  Ursprung  des  Homer  spiegelt  sich  ausserdem 


72)  Hom.  H.  t,  392  ff.  Dass  dort  nickt  ein  Kampf  mit  Hades  an  den  Pforten 
der  Unterwelt , sondern  der  Kampf  vor  Pylos  za  verstehen  sey,  hat  schon  Heyno 
bewiesen  z.  Hom.  II.  £,  396  Tom.  V,  269.  Nestor  scheint  Hom.  II.  I,  689  ff.  den- 
selben Kampf  zu  meinen.  Wie  man  iv  II vlcp  für  iv  nvkcug  "AiSov  hat  nehmen 
können,  ist  fast  unbegreiflich.  Uebrigcns  ist  die  Verwundung  der  Hera  und  des 
Hades  durch  Herakles  nicht  wundersamer,  als  die  Verwundung  der  Aphrodite  und 
des  Ares  durch  Diomcdes  Hom.  11.  f.  Darum  dürfte  auch  Payne  Knight  Recht 
haben,  wenn  er  II.  ab,  362  — 70  mit  mehrern  umstehenden  Versen  verwirft;  denn 
es  wird  dort  der  vom  Erechthcus  dem  Herakles  auferlegten  Arbeiten  und  seines 
Ganges  nach  der  Unterwelt  gedacht.  Gewiss  würde  bei  der  öftern  Erwähnung  dca 
Herakles  im  Homer  jener  Arbeiten  specieller  gedacht  worden  seyn,  wenn  Bic  dem 
Dichter  bekannt  waren , so  aber  kommen  eie  nur  mit  dem  einen  Namen  Kvqv- 
C&fjo s oitdlot  vor,  keiner  besonders  genannt.  Vgl.  z.  11.  363  noch  die  aus 

vielen  Gründen  von  Heyne  und  Knight  bezweifelte  andre  Stelle  II.  r,  133,  welche 
mit  dem  Ganzen  voh  87  — 136  von  lctzterm  ausgestossen  wird.  Für  die  gegenwär- 
tige Untersuchung  ist  die  Sache  von  keinem  Einfluss ; da  jene  Arbeiten  auch  Ver- 
richtungen des  Griechischen  Herakles  waren.  Aber  die  Erlegung  des  Nemeischcn 
Löwen  und  Erymanthisehcn  Ebers  , die  Vertilgung  der  Stymphalischcn  Vögel , der 
Krieg  mit  den  Kentauren  u.  s.  w. , dies  alles  waren  doch  der  Erinnerung  wohl 
würdige  Thaten^  welche  Homer  mit  mehr  als  zwei  Worten  beehrt  habcu  würde. 
73)  Hum.  IL  £,  638  ff. ; 250  ff.  71)  Hom.  II.  o,  21  ff. 
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in  vielen  kleinern , aber  nicht  unbedeutenden  Umstunden  ab.  Bei 
Gleichnissen  haben  gewöhnlich  FcloponncsischeOcrtlichkeiten  den  Vor- 
rang; wie  in  der  lieblichen  Dichtung  von  der  Nausikoa  7S),  wo  die 
mit  ihr  verglichene  Artemis  auf  dem  Taygetos  und  Eryuumthos  ge- 
dacht wird.  Warum  denn  gerade  ein  Lakedämonischer  und  Arkadi- 
scher Berg?  Konnte  dies  von  einem  Ionischen  Dichter  ausgehen? 
Hatte  ja  der  Ionische  Dichter  in  seinem  eignen  Lande,  welches  durch 
die  Fracht  des  Tempels  der  Artemis  berühmt  ist,  selbst  Gebirge,  die 
der  Göttin  heilig  waren,  als  den  durch  Artemis  Liebling  Undymion  7 s) 
berühmt  gewordenen  Latinos,  und  ist  ja  der  natürliche  Sänger  wohl 
von  Natur  schon  geneigt,  in  seiner  lleimath  zu  denken.  Wenn  Virgil 
ein  Gleiches  thut,  so  ist  dies  etwas  ganz  andres.  Virgil  ist  Nachah- 
mer, wagt  sein  Vorbild  nicht  zu  verlassen  und  hält  es  für  nöthig,  seine 
Götter  aus  Griechenland  zu  nehmen.  Wenn  daher  in  seinem  Gedichte 
Diana  tanzend  aufgeführt  wird,  so  tanzt  sie  ihm  an  den  Ufern  des 
Eurotas.  Dem  Nachahmer  ist  dies  natürlich,  dem  Origiualdichtcr 
unnatürlich. 

Die  zufällige  Zusammenstellung  des  Virgils  mit  Homer  führt 
mich  auf  eine  andre  Vergleichung  beider , aus  welcher  die  genaue  Be- 
kanntschaft Homers  mit  dem  Europäischen  Griechenland  und  die  aus 
ihr  schon  früher  von  mir  gezogene  Folgerung  noch  mehr  cinlcuch- 
ten  .wird.  Ich  meine  die  Vergleichung  zwischen  Ilom.  Od.  I,  314  und 
Georg.  I,  281 , welche  schon  von  Wood  7 6)  angcstellt  wird  und  sich 
bei  Mad.  Daeier  77)  findet.  Homer  lässt  in  der  angeführten  Stelle 
die  Giganten  Tlicssalischc  Gebirge  in  dieser  Ordnung  aufeinander 
setzen : 

’Oseuv  ln’  Ovlv/inov  fii/ia aav  &i[iev , uvtaQ  ln’  "Oaey 

Ilyliov  flvoalcpvlXov , Zv  ’ ovQavoq  außatot  ity. 

Der  Olympus  als  der  grösste  macht  die  Basis , auf  den  Olympus  wird 
seiner  Grösse  nach  als  der  zweite  der  Ossa  gesetzt,  so  dass  der  noch 
kleinere  Pelion  zuletzt  auf  dem  Ossa  zu  liegen  kommt.  So  entsteht 
eine  naturgemässc  Aufeinanderfolge  und  die  Berge  erscheinen  so  über- 
einander gethürmt , dass  sie  eine  gewaltige  Pyramide  bilden.  Leicht 
hätte  sich  aber  der  Dichter  verirren  können,  wenn  er  jene  Berge  nicht 
mit  eignen  Augen  sali.  Hätte  er  die  Berge  so  folgen  lassen , dass  etwa 
Pelion  zwischen  Ossa  und  Olympus,  oder  gar  der  Olympus  oben  zu 
liegen  gekommen  wäre;  so  erschiene  die  dichterische  Fiktion  lächer- 
lich. Gleichwohl  ist  die  verkehrte  Folge  hei  Virgil: 

Ter  sunt  conati  imponere  Pelio  Ossam 

Scilicet  atque  Ossae  frondosum  involvere  Olyrapum. 

Hier  wird  der  Pelion  als  der  kleinste  zur  Grundlage  gemacht,  auf  ihn 
der  grössere  Ossa  gesetzt  und  der  Olympus  als  der  grösste  anf  den 
Ossa ; eine  umgekehrte  Pyramide,  welche  in  sich  selbst  zusanuuenstür- 


75)  Strabo  XIV  c.  1 § 8 (p.  636).  16)  Wood  a.  a.  O.  S.  167.  77) 

L'Odysse'e  d’ilomcrc  pax  Mad.  Darier.  Tom.  H p.  158. 
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zen  musste.  Virgil,  der  jene  Berge  nicht  sah,  konnte  verzeihlicher 
Weise  so  schreiben ; aber  Homer,  der  sie  gerade  so  nnd  nicht  anders 
folgen  lässt,  liess  eie  so  folgen,  weil  er  eie  aus  eigner  Anschauung 
kannte.  Nach  Homer  bilden  sic  Stufen,  damit  der  Himmel  ersteigbar 
würde  (?v*  ovqccvÖs  crßß orros  ff»));  denn  auch  bei  der  Fabel  und  in 
Fiktionen  beobachtet  der  Dichter  die  allgemeinen  Regeln  der  Möglich- 
keit und  der  innern  Wahrscheinlichkeit.  Nach  Virgil  aber  erscheinen 
sie  in  ningekchrter  Ordnung  so , dass  der  höher  liegende  Berg  über 
den  unter"  ihm  liegenden  herüberhängt  und  ein  Hinaufsteigen  gerade 
unmöglich  macht.  Dies  meint  auch  Mad.  Dacier,  von  welcher  Wood 
glaubt , dass  sie  Strabo  nicht  verstanden  habe  7 8) , welcher  selbst  an 
der  Stelle  dunkel  sei.  Homer,  sagt  sie,  habe  diese  Folge  der  Berge 
gewählt , parce  que  de  ces  trois  montagnes  l’Olympe  est  la  plus  grande, 
l'Ossa  plus  grand  que  le  Felion,  et  le  Felion  la  plus  petite , ainsi  la 
plus  gründe  est  la  base,  comnie  la  raison  le  vcut;  sur  cettc  base  on 
dolt  mettre  la  plus  grande  en  suite , et  la  plus  petite  doit  et  re  sur  les 
dcus  comnie  la  Pyramide.  So  hatte  schon  Casnubonus  79)  den  Strabo 
verstanden,  welchen  die  Dacier  wahrscheinlich  vor  Angen  hatte. 

Wie  leicht  eine  vorgefasste  Meinung  verführe,  dazu  giebt  vor- 
nehmlich Wood  °)  häufig  ein  Beispiel.  Mit  dem  Glauben,  dass  Ho- 
mer nirgends  als  in  Asien  geboren  seyn  könne  , sieht  er  alles , was  ihm 
flHie  Reise  nach  Asien  bot,  an,  und  wendet  und  dreht  es  für  seine  An- 
sicht. Er  giebt  zu,  dass  die  Scene  der  Homerischen  Götter  in  Grie- 
chenland liege.  Die  nächste  Folge  musste  also  doch  seyn,  dass  sie. 
auch  da  entstanden  sey.  So  folgert  er  aber  nicht,  sonderu  sagt , ,,  die 
obige  Scene  aus  der  Homerischen  Mythologie  zeige  sich  aus  keinem 
Gesichtspunkte  vortheilhaftcr,  als  eben  aus  Ionien.“  Als  ob  cs  mög- 
lich wäre , aus  Ionien  herüber  den  Unterschied  der  Gebirge  Thessa- 
liens zu  bcurtheilen! 

Für  den  Peloponnes  als  Vaterland  des  Homer  würde  noch  ein  Um- 


stand sprechen,  den  ich  hier  anführe,  weil  Englische  Gelehrte  gerade 
das  Gegcnthcil  daraus  gefolgert  haben.  Aus  Hom.  II.  8,  50  — 5(i  geht 
wohl  als  das  Natürlichste  hervor , dass  die  dort  genannten  Pclopotirp- 
sischen  Städte  noch  nicht  von  den  Dorern  zerstört  seyn  konnten/ 


78)  Wood  a.  a.  0.  Irrt  sich  in  Bezug  auf  die  Dacier,  sie  jdttc  nicht  Strabo 
in  der  Beschreibung  von  Thessalien  vor  Augen  JX , 430 , w*  er  c>drt , sondern 
die  Stelle  Strabo’s  1 , 27,  wo  er  die  Genauigkeit  Homers  der  örtlichen  Bezeich- 
nung rühmt:  önov  yag  XQela  rdgicos  cäv  ßifivTjTcn r6nmy , cpvXaTTU  ( Ogn- 
pog)  trjv  rdfciv,  oßoitog  ß'tv  tcov  'EXXjjvimüv , qjioms  8 t toük  anco&cv  Oo- 
' Cav  in  Ovlvunov  ßißaoctv  ftißtv  x.  2.  tS)  Vgl.  Casaubon.  comment.  in 
Strab.  I,  27,  b.  TzscUucke  T.  VII  S.  289.  «#)  Unter  andern  gesteht  er  (a.  a. 

0.  8.  60)  ganz  arglos , dass  er  Chios  lieber  als  Smyrna  für  Homers  Geburtsort 
halte,  weil  er  (Wood)  sich  am  längsten  ia  Chios  aufgehoben  habe. ! ! Ein  andermal 
sieht  er  das  Kräuselt!  und  Zunrhmcn  der  Wogen  beim  Westwinde  für  etwas  Ioni- 
sches an.  Dass  dies  eine  allgemeine  Erscheinung  bei  dem  Entstehen  des  U indes 
auf  dem  Meere  ist,  UBd  bei  dem  Westwind  an  allen  Küsten,  die  er  wie  die  ioni- 
schen berührt , sich  findet,  konnte  der  Vielgereiste  wohl  wissen. 
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der  Dichter  lebte.  Hera  sagt  nehmlieh  zum  Zeus:  „ieli  habe  drei  sehr 
liebe  Städte,  Argos,  Sparta  und  Mykene.  Zerstöre  sie,  wenn  du  ge- 
gen sie  erbittert  bist ; ich  will  nicht  dagegen  streiten  noch  dir  es  weh- 
ren.“ Dies  konnte  c.  1000  v.  Ch.  G.  kein  Asiatischer  Dichter  die  llera 
sagen  lassen,  ohne  lächerlich  zu  werden.  Denn  damals  waren  jene 
Städte  schon  von  den  Dorern  zerstört.  Gleichwohl  haben  Andre,  wio 
inan  bei  Wood  sehen  kann  8 *) , in  dieser  Stelle  sogar  eine  Anspielung 
auf  diu  Zerstörung  jener  Städte  finden  wollen , ohne  zu  bedenken,  dass 
ein  ernster  Dichter  nicht  auf  den  sonderbaren  Einfall  kommen  könne, 
die  Zerstörung  von  Städten , die  zu  seiner  Zeit  schon  zerstört  waren, 
zu  erlauben.  Er  hätte  dafür  andre  damals  blühende  Städte  gewählt. 

Das  ungründliche  Verfahren  der  meisten  Beurtheilcr  meiner  An- 
sicht und  die  lächerliche  Ignoranz  des  einen,  auf  welchen  ich  viel- 
leicht weiter  unten,  wenn  es  nöthig  scyn  sollte , zurückkommen  werde, 
veranlassen  mich,  noch  ehe  ich  zur  Berücksichtigung  einiger  von  ih- 
nen angeregten  Umstände  übergehe,  abermals,  wie  oben  S.  31  ff., 
den  Weg  zu  bezeichnen,  auf  welchen  sie  gegen  mich  auftreteu  müss- 
ten. Als  Beispiel  stelle  ich  ihnen  zuvörderst  Strabo  auf  lib.  VlU  c.  7 
§ 2,  obgleich  er  sich  bald  darauf  selbst  widerlegt;  aber  er  führt 
doch  Gründe  an.  Homer,  meint  er,  müsse  nach  der  Niederlassung 
der  Toner  in  Asien  gelebt  haben , weil  er  des  Panionischen  Opfers  ge- 
denke , welches  die  Asiatischen  Ioncr  dem  Poseidon  lleliko^ 
nios  8a)  zu  bringen  pflegten. 

Von  einem  Panionischen  Opfer  der  Asiatischen  Ioner  steht  nun  h 
freilich  zwar  nichts  im  lloiner;  aber  er  meint,  das  Opfer  des  Poseidon 
llclikonios  Hom.  II.  XX,  40-1  sei  das  Panionisclie  aus  Asien.  Wir  wol- 
len die  Sache  näher  anschcn.  ln  der  bezeichneten  Stelle  wird  der 
Schrei  des  fallenden  Hi  pp  odam  os  mit  dem  Gebrüll  eines  Stiers  ver- 
glichen, welchen  Jünglinge  zum  Opfer  des  Poseidon  Helikonios  führen. 

Die  Asiatischen  Ioner  hielten  allerdings  ein  solches  Opfer,  welches 
Strabo,  weil  cs  gemeinschaftlich  gebracht  wurde,  ein  Panionisches 
'-pennt,  auf  dem  Gebiet  der  Stadt  Priene,  in  der  Nähe  des  Vorgebir- 
ges Mykale  und  Posidion  8 J) , wo  der  Tempel  des  Poseidon  Heliko- 

stand  und  sich  die  Ionischen  Städte  versammelten  84).  Dies 
musst«  w ohl  den  Strabo  auf  jene  Meinung  bringen , zu  deren  Wider- 
legung h'.or  Folgendes  stehe. 

Iielike  In  Achaia,  welches  zur  Trojanischen  Zeit  den  Aegialischen  . 
Ionern  gehörte , war  nebst  Acgä  dem  Poseidon  heilig.  So  sagt  Hera 


81)  Wood  a.  a.  0.  Zusätze  8.  38.  82)  Ob  von  Iielike  ln  Aebaia,  wogegen 

die  Etymologie  streitet , oder  vom  Helikon  in  Böotien,  welches  Land  dem  Poseidon 
geheiligt  war , ist  ungewiss  und  hier  gleichgültig.  83)  Nach  dem  dritten  Scho- 
lion  z.  Hom.  11.  v,  401  b.  Bekk.  war  der  Tempel  bei  Milet;  also  weiter  süd- 
lich an  der  Küste  hinab.  81)  Strabo  XIV,  639  ( 530  Tz.)  ■ngtütov  ö’  iorlv  Iv 
zß  nuQctXiu  zo  Tlavicovioy , zqiii i ozaöioig  vnsqxtifitvov  zijg  &aJLciaOTjg, 
onov  zu  Uuvuovia , xoivt]  nccvTjyvQtg  ztöv  ’/covcov,  ovvzEkHzeu  z<Z  'EiUxco- 
viep  TloaiiSävi  xai  &vaict-  itQÜvtcu  öl  IlQirivtls. 
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unwillig  zum  Poseidon  (Hom.  II.  ■9’,  202),  er  solle  sich  der  Danaer 
erbarmen,  welche  ihm  nach  Heilte  und  Aegä  Opfer  brächten.  Das 
Opfer  des  Poseidon  bestand , wie  wir  aus  Ilomer  wissen  8 s) , in  Stie- 
ren, vornehmlich  in  schwarzen  Stieren.  Da  nun  in  jener  Homerischen 
v Stelle  von  einem  Paniunisclicn  Opfer  sich  kein  Wort  findet,  sondern 
nur  ein  Stieropfer  erwähnt  wird  , welches  man  dem  Poseidon  bringe ; 
so  hat  er  auch  an  weiter  nichts  gedacht,  als  eben  an  ein  solches  Stier- 
opfer, wie  cs  im  Peloponnes  zu  llelike,  Aegä  und  Pylos  gehalten 
wurde.  Was  dies  noch  wahrscheinlicher  macht,  ist  Strabo’s  eigne 
Erzählung.  Er  sagt  nchmlich,  dass  die  Asiatischen  Ioner  später  eine 
Gesandtschaft  nach  llelike  in  Aehaia  gesandt  hätten , diese  Stadt  uin 
ein  Ilildniss  des  Poseidon,  oder  um  die  Aufstellung  eines  andern  nach 
ihrem  Vorbilde  zu  bitten.  Dass  die  lfelikeer  nicht  darauf  eingingen, 
und  was  weiter  geschah,  gehört  nicht  hierher;  aber  dies  wird  man 
daraus  ersehen,  dass  die  Asiatischen  Ioner  ihre  Gewohnheit,  dem  Po- 
seidon Stiere  zu  opfern,  aus  Aegialea  über  Attika  mit  nach  Asien 
hinübergenommen  hatten  und  sie  eigentlich *Helikeisch  war. 

Eben  so  steht  es  mit  einem  andern,  von  Wood  8S)  aus  einer 
Stelle  der  Odyssee  genommenen , Beweise  für  das  Asiatische  Vaterland 
Homers,  wie  ich  hier  nachträglich  zeigen  will.  Eurnäus  87)  setzt  die 
Insel  EvqIti  über  Ortygia  hinaus  (’Oprry/jys  xa&vncQ&ev).  Nun  meint  » 
Wood  ZvQtT]  wäre  SyroB  eine  der  Cykladen,  welche  von  Ithaka  aus 
gerechnet  nicht  über  Ortygia  hinausliegen ; denn  Ortygia  sei  Delos, 
welches  in  der  ältesten  Zeit  so  geheissen  haben  soll.  Dieser  Beweis 
beruht  auf  lauter  Hypothesen.  Dazu  kommt,  dass  wörtlich  genommen 
die  Lage  richtig  seyn  kann , indem  nicht  sowohl  die  Bezeichnung  der 
Lage  durch  xu&vntQ&cv , als  die  rponod  yiXituo  die  Kritiker  in  Verle- 
genheit setzen.  Jedoch  verwechselt  Wood  fürs  Erste,  mit  der  falschen 
Annahme  des  Namens  Ortygia  für  Delos,  diese  Insel  mit  der,  welche 
, Ilomer  verstanden  haben  will,  und  welche  nach  der  wahrscheinlichsten 
Berechnung  bei  Sicilien  lag.  Dahin  muss  das  Vaterland  des  Eumäus 
versetzt  werden,  wie  auch  Voss  gethan,  der  Syria  und  Ortygia  auf 
seiner  Homerischen  Welttafel  an  die  östliche  Küste  Thrinakias  verlegt. 
Wie  hätte  auch  Homer  die  rportorl  rjfMoto  auf  eine  der  Cykladen  ver- 
setzen können?  Man  mag  darunter  verstehen,  was  man  wolle.  Was 
Wood  über  den  Sinn  der  zpoTtai  rjelioio  sagt,  scheint  mir  gar  zu  hand- 
greiflich. . Er  meint  nehmlich  einigen  Asiaten  wäre  die  Sonne  hinter 
Syros  untergegangen.  Welche  Vorstellung ! Welchen  Asiaten?  Und 
zu  welcher  Jahrszeit?  Konnten  die  Asiaten  wohl  Syros  so  deutlich  se- 
hen, dass  sie  den  Sonnenuntergang  darnach  bestimmten?  Den  Ein- 
wohnern Von  Chios,  wohin  W'ood  des  Ilomer  Vaterland  am  liebsten 


85)  Hom.  Od.  y , g TavQOvg  na/ifiiXavas  ’Evoaiz&ovi  $e£ov-  vgl.  178; 
Odyss.  130;  v,  181;  Ilias  ). , 727,  wo  Athene  eia  Rind,  Poseidon  einen  Stier 
erhält.  So  wird  auch  Od.  y,  430  ff.  der  Athene  ein  Rind  geopfert,  nachdem  am 
Abende  vorher  dem  Poseidon  ein  Stier  dargebracht  worden  war.  6G)  Wood, 
Originnlgenic  des  Hom.  S.  35  ff.  87)  Hom.  Od.  0,  402. 
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verlegt,  musste  ja  die  zwar  kleinere,  aber  viel  näher  liegende  Insel 
Ipenra  die  Insel  Syros  decken.  Und  wenn  alle  diese  Fragen  befriedigt 
würden,  was  hülfe  es,  da  hier  nicht  von  Syros , sondern  Syria  die 
Rede  ist.  Unter  den  t Qonaig  qtXtoio  versteht  man  entweder  schlecht- 
hin den  Untergang  der  Sonne,  oder  das  Umwenden  derselben  beim  Un- 
tergänge. Der  Dichter  habe  nun  das  eine,  oder  das  andre  darunter 
verstanden , so  lässt  sich  doch  in  beiden  Füllen  mit  Gewissheit  schlie- 
ssen,  dass  Ortygia  und  Syria  nicht  unter  den  Cyk laden  gesucht  werden 
können,  sondern  mit  Voss  weit  westlich  nach  Sikanien  hin  versetzt 
werden  müssen.  So  will  es  Homer.  Was  die  Kritiker  8S)  vom  lle- 
liotropium  des  Pherekydes  sagen,  ist  zwar  gelehrt  gesagt,  aber,  wenn 
es  dem  llomer  iraputirt  wird , ungereimt  und  gehört  nicht  zur  Sache. 

Aus  dem  bisher  gesagten  wird  inan  wenigstens  so  viel  zugeben, 
dass  der  Homer  im  Europäischen  Griechenland,  wenn 
nicht  entstehen  musste,  doch  entstehen  konnte,  und 
zwar  natürlicher  Weise  eher  entstehen  konnte,  als 
in  Asien.  Da  nun  ntpeh  gar  nicht  bisher  erwiesen  wor- 
den ist,  wo  das  Vaterland  des  Homer  zu  suchen  sey, 
so  wird  man  dasjenige  Land  so  lange  dafür  halten 
müssen,  für  welches  die  meisten  und  wichtigsten 
Umstände  sprechen,  dies  ist  der  Peloponnes. 

. Gern  gebe  ich  zu , dass  der  eine  und  andre  Beweisgrund  wider- 
legt werden  könne ; aber  damit  ist  das  Ganze  nicht  geschlagen.  Die 
Recenscnten  haben  nur  au  einigen  gleichgültigeu  Kleinigkeiten  gerüt- 
telt; aber  die  Hauptsachen  zu  widerlegen,  hat  sich  keiner  berufen 
gefühlt. 

Den  Jenaischen  Recensenten  habe  ich  durch  eine  Antikritik  so  in 
Harnisch  gesetzt,  dass  er  in  allen  Winkeln  mit  leidenschaftlicher  Bit- 
terkeit gegen  mich  eifert , um  den  Schein  zu  erwecken , als  ob  seine 
Stimme  die  Stimme  Vieler  sey;  indessen  will  ich  mit  ihm  nicht  eher 
etwas  zu  schaden  haben,  als  bis  er 'Griechisch  gelernt  und  den  Homer 
gelesen  hat.  Dass  er  Griechisch  nicht  versteht , habe  ich  ihm  schon 
anderwärts  gezeigt ; dass  er  auch  den  Homer  nicht  gelesen  hat , wird 
sich  bei  Gelegenheit  ergeben. 

Der  Hallesclic  Rccensent  (Allgern.  Lit.  Zeit.  1824  Kr.  269,  270) 
hat  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen  lassen,  Einiges  gegen  meine  Be- 
weise aufzustellen , und  ob  ich  gleich  von  ihm  einen  andern  Ton  er- 
wartet hätte ; so  soll  mich  das  doch  nicht  irre  machen , seine  Gründe 
ruhig  zu  prüfen. 

Den  Grundsatz:  „dass  wir  ausser  den  Homerischen  Gesängen 
Selbst  keine  historische  Quelle  weiter  über  sie  gelten  lassen  können,“ 
will  der  Hall.Rec.  (a.  a.  0.  S.  482)  nicht  anerkennen;  meint  vielmehr, 
man  müsso  die  Sage  nur  vorsichtig  benutzen ; ganz  zu  verwerfen  wä- 
ren nur  die  Fabeln,  welche  offenbar  das  Gepräge  späterer  Erdichtung 
an  sich  trügen. 


88)  Vgl.  Matl.  Dacier  und  Pope  z.  Od.  o , 402. 
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Im  Allgemeinen  scheint  dieser  Ein  wmf  allerdings  berücksichti- 
gvngswerth;  aber  auf  den  Homer  ist  er  nicht  anwendbar.  Denn  ge- 
rade alles,  was  über  den  Homer  aus  der  Tradition  in  Hinsicht  seines 
Zeitalters  und  Vaterlandes  angenommen  wurde.,  trägt  das  Gepräge  der 
Fabel.  Die  Forschungen  über  Homer  entstanden  zu  einer  Zeit,  wo 
man  nichts  mehr  erfahren  konnte.  Didier  sagt  Payne  Knight  in  der, 
von  mir  dort  (S.  7)  angeführten  Stelle  ganz  richtig:  „De  carminibus 
vel  eorum  auctoribus  neque  quidquara  scimus , neque  scire  possumus, 
praeter  ea,  quae  in  carminibus  tradita  sunt:  unica  enim  antiquissimo- 
rum  teraporum  monnmenta  pobis  restant;  neque  de  iis  judicaturo 
aliunde,  quam  ex  iptis  judicium  instruendnm  est.“  Noch  bestimmter 
drückt  er  dasselbe  in  einer  andern  Stelle  aus,  die  ich  hier  hinzufü- 
ge  89):  „De  ipsorum  autem  canninum  auctorc  vel  auctoribus  nihil  omni- 
no  scimus  nec  scire  possumus : neque  enim  ipsi  Graeci , qui , poesi 
resurgente  sexcentis  circiter  annis  post  Dorum  irruptionem,  de  ejusmodi 
rebus  inquirere  coeperunt,  ullam  certam  aut  probabilem  notitiam  de 
patria,  aetate,  vel  nomine  poetae  obtinere  potuerunt.“ 

Da  es  scheint , als  ob  man  glaube , ich  habe  mit  diesem  Grund- 
sätze etwas  unerhörtes  aufgestellt,  so  bemerke  ich,  dass  er  so  alt, 
als  die  genauere  Untersuchung  über  Homer  ist.  Ihm  folgte  Wood  9 °), 
welcher  Alles  aus  Homer,  oder  der  Combination  seiner  Aeusserongen  mit 
der  Lokalität  herleitet.  „Dies  ist  aber  noch  das  Beste,  sagt  er,  was 
ich  zur  Lebensgesehichte  des  Dichters  selbst  in  seinen  Schriften  finden 
kann;  und  dies  sind  auch  die  einzigenNachrichten;  dena 
die  Geschichte  lässt  uns  ganz  im  Dunkeln.“  Eben  so  nahm 
Bryant  denselben  Grundsatz  an  und  sagt91):  „Es  fehlt  uns  in  der  Thai 
an  dem  nöthigen  Lichte , welches  uns  leiten , oder  an  historischen  No- 
tizen, die  uns  Gewissheit  gewähren  könnten.  Die  Hauptquelle,  zu  wel- 
cher wir  uns  wenden  müssen,  besteht  in  des  Dichters  eignen  Schriften: 
und  es  verdient  vielleicht  untersucht  zu  werden , ob  sich  nicht  einige 
Spuren  über  ihn  und  über  das  Land,  welches  ihm  wahrscheinlich  das 
Daseyn  gab,  darin  finden.“  Ucbrigens  sprechen  nicht  blos  Englische 
Gelehrte  den  Erzählungen  über  Homer  die  Glaubwürdigkeit  ab; 
sondern  auch  die  Gelehrten  unsere  %olkes , welche  eine  Untersuchung 
über  Homer  und  sein  Zeitalter  unternahmen.  So  sagt  der  besonnene 
Heyne  9 a)  : „Cum  nihil  certa  fide  de  Honiero  Ilomericisquq  carminibus 
traditum  constet:  nemini  invidia  moveri  potest,  qui  ex  rationibus  pro- 
babilibus  haec  constituenda  esse  existimet.  Fidem  autem  historicam 
omnino  nos  habere  nullam,  patet  ex  ipsis  narrationibus,  quae  ad  nofl 
pervenere ; fundus  enim  eorum  est  partim  fama  antiqua  incerta  et  pa- 
rum  definita,  partim  comuenta  ingeniosa,  partim  fabulae  anniles,  ex 
grammaticorum  et  sophistarum  scholis.“  Noch  strenger  lässt  sich  Schu- 


89)  Payne  Knight.  Carmtn.  Hom.  pralcgom.  § 3.  BO)  Wood  s.  a.  O.  Zu- 
sätze 8.  48.  . 91)  Bryant,  über  den  Troj.  Krieg.  Deutsche  Libers,  § 36  S,  198. 

92)  Heyne  z.  Hom.  II.  to  Tom.  VIII  S.  820.  * 
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barth  9J)  über  jene  Nachrichten  aus.  Ich  sehe  auch  gar  nicht  ein,  \rfe 
man  andrer  Meinung  seyn  und  den  obersten  Grundsatz  anders  stellen 
könnte.  Es  giebt  durchaus  keine  andre  Quelle  einer  mög- 
lichen Untersuchung  über  Homer,  als  den  Homer  selbst. 

Was  von  demselben  Recensenten  gegen  einzelne  Beweise  meiner 
Untersuchung  gesagt  worden  ist,  besteht  in  Folgendem. 

Zunächst  sagt  er:  „wenn  die  Homerischen  Gesänge  aus  Europa 
nach  Asien  hinüber  gekommen  wären ; so  hätte  eine  Spur , ein  Wie- 
derklang derselben  in  dem  Europäischen  Griechenland  Zurückbleiben 
müssen.“ 

Wie  jede  Spur  der  Homerischen  Gesänge  im  Europäischen  Gric- 
chenlande  verschwinden  musste , wird  die  oben  vorangeschickte  histori- 
sche Auseinandersetzung  wohl  anschaulich  gemacht  haben , und  ich  bin 
überzeugt,  Recensent  würde  bei  genauerer  Untersuchung  jener  Zeit  dies 
Bedenken  nicht  aufgeschrieben  haben.  Denn  die  alten  Einwohner,  un- 
ter welchen  Homer  auftrat,  wrurden  verdrängt;  die  wenigen  aber,  welche 
zurückhlicbcn,  mussten  sich  den  neuen  Herren  unterwerfen  und  verloren 
sich  nnter  derNoth  des  Lebens,  und  ihre  Nationalität  in  der  neuen  Ver- 
wilderung. Uebcr  zwei  Jahrhunderte  nach  der  Hcraklidisehen  Wande- 
rung herrscht  in  Griechenland  die  grösste  Verwirrung;  ganze  Völker- 
schaften wurden  ausgerottet ; eine  Stammeswanderung  veranlasst  die  an- 
dre ; ganz  Griechenland  ist  wie  in  einem  Aufstande. 

Bei  Gelegenheit  der  Schubarthsrhen  Meinung,  dass  Homer  ein 
Trojaner  und  llofpoct  der  Aeneaden  gewesen  sey,  muss  ich  auf  einen 
Widerspruch  aufmerksam  machen,  in  welchen  der  Jeliaische  und  Hal- 
lische  Rec.  gerathen ; nicht  etwa  als  hielte  ich  es  für  etwas  verdäch- 
tiges, dass  sich  beide  widersprechen,  das  Urtheil  muss  ja  frei  seyn; 
sondern  weil  sich  andre  Dinge  daraus  ergeben.  Der  Hall.  Recens.  ver- 
wirft mit  mir  die  Schubartlischc  Idee  und  stimmt  der  Widerlegung  bei 
mit  dem  Zusatze,  dass  jene  Hypothese  nicht  einmal  der  Berücksichti- 
gung werth  wäre.  Andrer  Meinnng  ist  der  berühmte  Jen.  Recens.  zwei 
Monate  später  1825  Nr.  4,  wo  er  sagt:  „ein  Troisclier  Homer  ist  wahr- 
scheinlich gemacht  worden  durch  Beweise,  die  noch  nicht  widerlegt 
sind.“  Wo  sich  aber  eigentlich  je*o  Beweise  verbergen,  hat  er  nicht 
gesagt.  Dass  das  Wenige  , was  Schulmrth  in  schwülstiger,  mystischer 
und  geschraubter  Sprache  zur  Begründung  seiner  Hypothese  sagt,  in 
meiner  Schrift  widerlegt  war  (S.  40  — 44),  hätte  er  wohl  wissen  kön- 
nen und  sogar  sollen,  da  er  sie  recensirt  hat;  aber  leider  steht  diese 
Widerlegung  im  zweiten  Abschnitte,  den  er  gar  nicht  kennt.  In  der- 
selben Rcc.cnsion  9S)  hat  sich  auch  endlich  der  Jen.  Recens.  entschlos- 
sen , die  ausser  von  ihm  und  Scliubarth  noch  von  Niemanden  geglaubte 
höhere  Bildung  der  Trojaner  zu  beweisen.  Der  Umstand  ist  wichtig 
und  liegt  als  ein  Hauptsatz  der  Schubarthschen  Hypothese  zum  Grunde; 


93)  Schubarth,  a.  a.  0.  S.  14. 

94)  Es  ist  nehmlich  die  Itecensioa  der  Antiajrabolik  von  J.  H.  Voss  Jen,  Lit. 

Zeit,  ltäö  Nr.  4.  * 
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daher  darf  ich  Um  hier  nicht  unberührt  lassen.  Zunächst  muss  es  uns 
Wunder  nehmen,  dass  die  Trojaner,  die  wir  unter  dem  Namen  der  Phry- 
ger  als  die  Schwaben  9 5)  der  Altan  kennen , das  gebildetste  Volk  des 
Alterthums  in  der  Vorzeit  weit  übfcrtroflen  haben  sollen.  Die  Beweis- 
gründe für  die  überwiegende  Cultur  der  Trojaner  und  den  niedern  Cul- 
turzustand  der  damaligen  Griechen  lauten  dort  also  (a.  a.  O.  S.  27,  28): 
„Die  Scene  zwischen  Hektor  und  Androinaclie.  Die  Klagen  der  Eltern 
und  der  Gattin  um  den  gefaUenen  Sohn  und  Gatten.  Penelope  ist  im 
Vergleich  mit  Andromache  nichts.  Die  Trojaner  verweigern  die  Aus- 
lieferung der  Helena  aus  Schönheitsgefühl.  Helena’s  Reize  wirken  selbst 
auf  die  Trojanischen  Greise.  Aphrodite  hält  es  mit  den  Troern.  Eos 
wählt  den  Titlionos  zum  Gemahl.  Ganymed  wird  zu  den  Göttern  er- 
hoben. Die  drei  Göttinnen  wählen  den  Paris  zum  Schiedsrichter.*  Fast 
eben  so  kurz  und  fragmentarisch  ist  dies  in  der  Recension  zu  lesen. 
Alles  aber,  einen  einzigen  Umstand  ausgenommen,  beweist  weiter  nichts, 
als  dass  es  auch  unter  den  Trojanern  schöne  Leute  gab,  und  dass  sie  sol- 
che gern  hatten.  Also  ihrer  Schönheit  wegen  waren  sie  gebildeter,  als 
die  Griechen.  Nun  ja;  dann  stehen  wir  gebildeten  Europäerin  unsrer 
Bildung  doch  weit  unter  den  Cirkassiern!  Und  was  soll  der  Satz: 
„Aphrodite  hält  es  mit  den  Trojanern;  folglich  müssen  sie  gebildeter 
seyn.“  Man  hätte  wohl  eher  die  Athene  erwarten  sollen;  welche  aber 
gerade  für  die  Griechen  ist.  Doch  was  wäre  dadurch  gewonnen  1 Aus  * 
der  Nasonischen  Zusammenstellung  96)  hätte  Reccns.  schon  abnehmen 
können,  dass  darauf  nichts  nnkorame,  und  dass  die  Griechen  auch  ihre 
Götte^baben,  welche  den  Trojanisch  gesinnten  nichts  nachgeben : 

Saepe  premente  Deo  fert  Deus  alter  opem : 

Mulciber  in  Trojam,  pro  Troja  stabat  Apollo; 

Aequa  Venus  Teucris,  Pallas  iniqua  fuit. 

Und  wenn  Recens.  dort  glaubte,  dass  der  Dichter  durch  die  Wir- 
kung der  Reize  llelena’s  auf  die  Trojanischen  Greise  die  Trojaner  habe 
gebildeter  darsteUen  wollen , als  die  Griechen ; so  giebt  er  einen  spre- 
chenden Beweis  von  unrichtiger  Auffassung  des  epischen  Sängers.  Der 
Sänger  wollte  damit  die  Gewalt  der  Schönheit  ausdrückcn.  Denn  der 
epische  Dichter  kann  die  Grösse  und  den  Grad  nicht  zweckmässiger,  ala 
durch  die  Wirkung  bezeichnen.  So  überall  Homer.  Dem  Erschrockenen 
fällt  etwas  aus  der  Hand;  diePhäaken  bücken  sich,  als  der  Diskus  fern 
durch  die  Luft  sausst;  die  Götter  stehen  auf,  als  Apoll  in  ihre  Mitte 
tritt  u.  s.  w.  Wenn  also  Hclena’s  Reize  selbst  auf  Greise  wirken , so 
mussten  sie  ungewöhnlich  seyn.  Weiter  wollte  der  Dichter  nichts97). 
Ueberdies  ist  die  Bewunderung  nicht  einmal  ganz  rein;  denn  die  Greise 
setzen  hinzu : „so  schön  aber  auch  Helena  wäre,  möchte  sie  doch  lieber 


95)  Phrygcs  sero  sapinnt.  9G)  Ovid.  Nas.  Trist.  I,  2.  97)  Eben  so  yer- 

kehrt,  wie  der  Jenaer  llccens.,  hat  auch  Tryphiodor  den  HomeT  verstanden,  wenn 
er  ihn  nachahmend  die, einhertretende  Helena  ganz  unpsychologisch  von  Weibern 
bewundert  werden  lässt  405. 

Jahrb.  d.  JPiil.  u.  tädag.  Jahrg.  I.  Heft  2.  30 
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zu  den  Griechen  zurück  gehen , damit  ihre  Kinder  vom  Unheil  erlöst 
würden!“  Die  Stelle  ist  lloin.  II.  y,  155. 

Doch  genug  hievon.  Uenntes  ist  noch  eine  Widerlegung  des 
Yoss'schcn  Beweises  für  die  Rohheit  der  Trojaner  von  demselben  Uccens. 
( a.  a.  O. ) zu  beleuchten , weil  sic  auch  meine  Ansicht  angeht.  Auch 
J.  II.  Voss  erwähnt  in  der  Antisymbolik  das  wilde  Anschwärmen  der 
Trojaner  zur  Schlacht  als  ein  Zeichen  ihrer  Uohheit,  und  stimmt  damit 
mir  hei.  ln  der  Widerlegung  dieser  Angabe  beweist  der  Jenaischc  Rc- 
rensent , w ie  gewöhnlich , seine  Unbekanntschaft  mit  dem  Homer.  Er 
sagt  nehinlich,  die  einzige  Stelle,  welche  Voss  im  Sinne  gehabt  zu 
haben  scheine,  1L  Ylll,  58  könne  er  nicht  als  Beweis  anncluncn.  Darauf 
spricht  er  gegen  diese  Stelle  mit  vieler  Selbstgefälligkeit,  die  man  nicht 
genug  liew  umlern  kann.  Als  ob  Voss  an  diese  Stelle  gedacht  habe, 
oder  nur  hnbe  denken  können!  Jeder,  welcher  den  llomcr  gelesen  hat, 
und  für  solche  schrieb  Voss,  wird  leicht  wissen , dass  er  U.  y,  1 ff. 
meinte.  Darauf  konnte  den  Reccns.  freilich  kein  Wörterbuch  führen. 
Dort  wird  nehmlich  das  Ausrücken  der  Troer  mit  dem  der  Achäer  ver- 
glichen und  es  heisst:  „Die  Troer  rückten  an  mit  Gekreisch  und  Ge- 
schrei , wie  die  Kraniche;  die  Achäer  dagegen  mit  Schweigen  («yj) 
und  Mutli  athmend.“  Dies  gilt  mit  Recht  uls  ein  Beweis  für  die  Roh- 
heit der  Trojaner,  und  weil  der  Jenaer  Rccensent  keinem  Manne  etwas 
glauben  will , so  soll  ihn  eine  Dame  belehren.  „Homere  fait  honneur 
auxGrecs,“  sagt  Mud.  Dacicr  zu  dieser  Stelle,  „en  opposant  leur  maniere 
d’  aller  au  combat  a cellc  des  Barbares.  Ceux  cy  marchent  avec  un 
bruit  confus , et  les  Grecs  dans  un  profond  silence , pour  bien  ^tendre 
les  ordres  de  leurs  Generatix.  Ce  que  nous  connoissons  des  peuples 
Barbares  prouve  encore  ce  qti'  Homere  dit  icy  des  Troyens. 

Endlich  beweist  der  Jen.  Rccens. , dass  die  Troer  epische  Dichter 
hatten.  Wie  ist  ihm  das  gelungen  ? Man  höre : „11.  XXIV , 720  wird  ein 
Trauergesang  erwähnt.  Das  komme  daher,  weil  der  epische  Gesang 
nicht  für  die  kriegerische,  sondern  für  die  friedliche  Zeit  passe.  Hätte 
Homer  nur  ahnden  können , dass  jemand  den  Troern  epische  Poesie 
absprechen  werde ; so  hätte  er  ihn  gewiss  genannt.“  Ist  es  nicht  fast 
so , als  ob  man  einen  Bekannten  und  Jngendgcspielen  des  Homer  spre- 
chen höre?  „Die  Stelle  II.  X,  12,  fährt  er  fort,  welche  gegen  die  Exi- 
stenz der  Poesie  unter  den  Troern  angeführt  wird,  beweist  nichts.  H. 
in,  8!)3  wird  Reigentanz  erwähnt,  und  Hektor  sagt  11.  111,  54  zum  Paris 
ovx  uv  toi  XQaiafiTj  Kt'&aQig.  Folglich  musste  Musik  und  zwar  epischer 
Gesang  unter  den  Troern  seyn.  Denn  nur  epische  Lieder  werden  zur 
Ivitharis  gesungen.“ 

So  quält  sich  der  Rccens.,  die  Möglichkeit  zu  erweisen,  dass  bei 
den  Troern  epischer  Gesang  hätte  seyn  können;  aber  dass  er  war,  hat 
er  nicht  bewiesen.  Ucbrigens  ist  die  Meinung  von  der  Kitharis  falsch. 
Hektor  wirft  ja  dem  Poris  in  der  angeführten  Stelle  die  Kitharis  als  ein 
Instrument  vor,  auf  welchem  er  Liebeslieder  sang.  Das  Instrument,  zu 
welchem  Heldenlieder  gesungen  wurden , heisst  tpop/uyt.  So  wird  das 
Instrument  des  Achilles  genannt  11.  IX,  186,  auf  welchem  er  Helden- 
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thatcn  besang  (ebend.  v.  189  ätiSe  & apa  xXsu  avSptöv);  und  so  lieisst 
das  Instrument  (Od.  &,  254),  zu  -welchem  Demodokus  (Od.  &,  500  IT.) 
eine  Ileldenthat  vortrug;  so  heisst  auch  des  Phcmios  Instrument,  wel- 
ches ihm  zur  Begleitung  heroischer  Gesänge  diente  9 8). 

Das  im  Vorhergehenden  gegen  den  Jenaer  Recensenten  von  mir 
nothgedrungen  gesagte  wird  hinreichen  um  zu  zeigen , dass  er  unfähig 
ist,  sich  in  einem  gelehrten  Streite  über  Homer  zu  behaupten,  und  eine 
Berücksichtigung  nicht  verdient. 

Doch  ehe  ich  das  Thema  von  der  geringem  Cultur  der  Troer  ver- 
lasse , will  ich  noch  einen  neuen  Grund  für  die  höhere  Bildung  der 
Achäer  nachtragen  aus  Hom.  II.  £,  242  — 50,  wo  der  Palast  des  Priumns 
geschildert  wird.  Vergleichen  wir  den  Palast  des  Priamns  mit  den 
Wohnungen  der  Könige  in  Griechenland;  so  finden  wir,  dass  er  in  ar- 
chitektonischer Hinsicht  weit  hinter  diesen  zurückstellt  und  namentlich 
die,  an  diesen  gewöhnlichen,  Säulen  nicht  hat. 

Ich  wende  mich  wieder  zum  Hall.  Recensenten.  Unter  andern  war 
von  mir  auch  die  Unbekanntschaft  Homers  mit  Asien  und  seine  genaue 
Bekanntschaft  mit  dem  Europäischen  Griechenland  und  namentlich  mit 
Ionien  als  Beweis  für  Europäischen  Ursprung  desselben  aufgestellt  wor- 
den. Diesen  Beweis  stellt  der  Hall.  Ree.  oben  an  (a.  a.  O.  S.  482)  und 
sagt : „dagegen  spreche  die  von  neuern  Reisenden,  besonders  seit  Wood, 
naebgewiesene  Treue  und  Pünktlichkeit  der  Homerischen  Schilderun- 
gen des  Trojanischen  Gebiets,  nicht  nur  in  geographischer  und  topogra- 
phischer Hinsicht , sondern  auch  in  dem  klimatischen  Kolorit  und  der 
natürlichen  Gestaltung  der  Gegenstände  und  Erscheinungen  des  Landes, 
des  Meeres  und  der  Luft.“  Nun  ist  zwar  wahr,  dass  Wood  überall, 
von  dem  Vorurthcil,  dass  Homer  aus  Asien  scy,  befangen,  Spuren  seiner 
Meiuung  nlmot  und  wittert,  sie  auch  mit  geistreichen  Wendungen  vor- 
führt ; indessen  wie  glücklich  oder  unglücklich , ist  schon  bei  Gelegen- 
heit gezeigt  worden,  und  dürfte  sich  auch  hier  wieder  zeigen.  Wrenn 
nehmlieh  Recensent,  wie  ich  glaube,  jene  Reisebeschreibungen  gelesen 
hat,  so  musste  er  von  einer  Troas  hodierna  und  Honicrica  und  von  den 
grossen  Schwierigkeiten  wissen,  die  Homerischen  Schilderungen  mit  der 
jetzigen  Umgegend  von  Ilios  zu  vereinigen.  Man  hat  noch  nicht  einmal 
die  Lage  der  ulten  Ilios  ausmitteln  können;  selbst  die  Iluuptflüsse,  Si- 
inois  und  Skamander,  haben  einen  andern  Lauf.  Wie  da  die  Reisen- 
den und  selbst  Wood  häufige  Erdbeben  als  Ursache  der  Verschiedenheit 
annehmen,  kann  dem  Reccns.  nicht  unbekannt  scyn.  Er  vergleiche  nur 
die  topographische  Karte  in  Woods  Werke  mit  den  beiden  Karten  vor 
dem  Knight’schcn  Homer  und  mit  Bryant’s  Karte;  so  wird  er  einselien, 
was  von  Wood’s  Konjekturen  zu  halten  sey.  Man  glaubt  ia  der  Tliat, 
wenn  man  jene  Karten  neben  einander  hält,  ganz  andre  Länder  zu  se- 
hen. Wollte  nun  gar  jemand  den  Versuch  machen , die  genuue  Vor- 
zeichnung der  Umgegend  von  Bios,  wie  sie  Spolin  ")  genau  aus  Ho- 


98)  Der  Name  Od.  p,  282,  270.  Dass  Phemios  auch  Reldeuthnten  sang,  beweist 
Od.  a,  33t).  99)  Spohn,  de  agro  Trejano. 
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men  Angaben  entnommen  hat , anf  eine  der  genannten  Karten  uberzu- 
tragen ; so  würde  er  die  Trüglichkeit  jener  Meinungen  erst  recht  ge- 
wahr werden.  Doch  will  ich  damit  nicht  behaupten , dass  Homer  mit 
derUmgegend  vonllios  nicht  bekannt  gewesen  sey;  im 
Gegentheil  gestehe  ich  ihm  diese  Bekanntschaft  zu,  nur  aus  den  neuern 
Heiscn  lässt  sic  sich  nicht  erweisen.  Aber  Asien  und  das  Land  Asiens, 
in  welchem  er  geboren  seyn  soll,  kennt  er  nicht;  seine  Kenntniss 
schränkt  sich  blos  auf  die  Gegend  ein,  wo  der  Schauplatz  oder  die 
Kühe  desselben  war.  Wenn  sich  der  Dichter  über  Phrygien  hinaus 
wagt;  so  ist  er  äusserst  karg  und  man  sicht  cs  den  dürftigen  Angaben 
an , dass  er  von  unbekannten  Gegenden  redet.  Wird  ein  Ort  von  ihm 
aus  jenen  Gegenden  genannt,  wie  das  bei  der  Aufführung  der  Trojani- 
schen lliilfsvülker  der  Fall  ist,  so  geschieht  es  kurz;  hingegen  in  der 
Angabe  der  Oerter  und  Gegenden  Griechenlands  ist  er  ausführlich  und 
genau ; wir  erfuhren  nicht  blos  die  Lage,  sondern  selbst  die  Geschichte 
und  die  Erzeugnisse  der  dortigen  Natur.  Oft  giebt  ein  einziges  Bei- 
wort einer  Stadt  des  Europäischen  Griechenlands  den  Augenzeugen  zu 
erkennen,  als  Onchestos  mit  dem  Tempel  und  heiligen 
Haine  des  Poseidon,  die  felsige  Aulis,  die  reiche  Ko- 
r i n t h o s und  viele  andre.  Hiebei  darf  ich  auf  Bryant 1 °°)  verweisen, 
wo  er  die  Ansicht  vom  Asiatisch -Ionischen  Homer  bestreitet:  „Die  Nach- 
richten von  den  Asiatischen  Gegenden  sind  weit  kürzer,  und  ausser  den, 
am  Hellespont  gelegenen,  Städten,  sind  wenige  Oerter  im  Vcrhält- 
niss  zu  der  grossen  Strecke  Landes,  welche  der  Dichter  umfasst,  er- 
wähnt <os).  Er  gedenkt  zwar  der  Maulthiere  der  Heneter  nnd  der 
Silbergruben  der  Alybcr;  doch  scheint  er  sich  in  Hinsicht  der  letztem 
geirrt  zu  haben.  Denn  wenn  die  Alyber  mit  den  Chalybern  einerlei 
sind,  wie  nns  Strabo  (XII,  826)  versichert,  so  waren  sie  nicht  durch 
ihr  Silber,  sondern  durch  ihr  Eisen  berühmt  (Stcph.  Byz.  ix  tijs  Xa- 
Xvßrjg  Z o>p“S  ctSrigog).  Aus  der  südlichen  Gegend  führt  er  blos  My- 
kale,  die  Berge  Tmolus  und  Phtheirä  an,  obgleich  andre  sehr  merk- 
würdige und  alte  Oerter  da  waren  , die  seine  Aufmerksamkeit  verdien- 
ten. Er  beobachtet  gleichfalls  Stillschweigen  in  Ansehung  vieler  Oer- 
ter in  der  Nähe  von  Troja.  Von  der  Art  war  Smyrna,  Sardis , Ephe- 
sus, Merläa,  Themiscyra,  Cuma,  Pergnmus  : ferner  Priene,  Colophon, 
Magnesia  und  der  Berg  Calänä , nebst  den  Flüssen  Cibotus , Caikus  und 
Pactolus.  Alle  diese  waren,  den  besten  Nachrichten  zufolge,  vor  den 
Griechischen  Wanderungen  und  der  angenommenen  Epoche  von  Troja 
bekannt,  und  viele  alte  Geschichten  davon  vorhanden.  Indessen  über- 
geht sie  Homer  mit  Stillschweigen , ob  er  gleich  in  seiner  Nachricht 
von  Griechenland  so  genau  ist.  Wenn  er  ein  Klein -Asiate  gewesen 
wäre,  wie  kann  inan  es  sich  denken,  dass  er  so  unwissend  oder  nach- 
lässig in  Ansehung  der  Gegenstände , mit  welchen  er  am  bekanntesten 


100)  a.  a.  Q.  S.  194  ff.  Ml)  Die,  welche  angeführt  werden,  liegen  toaer- 
halb  eines  Bezirks  von  zehn  bis  zwölf  Engl.  Meilen. 
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seyn  musste , und  so  umständlich  und  genan  bei  denjenigen , welche 
ihm  fremd  waren,  gewesen  seyn  sollte "?  Hellas  war  das  Land,  welches 
er  am  besten  kannte,  wie  schon  Eratosthcnes  und  Apollodor  bemerk- 
ten 1 °2).  Daher  scheint  es  sonderbar,  dass,  wenn  er,  der  sowohl  Ge- 
schichtsforscher als  Dichter  war,  und  sich  uin  alte  Sagengeschichte 
eifrig  bemühte,  irgendwo  in  Asien  wäre  geboren  worden,  er  am  we- 
nigsten von  den  Gegenständen  sagen  sollte,  welche  er  am  besten  kann- 
te , und  sich  weitläufig  über  solche  auslossen , von  denen  er  eine  gerin- 
gere Kenntniss  hatte.“ 

Dies  alles  wird  genug  verdeutlicht  haben,  was  es  heissen  solle, 
wenn  gesagt  wird,  Homer  könne  nicht  aus  Asien  gebürtig  seyn,  weil  er 
es  im  Vergleich  mit  Griechenland  nur  oberflächlich  kenne,  und.  müsse 
aus  d em  E uro  p äi  s ch  en  Griechenland  stammen,  weil  er 
hi  er,  so  zu  sagen,  recht  eigentlich  zu  Haus  c sey. 

Hierher  gehört  aber  noch , was  derselbe  Hall.  Rccens.  S.  483  ge- 
gen meine  Behauptung  sagt , dass  man  die  Heisen  des  Homer  erst  fin- 
girt  habe,  um  die  genaue  geographische  Kenntniss  desselben  von  Europa 
erklären  zu  können.  Er  meint  nehmlich  dort,  dass  man  ebenso  eine 
Reise  nach  Troas  und  Ithaka  würde  fingiren  müssen,  um  gleiche  Kennt- 
niss in  Bezug  auf  Kleinasien  und  die  Insel  des  Odysseus  bei  ihm  er- 
klärlich zu  finden.  Allein  wenn  Homer  bald  nach  dem  Trojanischen 
Kriege  sang,  so  war  eine  Reise  nach  Asien  nicht  nötliig,  weil  die  zurück- 
kehrenden Helden  durch  die  Erzählung  ihrer  Thatcn  mit  der  Umge- 
gend von  Ilios ; auf  welche  sich  Homers  Kenntniss  vornehmlich  be- 
schränkt, bekannt  machen  mussten.  Man  denke  sich  doch  ein  Heer,  wel- 
ches nach  zehn  Jahren  und  nach  rühmlich  geendigtem  Kriege  aus  der 
Fremde  zurückkehrt.  Wird  es  wohl  eine  Familie  oder  einen  geselligen. 
Kreis  geben,  wo  nicht  jene  Begebenheiten  die  gewöhnliche  Unterhal- 
tung ausmachen  ? Die  Heimgekehrten  erzählten  gewiss  eben  so  gern 
davon  , als  die  Daheimgehlicbenen  gern  davon  vernahmen.  Um  nicht 
blos  aus  der  Vergangenheit  zu  reden,  sey  es  mir  erlaubt,  die  Gegenwart 
zum  Beispiel  zu  nehmen.  Haben  uns  nicht  die  Erzählungen  der  Frei- 
willigen , welche  noch  keineswegs  aufhören , von  manchem  berühmten 
Wahlplatze  des  Auslandes  ein  so  lebendiges  Bild  entworfen , dass  man 
die  Hauptstellen  der  Aktion  ohne  Führer  zu  finden  im  Stande  wäre  1 
Und  was  ist  der  Aufenthalt  weniger  Tage  gegen  ein  zehnjähriges  Ver- 
weilen"? Demnach  wäre  eine  Heise  nach  Troja  nicht  nötliig  zu  fiugi- 
ren  lo3).  Kach  Ithaka  aber,  welches  so  nachbarlich  lag,  kannte  in 


102)  Strub.  VII  p.  157  "OfiTjQov  xod  aXXovg  rovg  naXcuov g za  (iIv'EXXtj- 
Visa  ciStvai,  zwv  äs  nö^co  noXXrjv  fyftv  oattiqiav  ctntLQovg  fiiv  [ictxQcöv 
6ö(üV  ovtctg , antcQOVS  ÖS  vavTlXXsG&cu.  103)  Es  kommen  in  der  Iliadc  so 
genaue  Beschreibungen  der  Waffen  und  so  einfach  natürliche  Darstellungen  der 
Kunst,  sic  zu  gebrauchen,  vor,  dass  es  mir  oft  hat  dünken  wollen,  was  schon  Alte 
glaubtcu  (vcrgl.  oben  S.  17  und  Pracl.  Ehrest,  b.  Bekker),  Homer  habe  selbst  die 
Wulfen  geführt  und  am  Kriege  Theil  genommen.  Dieser  Meinung  ist,  man  sollte 
es  kaum  glauben,  selbst  Wood  (a.  a.  U.  S.  218)  zugethan.  „Des  Dichters  persün- 
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jener  ruhigen  Zeit,  die  auf  den  Trojanischen  Krieg  folgte,  eine  Reise 
eben  nichts  ungewöhnliches  seyn.  Der  Uecensent  vergisst  gänzlich,  dass 
eine  Reise  aus  Asien  nach  dem  Peloponnes  um  das  Jahr  1000  v.  Ch.  6. 
ganz  und  gar  unmöglich  war.  Denn  da  herrschte  schon  allgemeine 
kriegerische  Verwirrung,  welche  wissbegierigen  Reisenden  oder  Dich- 
tern, die  sich  Ortskenntnisse  für  ihre  poetischen  Schilderungen  einsam- 
mcln  wollten,  wohl  die  Lust  hätten  benehmen  müssen.  Dagegen  waren 
vor,  zu  und  gleich  nach  der  Zeit  des  Trojanischen  Krieges  die  Reisen 
im  Europäischen  Griechenland  recht  gewöhnlich  und  die  Communikation 
sehr  lebhaft.'  Des  Odysseus  Vater  Laertes  hatte  seine  Frau  von  der  Ge- 
gend des  Parnass  her;  Odysseus  selbst  besucht  in  seiner  Jugend  seinen 
Grossvnter  Autolykus  am  Parnass,  wo  er  auf  der  Eberjagd  jene  be- 
rühmte Wunde  erhielt;  Autolykus  besucht  nach  des  Odysseus  Gebart 
seinen  Schwiegersohn;  Odysseus  erwirbt  sich  seine  Gemahlin  im  Pe- 
loponnes; Telemnch  reist  ohne  grosse  Vorbereitung  nach  dem  Pelo- 
ponnes und  dort  herum , um  sich  nach  seinem  Vater  zu  erkundigen. 
Wenn  also  der  Verfasser  der  Odyssee  in  der  oben  geschilderten  Zeit 
von  1184  — 1120  im  Peloponnes  lebte , so  konnte  er  sich  sehr  leicht  mit 
dem  Schauplätze  seines  Gedichtes  bekannt  machen;  von  Asien  her  aber 
war  es  weit  schwerer  und  um  die  gewöhnlich  angenommene  Zeit  nicht 
denkbar,  noch  gut  möglich. 

Doch  kann  ich  diese  Abhandlung  nicht  schliessen,  ohne  der  Er- 
scheinung einer  wunderlichen  Rcccnsion  meiner  Untersuchungen  über 
den  Homer  in  der  Kritisch.  Biblioth.  1826  Kr.  1 zu  gedenken.  Unbe- 
greiflich schien  mir  nicht  hur  der  leidenschaftliche  Ton , welcher  sich 
in  einer  Menge  von  Persönlichkeiten  verliert,  sondern  auch  die  dünkel- 
hafte Ignoranz  und  schamlose  Dreistigkeit , mir  Gedanken  anzudichten, 
die  weder  mir  noch  irgend  einem  vernünftigen  Menschen  zu  Sinne  kom- 
men können.  Aber  so  gellt  es,  wenn  man  nicht  recht  hinsieht.  Ich 
sah  nach,  wie  es  sich  mit  dem  verhalte , was  mir  der  Recenscnt  schuld 
giebt,  und  siehe  da,  ich  fand  das  Gcgcntheil,  oder  hätte  müssen  nuf  eine 
Verdrehung  meiner  Angaben  schliessen ; bis  mir  endlich  einfiel,  dass  hier 
eine  Verwechselung  vorgegaugen  seyn  könne  und  der  Recensent  nicht 
meine  Bücher,  sondern  höchst  wahrscheinlich  die  Jenaische  Rcccnsion 
vor  Augen  hatte.  Freilich  fiel  mir  bei  diesem  Quidproquo  manches 
Bedenken  ein,  denn  auf  der  andern  Seite  wollte  es  mir  wieder  scheinen, 
als  ob  zwischen  dem  kritischhibliolhckanschen  und  Jenaischen  Rccen- 
senten  eine  grosse  geistige  Verwandtschaft  statt  finde.  Da  helfe  sich 
nun  jemand!  Die  Sache  mag  nuf  sich  beruhen. 

Aqs  der  Widerlegung  des  wenigen,  was  gegen  meine  Ansicht  ge- 
sagt worden  ist,  und  aus  den  neuen  Beweisen,  welche  in  dieser  nach- 


liche  Gemälde,  sagt  er,  haben  sehr  das  Anselm,  als  sey  er  selbst  gegenwärtig 
gewesen,  oder  habe  wenigstens  seine  Nachrichten  von  Augenzeugen  bekommen.“ 
Nur  lässt  sich  diese  Annahme  bei  Wood  gar  nicht  erklären , da  nach  ihm  Homer 
erst  unter  den  Ionern  in  Asien  auftritt,  also  zum  Wenigsten  sechs  Menschenalter 
nach  dem  Trojanischen  Kriege. 
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fraglichen  Abhandlung  hinzugekommen  sind,  wird,  wie  ich  hoffe,  die 
Streitfrage  über  das  Zeitalter  und  Vaterland  des  Homer  ihrer  Entschei- 
dung näher  gebracht  worden  seyn.  Dass  eine  solche  Untersuchung 
grössten  Theils  auf  abgclauschtcn  Aeusserungen  oder  zufälligen  Andeu- 
tungen beruht,  welche  erst  durch  Aufklärung  der  Geschichte  Hedeutung 
erhalten,  wird  Keinen  Wunder  nehmen  ; da  die  Natur  des  epischen  Ge- 
sanges die  Persönlichkeit  des  Dichters  aussclilicsst  und  diesem  nur  sel- 
ten erlaubt , in  eigner  Person  zu  erzählen.  Man  holte  sich  ulso  nicht 
an  einige  Einzclnheiten,  sondern  stelle  Alles  zusammen,  was  nun  bereits 
von  mir  für  Europäischen  Ursprung  des  Homer  gesagt  worden  ist,  und 
wenn  nach  cinor  Vergleichung  meiner  Gründe  mit  denen,  die  man  für 
Asiatische  Entstehung  der  Homerischen  Gedichte  aufgestellt  hat,  dieselben 
einem  unparthciischen  Richter  nicht  genügen,  so  scy  ihm  sein  Glaube 
unbencidet.  Sollte  aber  noch  eine  Fortsetzung  dieser  Abhandlung  nö- 
thig  werden;  so  wünschte  ich  dos  schon  oft  gesagte  dann  beseitigt; 

d%&()6v  ds  fioi  iaziv, 
avtis  uQifcrjlmg  elt/q/ieva  (iv&oXoyeveiv. 


Nachschrift. 


Gewohnt,  mich  mit  allem , was  in  Bezug  auf  Ilomcr  erscheint,  be- 
kannt zu  machen,  habe  ich  noch , als  diese  Abhandlung  schon  niederge- 
schricbcn  war,  das  eben  erschienene  Werk  von  W c i s s c *)  verglichen, 
um  hier  nichts  fehlen  zu  Lassen,  was  man  etwa  vermissen  könnte.  Ob- 
gleich dies  Werk  zu  den  philosophisch  - poetischen  Räsonncmcnts  ge- 
hört , welche  in  halbmystischen  Phrasen  aus  hingeworfenen  Ideen  neue 
bilden , bis  sic  das  phantastische  Ganze  schaffen,  welches  inducirt  wer- 
den soll,  und  sowohl  historische  als  philologische  Basis  verschmähen, 
oder  nur  oberflächlich  benutzen,  so  ist  es  doch  in  einigen  Theilcn  ver- 
ständlicher, als  verwandte  Versuche,  und  enthält  hic  und  da,  wenn  auch 
nur  wenige  , bestimmte  Angaben  von  Umständen , welche  die  Untersu- 
chung über  den  Ursprung  Homers  betreffen. 

Ganz  kurz  und  ohne  alle  nähere  Ausführung  wird  der  oben  hin- 
länglich widerlegte  Grund  berührt,  welchen  man  aus  llam.  II.  d,  50  — 
50  für  Ionischen  Ursprung  entnommen  hatte,  der  aber,  wie  gezeigt 
worden  ist,  gerade  eine  weit  frühere  Entstehung  des  Homer  beweist. 

Nur  einen  einzigen,  mir  wenigstens  neuen,  Grund  für  Ionische  Ent- 
stehung des  Homer  stellt  gedachtes  Werk  auf,  und  findet  ilm  in  der 
Auszeichnung,  mit  welcher  Homer  den  Nestor  feiert.  Dies  scheine,  wie 
behauptet  wird,  den  Zweck  gehabt  zu  haben,  die  Söhne  des  Kodrus 
und  dessen  Nachkommen , unter  deren  Anführung  die  Ioncr  ihre  Sitze 
in  Klein -Asien  entnahmen  und  die  aus  Pylischem  Königsgcsclilcchlc , 


*)  Christ.  Herrn.  Wcisee,  Aber  das  Studium  des  Homer  uud  seine  Bcdcutuug 
für  uuBcr  Zeitalter.  Leipz.  1826. 
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abstammten , zu  ehren.  Nestor  erscheine  überall  als  der  weiseste  Be- 
rather  und  die  treueste  Stütze  der  Achäer.  Wenn  man  aber,  abgese- 
hen von  der  geringen  Thatkrurt  des,  mehr  in  derErinnrung  vergangner 
Zeiten  lebenden,  Nestor,  in  der  Auszeichnung  eines  einzelnen  Helden 
einen  Grund  für  das  Vaterland  des  Dichters  finden  will , dann  würden 
ihn  die  meisten  Hauptstaaten  der  heroischen  Zeit  in  Anspruch  nehmen, 
und  offenbar  hätte  Itliaka , wegen  des  Odysseus,  Thessalien , wegen  des 
Achilles,  Salamis  wegen  des  stärksten  aller  Homerischen  Helden,  und 
des,  selbst  gegen  Götter  siegreichen,  Diomedes  Vaterland,  wenn  nicht 
höhere,  doch  gewiss  eben  so  wichtige  Rechte  auf  Homer. 

Die  Homerische  Poesie , wie  S.  154  geschieht , gar  zu  einem  Er- 
zeugnis jener  grossen  Völkerwanderung  Griechischer  Stämme  zu  ma- 
chen, wclclio  an  die  Rückkehr  der  Ucruklidcn  sich  anreihten , ist  aber 
wolil  das  Unnatürlichste  von  Allen.  Wenn  nehmlich  die  Homerischen 
Gedichte  ein  Erzeugnis  von  Begebenheiten  waren,  das  soll  heissen,  wenn 
sie  in  Folge  gewisser  Begebenheiten  entstanden,  so  konnte  dies  nur  in 
Folge  derjenigen  Begebenheiten  geschehen,  welche  den  Stoff  der  Ge- 
sänge seihst  ausmachten,  aber  nicht  ganz  fremdartiger,  die  nicht  die 
entfernteste  Verwandtschaft  mit  dem  Gegenstände  der  Gedichte  hatten, 
noch  in  letztem  einer  Erwähnung  gewürdigt  werden. 

Andre  Sätze,  wie  S.  202:  „In  der  D ichtun  g des  H om  er  ob 
fasste  der  Weltgeist  noch  einmal  alles  zusammen,  was 
erbislicrin  derBrcite  der  Besonderheit  auseinander- 
gelegt hatte;  so  erst  ward  j en e A u s b r ei t u n g zu r wah- 
re n O ff  e nb  a r ung,  u n d gewann  unsterbliches  Leben  für 
alle  folgende  Ge s chl • ch t er.  Die  Charaktere  der  He- 
roenwclt  sind  die  gewaltigen  aber  trübenKräfte  des 
Urgrundes,  welche  durch  den  Verstand  der  Weltge- 
schichte geschieden  werden  mussten,  damit  die  Seele 
der  Allgemeinheit,  „der  im  Dunkeln  der  Tiefe  leuch- 
tende Lcbcnsblick“  in  der  Schöpfung  des  Dichters  an 
das  Tageslicht  hervortreten  konnte  u.  s.  w.“ , solche  Sätze 
bekenne  ich  gern  nicht  würdigen  zu  können.  „Ein  Wcltgcist  fasst  in 
der  Dichtung  des  1 lomeros  zusammen , “ „Eine  Ausbreitung  zur  Offen- 
barung,“ „Gewaltige  aber  trübe  Kräfte  des  Urgrundes,“  „Eine Brei- 
te der  Besonderheit ,“  „Ein  unsterbliches  Leben  für  folgende  Geschlech- 
ter“ u.  s.  w.  sind  Ausdrücke,  bei  welchen  ich  mir  nichts  bestimmtes 
denken  kann.  Solchen  Mystifikationen  bin  ich  nun  einmal  feind,  und 
glaube  auch  mit  der  historisch -philologischen  Behandlung  des  Gegen- 
standes, im  Gegensatz  zu  jenen  nebelnden  Philosophemen,  in  den  Augen 
noch  eines  grossen  Theils  unsrer  Gelehrten  kein  unnützes  Geschäft 
übernommen  zu  haben. 

— ♦ 


Digitized  by  Google 


Miscellen. 


469 


Miscellen. 

Die  allgemeine  Theilnalimc , welche  für  die  schwer  gedrückten  und 
hart  bedrängten  Griechen  hei  dem  gegenwärtigen  Kampfe  mit  ihren  un- 
menschlichen Zwingherrn  rege  geworden  ist,  hat  angefangen  eich  durch 
‘die  That  zu  beweisen.  Nicht  nur  in  Frankreich  und  England , sondern 
auch  in  Deutschland , besonders  in  der  Schweitz , in  Preussen , Sach- 
sen und  Baiern,  haben  eich  eine  Menge  Hülfsvcreinc  zur  Unterstützung 
derselben  gebildet,  und  namhafte  Sunuucn  sind  bereits  nach  Griechen- 
land gewandert,. bedeutende  werden  noch  nnchfolgen.  Das  dunkbare 
Europa  meint  richtig,  auf  diese  Weise  einen  Theil  der  grossen  Schuld 
abtragen  zu  können,  die  wir  jenem  \olke  für  die  von  seinen  Vorfuhren 
zu  uns  gekommcnen^Wisscnschaftcn  und  Künsto  schuldig  sind.  Es  ist 
ein  erfreuliches  Zeichen  unsrer  Zeit,  dass  man  in  gegenwärtiger  Notli 
diesen  Unglücklichen  in  Bezug  auf  ihr  physisches  Wohl  beizustchen 
sucht.  Aber  nicht  minder  ist  es  zu  rühmen , dass  man  auch  angefan- 
gen  hat,  für  ilire  geistige  Bildung  Sorge  zu  tragen.  Dieser  Anfang 
aber  ist  zunächst  dadurch  gemacht,  dass  sich  auf  den  Hochschulen  zu 
Leipzig  und  Jena  Unterstützungsveroine  für  junge  studirende  Griechen 
gebildet  und  öffentlich  zu  Beiträgen  für  einen  dcsshalb  zu  begründenden 
Unterstützungsfond  aufgefordert  haben.  Wir  thcilcn  hier  die  Bekannt- 
machung mit,  welche  in  Bezug  darauf  der  Leipziger  Verein  ergehen  licss : 

Der  heutige  Kampf  zwischen  den  Griechen  und  den  Türken  hat 
nicht  nur  die  Griechischen  Bildungsanstalten,  sondern  auch  den  Grie- 
chischen Wohlstand  dergestalt  vernichtet,  dass,  selbst  nach  einem  glück- 
lichen Ausgange  jenes  Kampfes,  die  Griechen  lange  Zeit  nicht  im  Stan- 
. de  scyn  werden , an  Errichtung  neuer  Bildungsanstalten  für  die  Ju- 
gend zu  denken.  Diese  wird  also  genöthigt  seyn , noch  mehr  als 
bisher  auswärtige  Bildungsanstalten  zu  besuchen.  Leipzig  hat  immer 
junge  Griechen  in  seinen  Mauern  gesehen,  welche  nicht  bloss  des 
Handels,  sondern  auch  der  Bildung  wqgcn  hiehcr  kamen.  Künftig 
dürfte  das  noch  häufiger  der  Fall  seyn.  Wir  Unterzeichnete  haben 
datier  den  Gedanken  gefasst , einen 

Unterstützungsfond 

für  junge  in  Leipzig  studirende  Griechen 
zu  begründen,  da  vorauszusehen  ist,  dass  nicht  Alle  mit  den  nö llii- 
gcn  Mitteln  dazu  versehen  seyn  möchten.  Wir  laden  desshalb  unsre 
verehrten  Mitbürger  und  andre  Griechenfreunde  in  der  Nähe  und  Fer- 
ne ein,  durch  freiwillige  an  uns  einzusendende  Beiträge  diese  wohl- 
. thätige  Anstalt  bilden  zu  helfen.  Ucbcr  die  eingegangenen  Beiträge 
sowohl  als  deren  weitere  Anlegung  und  Verwendung  werden  wir  künf- 
tig dum  Publikum  Rechenschaft  geben.  Leipzig,  d.  10  Juny  1826. 
Verein  zur  Stiftung  eines  Griechischen 
Unters  tiitzungsfonds. 

Anger.  Goldhom.  Härtel.  Hermann.  Mahlmann.  Ploss.  Scyffcrlh. 

Tzschimer.  — Krug,  einstweiliger  Schriftführer  des  Vereins. 
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Die  christliche  Mildthatigkeit  wird  sich  bei  diesen  Aufforderungen  nicht 
durch  die  einzelnen  Stimmen  abschreckcn  lassen , die  sich  gegen  diese 
Sammlungen  hin  nnd  wieder  erhoben  haben.  Dass  ein  Theil  der  jetzi- 
gen Griechen  im  gegenwärtigen  Kriege  sich  mancherlei  Verbrechen  zu 
Schulden  kommen  lässt,  darf  uns  nicht  ub halten  dem  ganzen  Volke  Un- 
terstützung angedeihen  zu  lassen , das  durch  seine  Vorfahren  nnsern 
Dank,  in  seiner  jetzigen  Lage  aber  unser  Mitleiden  in  Anspruch  nimmt. 
Die  lange  Knechtschaft  und  der  jetzige  mehrjährige  Kampf  haben  das 
Volk  sehr  verwildert,  aber  seine  grosse  Bildsamkeit  lässt  baldige  Rück- 
kehr zum  Bessern  hoffen,  und  die  Bildung  desselben  zu  befördern,  da- 
zu dürften  die  genannten  Leipziger  und  Jenaer  Vereine  bei  glückli- 
chem Erfolge  ihres  Unternehmens  besonders  beitragen  können. 

Bei  der  kömglichen  Akademie  der  Wissenschaften  tu  Berlin  war  als 
Beantwortung  der  im  vorigen  Jahre  von  der  historisch -philologischen 
Clasgc  aufgegebenen  Preisfrage  — das  Wesen  und  die  Bildung 
des  Etruskischen  Volkes  aus  den  Quellen  kritisch  zu  erör- 
tern und  darzustellen  — nur  eine  einzige  Schrift  eingegangen, 
welcher  am  dritten  Juli  der  Preis  [ von  50  Ducaten  ] zuerkannt  ward. 
Der  Verfasser  war  Hr.  Prof.  C.  O.  Müller  in  Göttingen,  Correspondent 
der  Akademie.  Als  neue  Preisaufgabe  ward  von  dieser  Ciasse  gegeben: 
Eine,  neben  der  Benutzung  der  Oe  schickt  sch  reib  er  und 
Geographen,  besonders  auf  Sprach-  Kunst  - und  ande- 
re Denkmahle  gegründete  Musterung  der  j ctstlebenden 
Europäischen  Oebirgsoölker,  von  der  obern  Wolga,  Dü- 
na, Dnepr  An,  zwischen  dem  schwär zen  und  dem  Balti- 
schen Meere,  gegen  Südwest  bis  zum  Adriatisehen,  und 
von  diesem  längs  des  nördlichen  Po-Ufers,  zu  den 
Ostufern  der  Rhone  und  des  Mittelrheins;  zum  Behuf 
einer  Ethnographie  und  Sprachenkarte  von  Europa. 

Der  Einscndungstcrmin  ist  dpr  Slste  März  1828.  Vergl.  HuLL  Lit.  Zeit. 
Nr.  182  S.  631  f. 

Die  historische  Classc  der  königl.  Böhmischen  Gesellschaft  der  TVis- 
scnschaflcn  zu  Prag  liat  folgende  Preisaufgahe  bekannt  gemacht: 

Ausführliche  Würdigung  der  Böhmischen  Geschicht- 
schreiber vom  ersten  derselben  bis  zur  llagekischcn 
Chronik  herab. 

Sic  verlangt  dabei:  1)  eine  genaue  Zusammenstellung  alles  dessen,  was 
in  Bezug  auf  diese  Schriftsteller  in  Balbin’s  Kohocmia  docta,  inKnnll's 
Mittelpunctcn  der  Geschichtsforschung  und  Geschichtsschreibung  in  Böh- 
men und  Mähren,  in  Meinert’s  Aufsätzen  über  die  Böhmischen  Gescliiclit- 
sehrcibcr  des  ersten  Zeitraumes  (Wiener  Jalirbb.  d.  Liter.  lid.  XV  u. 
XVI)  und  in  andern  Quellen  sich  findet;  2)  eine  genaue  Prüfung  der 
Ausgaben  der  Geschichtschreiber  mit  Rücksicht  auf  den  Werth  der 
Handschriften , aus  denen  sie  geflossen , und  Angabe  anderer  noch  un- 
benutzter Haudschrr. , aus  denen  sich  der  Text  verbessern  Kesse ; »> 
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eine  auf  den  ganzen  Inhalt  und  Ton  der  Erzählung,  auf  den  Zweck  des 
Schriftstellers  und  das  Verhältnis  seiner  Lage  gegründete  Ucurtheilung 
seiner  Glaubwürdigkeit  und  Treue  in  Benutzung  früherer  Quellen. 

Die  Beantwortungen  der  Aufgabe  müssen  in  Deutscher  Sprache  ab- 
gefasst und , von  fremder  Hand  abgeschrieben , nebst  einem  Motto  und 
dem  in  einem  besonders  versiegelten  Zettel  enthaltenen  Namen  des  Ver- 
fassers vor  Ende  des  Decembcrs  1827  an  den  Secretair  der  Gesellschaft, 
Hrn.  Prof.  David  in  Prag , eingesendet  werden.  Der  Preis  für  die  besste 
Bearbeitung  ist  50  kaiserl.  Ducaten  in  Gold  und  250  Freiexemplare  der 
auf  Kesten  der  Gesellschaft  gedruckten  Preisschrift.  Die  versiegelten 
Zettel  der  Concurrenten , welche  den  Preis  nicht  erhalten,  werden  ver- 
brannt , ■ und  die  Handschrift  wird  auf  Verlangen  dem  Einsender  nach 
dem  Motto  zurückgestellt. 

DiQHmrlausitzischc  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Görlitz  verlangt 
bei  der  neuen  für  das  Jahr  1826  aufgestellten  Preisuufgabe  eine  Aufhel- 
lung der  historischen  Dunkelheit  über  den  Zeitpunct  und  Kechtsgrund, 
unter  welchem  die  Obcrlausitz  im  13tcn  Jahrhunderte  an  das  Ilaus  Bran- 
denburg kam  und  eine  Erörterung  von  dem  Zustande  des  Landes  unter 
diesem  Regentenhause.  Sic  sfcUt  daher  die  Frage  auf: 

Wann  und  aus  w el  ehern  Hechtsgrunde  kam  die  Ob  erlau- 
sitz'im  Ulten  Jahrh.  an  das  Haus  Brandenburg ? welche 
Verdienste  erwarb  sich  dasselbe  um  diese  Provinz ? 
welches  war  der  Zustand  des  Landes  unter  desselben 
Hoheit? 

Die  Antworten  müs^n  nach  der  gewöhnlichen  Form  bis  zum  30  April 
1827  unter  der  Adresse : „An  die  Obcrlausitzische  Gesellschaft  der  IVis- 
senschaftenli  eingesendet  werden.  Der  Pleis  für  die  besste  Schrift  ist 
50  Thlr.  in  Gold. 

Auf  die  im  Jahre  1824  mit  3fachcm  Preise  von  150  Thlr.  in  Gold 
gegebene  Preisanfgabe  — eine  mit  Zeichnungen  versehene  ge- 
naue B esehr  eibung  der  in  den  üb  rig  enSe  c hs  Städten,  ausser 
Görlitz,  befindlichen  D enkmäler  der  B aukunst  und  bil- 
denden Künste  aus  dem  I5tcn  Jahrh.  und  den  frühem  Zei- 
ten, nebst  Beurtheilung  derselben  in  Rücksicht  der  Kunst 
und  Angabe  der  wichtig  sten  darauf  Bezug  habenden  Mo- 
numente — war  nur  eine  Bewerbungsschrift  eingegangen,  die  bei  der 
Hauptversammlung  der  Gesellschaft,  den  5 Juli  d.  J. , den  Preis  nicht 
erhielt.  Doch  wünscht  diu  Gesellschaft  das  Eigeuthuiusrccht  dieser 
Schrift  zu  erhalten , und  hat  daher  den  unbekannten  Verfasser  aufge- 
fordert, sich  ihr  zu  nennen,  um  mit  ihm  desslialh  in  Unterhandlung  zu 
treten. 


Dio  Pariser  Akademie  der  Inschriften  und  schönen  Wissenschaften  hat 
am  28  Juli  d.  J.  folgende  Preisaufgabe  für  das  Jnhr  1827  aufgestellt:  • 
Rcchercher  quel  fut  Vötat  politique  des  cites  Grec- 
ques  de  V Europe,  des  lies  de  F Asic- Mineur c,  depuis 
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le  commcncbmcnt  du  deuxiime  »iicle  avant  notrc  erc , 
jusqu'  ä l'  dt  ablis  sement  de  l'empire  de  Constantinople. 
Vrgl.  Schulzeit.  1826,  II  Nr.  74.  Für  das  Jahr  1828  (den  lsten  April) 
liat  die  nchmliclic  Akademie  aufgegeben : Tracer  le  tableau  des 
rclati  ons  commerciales  de  la  France  et  des  divers  dtats 
dcl'Kurope  miridionale  ave c laSyrie  et  f Kfgypte,  de- 
puis  la  dd  cadcnce  de  la  puissancc  des  Francs  da  ns  laPa- 
lacstine,  ju  squ’  aulße  sid  cle  ; determiner  la  nature  et  fdten- 
due  de  ces  r el ations ; fixer  la  date  de  l' dtablisseme nt  des 
C onsulat  s en  E'gypte  et  en  Syrie,  indiquer  les  eff  ets  que 
produisirent  sur  le  commerce  de  la  France  et  de  f Kur  opc 
mcridionale  avecle  Levant,  la  ddcouverte  du  passagc 
par  le  cap  de  Bonn e- Esp e rance  et  l’  dt  ablis  s ement  des 
Portugais  dans  l’Inde.  Die  Adhnnd hingen  müssen  Fruzösisch 
oder  Lateinisch  abgefasst  seyn.  Der  Preis  ist  eine  goldenHledaillc 
von  1500  Franken. 

Der  Hr.  Staatsminister  und  Oberpräsident  Ingersleben  zu  Coblens 
hat  einen  Preis  von  100  Thlrn.  für  den  ausgesetzt,  welcher  den  Ort,  wo 
sich  dos  im  Ilevolutionskriege  abhanden  gekommene  Urkundenarchiv  der 
vormaligen  Abtei  St.  Maximin  bei  Trier  jetzt  befindet,  so  weitnachwei- 
sen  kann , dass  man  dessen  Wiedererlangung  hoffen  darf. 

Die  Gesellschaft  für  Nassauische  Alterthumskundc  und  Geschicht- 
forschung  zu  Wiesbaden  hielt  am  29  Mai  ihre  4tc  jährliche  Versamm- 
lung. Ausser  den  gewöhnlichen  Verhandlungen  un^Berichtcn  über  Zu- 
stand und  Fortgang  des  Instituts  sprach  der  inländische  Dircctor,  Herr 
Generaldomainendirector  von  Rasier  über  die  nöthige  Ministcrialvcr- 
ordnung  wider  das  Wegbringen  ausgegrabener  Alterthümer,  und  der 
ausländische  Dircctor,  Herr  geheimer  llath  von  Gern ing  über  die  kürz- 
lich bei  Hädernheiin  entdeckten  zwei  Mitlirostempel  und  über  die  Grün- 
dung, Erweiterung  und  Zerstörung  der  dortigen  Römcrstadt,  so  wie 
vom  Drususcastell  auf  der  Saalburg  bei  Homburg,  gleich  dem  Eulba- 
clier  bei  Erbach.  Herr  Habel  von  Schierstein,  Mitglied  des  Vorstandes, 
legte  seine  Zeichnungen  von  den  verschiedenen  in  beiden  Mithrüen  ge- 
fundenen Altären , Bildwerken  und  Inschriften  vor  und  gab  eine  Be- 
schreibung derselben  nebst  einer  Erklärung  ihrer  emblcinatischen  Ver- 
zierungen. Eine  Abhandlung  des  verstorbenen  Inspcctors  Kraus,  über 
die  Wohnsitze  der  Balten  und  Mattiakcn  und  Cäsars  Rheinübergänge, 
ward  vom  Secretair,  Herrn  Pfarrer  Luja  vorgelescn.  Der  inländische 
Dircctor  und  die  6 Vorstände  wurden  aufs  neue  gewählt. 

Die  Londcncr  LitcraturgcseUschaft  zeigt  ein  reges  wissenschaftli- 
ches Streben,  und  cs  sind  in  derselben  binnen  Jahresfrist  neun  intercs- 
* sante  und  gediegene  Denkschriften  gelesen  worden.  Philologisch  wich- 
tig sind  besonders  eine  Vorlesung  von  Faler,über  Ursprung  und 
Religion  der  Mcxicancr,  und  drei  Abhandlungen  von  Titlvr,  über 
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die  Einführung  der  Griechischen  Literatur  in  England 
zu  Ende  des  Mittelalters,  über  des  II oraz  Epistel  an  Torqua- 
tus  und  über  dessen  38 sie  Ode  des  ersten  Huchs,  von  welcher 
er  zu  erweisen  suchte,  dass  sie  zur  Feier  eines  Festes  wegen  des  714 
von  tietavius  und  Antonius  zu  Brundi||iiuni  geschlossenen  Friedens  ge- 
dichtet scy. 


Die  Mitglieder  der  Akademie  in  Neapel  beschäftigen  sich  eifrig  mit 
den  Ilcrculanischen  Handschriften.  Zum  Druck  fertig  sind 
zwei  Tractate  über  die  Redekunst  und  ein  Werk  über  die  Moral  von 
Philodemus  , zwei  Bücher  über  die  ISatur  von  Epikur,  ein  Werk  über  die 
Vorsehung  von  Chrysippus,  lind  3 Tractate  von  Karniscus,  Polystralus  und 
Epikur.  Das  Werk  über  die  Politik , welches  man  jetzt  dem  Aristoteles 
heilegt,  wird  von  Philodcraus  dem  Theophrast  zugeschrieben. 


Bei  der  vom  18  — 23  Septemb.  d.  J.  zu  Dresden  gehaltenen  fünf- 
ten Versammlung  Deutscher  Naturforscher  wurde  unter  Andern  auch  der 
Plan  gefasst,  eine  neue  Ausgabe  der  Naturgeschichte  des 
PI  in  ins  sowohl  in  Lateinischer  als  in  Deutscher  Sprache  zu  veranstal- 
ten. Diess  soll  so  geschehen,  dass  überall  die  bedeutenden  Männer  je- 
des spccielleren  Faches  der  Naturwissenschaft  die  Bücher  der  einzelnen 
Disciplinen  zur  schärfsten  Verständigung  vorerst  über  die  Ansichten  des 
ulten  trefflichen  Polyhistors  von  der  Höhe  der  jetzigen  AVissenschaft  aus 
in  Uebersetzung  und  Anmerkungen  bearbeiten , die  cingeschlichenen 
Missverständnisse  berichtigen,  durch  erweiterte  Sachkenntnis  und  alle 
nur  irgend  zu  Gebote  stehende  kritische  Hütfsmittel  den  Text  verbes- 
sern und  dem  allso  ermittelten  Standpuncte  der  alten  Griechisch  - Rö- 
mischen Naturkunde  gegenüber  die  Resultate  unserer  Zeit  aufstcllen. 
Namhafte  Gelehrte  erklärten  sich  bereits  bereitwillig,  dem  grossen 
Werke  hinsichtlich  ihrer  Lieblingsbranchen  beizutreten.  Noch  andere 
sollen  eingeladen  und  der  Concufs  übrigens  so  viel  als  möglich  zugäng- 
lich und  bekannt  gemacht  werden.  Die  Einrichtung  und  Leitung  des 
Ganzen  hat  Hr.  llofrath  Bvttiger  übernommen,  von  dem  auch  Idee  und 
Plan  zuerst  ausgingen.  S.  Abcndzcitg.  1826',  Einheimisches  Nr.  19  S.  74. 

Der  arme  Vater  Homer , der  sich  in  unsern  Tagen  so  vieles  ge- 
fallen lassen  muss , hat  unter  nndern  auch  das  Unglück  gehabt , dass 
seine  Odyssee  in  klingelnde  Rcimtrochäen  übersetzt  und  nach  der  Art 
unserer  Romane  modernisirt  worden  ist.  Fruu  Hedwig  Hülle,  geborne 
Hoffmeicr,  hat  nehmlich  herausgegeben : Irrfahrten  des  Ody  sseus, 
in  vierundzwanzig  Gesängen.  Freie  Nachbildung  in  gereimten 
Strophen  nach  Homer.  Bremen , Heyse.  1826.  2 Bde.  VI  und  716  S. 
gr.  8.  2 Thlr.  16  Gr.  Der  Odysseus  erscheint  darin  als  ein  achter  Ro- 
manenhcld , der  z.  B.  „mit  schmeichelnd  süssem  Flehen  , wie  ein  Lie- 
bender wohl  pflegt,“  aus  dem  Dickicht  der  edlen  Jungfrau  Nausikan 
eich  naht  und  nach  Art  eines  rechten  Zierbengels  die  Cour  macht.  Das 
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Resste  in  dem  ßnehe  ist  noch  eine  Abhandlung  vom  llrn.  Dr.  Iken  über 
gereimte  Ucbersctzungcn  antiker  Poesie. 

’AXX  ’ tlg  olxov  lovotx  ra  occvrrjs  tgya  xopigs, 

'lorov  i’  qXaxätrjv  re,  xal  äpcpinoXotai  xtXtvi 
"Eqyov  Ixoi'zeaQ-ai  • fxüftog  3’  uvSysaci  piX-qait. 

Die  Scriptorum  vetcrum  nova  colleeti o e V aticanis 
todd.  edita  ab  Ang.  Majo,  Bibi.  Tat.  prnefccto , ad  Leonem  XII 
pontif.  Max.  (Romae,  Burlid.  1825.  4.)  enthält  folgende  Schriften: 
Euscbii  CacsaPecnsis  [XX]  Quaestioncs  evangclicae ; Photii  Quaestioncs  Am- 
philochianac  [wovon  einige  schon  früher  gedruckt  sind]  nebst  einigen  andern 
Kleinigkeiten  vonPhntiiis;  einen  von  einem  Unbekannten  gemachten  Aus- 
zug aus  der  Chronik  des  Eusebius  nebst  Fortsetzung  derselben  bis  zum  Uten 
Jahrhundert;  de3  Thcodorus  Erklärungen  über  Daniel  von  seinem  Bruder 
Polychronius ; einige  Fragmente  desBisehoffs  Ilippolytus ; des  Aelius  Ari~ 
stides  Oratio  contra  Demosllicnem  de  immunitate  nebst  Varianten  zu  desselben 
Rede  gegen  den  Leptincs.  Beigegeben  sind  Prolegomena  und  palän- 
graphist  he  Tafeln,  nebst  Abbildungen  der  Statuen  des  Aelius  Aristides  und 
des  Ilippolytus  in  der  Yaticanbibliothck.  — Nach  der  Bibliotheca  Itaiia- 
na  hat  Angelo  Mai  vor  kurzem  in  der  Vaticanbibliothck  wieder  einige 
noch  unbekannte  Reden  des  Aristides  gefunden. 

'Auf  dem  Berge  Libanon  hat  man  in  einem  llicronymitenklostcir 
eine  Abschrift  der  allgemeinen  Geschichte  des  Orosius  mit  No- 
ten von  der  Hand  des  heiligen  Augustinus  gefunden  und  das  Monuscript 
nach  Rom  geschickt. 


Nach  dem  Journal  Asiat.  1826  Nr.  47  hat  man  auf  der  königl.  Bi- 
bliothek zu  Paris  in  Orientalischen  Handschriften  mehrere  IVerke 
des  Philo  gefunden,  von  denen  der  Griechische  Originaltext  verloren  ist. 

• 

Das  Studium  der  D eutsch  en  Sprache  und  Literatur  kommt  iu 
Frankreich  sehr  in  Aufnahme  und  w ird  noch  dadurch  mehr  Eingang  ge- 
winnen, dass  der  junge  Herzog  von  Bordeaux  in  der  Deutschen  Spra- 
che unterrichtet  wird.  Die  Französischen  Blätter  machen  viel  Rühmens, 
dass  er  bereits  anfauge  Deutsch  zu  lesen  und  etwas  Deutsch  zu  spre- 
chen. — Seit  1825  erscheint  zu  Strasburg  eine  Ribliothequc  Al- 
• lern  an  d e , joumal  de  litlerature , und  seit  diesem  Jahre  zu  Paris  eine 

D eut  sc  h e Z c i t ung.  Schon  1825  gab  Lortet  eine  Französische  Ue- 
bersetzung  von  Julius  Deutschem  Volksthum  heraus  und  vor  kur- 
zem erschien:  Musacus:  Contes,  pricedes  d'une  notice  par  Paul  de 
Kock  (Paris  1826.  5 vols.  in  18.  Leipz.  bei  Voss  6 Thlr.  6 Gr.).  Afa- 
säus  heisst  in  den  Französischen  Journalen  l’auteur  favori  des  Allemands. 
Proben  einer  Französischen  Ucbersctzung  des  Nicbelungenliedes  hat  der 
Globe  mitgethcilt.  Auch  wird  jetzt  au  einer  Uebersetzung  von  Herder’* 
Ideen  zur  Geschichte  der  Philosophie  der  M cnschheit 
und  von  mchrcru  Se  h r iflcn  Luther' s gearbeitet.  Golbery  liefert  eine 
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Übersetzung  von  Schlossers  Universalki  »torisch  er  U eher  sicht 
der  Geschichte  der  alten  Welt  und  ihrer  Cultur.  [S.  Heidelb.  Jahrbb.  182G 
Hft.  8 S.  157 — 775.]  Von  Nivbuhr's Römischer  Geschichte,  '»ei- 
che jetzt  neu  hcrauakomiut,  wird  zugleich  mit  eine  Französische  Uebcr- 
setzung  erscheinen.  Von  Junius  Faber  erscheint  zu  Paris:  Synglos- 
se  oder  Grundsätze  der  Sprachforschung,  wovon  der  erste 
Abschnitt  über  das  Wesen  und  die  Anwendung  der  Synglosse  bereits  vor 
unslicgt.  Die  von  Lcmaire  herausgegebene  Bibliotheque  classi- 
que  Lat  ine  enthält  fast  ausschlicssend  Abdrücke  von  Ausgaben  Deut- 
scher Philologen.  Von  dieser  Sammlung  sind  bis  jetzt  78  Bände  fertig. 
Die  neusten  sind:  C.  Valer,  Flacci  Sctini  Halb!  Argonauti- 
con libri  VUl,  vetcri  novaque  lectiomms  varietate , commcntariis , ex- 
cti rsibus , testimoniis , Argonautarum  eaktlogo , indice  nominum , rerum  et 
verborum  universo  instructos  ac  diligenter  recognitos  edidit  Nie.  Eligidius  . 
Lcmairc  (Paris  1824  u.  25  11  vols.  8.  Leige,  b.  Voss  lOThlr.);  Poctae * 
Lat  in  i minores,  quos  notis  vett.  et  novis  illustravit  N.  E.  Lemaire : 
vol.  Ytum:  Rufi  Festi  Avieni  descriptio  orbis  terrae,  er a 
maritima  et  carmina  jninora;  ejusdem  phaenomena  et 
prognostica  (1826.  Leipz.  b.  Voss  6 Thlr.  12  Gr.);  rI ibulli  quae 
supersunt  omnia  opera  es  recensione  Golbery  (1826.  7 Thlr.)  und 
Phaedri  fabularum  Aesopiarum  libri  Fete,  cum  notulis  vario-  • 
rum  et  suis  cdtd.  J.  ß.  Gail  [nach  der  Ausgabe  von  Schwabe ] , Vol.  I. 
1826.  7 Thlr.  — Mit  welcher  Genauigkeit  indess  die  Franzosen  biswei- 
len die  Schriften  Deutscher  Gelehrten  ansehen,  davon  giebt  das  Rullctia 
des  Sciences  kistoriques,  antiquites , philologie,  sous  la  direction  de  Al- 
le B.  de  Ferussac  folgende  Proben.  In  Ko.  9 Septembre  1825  S.  171 
wird  angeführt:  Sur  les  lois  du  Rhythme  par  Af.  Lebrecht  mim.  d' 
Origin.  Damit  soll  bezeichnet  seyn  der  Entwurf  der  reinen  Rhythmik 
voh  Af.  Ld  recht  Immanuel  Döring.  Bei  der  Anzeige  von  Weichert's  An- 
thologia  Graeca  in  Kr.  8 Aoüt  1825  wird  S.  99  gesagt:  Le  texte  est  en- 
richi  des  notes  dues  ä M.  Wander. 


Ausser  der  Lemaire’schen  Sammlung  Lateinischer  Autoren  erscheint 
zu  Paris  noch  folgende  neue  Sammlung:  Auteurs  classiqucs  La- 
tins,  ave c des  commentaires  anciens  et  nouveaus,  et  des  indes  eompletsi 
publies  par  des  professeurs  de  Vacademie  de  Paris  et  de  fancienne  univer- 
sitc.  Format  in  12  etformat  in  8.  Paris,  le  libraires-editeurs , Char- 
les Gossclin,  Marne  et  Delaunay-Vallee,  Al.  Eymery.  Der  Preis  jedes 
Bandes  in  12  ist  5 Franken , in  8 auf  Papier  grand  - raisin  velin  d’An- 
nonay  22  Fr.  50  C.  und  auf  gewöhnlichem  feinem  Papiei^l2  Fr.  Von 
den  bereits  erschienenen  Werken  sind  uns  bekannt  geworden:  Q.  Ho- 
ratius  Flaccus  es  recens.  et  cum  notis  Petri  Duviquct,  Tom.  I (1825. 

Berlin  b.  Schlesinger  1 Thlr.  22  Gr.  oder  3 Thlr.  18  Gr.  ’)  Die  ge-, 

*)  In  Leipzig  bei  Bossnnges,  frdres,  kostet  Jedes  Bändchen  in  12  nur  1 Thlr.  12  Gr. 

Ueberhaupt  variirt  bei  ausländischen  Werken  in  Deutschen  Buchhandlungen  der  Preis 
oft  bedeutend.  So  kostet  der  Terentianus  Maurus  von  van  Lennep  in  Leipzig 
bei  Weigel  9 Thlr.,  bei  Fr.  Fleischer  aber  6 Thlr.  16  Gr. 
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lammten  Werke  des  Dichters  werden  4 Bünde  füllen );  P.  Ovidius 
fifaso.  Collatis  editt.  optimis  cum  suis  et  aliorum  notis  tertio  edidit  Joh. 
Aug.  Amar,  VoL  1 et  II  (1825.  3 Tlilr.  20  Gr.  oder  7 Tlilr.  12  Gr.  Im 
Ganzen  5 Bände);  C.  Cr.  Sallustius,  ex  Boumouf,  Pottier  et  alio- 
rum editt.  recensitus,  cum  selectt.  varior.  interpp.  notis  ac  novis  ctiam  additis ; 
itemque  J ulius  Ex  super  antius;  curantc  J.  Planche,  T om.  I et  11(1825. 
3 Thlr.  20  Gr.  oder  7.Thlr.  12  Gr.)  und  Cornelius  Nepos,  ex  opti- 
tnarum  editt.  recensione  et  cum  selectis  variorum  interpretum  notis , , cur  ante 
P.  F.  de  Calotme  (182fi).  Auch  vom  I irgil  (5  vols.)  und  Tacitus  (5  vols.) 
sollen  bereits  einige  Bände  fertig  seyn.  w 

Zn  Paris  bei  Pancoucke  erscheint:  Bibliothöque  Latine  Fran- 
faise,  ou  traduction  des  classiques  latins  ave c le  texte  en  re- 
gard,  par  M.  Jules  Pierrot , professeur  de  rhetorique  au  College  royal 
de  Louis  le  Grand  et  prof.  suppleant  d ’ cloqucnce  fran^aise  ä la  faculte 
des  lettres  de  1 ’ academie , in  8.  Von  6 zu  6 Wochen  sollen  2 Bände 
erscheinen,  deren  jeder  im  Siibscriptionsprcis  7 Franken  kostet  Die 
ganze  Sammlung  wird  120 — 130  Bände  füllen.  Von  den  fertigen  Bän- 
den sind  uns  bekannt  worden:  Juv  enalis  satirae  [traduites  par  J. 
Dusaulx.  Nouvvlle  edit.  revue  et  corrigie  par  J.  Pierrot]  , Tom.  1,1825; 

• Vellejus  Paterculus  übersetzt  von  Despriz  und  Plinii  Epi- 
stolae  übersetzt  von  Sacy,  Vol.  I. 

Von  MaUe-Bruifs  Prdcis  de  la  Gdo graphie  universelle 
ist  der  6te  Tlteil  erschienen , welcher  die  allgemeine  Einleitung  in  die 
Erdbeschreibung  von  Europa  und  die  specielle  Beschreibung  der  östli- 
chen Hälfte  dieses  Welttheils  enthält  Der  ganze  Welttheil  wird  in  17 
physische  Regionen  getheilt , die  verschiednen  Nationen , die  alten  und 
neuen  Sprachen  classificirt  und  eine  neue  Theorie  der  yer.chicdencn 
Klimate  gegeben.  Die  specielle  Beschreibung  der  Türkei,  Ungarns, 
Golliziens,  Polens  und  Russlands,  oder  der  Länder  der  Griechischen, 
Albanesischen,  Slavischcn  und  Finnischen  Race  enthält  auch  geschicht- 
liche Nachweisungen  der  Sitten,  Sprachen,  Glaubenslehren  und  Ver- 
fassungen dieser  Völker. 

Das  Conseil  der  Universität  zu  Paris  hat  Lefranc's  Grammatiken 
der  Französischen  und  Lateinischen  Sprache  für  den  Un- 
terricht des  Herzogs  von  Bordeaux  bestimmt  und  für  classisch  erklärt. 
Die  Lateinische  Grammatik  soll  sich  vorzüglich  durch  Methodik  aus- 
zeichnen, so  dass  sie  die  altern  Grammatiken  von  Lhomond  und  Que- 
roult  verdrängen  werde.  Ausserdem  sind  die  Lateinischen  Wör- 
terbücher von  No el  und  Planche  und  die  Griechische  Gramma- 
tik von  Boumouf  als  die  bessten  Schulbücher  empfohlen. 

In  Englttnd  ist  erschienen:  A New  Greek  and  Eng^ish  Le- 
st con,  principaily  upon  the  Plan  of  the  Greek  and  German  Lcxicqn  of 
Schneider.  By  James  Donncgan.  (London,  1826.  8, 1 Pf.  11  Sch.  6 D.)  — 
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Ramshom's  Lateinische  Grammatik  wird  jetzt  ins  Englische  über- 
setzt; so  -wie  Waller  Scott  eine  Ucbersetznng  von  Gölhe's  Guts  von 
Bcrliching  en  geliefert  hat.  Früher  erschien:  A Copious  Latin 
Gr  ammar  by  I.  I.  G.  Scheller.  Translatcd  from  the  German,  with 
Altcrations,  Notes  et  Additions,  by  George  Walker.  London.  1825.  2 vols. 
8.  1 Pf.  10  Sch. 

In  Schweden  gab  A.  G.  Loenbom  im  vorigen  Jahre  ein  II an  db  nch 
der  Griechischen  Altcrthiimcr  heraus.  S.  Conversationsblatt 
1826  Nr.  117  S.  466.  Tallberg  hat  ein  sehr  kurz  und  gedrängt  gear- 
beitetes II  e br  ä i sc  h - Sc  hw  e d is  c he  s Wörterbuch  für  Schulen 
und  Gymnasien  geliefert,  das  erste,  welelies  in  Schwedischer  Sprache  exi- 
stirt.  Buttmann's  G rite  h.  Schulgrammatik  ist  ins  Schwedische 
übersetzt  worden. 

In  den  Staatsarchiven  zu  London  hat  man  eine  vollständige  Ucber- 
setzung  des  B oeth  ius  und  eine  U eher  set  s ung  des  Horaz  in 
Versen  von  der  Königin  Elisabeth  gefunden.  Die  Handschrift  des  Horaz 
und  der  poetische  Theil  des  Bocthius  ist  von  ihr  selbst,  der  prosaische 
aber  von  ihrem  Secretair  geschrieben.  Dass  Elisabeth  den  Boothius 
übersetzt  habe  , darauf  hatte  schon  Walpole  in  Royal  and  noble  authorg 
aufmerksam  gemacht,  dass  aber  die  aufgefuudcnc  Uebersetzung  von  der 
lland  der  Königin  sey,  tliun  zugleich  mit  aufgefundene  Briefe  von  ihr 
unwidcrsprechlich  dar.  Yrgl.  Blätter  für  Iitcr.  Unterhalt.  Nr.  59  S.236. 
Zu  York  befindet  sich  in  Manuscript  eine  Sammlung  historisch- 
politischer Denkwürdigkeiten  aus  der  Begierungszeit 
der  Königin  Elisabeth  und  Jacobs  I,  worin  unter  Andern 
auch  eine  Apologie  der  Keuschheit  der  Königin  Elisabeth  steht. 

Für  die  nltc  Nordi  sehe  Poesie  ist  von  dem  vor  kurzem  ver- 
storbenen J o s i a s Conybeare  [Professor  der  Angelsächsichen  Poesio 
zu  Oxford]  ein  wichtiges  Werk,  Illustration  of  anglo-saxon 

poetry  (London  1826)  erschienen,  das  nach  dessen  Tode  sein  Bruder 
lierausgegeben  hat.  Der  Yerf.  hat  fast  alles  benutzt,  was  über  die  An- 
gelsächsische Poesie  da  ist,  und  gefhnden,  duss  diese  Gedichte  durch 
Alliteration  und  Keim  ganz  den  Eddaliedern  verwandt  sind.  Viele  dieser 
Gedichte  ühertrcfl'en  jedoch  an  Künstlichkeit  der  Assonanz  und  des  Ueims 
alles,  was  aus  dieser  Art  bekannt  ist,  selbst  die  Poesien  der  Provcn^a- 
len.  Die  drei  grossem  Gedichte  der  herausgegebenen  Sammlung  sind 
die  Geschichte  Bcowulf’s  in  43  Gesängen,  ein  Fragment  auf  die  Schlacht 
von  Finsborongh  und  ein  Fragment  auf  den  Tod  Beorhtnoth's , Grafen 
von  Nordhumbria.  Vrgl.  Blätter  für  literar.  Unterhalt.  Nr.  100. 

Die  königl.  Baicr’sche  Regierung  hat  dem  königl.  Prcussischen  Mi- 
nisterio  der  Unterrichtsangelegenheiten  für  den  Professor  von  der  Hagen 
Behufs  der  von  ihm  beabsichtigten  Herausgabe  eines  Ergänzungs- 
bandes der  M an  c ssi  sc  h c n S a m m l un  g der  \I  i n n c sä  ngcr  den 
Jalirb.  d.  1‘hil.  u.  Vadag.  Juhrg.l.  lieft  2.  g[ 
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sogenannten  Würzburger  Codes,  der  eich  gegenwärtig  in  München  be- 
findet, auf  ein  halbes  Jahr  geliehen.  Aus  der  Heidelberger  Bibliothek 
erhielt  derselbe  Gelehrte  zu  gleichem  Zwecke  durch  Vermittelung  den 
königl.  Ministern  die  Handschriften  350  and  357  der  Minnelieder. 

Im  20sten  Bande  der  Schriften  der  Gesellschaft  für  Skandinavische 
Literatur  hat  vor  kurzem  Hr.  Dr.  Bredsdorff  die  verschiedenen  Meinun- 
gen alter  und  neuer  Geographen  über  die  Lage  der  Insel  Thule 
einer  kritischen  Prüfung  unterworfen , und  angenommen , dass  die  Al- 
ten darunter  den  südlichen  Theil  von  Norwegen  oder  die  dort  liegende 
Insel  Tiloe  verstanden  hätten , auf  der  sich  vielleicht  eine  Phünizische 
Handelsniederlassung  befand. 

- * i: 

Für  die  Nordische  G c schichte  des  Mittelalters  ist  zu 
Kopenhagen  am  Ende  des  vorigen  Jahres  folgende  wichtige  Schrift  er- 
schienen: De  Arabum  Persarumque  commcrcio  cum  liussia 
et  Seandinavia  medio  aevo,  proludendo  scripsit  Dr.  Janus  Las- 
sen Ilasmtissen,  60  S.  in  4.  Derselbe  h-t  bereits  1814  herausgegeben: 
Om  Arabernes  o g Persernes  Handel  og  Bekicndtskab  med 
Rusland  og  Sk  andinavien  i Mi  dd  el  a Id  e r en,  wovon  eine 
Französische  Uebersetzung  nebst  erläuternden  Anmerkungen  in  dem 
Journal'  Asiatique  1824  u.  1825  Cahier  XXVIII — XXX11  steht. 


Der  berühmte  Reisende  und  Sprachgelehrte  Rask  in  Kopenhagen, 
der  von  seinen  mehrjährigen  Reisen  durch  den  Kaukasus,  Persien  und 
Indien  einen  reichen  Handschriftenschatz  mitgebracht  liat,  legte  vor 
kurzem  der  Skandinavischen  Gesellschaft  der  Literatur  die  Hauptresultate 
seiner  Forschungen  über  die  Zendsprache  und  den  Zend- Av  e- 
sta  vor.  Er  bewies  aus  sprachlichen  und  historischen  Gründen,  dass 
die  Zendsprache  und  die  in  ihr  geschriebenen  lleligionsschriften  nicht 
minder  alt , als  die  Sanskritsprache  , der  Zend  - Avesta  aber  weder  ein 
untergeschobenes  noch  ein  aus  Traditionen  verfasstes  oder  gar  aus  dem 
Sanskrit  entlehntes  Machwerk  sey.  Die  Zendsprache  sey  der  Schlüssel 
zur  Keilschrift  und  ein  höchst  wichtiges  Mittelglied  zu  der  Deutschen 
Sprache.  Vrgl.  R.  Rask : lieber  das  Alter  und  die  Echtheit 
der  Zend  - Sprache  und  des  Zcnd- Avesta  und  Herstel- 
lung des  Zend  - Alphabets;  übersetzt  von  F.  H.  von  der  Hagen. 
Berlin , Duncker  u.  llumblot  1826.  VHI  u.  80  S.  8.  10  Gr. 


Für  vaterländische  Geschichte,  Alterthumskunde,' 
Geographie,  Statistik  und  Top  o gr  aphie'  giebt  Hr.  Dr.  Joseph 
Sckneidcr  in  Fulda  eine  neue  Zeitschrift  unter  dem  Titel  Ruchonia  her- 
aus , wovon  das  erste  Heft  (Fulda  bei  Müller.  180  S.  8.)  vor  kurzem 
erschienen  ist  und  folgende  Abhandlungen  enthält : Geschichte  des  Bu- 
chenlandes, vom  Herausgeber;  Siegbcrt’s  Ermordung  im  Buchenwalde, 
tom  Prof.  Schmitt;  des  vormaligen  Hochstiftes  Fulda  Münzen  und  Me- 
daillen aus  dem  Mittelalter  und  der  jüngern  Zeit,  von  einem  Fuldaer  ; 
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über  einige  merkwürdige  Fnldaische  Münzen  an«  dem  Mittelalter,  vom 
Regiernngsdirector  Herquet  [zti  beiden  Abhandlungen  ist  eine  Tafel 
mit  Münzabdrücken  gegeben]  ; Geschichte  und  Topographie  des  Frauen- 
berge«  bei  Fulda,  vom  Prof.  Sehmitt.  — Der  Sächsische  Verein  zur  Er- 
forschung vaterländischer  Alterthümer  zu  Leipzig  hat  den  ersten  Band 
Beiträge  zur  vaterländ.  Alterthumskundc  [Leipz.  b.  Vogel 
lO^r  Bgn.  nebst  7 lithographirten  Tafeln,  gr.  8.  21  Gr.]  erscheinen  lassen. 

DerPreisvon  Fr.  Creuzer's  Symbolik  und  Mythologie  der 
alten  Völker,  b es  ander  s der  Gr  i echen , (zweite  völlig  umge- 
arbeitete  Auflage)  nebst  der  Fortsetzung  von  Fr.  Jos.  Mono  und  dem 
Kupferatlas,  ist  bis  zur  Leipziger  Ostermesse  1827  von  23  Thlr.  18  Gr. 
auf  12  Thlr.  herabgesetzt.  Der  vom  Dr.  Moser  daraus  besorgte  Aus- 
zug wird  während  der  nchmliehen  Zeit  für  2 Thlr.,  die  Hälfte  des  La- 
denpreises , verkauft. 

Die  von  Otto  Schulz  hemusgegebene  ausführlich  e Lateini- 
sche Grammatik  (Halle  1825  in  8)  ist  nebst  der  kleinern  desselben 
Yerf.  von  dem  königl.,Preussischen  Ministerium  der  Untcrriclitsangele- 
genheiten  den  Prcnssischcn  Gymnasien  zum  Gebrauch  empfohlen  wor- 
den. Auch  hat  sich  ükcAlie  ausführliche  Grammatik  ein  heftiger  Streit 
erhoben.  Ein  Rccensent. derselben  in  der  Jenaer  Literatur -Zeitung  d. 
J.  Jl'r.  132  — 134  hat  nehmlich  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  der 
grösste  Theil  dieser  Grammatik  mit  unbedeutenden  Veränderungen  aus 
Ilamshom's.  Lateinischer  Grammatik  (Leipzig  1824  in  8)  abge- 
schrieben scy , was  sich  besonders  ans  §§  35  — 311,  43,  48  und  fi2  und 
in  der  Syntaxis  ergebe.  Dagegen  hat  Hr.  Schulrath  Schulz  eine  Erklä- 
rung (Berlin  bei  Dieteriei,  auf  seine  Kosten,  11  S.  in  8)  drucken  las- 
sen, worin  er  aufmerksam  macht,  dass  er  die  erwähnten  Paragraphen 
schon  früher  in  seiner  kleinern  Grammatik , die  1815  erschien , fast 
wörtlich  so  gegeben  habe , wie  sie  jetzt  in  dem  grossem  Werke  sich  be- 
fänden, dass  also  von  einem  Entnehmen  aus  Hamshorn’s  Grammatik 
nicht  die  Hede  seyn  könne;  auch  lasse  sich  in  den  erwähnten  Abschnit- 
ten überhaupt  nicht  eine  solche  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  Schriften 
auffinden,  aus  welcher  man  auf  gegenseitige  Benutzung  sch  liessen  kön- 
ne. Wie  der  Recensent  gegen  diese  Einwendungen  seine  Behauptung 
schützen  werde,  steht  noch  zu  erwarten,  mir  ist  zu  wünschen , dass 
er  den  Streit  mit  weniger  Heftigkeit  und  mit  mehr  Ausschliessung  des 
Persönlichen  fortführe,  als  derselbe  jetzt  begonnen  hat. 

* 

Die  vom  Prof.  Zumpt  besorgte  Ausgabe  des  Q.  Curtius  Ru/ui 
ist  den  sämmtlichen  1‘rcussischen  Gymnasien  zum  Gebrauch  empfoh- 
len worden. 


Der  Oberst  Casado  - Giraldcs , Portugiesischer  Consuf  zu  Havre 
dh  Gracc  giebt  ein  Werk  unter  dem  Titel:  Tratado  completo  de 
cosmographia  et  geographia  liistorica,  physica  e eom- 

31  * 
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mercialf  antiga  e moderna,  heraus,-  das  auf  6 Bände  be- 
rechnet and  wovon  der  erste  E$and  bereits  erschienen  ist.  Das  Werk 
beginnt  mit  einem  allgemeinen  Umriss  der  Geographie  als  Wissen- 
schaft, einer  Uebersicht  der  & Welttheile  und  einem  geographisch- 
statistischen  Gemälde  von  Portugal  und  Brasilien  und  geht  dann  zur 
alten  Geographie , zur  Kosmographie  und  zu  den  wichtigsten  Ereignis- 
sen der  Geschichte  fort,  ln  Portugal  hat  cs  vielen  Beifall  gefunden, 
und  der  König  selbst  und  die  Prinzen  und  Prinzessinnen  des  königl. 
Hauses  befinden  sich  unter -den  zahlreichen  Subscribentcn.  Vrgl.  Blät- 
ter für  lit.  Unterhalt.  1826  Kr.  41  S.  164. 

* ■ V 

Die  zu  Mailand  erscheinende  Bibliothcoa  Italiana,  deren 
Redaction  Herr  Joseph  Acerbi  wegen  seiner  Ernennung  zutn  k.  k.  Ge- 
neral - Consul  iu  Aegypten  am  Ende  des  vorigen  Jahres  aufgeben  musste, 
wird  durch  die  Herrn  Girotu , Bibliothekar  an  der  Brera  und  Herausge- 
ber des  Tusso,  Carlini,  Astronom  und  Bitter,  und  Funagelli,  Professor 
und  Vicesecretair  der  Kunstakademie  zu  Mailand , fortgesetzt. 


Ueber  die  Römischen  Alterthiimer  in  Savoyen  und  Pie- 
mont hat  der  kunstliebende  Hr.  Baron  von  Malzen  vor  kurzem  eine 
kleine  Schrift  — Monumen  s d’  antiquii ll  romaine  dans  le s 
dtats  de  Sardaigne  en  terre  ferme.  Turin  1826.  gr.  fol.  — 
herausgegeben,  welche  bloss  an  Freunde  vertheilt  wird,  und  ausser 56 
Seiten  Test  eine  Carte  antique  des  dtatsde  Sardaigne  und  13  Steindruck- 
tafeln enthält,  auf  denen  sich  folgende  von  einem  geschickten  Künstler 
genommene  Zeichnungen  befinden : Trophe  d’  Auguste  presla  Turbie; 
Ponte  Lugo  pres  d’Albcnga;  Restes  d’un  aqueduc  ä Aqui;  Are  d’Au- 
gustc  ä Suze ; Pont  de  St.  Martin ; Porte  taille  dans  le  roc  ä Donas  ; 
Pont  de  St.  Vincent;  Are  de  triomphe  d’ Auguste  ä Aoste;  Porte  pre- 
to  nenne  de  la  eite  d’ Aoste;  Edifice  romaiu  ä Aoste;  Aqueduc  d’ Aima- 
nille ; Are  Campanus  ä Aix  und  Tempie  de  Diane  a Aix. 

Zu  JS'eufchatcl  bei  Wollratli  ist  erschienen : Catalogue  desmi- 
dailles  trouvdes  dans  le  mois  de  Septembre  1824  d Dom- 
bresson,  ausgearbeitet  von  den  Geistlichen  Ladame  zu  Dombresson 
und  Morthier  zu  St.  Martin.  Er  enthält  ein  Verzeichniss  silberner  Con- 
sular  - und  Kaisermünzen  bis  auf  Nero  und  einer  goldenen  von  Tiberius. 

Eine  sorgfältig  gearbeitete  Schrift  von  Briganti  beschreibt  den 
Tr  i umpkb  o g en  von  Rimini ; die  Alterthümer  von  Civiti 
Castellano  aber  eine  Schrih  vom  Canonicus  Morelli,  D issert. . . 
che  Civitd  Castellano,  d l’antico  Veio.  Tomi.  1825.  288  S. 
8.  Vom  Niccolinischen  Museo  Bur  b o nie  o ist  das  zweite  — der  Ue- 
berschrift  nach  das  fünfte  — Heft  erschienen,  welches  ausser  andern  schon 
bekannten  Werken  des  Museums  die  Diana  von  Portici  und  den 
vor  zwei  Jahren  zu  Pompeji  gefundenen  Goldschmuck  beschreibt 
S.  Tübing.  Kunstbl.  41  S.  164.  Belehrende  Nachrichten  über  die  ll  er- 
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culanischen  P apyrusr  ollen  giebt  eine  Schrift  dea  Canonicns  Jo- 
r io,  Officina  de'  P apiri,  Napl.  1825.  8.  Derselbe  hat  ebenfalls 
zu  Neapel  1824  herausgegeben  Metodo  per  innen  ir  e e fru- 
gare  i sepoleri  degli  antichi,  182  S.  8,  mit  8 Steindrucken, 
woraus  ein  Auszug  im  Tübinger  Kunstbl.  1826  Nr.  46  bis  52  steht. 
Vrgl.  Tübing.  Kunstbl.  1826  Nr.  45  S.  180.  D.  Domen.  Rosetti  di  Scan- 
ner hat  drucken  lassen  : Musaico  antico  scoperto  nell'  Aprile 
del  1825.  in  Tricstc,  in  4.  S.  Hespcrus  Nr.  152  S.  606. 

Die  zwei  im  Museum  zu  Neapel  befindlichen  J iinglinge  von  Erz 
in  vorwärtsgebogener  Stellung,  welche  man  anfangs  für  Athleten,  dann 
für  Diskus- Werfer  hielt,  sollen  nach  einer  neuen  Untersuchung  im  Tü- 
bing. Kunstblatt  1826  Nr.  45  u.  46  Läufer  scyn:  der  eine  Myron's  Läu- 
fer Ladas,  der  andere  entweder  eine  Copic  davon  oder  der  besiegte 
Läufer  Thymus. 

Im  Frühjahr  1825  hat  zu  Rom  der  Danquier  Torlauia,  Duca  diRrac- 
ciana  unter  Aufsicht  des  Professor  Nibby  in  den  zwei  Millien  von  der 
Portn  Capcna  nn  der  linken  Seite  der  Appischcn  Strasse  gelegenen 
Trümmern  eines  Römischen  Circus  die  Spina  aufdecken  und 
von  Schutt  räumen  lassen.  Die  ltcsultatc  dieser  Ausgrabungen  lmt  Hr. 
Nibby  in  einer  besondern,  nicht  in  den  Buchhandel  gekommenen  Schrift 
— Del  circo  volgamente  detto  di  Caracalla.  Roma.  1825. 
46  S.  4.  — bekannt  gemacht,  welcher  der  Architcct,  Hr„  A.  de  Ro- 
manis einen  Plan  des  Circus  beigefügt  hat , und  woraus  ein  billigender 
Auszug  in  dem  Tübinger  Kunstblatt  1826  Nr.  69  — 71  gegeben  ist.  Nach 
«len  bisherigen  Meinungen  war  dieser  Circus  entweder  von  Iludrianus, 
oder  von  Caracalla,  oder  von  Alexander  Severus,  oder  von  Gallienus 
erbaut.  Ur.  Nibby  schreibt  ihn  dem  Maxcntius  zu,  und  schliesgt  diess 
aus  Inschriftfragmenten,  die  man  am  westlichen  Ende  der  Spina  bei  der 
sogenannten  Porta  triumphalis  fand.  Auch  werden  über  die  Eigenhei- 
ten des  Circus , namentlich  über  die  Carccres , die  Spina  und  die  Ver- 
zierungen ausführliche  Nachrichten  gegeben,  welche  um  so  wichtiger 
sind,  weil  dieser  Circus  der  einzige  ist,  indem  sich  die  Spina  erhalten  hat. 

Durch  die  Ausgrabungen , welche  die  Gebrüder  Chitoni  zu  Ostia 
machen  lassen,  ist  zuletzt  ein  wolilerhaltencr  Sarkophag  von  ge- 
wöhnlicher Arbeit  gefunden  worden,  dessen  Ilauptseite  die  Geschichte 
der  Alcestis  in  einer  vorzüglichen  Darstellung  enthält.  Drei  llauptrao- 
mente  sind  durch  erhabene  Bildwerke  dargestellt,  der  Schrecken  in  Ad- 
inctus  Hause,  der  Tod  der  Alcestis  statt  ihres  Gemahls  und  ihre  Befrei- 
ung aus  dem  Hades  durch  Hercules.  Die  nähere  Beschreibung  steht 
im  Tübing.  Kunstblatt  Nr.  59. 

Bei  den  Ausgrabungen  zu  Pompeji  hat  man  in  den  letzten  Tagen 
des  Mai  einige  Skelette,  7 Ringe,  viele  Gold  -,  Silber-  und  Kupfermün-  , 
zen  und  andere  kleine  Sachen  von  Silber,  mehrere  kleine  silberne  Löf- 
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fei , von  deren  einem  der  Handgriff  einen  Zicgenfuss  vorstellt,  mehrere 
Ge  fasse  von  Erz  und  Ton,  Lampen,  Gewichte  und  andere  Gerätb- 
gchoften  gefunden. 

Zu  Brescia  in  Oberitalien  hat  man  diesen  Somraer  einen  sehr  gro- 
ssen Tempel  aasgegraben.  Schon  seit  undenklichen  Zeiten  nehm- 
lich  ragte  aus  einem  Hügel  bei  der  Stadt  eine  marmorne  Säule  hervor, 
und  einer  Sage  nach  hatte  dort  ein  Ilerculestempel  gestanden.  Vor  zwei 
Jahren  fing  man  an  nachzugraben  und  fand  auch  von  Zeit  zu  Zeit  Rö- 
mische Inschriften  und  andere  alte  Monumente.  Diesen  Sommer  end- 
lich wurden  die  Fundamente  eines  sehr  bedeutenden  Tempels  aufgedeckt 
und  man  fand  mehrere  Eingänge  zu  verschiedenen  bedeckten  Gängen. 
In  einem  derselben  stiessen  die  Arbeiter  den  21  Juli  auf  vier  vermauerto 
Nischen.  Bei  dem  Erbrechen  derselben  fand  man  in  der  ersten  eine 
kolossale  geflügelte  Victoria  aus  Bronze,  deren  Augen  ans  Onyxsteinen 
bestehen , so  wie  sie  überhaupt  von  prächtiger  Arbeit  ist.  Um  sie  be- 
quemer einmauern  zft  können,  waren  Flügel  und  Arme  abgenommen 
nnd  lagen  zu  den  Füssen  der  Statue.  In  der  zweiten  fand  man  einen 
reich  verzierten  Brusthamisch  eines  Pferdes  und  6 grosse  Büsten,  wovon 
eine  die  Faustina , Gemahlin  des  Marc  Aurel , darstellt.  In  der  dritten 
und  vierten  Nische  befanden  sich  eine  4j  Schuh  hohe  bronzene  und  schwer 
vergoldete  Statue  eines  gefangenen  Königs  mit  Onyxaugen , und  ein  ko- 
lossaler bronzener  Arm,  beides  von  schöner  Arbeit.  Im  Gebäude  selbst 
entdeckte  man  mehrere  Inschriften,  deren  eine  von  der  Brixia  Ro- 
man a häufelt.  Alle  diese  Schätze  sind  auf  dos  Stadthaus  zu  Brescia 
gebracht  worden.  Die  Nachgrabungen  werden  eifrig  fortgesetzt,  und 
man  hofft  noch  viel  zu  finden , zumahl  da  die  Victoria  und  der  gebun- 
dene König  auf  einen  Triumph  hindeuten,  und  vielleicht  auch  noch  der 
triumpliirende  Imperator  nebst  seiner  Biga  oder  Quadriga  dort  verbor- 
gen liegt. 

Bei  den  Ausgrabungen,  welche  der  Ritter  Biondi  mit  Genehmi- 
gung des  Königs  von  Sardinien  zu  Tuseulum  anstellen  lässt,  hat  man 
wieder  2 Statuen,  aber  ohno  Köpfe  gefunden.  Der  Grundplan  der 
alten  Stadt  ist  noch  nicht  ans  Tageslicht  gebracht , weil  der  Unterneh- 
mer zu  wenig  Arbeiter  verwendet. 

Das  Campani sehe  Amphitheater  zu  Neapel  ist  auf  Befehl 
des  Königs  mit  einem  Graben  umzogen  worden , wobei  man  viele  Säu- 
len und  Verzierungen  gefunden  hat.  Nächstens  will  man  auch  die  Pflan- 
zung von  Bäumen  und  die  lebendigen  Hecken  wegschaffen  und  es  vom 
Schutt  reinigen. 

Zu  Osterburken  in  Baden  stiess  man  den  15  Juli  in  dem  ehemahli- 
gen  Kurmainzisclicn  Kellereigebäude  beim  Graben  eines  Brunnens  in  ei- 
ner Tiefe  von  6 Schuhen  auf  ein  Gemäuer,  dessen  Seitenwand  mit  Gyps 
Über  tüncht  und  marmorartig  gefärbt,  der  Boden  aber  mit  hartgebraun- 
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len  rothen  Thonplatten  belegt  war.  Die  letzteren  sind  meistens  1| 
Schuir  lang,  1 Schah  breit  und  l|  Zoll  dick  und  fast  alle  mit 

LEG.  XXII. 

Für.  P.  F. 

bezeichnet.  Unter  diesen  Platten  befand  sich  ein  mit  zerstossenen  Stei- 
nen vermischter  Gypsboden,  der  ungefähr  1 Schuli  tief  war,  und  dar- 
unter waren  ebenfalls  gebrannte  Steine  gelegt.  Auch  fand  man  einige 
zerbrochene  Röhren  aus  gebranntem  Thon  und  mehrere  sehr  lange  ei- 
serne Kugel.  Wahrscheinlich  allso  befand  sich  dort  vor  Zeiten  ein 
Schwitzbad,  der  Z'istcn  Römischen  Legion,  welche  die  Eh- 
rennamen Primigcnia , Pia,  Felix  führte. 

Aut  dem  Schönberg  im  Breisgau  hat  man  kürzlich  einen  grossen 
Rc<rriibnissplalz  gefunden , auf  dem  man  137  mit  Steinplatten  ausgelegte 
Gräber  bereits  geöffnet  hat.  Alle  diese  Gräber  sind  nucli  Morgen  ge- 
richtet. Man  fand  in  ihnen  Ffeilc,  Spiessc  und  Wclirgehänge  von  Ei- 
nsen, Dolche  vom  feinsten  Stahl,  welcher  der  Feile  widersteht,  Schwer- 
ter halb  von  Eisen  und  halb  von  Suhl,  rotlic  und  purpurne  Korallen, 
grosse  Stücke  Bernstein,  gofärbtes  Glas,  häufig  mit  Silber  eingefasst, 
vorzüglich  ein  liiminelblaues , das  man  bis  jetzt  noch  nicht  kannte.  Ilr. 
Gyrauasialpräfect  Schreiber  in  Freiburg  wird  eiue  Schrift  darüber  hcr- 
ausgeben. 

In  Oslf riesland  hat  man  in  der  Tiefe  eines  Torfmoores  einen  gut 
. erhaltenen  menschlichen  Leichnam  gefunden,  dessen  Tracht  auf 
uralte  Zeit  hinweis’t.  Er  trug  einen  Wainms  mit  weiten  Acrmcln,  ohne 
Knopf  und  Knopflöcher,  weite  Hosen  nur  mit  ledernen  Riemen  zusam- 
mengezogen  , Schuhe  aus  ungegerbtem  Leder,  ohne  Kaht  und  Solon, 
aus  einem  Stück  gemacht  und  über  dem  Fusso  mit  einem  Riemen  zu- 
sammengebunden.  Diese  Kleidungsstücke  werden  in  Aurich  aufbewahrt. 

Zu  Havre  ist  auf  der  Gabarrc  Durance  eine  prachtvolle  Sammlung 
Aegyp  ti  scher  Denkm  äh  ler  angekommen,  welche  für  das  Orienta- 
lische Museum  im  Louvre  zu  Paris  bestimmt  ist.  Sie  macht  die  ganze 
Ladung  des  Schiffes  aus  und  ist,  die  grossen  Denkmähler  der  Bildhaue- 
rei, von  denen  mehrere  ein  Gewicht  von  1-1  — 1Ö(H)  Centncrn  haben, 
abgerechnet,  in  mehr  als  100  Kisten  verpackt.  Die  dafcei  befindlichen 
98  Mauuscripte  auf  Papyrus  oder  Leinwand,  deren  mehrere 
Fuss,  eins  sogar  10  Fuss  lang  ist,  sind  alle  sehr  gut  erhalten.  Viele 
davon  sind  Griechisch.  Zwei  dieser  Griechischen  Papyrus  sind  astro- 
logischen Inhalts , ein  anderes  Blatt  enthält  ein  Stück  eines  Griechisch- 
Lateinischen  Wörterbuchs.  Ausserdem  fand  Champollion  d.  Jung,  dar- 
unter mehrere  schöne  Uruch stücke  der  Ilias,  welche  mit  der  Pa- 
pyrusrolle  Zusammenhängen  sollen,  die  vor  einiger  Zeit  aus  Aegypten 
nach  Cambridge  gekommen  ist  und  ebenfalls  Stücke  der  Ilias  enthalt. 
Ueber  letztere  wird,  wie  verlautet,  ein  gelehrter  Engländer  bald  ge- 
nauere Auskunft  crtheileu;  über  erstere  werden  die  Franzosen  lioflent- 
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lieh  die  gelehrte  Welt  nicht  lange  in  Uiigevuslieit  lassen.  Von  den 
übrigen  in  dieser  Sammlung  befindlichen  Stücken  sind  besonders  zu 
bemerken:  ein  bronzener  Osiris  2 Fuss  7 Zoll  hoch  und  eine  gleiche 
weibliche  Statue  3 Fuss  hoch,  mehrere  bronzene  Rauchfässer  und  Spie- 
gel, eine  3 Fuss  8 Zoll  hoho  Harfe  noch  theilweise  mit  Darmsaiten 
versehen,  deren  Konten  mit  grünem  Saffian  überzogen  ist , eine  Trom- 
mel ganz  den  unsern  gleichend,  mehrere  kleine  Figuren  ganz  von  Sil- 
ber und  Gold  und  sehr  schön  gearbeitet,  viele  Luxusartikel,  wie  Ohrge- 
hänge, Halsbänder,  von  Gold  und  Silber,  gegen  1000  Scarabüen , eine 
zierlich  geformte  Glusplatte  von  16  — 18  Zoll  im  Durchmesser , 11  Mu- 
mien und  6 auf  Leinwand  gemalte  und  auf  Holz  aufgetragene  Por- 
traits  aus  der  Griechisch  - Aegyptischen  Epoche.  — VrgL  Bulletin  uni- 
versel  des  Sciences  historiques,  1826,  septieme  section  Nr.  5 p.  377. 

'T 

Herr  Professor  Ludwig  Bachmann , welcher  1824  seine  Lehrstelle 
am  Gymnasium  zu  Wcrtheiiu  aufgab,  um  eine  literarische  Reise  nach 
Italien  zu  machen,  ist  vor  kurzem  von  derselben  zurückgekehrt.  Er 
hat  die  Bibliotheken  zu  Wien,  Venedig,  Rom,  Neapel,  Padua,  Bologna, 
Florenz,  der  Abtei  La  Cava,  besucht,  und  besonders  die  Handschriften 
über  alte  Lateinische  Grammatiker  benutzt.  Für  diesen  Zweck 
fand  er  besonders  viel  auf  der  Bibliothek  zu  Neapel , von  der  jetzt  der 
Bibliothekar  Ianclli  einen  sehr  genauen  Manuscriptcncatalog  fertigt , an 
dem  bereits  gedruckt  wird,  obschon  er  schwerlich  in  den  Buchhandel 
kommen  dürfte.  Herr  Prof.  Bachmann  hat  daraus  eine  genaue  Beschrei- 
bung der  dort  befindlichen  34  Handschriften  alter  Lat.  Grammatiker,  die  * 
manches  Ineditum  enthalten,  in  der  Schulzeitung  1826  Abth.  2 Nr.  78  be- 
kannt gemacht.  Hall.  Lit.  Zelt.  1826  Nr.  232. 

Herr  Raoul  - Rochette  aus  Paris  hat  eine  Reise  nach  Italien  ange- 
treten , um  die  Alterthümcr  und  Sammlungen  dieses  Landes  zu  erfor- 
schen und  kennen  zu  lernen. 

Ilr.  Prof.  Schulz  aus  Giessen  hat  den  21  August  seine  Reise  nach 
Persien  angetreten  [s.  Hftl  S.  223],  und  ist  an  diesem  Tage  von  Toulon 
nach  Constantinopel  abgcscgclt,  wo  er  sich  den  Herbst  über  auflialten  will. 

Der  MissÄnär  Carl  Gützlaff  aus  Pommern  tritt  binnen  kurzem  sei- 
ne Mission  nach  Java  und  Sumatra  an.  Er  hat  von  Sr.  Majestät  dem 
Könige  von  Preussen  ein  Geschenk  von  200  Thlrn.  erhalten,  um  dafür 
der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  im  Fache  der  Orientalischen  Literatur» 
nützlich  zu  werden. 

Der  kühne  Reisende  Rüppcl  aus  Frankfurt  am  9Iain  befindet  sich 
nach  den  neuesten  Nachrichten  in  der  Nähe  von  Mecca,  und  wül  nach 
einem  langem  Verweilen  in  Arabien  zum  Persischen  Meerbusen  Vordrin- 
gen und  von  da  in  sein  Vaterland  zurückkehren.  Die  naturforschende 
Gesellschaft  zu  Frankfurt  giebt  jetzt  auf  ihre  Kosten  einen  Atlas  der 
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Reisen  Ruppels  im  nördlichen  Africa  heraus.  Vrgl.  Schul- 
zeit. 1826,  II  Nr.  13  S.  579  ff. 


Der  Englische  Capitain  Clapperton , welker  jetzt  ln  Africa  rcis’t, 
ging  im  Anfang  des  Deccmber  vor.  Jahrs  durch  llio  ( Yariba  der  Ara- 
ber) und  erreichte  in  der  Mitte  des  Monats  Jcnnah , eine  bedeutende 
Stadt  des  Landes,  die  von  Katunga,  der  Hauptstadt  Hio’s,.noch  30  Ta- 
gereisen entfernt  ist.  Yon  Katunga  bis  zum  Niger  (Iiowora)  sind  noch 
3 Tagereisen.  Clapperton  und  sein  Bedienter  hatten  bei  Uebcrsteigung 
des  Kong  sehr  an  dem  in  diesem  Lande  herrschenden  Fieber  gelitten, 
erholten'  sich  jedoch,  nachdem  der  Kong  passirt  war,  in  dem  gesun- 
dem Klima  von  Jennali.  Nach  den  letzten' Nachrichten  hatten  sic  die 
Hälfte  des  Wegs  nach  Katunga  zurückgelegt  und  waren  8°,  23*,  30" 
ungefähr  25C0  Fuss  über  dem  M“ere.  Dr.  Morison  und  sein  Bedienter 
kehrten  von  hier  Krankheits  wegen  nach  Jennah  zurück  und  fielen  dort 
als  Opfer  ^cs  Klimas.  Die  zweite  Abtheilnug  der  Reisenden  erreichte 
Dahomey,  von  wo  Hr.  James  des  ungesunden  Klimas  wegen  un  die 
Küste  zurückreis’te.  Herr  Dickson,  der  dort  von  dem  in  dieser  Jahres- 
zeit herrschenden  Fieber  befallen  ward , genas  wieder  und  zog  dann 
17  Tagereisen  nordwärts  nach  Sliar,  südwestlich  von  Yaury.  — Laut 
Nachrichten  vom  Englischen  Consul  aus  Tripolis  vom  18  Juni  ist  der 
Englische  Major  Laing  in  Timbuctoo  glücklich  angekommen. 

, # 

Nach  dem  Montlily  Magazin  hat  Hr.  Dr.  Granville  in  England  die 
Mittel  entdeckt,  deren  sich  die  Acgypter  zur  Erhaltung  ihrer  Mu- 
mien bedienten.  Als  Bewahrungsmittcl  giebt  er  das  Wachs  an,  ohne 
welches  alle  andere  Ingredienzien  unnütz  seyen.  Er  hat  mehrere  Mu- 
mien bei  eitot,  die  den  Aegyptischen  vollkommen  ähnlich  sind  und  al- 
len Veränderungen  der  Witterung  und  des  Klimas  widerstehen.  Ob  je- 
doch so  die  ganze  Kunst  dee  alten  Aegypter  in  der  Mumisirung  des  Kör- 
pers aufgefunden  sey,  steht  zu  bezweifeln,  da  schon  Ilerodot  einen 
dreifachen  Unterschied  der  Mumien  erwähnt.  Vrgl.  llelzoni  V oy  a ge 
en  'Egypte  et  Nubie,  trad.  par  Depping  (Paris  1821)  T.  I 
p.  262  und  Waagen  über  die  in  den  Sammlungen  der  kön. 
Acad.  d.  Wissensch.  su  München  befindlichen  Mumien 
(in  den  Denkschriften  der  Münchner  Akademie)  S.  11. 

Hr.  Bebian , vieljähriger  Lehrer  am  Pariser  Taubstummeninstitut, 
hat  cijie  C c b er  d e ns  c h r ift  oder  Mimographie  [ecriture  mimi- 
que]  für  Taubstumme  erfunden,  welche  überall  verständlich  seyn  soll,  wo 
es  Taubstumme  giebt.  Er  bat  desshalb  vor  knrzcm  Grundlinien  su 
einer  Th  e o r i e di  e s c s mim  ographi  sch  cn  Sy  st  ems  (Paris  bei 
Colas)  mit  drei  Kupfertafeln  herausgegeben,  und  meint,  dass  der  Un- 
terricht der  Taubstummen  nur  dann  erst  vollkommen  werden  könne, 
wenn  ein  mimisches  Wörterbuch  abgefusst  sey,  das  in  ollen  Fällen  für 
die  Geberdensprache  als  Richtschnur  dienen  könne. 
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Zu  Löwen  in  den  Niederlanden  hat  ein  Herr  Iacotot  aus  Dijon  eine 
neue  Unterrichtsmethode  eingeführt , die  er  Allgemeinen  Unter- 
richt nennt.  Die  Regierung  hat  Ilm.  Kinker  als  Sachverständigen 
dahin  gesandt , um  die  neue  Lehrart  zu  prüfen,  und  auszumittelu , für 
welche  Lohrfächer  sic  anwendbar  seyn  dürfte.  , 


Todesfälle. 


^üi  Anfang  dieses  Jahres  starb  zu  Kasan  der  bereits  vor  mehrern 
Jahren  auf  Pension  gesetzte  Professor  der  Griech.  Spruche  Joh.  Ehrich, 
aus  Erfurt  gebürtig. 

Den  4 Januar  der  Veteran  der  Polnischen  Literatur  Simon  liielsky, 
81  J.  alt. 

Den  25  Januar  zu  Baumgarten  in  Mccklenb.  - Schwerin  der  dorti- 
ge Prediger  Christian  Gottlob  Thube , im  84sten  Jahre.  Er  war  früher 
Rector  der  Schule  zu  Bützow , und  hat  mehrere  thetjog.  Schriften 
herausgegeben. 

Den  13  Februar  zu  Mailand  der  Priester  OUavio  Morali,  einer  der 
Bibliothekare  an  der  Brera  [des  dortigen  Kunstmuseums , welches  die 
Gemäldegalleric , die  Sammlung  der  Abgüsse  und  die  Kunstschulen 
in  sich  schiiesst] , im  62  Lebensjahre.  Er  w ar  einer  der  ausgezeich- 
netsten Sprachgelehrten  Italiens , der  besonders  durch  seine  Bear- 
beitung von  Ariost's  Orlando  Furioso , von  dem  er  die  correcte- 
ste  und  schätzbarste  aller  Ausgaben  lieferte,  sich  grossen  Beifall  erwarb 
und  dcsshalb  auch  unter  die  ordentlichen  Mitglieder  der  Academie  dtlla 
Crusca  aufgenoainien  ward.  In  seinen  letzten  Lebensjahren  arbeitete  er 
besonders  an  einem  Griechisch- Italienischen  'Wörterbuche  für  Gymna- 
sien , dos  er  fast  vollendet  hatte.  Eben  so  beschäftigten  ihn  Arbeiten 
über  mehrere  Italienische  Classiker,  namcntl.  über  Galileo.  VrgL  Tü- 
bing.  Liter.  Bl.  5!)  S.  236. 

Den  5 März  zu  Warschau  der  Abbe  Anton  Dabrowski,  Professor 
der  hohem  Mathematik  an  der  Universität. 

Den  12  März  zu  Heldrungen  der  heran  Carl  Fricdr.  Willi.  Kadisch, 
gehör,  zu  Donndorf  bei  Saugerhausen  im  J.  1753  und  als  Verfasser  mehrerer 
grammatischen  Schriften  .bekannt.  Er  kam  1781  als  Cantor  nach  Lützen, 
1782  als  dritter  Schulcollege  nach  Sangerhausen  und  1791nacli  Heldrungen. 

Den  29  März  zu  Oels  der  Director  des  dortigen  Gymnasiums  Gün- 
ther , auch  als  Schriftsteller  bekannt. 

Den  8 April  zu  Rom  der  Baron  van  der  Vivere  aus  Gent,  66  Jahr 
alt.  Diu  Manuscripte  seiner  historischen  und  philolog.  Forschungen 
hat  er  der  Bibliothek  der  Jesuiten  vermacht. 

Den  11  April  zu  Lemgo  auf  einer  Geschäftsreise  Friedrich  Adolph 
Droste , Hofpcediger  der  Lutherischen  Gemeiude  zu  Detmold  und  Secre- 
tair  der  dortigen  Bibelgesellschaft.  Er  wurde  geboren  zu  Lemgo  am 
1 Nov.  1755,  kam  1779  als  Courector  an  das  dasige  Gymnasium,  und 
wurde  1794  Prediger  [mit  dem  Prüdicat  Hofprediger  j un  der  Luther. 
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Kirche  zu  Detmold.  Als  Schriftsteller  hat  er  sich  durch  einige  Predig- 
ten bekannt  gemacht. 

Den  30ten  April  zu  München  der  Oberstudienrath  Carl  Hoffmann. 

Den  2ten  Juni  zu  Wien  der  Professor  der  hohem  Mathematik  am 
polytechnischen  Institute  Joseph  Hantschl,  geboren  zu  Zwickau  in  Böh- 
men 1769.  S.  Wiener  Privileg.  Zeit.  Nr.  l&L 

Den  5 Juni  zu  Oschatz  in  Sachsen  der  dortige  Archidiakonus  M. 
Carl  Samuel  Hoffmann  (gehör-  ebend.  d.  2Q  Nov.  1749) , durch  mehrere 
kleine  historische  Schriften  bekannt. 

Den  11  Juni  der  Griech.  Metropolit  und  Bischof  von  Patras  Ger- 
manos , welcher  1821  das  Signal  zum  Aufstande  der  Griechen  gab. 

Den  16  Juni  zu  Tharand  bei  Dresden  der  Lehrer  der  Deutschen 
Sprache  an  der  dasigen  Forstakademie  Friedrich  Christian  Schlenkert  (geh. 
zu  Dresden  am  8 Fehr.  1757),  als  Belletrist  und  Historiker  bekannt.  S. 
Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  199  S.  767. 

Den  23  Juni  zu  München  an  einem  Schlcimschlage  der  geheime 
Rath  und  Generalsecretair  der  königl.  Baier.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten Dr.  Kajetan  von  Weillcr,  Ritter  des  Civil-Verdienst-Ordcns  der  Baier. 
Krone  und  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  Mitglied,  (gehör,  zu  Mün- 
chen den  2 Aug.  1762)  Professor  der  Philosophie  und  elicmahliger  Di- 
rector  der  dortigen  Studicnanstalt.  Er  war  ausgezeichnet  als  Schrift- 
steller im  Fach  der  Philosophie  und  Pädagogik.  Vrgl.  Allg.  Anzeig.  d. 
Deutschen  1826  Nr.  192 , Scliulztg.  Abth.  2 Nr.  56  u.  63,  Nat.  Zeit, 
d.  Deutsch.  29,  Leip.  Lit.  Zeit.  Nr.  232. 

In  den  ersten  Tagen  des  Juli  zu  Warschau  der  Archäolog  Chri- 
stoph Wiesiolowski , Mitglied  der  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissen- 
schaften , im  84n  Jahre.  Er  hat  viele  Jahre  seines  Lebens  hindurch  in 
verschiedenen  Ländern  Europas  und  auf  den  Asiatischen  und  Africani- 
eclien  Küsten  aus  den  Zeiten  des  alten  Griechenlands , Roms , Aegyp- 
tens und  Arabiens  die  seltensten  Münzen,  geschnittene  Steine  u.  s.  w. 
gesammelt,  welche  über  20000  Ducaten  geschätzte  Sammlung  jetzt 
öffentlich  verkauft  werden  soll. 

Den  2 Juli  zu  Grimma  M.  Johann  Gottlob  Lunze,  emeritirter  Con- 
rector  der  Nicolaischule  und  Vnterbibiiothekar  der  Rathsbibliothek  zu 
Leipzig.  Er  war  geboren  1753  zu  Süptitz  bei  Torgau,  und  ward  1785 
Tertius , 1795  Conrector  der  Leipziger  Nicolaischule  und  1820  in  den 
Ruhestand  versetzt.  Seine  Schriften,  von  denen  die  A cademia  V e- 
neta  und  die  Monimentorum  typographicorum  decas  und 
tridecas  die  wichtigsten  sind,  und  sein  Lehen  sind  zuletzt  beschrie- 
ben von  Alb.  Farbiger  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Nicolaischule, 
Abth.  1 S.  81  f. 

Den  5 Juli  zu  London  Stamford  Raffles,  der  berühmte  Gründer 
von  Sincaporc  und  Gouverneur  und  Geschichtschreiber  von  Java. 

Den  9 Juli  zu  Chmielowka  in  Polen,  wählend  einer  Ferienreise 
vom  Blitz  getödtet , der  Oberlehrer  am  Friedrichsgynmasiuin  zu  Gum- 
binnen Hermann  Schopis,  der  sich  als  Lehrer  der  Mathematik  rühm- 
lich auszeiclmcte.  • 
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Den  10  Juli  zu  Nürnberg  der  dortige  Gymnasialprofcssor  M.  Chri- 
stian Carl  Baibach.  Kr  war  geboren  zu  Nürnberg  1798 , studirte  erst 
auf  dem  dortigen  Gymnasium  und  von  1816  — 1820  auf  den  Universitä- 
ten zu  Erlangen,  Heidelberg  und  Leipzig.  Vrgl.  Hermann  de  Aeschyli 
Danaidibus  S.  XXVIII.  Als  Schriftsteller  hat  er  sich  durch  eine  Ab- 
handlung über  Plautus  und  eine  den  23  Mai  d.  J.  beim  Stiftungsfest  des 
Gymnas.  gehaltene  Rede  [S.  244]  bekannt  gemacht. 

Den  22  Juli  zu  Neapel  der  Director  der  Sternwarten  zu  Neapel 
und  Palermo  Pater  Piazzi  aus  dem  Theatinerorden,  in  seinem  81  Jahre, 
als  Astronom  und  Entdecker  der  Ceres  bekannt.  Vrgl.  Hall.  Lit.  Zeit. 
Nr.  238  S.  241  f. 

Den  10  Aug.  zu  Zwickau  der  Buchhändler  August  Schumann , geboren 
zuEmbscliütz  im  Weimar’schen  am  2 Mürz  1773,  als  Schriftsteller  beson- 
ders durch  sein  V oll  ständiges  Staats-  Post-  und  Zeitungs- 
Lexicon  von  Sachsen  berühmt.  Vrgl.  Hall.  Lit.  Zt.  Nri  255  S.  383. 

Den  15  August  zu  Zeitz  der  Collaborator  Philipp  an  der  dortigen 
Stiftsscliulc,  der  erst  seit  zwei  Jaliren  als  Lehrer  angestellt  war.  Vrgl. 

S.  241L 

Den  24  August  zu  Schnceberg  der  vierte  Lehrer  am  Lyceum  M. 
Johann  Andreas  Jage  im  65n  Jahre. 

Den  28sten  August  in  München  auf  einer  Erholungsreise  plötz- 
lich an  einem  Schlagflusse  der  Hofrath  Dr.  Ludwig  Heller,  Professor 
der  alten  Literatur  und  Bcredtsamkcit  und  Director  des  plülolog.  Semi- 
nars auf  der  Universität  zu  Erlangen. 

Den  30  August  zu  Paris  der  Akademiker  Noel  Gabriel  Luc.  Villars, 

78  Jahr  alt , durch  seine  metrische  Uebcrsetzung  des  ersten  Buchs  der 
Iliade  bekannt. 

Den  19  Sept.  zu  Schwetzingen  während  eines  Bcsuehs  bei  einem 
Freunde  nach  kurzem' Krankenlager  der  Prälat  Dr.  J.  P.  Hebel,  geb.  zu 
Basel  1760,  besonders  durch  seine  Allemannisclien  Gedichte  bekannt. 

Den  21  Sept.  zu  Jena  der  Professor  der  Philosophie  und  Biblio- 
thekar der  Universitätsbibliothek  Dr.  Georg  Gottlieb  Güldenapfel  im 
ölsten  Jahre.  S.  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  267  S.  429. 

In  der  Nacht  vom  21 — 22  Sept.  zu  Breslau  der  Regierungsrath 
und  Ritter- des  rothen  Adlerordens  Carl  Conrad  Streit,  geb.  zu  Gross- 
Glogau  am  2 März  1747.  Literarisch  hat  er  sich  besonders  durch  die 
Begründung  und  Herausgabe  der  Schlesischen  Provinzialblätter  um 
Schlesien  verdient  gemacht. 

Den  23  September  der  Hülfslehrcr  Stoccker  nm  Gymnasium  in  Hamm. 

Den  2 Octob.  zu  Berlin  der  Dr.  Abckc,  Professor  am  Joachiinsthal’- 
schen  Gymnasium  , in  einem  Alter  von  32  Jahren.  Er  hatte  in  den 
Feldzügen  von  1813  bis  1815  orst  als  Freiwilliger  beim  Lützow’schen 
Corps  und  später  als  Officier  gedient. 

Den  2 Octob.  zu  Griessbacli  bei  Augsburg  der  zweite  Redacteur 
der  allgemeinen  Zeitung  und  Secrctair  des  polytechnischen  Vereins  in 
Augsburg  Dr.  Wiedemann,  48  J.  alt. 

Den  3 Octob.  zu  Hamburg  der  Dänische  Dichter  Baggcsen  auf  der 
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Rückreise  na(li  Kopenhagen,  nachdem  er  sich  6 Jahre  in  Frankreich 
aufgehalten  hatte.  Er  hinterlässt  im  Manuscript  ein  vollendetes  epi- 
sches Gedicht,  Adam  und  Eva. 

Den  25  tictob.  zu  Zürich  der  Chorherr  und  Pfarrer  an  der  heil. 
Gcistkirche  Conrad  von  Orelli,  als  Herausgeber  mehrerer  Griech.  und 
Rüin.  Schriftsteller  bekannt. 

Nachtrag  zum  lstcn  Heft.  Der  den  29  Jan.  .verstorbene 
K.  H.  Zimmermann  (S.  224)  war  Canzleidirector  zu  Berlin,  nicht  Di- 
rector  des  Joachimsth.  Gymnasiums.  — Eine  ausführliche  Lebensbe- 
schreibung des  verstorb.  Joh.  Falk  (S.  224)  stellt  in  den  Zeitgenos- 
sen, Neue  lleihc  Bd.  5 Nr.  20  S.  1 — 61,  andere  Nachrichten  in  der 
Liter.  Zeit.  f.  Deutschi.  Volksschullehrer  1826  Ilft.  3 S.  169  — 198.  — 
Ueber  Joh.  Ileinr.  Voss  (S.  226)  vrgl.  Neues  Archiv  f.  Philolng.  u.  Pä- 
dag.  Jahrg.  1 llft.  1 u.  2 S.  123  — 132.  Ein  sprechend  ähnliches  Bild 
desselben , von  W.  Ungcr  nach  W.  Tischbein  gezeichnet,  ist  zu  Ham- 
burg bei  Coinmcter  erschienen.  — Ausführlichere  Nachrichten  über 
Fcldhann  (S.  226)  finden  sich  in  der  Krit.  Bibliotb.  Hft.  7 S.  750;  über 
liöhme  (S.  227)  in  der  Schulzeit.  Abth.  2 Nr.  63  S.  500  f. ; über  von  Ka- 
ramsin  (S.  228)  in  der  Nordischen  Biene  und  daraus  in  der  Schulz,  a.  a.  O. 
S. 499  f.;  über  Rudolph  (S.228)  Inder  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  199  S.  767. 
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Akcwte*.  Der  Vicckönig  lässt  zu  Bovlah  im  Pallastc  seines  Sohnes 
eine  öffentliche  Unterrichts  anstatt  cinrichteu,  in  welcher  Griechisch,  La- 
teinisch, Arabisch,  Türkisch  und  Persisch  gelehrt  werden  soll.  ZuCaibo 
wird  ein  botanischer  Garten  angelegt,  und  es  erscheint  eine  nach  dem  Mu- 
ster desFranziis.  Moniteur  eingerichtete,  halb  Arabisch,  halb  Italienisch 
geschriebene  Zeitung.  Zu  Alexakdriex  soll  ein  Koinödicnhaus  gebaut 
werden.  Zwischen  Alexandrien  und  Cairo  wird  von  dein  Armenier 
Peter  Abro  eine  Tetegraplicnlinie  eingerichtet,  die  sich  nach  und  nach 
über  das  ganze  Land  verbreiten  soll. 

Baitzen.  Die  neugestiftete  Adjunctur  am  Gymnasium  (s.  S.  231), 
welche  nicht  mit  200 , sondern  mit  300  Thlrn:  fundirt  ist , hat  Hr.  M. 
Erctschmar,  bisher  Privatlehrer  in  Dresden,  erhalten.  Vrgl.  Gobrlitz. 

Berliv.  Das  zu  einer  Realanstalt  uingebildete  Ciillnische  Gymna- 
sium hat  den  Namen  CiiUnischcs  Realgymnasium  erhalten.  Die  S.  231 
davon  gegebenen  Nachrichten  sind  dahin  zu  berichtigen,  dass  llr.  Klei- 
den, früher  Dircctor  des  Schullchrerseminars  zu  Potsdam,  eigentlich 
Director  der  neuerrichteten  Gewerbeschule  ist  und  nur  interimistisch  die 
Direction  des  Cöllnischen  Realgymnasiums  verwaltet.  Hr.  Dr.  Schmidt 
ist  Mitdirector  der  Anstalt.  Ucbrigcns  hat  keiner  der  dort  angcstellten 
Lehrer  den  Titel  Professor,  ausser  Hrn.  Schmidt,  welcher  denselben  als 
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besondere  Auszeichnung  vor  vielen  Jahren  erhalten  hat  Eine  Geschich- 
te de«  Cüllnischen  Gymnasium«  findet  sich  in  folgenden  zwei  Schul- 
schriften: 1)  Die  ältere  Geschichte  des  Köllnischen  Gymna- 
siums bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  Berlinischen 
.Gymnasium,  nebst  einigen  Worten  über  dessen  jetzige 
Bestimmung.  Womit  zur  öffentlichen  Prüfung  den  28.  März  ( 1825) 
einlade  n die,  Directoren  der  Anstalt  K.  F.  Kl  öden  und  W.  H.  Schmidt, 
Berlin  gedr.  b.  Dieterici,  44  S.  8.  2)  Die  Geschichte  des  JKüll- 

ni sehen  Gymnasiums,  während  seiner  Vereinigung  mit 
dem  Berl.  G ymna  s.  IVomit  zur  öffentlichen  Prüfung  den  20  Mürz 
1826  — einladcn  die  Directoren  der  Anstalt  u.  s.  w.  Ebenda  80  S.  8. 
Erster  Director  der  vereinigten  Lehranstalt  (1767)  war  Anton  Friedrich 
Büsching,  dessen,  so  wie  seiner  Collegen  und  Nachfolger  Leben  und  Wir- 
ken kurz  beschrieben  wird.  — Eine  Geschichte  des  Berlinischen  Gym- 
nasiums zum  grauen  Kloster  ( gegründet  1574  ) mit  seinen  alten  Denk- 
mälern als  Franciscanerkloster  und  Gymnasium  hat  Hr.  Dr,  J.  J.  Bel- 
lermann in  vier  Programmen  geliefert , 1824  — 1826  , 70,  77  , 84  und  61 
S.  in  8.  Die  beiden  letzten  sind  zu  Berlin  hei  Nicolai  ffur  12  Gr.  zu 
haben.  Vrgl.  Beck’s  Repert.  1826,  II,  4 8.  302  — 304  und  Schulzeit 
Nr.  79  S.  631.  — • Im  Joachimsthar  sehen  Gymnasium  ward  Ilr.  Dr.  Mei- 
n ehe  den  10  Juli  als  Director  durch  denHrn.  Oberconsistorialrath  Nolle 
feierlich  eingeführt.  Er  hatte  dazu  als  Programm  Quaestionum 
scenicarum  spcc.  I (Berlin  gedr.  b.  Spener.  59  S.  4)  geschrieben 
und  hielt  eine  Lateinische  Rede  de  praecipuis  qulbusdam  scho - 
lasticae  disciplinae  praesidiis  et  adj  umentis.  S.  Ilall.  Lit. 
Zeit.  Nr.  203  S.  799.  Hr.  Prof.  Zumpt  hat  den  Ruf  nach  Kiel  abge- 
lehnt, «eine  Stelle  am  Gymnasium  verlassen  und  die  historische  Profes- 
sur an  der  Kriegsschule,  zu  welcher  er  schon  seit  längerer  Zeit  als  Mit- 
glied der  Militärstudiencommission  in  Verhältnissen  stand,  übernommen. 
Dagegen  ist  an  dem  Gymnasium  der  Schnlamtscandidat  Dr.  Conrad  als 
Oberlehrer  wirklich  und  der  Prediger  Heuscher  (unter  dem  7ten  Octob.) 
als  Lehrer  der  Fr^izüs.  Sprache  vorläufig  angestellt  worden.  Eben  so 
sind  dem  Dr.  Constantin  Ilgen  aus  Schulpforta  (der  vor  kurzem  zur  Er- 
langung der  pliilosoph.  Doctorwürde  geschrieben  hat:  D is  quisitio- 
nis  de  tribubus  Attieis  earumque  partibus  specimen.  Scri- 
psit  et  ampl.  philosoph.  ordinis  Berolinensis  auctor.  — rf.  VIII.  Jul.  1826 
publice  defendet  etc.  Lipsiae  typi«  Vogelii.  79  S.  in  8. ) gegen  eine  an- 
gemessene Remuneration  Lectionen  an  dieser  Anstalt  bis  zur  Wiederbe- 
setzung der  durch  Abekens  Tod  (s.  S.  488)  erledigten  Stelle  vorläufig 
übertragen  worden.  — Am  Französischen  Gymnasium  ward  dem  Ober- 
lehrer Saunier  unter  dem  11.  Sept.  das  Frädicat  Professor  beigelegt.  — 
Im  Oberconsistorium  und  Schuleollegium  der  Provinz  Brandenburg  er- 
hielt Hr.  Oberconsistorialrath  Nolte  das  Prädicat  eines  wirklichen  Ober- 
consistorialratlies  und  Hr.  Otto  Schulz , zeitlieriger  Prof,  am  Berlini- 
schen Gymnasium,  ward  zum  Schulrath  ernannt.  — Herr  Dr.  FJiren- 
berg  hat  hei  der  Rückkehr  von  seiner  Africanischen  Reise  (g.  S.  223) 
den  rothen  Adlcrordcn  3r  Classe,  ein  Geschenk  von  1000  Thlrn.,  and 
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einen  Jahrgehalt  Ton  1000  Tlilrn.  bis  zn  seiner  Anstellang  erhalten, 
derselbe  wird  nun  zunächst  eine  ausführliche  Beschreibung  seiner  Reise 
herausgeben.  — Die  philologisch  - historische  Classe  der  Akademie 
der  Wissenschaften  hat  am  3n  Juli  Hrn.  Prof.  Getenius  in  Halle,  und 
Hrn.  Dr.  Jacob  Grimm,  kurfürstlichen  Bibliothekar  in  Cassel,  zu  corrc- 
spondirenden  Mitgliedern  erwählt.  — Bei  der  Universität  sind  vom  1. 
Jan.  bis  zum  letzten  Juni  d.  J.  312  Inländer  und  09  Ausländer,  nehmlich 
105  bei  der  theologischen  , 102  bei  der  juristischen , 5?  bei  der  medici- 
nischen  und  57  bei  der  philosophischen  Facultät  immatriculirt  worden. 
Von  den  Inländern  brachten  70  das  Schulzeugniss  der  unbedingten  (Nr.  I), 
191  das  der  bedingten  Tüchtigkeit  (Nr.  II)  und  42  das  der  Untüchtigkeit 
(Nr.  III)  mit.  Das  philologische  Seminar,  welches  unter  der  einsichtsvollen 
Leitung  des  Ilm.  l’rof.  liocekh  aufs  glücklichste  gedeiht,  hatte  während 
des  abgelaufenen  Studienjahrs  folgende  ordentliche  Mitglieder:  Adel- 
bert  jiiegler  aus  Posen,  Friedrich  Gramer  aus  Erfurt,  Anton  Dethier  aus 
Cöln,  Ludwig  Paul  aus  Schwedt,  Carl  IVinkclmann  ans  dem  Ilerzogthum 
Sachsen,  Adolph  Trendelcnburg  aus  Holstein,  Heinrich  Stieglitz  aus  Arol- 
sen, Constantin  Ilgen  aus  Schulpforta,  Wilhelm  Reuter  aus  Hildesheim, 
Carl  Schmid  aus  Wittenberg,  Uudolph  Klausen  aus  Holstein,  August  llutt- 
mann  aus  Berlin , Gustav  Simon  aus  Posen , ltudolph  Lorenz  aus  Berlin 
and  Carl  Lehmann  aus  Eisleben.  Ausserdem  besuchten  im  Winter  33, 
im  Sommer  20  ausserordentliche  Mitglieder  das  Seminar.  Das  Ver- 
zeichniss der  Vorlesungen  für  das  Winterhalbjahr  1826  (Berol.  typis 
academicis,  23  S.  in  4)  enthält  S.  3 — 9 eine  Abhandlung  des  Hrn.  Prof. 
Roeckh  de  Areopago.  Der  geheime  Rath  und  Prof,  von  Savigny 
geht  auf  15  Monate  nach  Italien,  thcils  seiner  Gesundheit  wegen,  theils 
um  die  dortigen  Bibliotheken  für  seine  Forschungen  über  das  Römische 
Recht  zu  benutzen  und  namentlich  Materialien  für  die  Rechtsgeschichte 
des  Mittelalters  zu  sammeln.  Der  ausserordentliche  Prof.  Dr.  Leo  ist 
zweiter  Collaborator  bei  der  königl.  Bibliothek  mit  einem  Jahrgchalt 
von  400  Thlrn.,  der  Privatdocent  Dr.  Stuhr  unter  dem  7.  Octob.  ausser- 
ordentlicher Professor  bei  der  philosoph.  Facultät  geworden.  Vrgl. 
Prevssbn.  — Der  im  vorigen  Jahre  verstorbene  Kunstgärtner  Matthias 
Kinn  in  Philadelphia  hat  in  seinem  Testament  seine  botanischen  Samm- 
lungen Nordamericauischer  Pflanzen,  die  Früchte  eines  dreissigjährigen 
Fleisscs,  dem  bereits  verstorbenen  Staatsministcr  von  Struensce  vermacht, 
dessen  Erben  diese  Sammlung  dein  königl.  Herbarium  in  Nbcschots- 
rebkrg  hei  Berlin  zum  Geschenk  gemacht  haben. 

Bonn.  Zur  Feier  des  Geburtstags  Sr.  Majestät  des  Königs  schrieb 
Hr.  Prof.  Gicsclcr:  Symbolae  ad  historiam  monastcrii  Laccnsis  ex  codd. 
Hannens,  depromptae.  36  S.  in  4.  Bei  der  katholisch- theologischen 
Facultät  ist  der  Priester  und  bisherige  Prof,  der  Theologie  am  Lyceum 
zu  Braunsbcrg  Dr.  Achtcrfeld  ordentlicher , bei  der  philosophischen  der 
Privatdocent  Dr.  Peter  Joseph  Klvenich  unter  dem  7ten  Octob.  ausseror- 
dentlicher Professor  geworden.  Vrgl.  Pftersbihg.  Seit  dem  Novem- 
ber 1825  ist  auf  der  Universität  für  die  gesammten  Naturwissenschaften 
ein  Seminarium  gegründet,  dessen  Hauptzweck  ist,- einerseits  Lehrer  für 
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die  Naturwissenschaften  an  hohem  Untcrrichtsanstaltcn  und  vorzüglich 
an  Gymnasien  und  Bürgerschulen  zu  bilden,  und  andererseits  die  natur- 
wissenschaftlichen Studien  überhaupt  noch  mehr  zu  befördern  und  ihnen 
ihre  Würde  und  den  gebührenden  Antheil  an  der  allgemeinwissen- 
schaftlichcn  Bildung  der  Studirenden  zu  sichern.  Die  Vorsteher  des 
Seminars  sind  die  jedcsmahligen  ordentlichen  Professoren  der  Physik, 
Chemie,  Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie,  jetzt  die  Ilrrn.  von  Mun- 
c/ioic,  Bischoff  d.  Jiing.,  Goldjuss,  Kees  von  Eacnbeck  d.  Adt.  und  Küggc- 
r alh.  Director  desselben  ist  bis  auf  weitere  Bestimmung  der  Prof.  Dr. 
IVecs  eon  Eacnbcck  d.  Aclt.  Die  Anzahl  der  wirklichen  Mitglieder  ist  vor- 
läufig auf  15  — 20  bestimmt.  — Di<}  von  Erlangen  nach  Bonn  ver- 
pflanzte Lcopoldinisch  - Carolinischc  Akademie  der  Naturforscher  ist  durch 
die  Bemühungen  ihres  gegenwärtigen  Präsidenten  A res  von  Esenbcck  zu 
neuer  rühmlichen  Thätigkeit  belebt  worden.  Sr.  Majestät  der  Künig 
von  Preussen  haben  mittelst  Cabinetsordre  vom  7 August  d.  J.  auf  An- 
trag des  k.  Ministeriums  der  Unterrichtsnngclegenhciten  dieser  Gesell- 
schaft, nachdem  ihr  schon  unter  dem  1!)  Aug.  1822  zur  Beförderung  ih- 
rer wissenschaftlichen  Zwecke  jährlich  eine  Summe  von  500  — 000  Thlrn. 
zugesichert  und  zeither  ausgezahlt  worden  war,  eine  weitere  Unter- 
stützung von  000  Tlilrn.  vnrlüuiig  auf  drei  Jahr  unter  der  Bedingung 
bewilligt,  dass  die  Akademie  bis  dahin  ihren  Sitz  in  den  Preussisehcn 
Staaten  behalte  und  fortdauernd  für  die  Wissensehaften  beifallswürdige 
Leistungen  liefere.  Die  sninmtlichen  Attribute  der  Akademie , welche 
in  einer  ansehnlichen  Bibliothek  von  naturliisto rischen,  medicinischcn 
und  anatomischen  Werken,  und  aus  einer  Menge  von  natürlichen  und 
Kunstseltenheitcn  bestehen,  sind  in  einem  schönen  und  geräumigen  Saale 
des  Schlosses  zu  Pezzelsdorf , welcher  der  Akademie  unentgeltlich  eiu- 
geräumt  worden  ist,  aufs  zweckmäßigste  aufgestellt. 

Bkksl.u.  Zu  Anfänge  dieses  Jahres  betrug  die  Schülcrzalil  auf 
dem  Muria-Magdalcncngymnasium  415  in  7,  auf  dem  Elisabethgymna- 
sium 400  in  0 und  auf  dem  Friedrichsgymnasium  201  in  0 Blassen.  Zur 
Universität  wurden  im  vorigen  Schuljahre  von  dein  ersten  22,  von  dem 
zweiten  20,  von  dem  dritten  0 Schüler  entlassen.  Auf  dein  Elisübeth- 
gymnas.  musste  int  vergang.  J.  wegen  Mangel  an  Kauin  gegen  00 
Schülern  die  Aufnahme  verweigert  werden.  Als  Programm  erschien 
zu  den  diessjühr.  Frühlingsprüfungen:  De  r a t io  ne  tradendorum 
mathematum  in  gymnasi  is  adhibenda  commentatio,  qua  ad  exa- 
men  — invitat  S.  G.  Reiche,  rector  et  professor.  Vratislav.  1820,  28  S. 
in  4.  Am  Fridcrieianum  erschien  zu  gleicher  Zeit:  D e P etr  o E s ch  cn- 
loero  antiqui  s simo  rer  um  Vr  atislav  i cnsium  scriptore 
ejusque  commentariis  scripsit  Dr.  Joa.  Thcoph.  Klinisch.  Ad  exa- 
men  — invitat  Dr.  Car.  Ludov.  Kannegicsser.  24  S.  in  4.  Herr  Kunisch 
kündigt  durch  dieses  Programm  zugleich  eine  Ausgabe  der  Coramcnta- 
rien  oder  Memoiren  von  Eschcnlür  an , die  auf  Subscription  in  zwei 
starken  Bänden  [jeder  gegen  40  Bogen]  bei  Max  und  Comp,  in  8 er- 
scheinen und  nur  2 Thlr.  kosteu  soll.  Vrgl.  Danzig,  ln  dem  Magda- 
leneum  ward  am  28  Juni  früh  um  11  Uhr  eine  Gedächtnisfeier  des  den 
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9 Juni  [ nicht  9 Mai , wie  falsch  S.  227  berichtet  worden  ] verstorbenen 
Manso  gefeiert.  Die  überaus  ähnliche  Büste  des  Verewigten,  welche 
anf  Veranlassung  des  vorletzten  Herzogs  von  Gotha  der  Bildhauer  Un- 
ger  verfertigt  hat,  wurde  dabei  vor  dem  Lehrstuhl  aufgestellt.  Hr. 
Prorcctor  Dr.  Glocker  hielt  die  Gedächtnissrede  und  entwarf  in  kurzen 
Zügen  das  Bild  des  Vollendeten.  Das  erledigte  Rcctorat,  welches  Hr. 
Dr.  Glocker , Weil  er  seine  Verhältnisse  zur  Universität  nicht  aufgehen 
wollte,  zu  übernehmen  nicht  geneigt  war,  ist  Hm.  Dr.  Kluge , zeitheri- 
gem  Professor  am  Elisahethanum  (Herausgeber  von  Aristoteles  de  po- 
litia  Carthaginiensium,  Breslau  1824  in  8)  übertragen  worden,  nachdem 
vorher  Ilr.  Director  Dr.  Poppo  in  Frankfurt  einen  desshalb  an  ihn  er- 
gangenen Ruf  abgelehnt  hatte,  obschon  um  seinetwillen  der  Gehalt  der 
Stelle  um  200  Tlilr.  erhöht  worden  war.  — Bei  dem  Seminar  für  ge- 
lehrte Schulen  ist  die  vormalige  Anzahl  von  ö Seminaristen,  deren  je- 
der ein  jährliches  Stipendium  von  125  Thlrn.  erhält,  wieder  hergestellt 
worden.  Die  eine  Hälfte  der  Stellen  ist  für  katholische,  die  andern  für 
evangelische  Schulamtscandidaten  bestimmt.  — An  der  Universität  ist 
Hr.  Dr.  Otto  als  Lector  der  Englischen  und  Spanischen  Sprache  ange- 
stellt worden.  Zur  Geburtstagsfeier  Sr.  Majestät  des  Königs  lud  Hr. 
Prof.  Passow  ein  mit  N ar  ra  t io  de  Jo.  Casp.  Mansone.  Accessit 
imago  Mansonis  lapidi  inscripta.  30  S.  in  4.  Hr.  Prof.  Schneider  hielt 
die  Festrede  d e liberali  ing  eni  o rum  cultu,  proclamirto  die  Na- 
men der  Verfasser  der  durch  die  Facultäten  gekrönten  Preisschriften 
und  machte  die  Preisaufgaben  für  das  folgende  Jahr  bekannt. 

Brikü.  Unter  dem  IC  Sept.  ist  der  Candidat  Carl  Friedrich  Hols- 
heimer  als  Elementorlehrcr  am  Gymnasium  angestcllt  worden. 

Büdingen.  Hr.  Candidat  Georg  Ferdinand  Ilettig  aus  Giessen  ist 
den  3 Juli  als  Lehrer  am  dortigen  Landcsgyinnasium  eingeführt  wor- 
den. Hr.  Kirchenrath  Keller  ward  für  die  diessjähr.  landständischen 
Versammlungen  zum  Deputirten  gewählt  und  Ilr.  Prof.  Hadermann  be- 
sorgt unterdessen  die  Directoratsgcschäfte. 

Danzig.  Den  3 Aug.  feierte  dort  dio  Friedensgesellschafl  von  West- 
preussen , welche  mit  unermüdlichem  Eifer  für  Unterstützung  und  Auf- 
hülfe  des  Talents,  für  Wissenschaft  und  Kunst  wirkt,  zum  eilftemnahle 
ihren  Stiftungstag.  Im  vergangenen  Jahre  waren  3 ihrer  Stipendiaten 
ins  praktische  Leben  getreten,  5 studirten  in  Königsberg,  1 in  Halle,  1 
in  Berlin,  5 auf  dem  Danziger,  l auf  dem  Elbinger,  1 auf  dem  Thor- 
ner  und  1 auf  dem  Bromberger  Gymnasium.  Auf  ihre  Kosten  lebt  ein 
junger  Künstler  in  Rom,  ein  anderer  hat  seine  Studien  auf  der  Kunst- 
schule zu  Danzig  begonnen,  und  eine  junge  Sängerin  erhält  Unter- 
stützung zu  ihrer  Ausbildung  in  Berlin.  — Das  dortige  Consistorium 
hat  unter  dem  17  Juli  eine  neue  Organisation  erhalten  und  zerfällt  in 
zwei  Abtheilungen , das  eigentliche  Consistorium , welches  die  evange- 
lisch-geistlichen Sachen,  und  das  Provinzialschulcollegium,  welches 
die  Unterrichtsangelegenheiten  besorgt.  — Das  Directorat  des  Gymna- 
siums hat  Hr.  Schaub,  zeither  erster  Prof,  am  Fridericianum  in  Breslau, 
Jalui,.  d.  na.  u.  Pddag.  Jahrg.  I.  Heft.  2.  32 
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diu  der  Bürgerschule  (Schule  zu  St.  Petri  und  Pauli)  Hr.  Friedr.  Höpj 
ncr,  «either  Prof,  zu  Elbing,  erhalten. 

Dessau.  Dos  erledigte  ltectorut  hat  llr.  Conrcctor  Richter  (ler 
der  P ha  nt  as  i c n des  A It  er  t hum  s),  das  Conrectorat  llr.  Subrectc 
Krummer  erhalten.  Ersterer  ist  zugleich  Mitglied  der  Schulprüfunge 
r.omiuission  geworden. 

Dresden.  llr.  Heinrich  Hase,  Inspector  der  Antikengullerie  und  de 
Münzcubiuets,  ist  königl.  Sachs,  llofrath  vierter  Classe  geworden. 

Düsseldorf.  Am  Gymnasium  ist  II r.  Uninotoü  als  Lehrer  derFran 
zös.  Sprache  mit  einem  Jahrgehalt  von  300  Thlrn.  angestellt  worden. 

Eislebkn.  Die  Frequenz  des  Gymnasiums  ist  so  gross , dass  da 
Schulgebäude  bedeutend  erweitert  werden  muss.  An  die  Stelle  des  zi 
Anfang  d.  J.  nbgegangenen  Subconrectors  Dr.  Gräfenhan  (s.  S.  2-11 
ward  am  10  Febr.  llr.  Dr.  Kretschmar,  aus  dem  Anhaitischen,  als  Ober 
lehrcr  öffentlich  eingeführt. 

Elberfeld.  Am  1 Juni  feierte  das  Gymnasium  ausser  dem  Stil 
tungstnge  des  vor  5 Jahren  eingew  eiheten  neuen  Gymnasialgclmudes  di 
Einführung  zweier  fest  angestellter  Lehrer,  nelimlicli  des  Ilm.  J.  H.  fl 
Lungcnsiepen  (geh.  d.  10  Nov.  1790,  provisorisch  angestellt  seit  1820 
als  ersten,  und  des  Hm.  F.  K.  Förstemann  (geh.  zuNordhauseu  d.  4 Jan 
1798,  seit  1824  provisorischer  Lehrer  der  Physik)  als  zweiten  Collabo 
rators,  welche  Feier  durch  ein  heiteres  Fest  aller  Schüler  im  Freien 
in  der  Nähe  der  Stadt,  begangen  ward.  In  der  Elberfeld.  Zeit.  Nr.  151 
steht  darauf  folgendes  Epigramm: 

Gymnasii,  hone,  quac  fuerint  Sollemnia,  scisne?  — 

Gymnasii  Lustruin:  Muneris  auspicia. 

Fkkiberc.  In  der  Relation  meines  Programmes  S.  238  heisst  e 
unter  andern,  „dass  ich  in  demselben  zugleich  die  Zweckmässigkeit  de 
Verbindung  der  gelehrten  und  Bürgerschule  zu  erweisen  und  gegen  ge 
machte  Einwürfe  zu  schützen  gesucht  habe.“  Diese  \Vorte  könnte! 
allerdings  den  Schein  geben,  als  wenn  diese  Behauptung  im  AUgcmeinci 
von  mir  aufgestellt  worden  wäre ; allein  um  Missverständnissen  vorzu 
beugen , sehe  ich  mich  zu  der  Erklärung  veranlasst , dass  ich  die  Tren- 
nung der  gelehrten  und  Bürgerschule  für  wolilthätig  und  zweckmässig 
halte,  sofern  die  örtlichen  Verhältnisse  eine  solche  erlauben.  Wem 
aber  diese,  auch  bei  dem  bessten  Willen  der  Behörden,  solch  ein  Unter 
nehmen  nicht,  oder  wenigstens  zur  Zeit  nicht  zulassen,  so  fragt  sich 
wie  kann  eine  gelehrte  und  eine  Bürgerschule  so  nebeneinander  stehen 
dass  keine  von  beiden  Anstalten  dadurch  zu  sehr  beeinträchtiget  wird 
Diese  Aufgabe  sucht  unsre  Anstalt  zu  lösen,  und  wie  sie  es  sucht,  sollt« 
die  kleine  Schulschrift  darlegen,  aus  deren  Eingänge  einleuchten  dürfte, 
dass  man  bemüht  gewesen  ist,  die  Anstalten  soviel  als  möglich  von  ein- 
ander zu  rücken.  Lidern  ich  nun  dorthuen  wollte,  welchen  Nutzen  beid- 
Anstalten  aus  einander  ziehen  können , so  konnte  es  wohl  scheinen , als 
wenn  ich  die  absolute  Zweckmässigkeit  der  Verbindung  der  Anstalten 
hätte  zeigen  wollen.  — Uebrigens  bemerke  ich  noch,  dass  das  in  jener 
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Relation  erwähnte  Alumneum,  welches  blos  für  die  Gelehrten  - Schule 
bestimmt  ist,  einen  gedeihlichen  Fortgang  bis  jetzt  gewonnen  hat. 

Rüdiger. 

Gleiwitz.  Am  katholischen  Gymnasium  ist  der  Schulamtscandi- 
dat  IVolff  zum  Lehrer  ernannt  worden. 

Gross  - Glogaf.  Der  Schulaintscandidat  Hunt  ist  achter  Lehrer  am 
katliol.  Gymnasium  geworden. 

G<eoi.itz.  Die  Oberiausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschuften 
hat  atn  5 Juli  unter  andern  firn.  Rector  M.  Siebclia  in  Bauzen  zum  in- 
ländischen, Hm.  Kirchenrath  Dr.  Petri  in  Fulda  und  Hrn.  Director  Dr. 
Reuscher  in  Cottbus  zu  ausländischen  Mitgliedern  erwählt  Vrgl.  Leipzig. 

Greifswald.  Der  Professor  und  Unterbibliothekar  Dr.  Schümann 
ist  zum  zweiten  Bibliothekar  bei  der  Universitätsbibliothek  ernannt. 

Geben.  Die  Schülerzahl  des  Gymnasiums  beträgt  193  in  5 Classcn, 
Unter  dein  5 Octob.  ward  Ilr.  Dr.  Schünbom  ( Verf.  der  Schrift : D e 
aut  hc  nt  i a declamutionum,  quae  G or  g i a e Le  ontini  nomi- 
ne exstant,  d is  seit.  Vratislur.  typis  Kupfer.  182G.  40  S.  4.)  als  Pro- 
rector angestellt. 

Hamm.  Den  17  — 19  Mai  wurde  dort  unter  dem  Vorsitze  des  Hrn. 
Consistorinl  - uud  Scliulraths  Dr.  Kohlrausch  aus  Münster  die  dritte  Cou- 
ferenz  der  Gymnasialdirectoren  der  Provinz  Westplialen  gehalten.  — 
Ara  Gymnasium  ist  Hr.  Dr.  Gerhard  Heden  als  Hülfslelirer  vorläufig 
angenommen  worden. 

Helmstaedt.  Als  Director  des  Gymnasiums  ist  llr.  Prof.  Dr.  Hess 
aus  Hanau  berufen  worden. 

Leipzig.  Bei  der  Universität  sind  im  Laufe  dieses  Jahres  folgende 
philologische  Programme  erschienen : Zu  Anfänge  d.  J.  schrieb  Hr.  Prof. 
Hermann  als  Panegyricus  zu  der  vorjährigen  Magisterwuhl : DcAc- 
schyli  Philocteta  d issertati  o scripta  creationi  XXV III  philos. 
doctorumetc.  d.  XVII  Febr.  a.  MDCCCXXV.  Lipsiae,  literis  Staritzii.  24  S. 
[ S.  17  — 24  die  Vitae  nmgistroruin  ] 4.  Die  wenigen  Fragmente  wer- 
den zusammcngestellt , mit  Zuziehung  der  Fragmente , welche  von  des 
Attins  Lateinischer  Uebersetzung  dieser  Tragödie  übrig  sind,  in  Ordnung 
gebracht  und  der  Gang  des  Stückes  angegeben.  Von  demselben  er- 
schien : Memoriam  Jo.  Aug.  Erncstii  d.  XIII  Scpt.  hora  IX  solcmni  ora- 
tione  — celebrandam  indicit  God.  Hcrmamius,  ord.  philos.  h.  t.  decanus. 
De  A esehyli  II eliadi  bus.  Lips.  [ 1826. ] 16  S.  4.  Die  Fragmente 
werden  auf  gleiche  Weise , wie  in  der  vorigen  Schrift  zusammengc- 
stcllt.  Zur  diesjährigen  Mngistcrwahl  schrieb  Hr.  llofr.  und  Prof. 
Beck : Observation  es  historicae  et  criticae , spec.  IV.  20  S.  4. 
Vrgl.  oben  S.  411  ff.  Vom  Hrn.  Prof.  Dr.  Kühn  erschienen  zu  verschie- 
denen mediciuischen  Doctorpromotionen : Spccimen  tertium  anim- 
adversionum  Ottonis  Sperling  ii  in  Scribonium  Largum, 
12  S.  4 [s.  Beck’s  Repert.  II,  3 S.  230],  De  mcdicinae  militari s 
apud  vetercs  Graecos  Romano  sque  conditione.  Spec.  IV. 
12  S.  [s.  Beck’s  Rep.  I.  c.  S.  231.],  Spec.  V.  18  S.  [s.  Beck’s  Rep.  S. 
232.  ] , Spec.  VI.  12  S.  4.  [Spec.  I — 111  waren  1825  erschienen.  Vrgl. 
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Schulzeit.  1825  Lit.  Bl.  4 und  1826,  II  Lit.  Bl.  8 und  30]  und  A d d i t 
mcnta  ad  clenc  hum  mc  di  c o rum  v ct  e r um,  a.  Jo.  A.  Fab  r i c 
in  biblioth.  Graec.  vol.  X 1 1 1 p.  17 — 45G  cxhibitum.  Sp ec. 
12  S.,  Spec.  H.  12  S.,  Spec.  III.  16  S.,  Spec.  IV.  12  S.,  Spec.  V.  12  S. 
Philologische  Habilitationsschriften  wurden  drei  öffentlich  vcrtlieidi^ 
1)  vom  Hrn.  M.  Fr.  Folkm.  Frilzsche  [Collaborator  an  der  Thomasschulc 
Quacstio  nes  Luciancac,  67  S.  8,  -welche  wieder  als  Anhang  a 
einer  Ausgabe  von  Lucians  Alexander , Demonax , Gallus , Icaromenippu 
Philopscudes,  ad  Hesiodum  ct  Navigium  erscheinen  werden ; 2)  vom  Hri 
M.  Johann  Christian  Jahn:  De  P.  Ovidii  Nasonis  et  A.  Sab  in 
Epistolis  disputatio.  Pa rs  I,  50  S.  8 , welche  als  Anhang  sau  ei 
ner  Ausgabe  von  Sabini  epistolis  nächstens  wieder  gedruckt  und  tortge 
setzt  werden  wird;  3)  vom  Ilm.  M.  Carl  Heinrich  Frotscher  [drittem  Leb 
rer  an  der  Xicolaiscliule  und  Unterbibliothekar  der  Rathsbibliothek  ] 
Obseroationescriticae  in  quo  sdam  loeos  M.  Fabii  Quint  i 
liani,  40  S.  8,  aus  denen  die  Hauptsache  in  dem  seitdem  von  ihn 
herausgegebenen  lOn  Buche  der  lnstitutt.  orator.  dieses  Schriftstellers  wie- 
dergegeben ist.  Vrgl.  Beclc’s  Rcpert.  1 , 4 S.  280  u.  5 S.  394  f.  Hr 
Prof.  Friedrich  Wilhelm  Lindner  [ ordentlicher  Lehrer  an  der  Bürg-er- 
schule]  schrieb  zum  Antritt  einer  ausserordentlichen  Professur  der  Kat- 
echetik und  Pädagogik:  Definibus  et  praesi  d i is  artis  p ae  da- 
gogicae  sccundum  pr  ine  ipia  d o ctrin  ac  christianae  dis- 
sertatio  theologico-pacdagogica,  35  S.  8,  und  hielt  eine  Rede: 
De  Socratica,  quam  dicunt,  methodo , st  non  e reliquis  dis- 
eiplinis,  tarnen  ex  ins  l i tut  i one  c atc  cheti  c a elimin  and  a. 
Demselben  hat  auf  sein  Ansuchen  die  theologische  Facultät  zu  Königs- 
berg die  theologische  Doctorwürde  crtheilt.  Den  4 October  feierte  Hr. 
Ilofrath  und  Prof.  Emst  Carl  Wieland  sein  50jähriges  Amtsjubiläum, 
wobei  ihn  Se.  Majestät  der  König  mit  einem  Brillantring  beehrte  und 
die  Universität  durch  eine  vom  llrn.  Prof.  Hermann  gedichtete  Lateini- 
sche Ode  Glück  wünschte.  Von  Ostern  bis  Michaelis  sind  304  neue  Stu- 
dirende  iramatriculirt  worden.  — An  der  Thomasschule  ward  zur  Feier 
des  Jahreswechsels  eingeladcn  durch  Plautinorum  cupediorum 
ferculum  deeimum  quar  tum.  Ad  orationem  Latinam  in  schola  Tho- 
mana  prüf.  Calend.  Ian.  a.  Chr.  MDCCCXXJ'I  hora  V vespertina  audien- 
dam  summa  cum  observantia  invitat  Frid.  Guil.  Ehrenfr.  Bostius, 
Rector.  27  S.  4.  Zur  öffentlichen  Entlassung  einiger  Schüler  auf  die 
Universität  den  13  April  d.  J.  lud  derselbe  durch  das  Programm  ein : 
Der  K auf  mann,  ein  Lustspiel  des  Plaut  us  in  alten  Sylben- 
maassen  verdeutscht.  Leipz.  gedr.  bei  Staritz.  54  S.  in  8.  (S.  51 
— 54  Schulnachriclitcn.)  Auf  gleiche  Weise  hat  Hr.  Prof.  Rost  schon 
drei  andere  Lustspiele  des  Plautus  in  alten  Sylbenmaassen  verdeutscht 
herausgegeben , nehmlich  den  Ep idikus  zur  öffentlichen  Entlassung 
am  25  April  1822  (Ebenda,  36  S.  8),  den  Pseudolus  zur  öffcntl.Ent- 
lass.  am  17 April  1823  (Ebenda,  60  S.  8)  und  die  Mostellaria  oder 
das  Gespenst  zur  Anhörung  der  Festrede  am  Jahresschlüsse  den  31 
Dce.  1824  ( 52  S.  8).  Diese  Uebersetzungen , welche  sich  durch  flie- 


Digitized  by  Google 


Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 


497 


im 

Filii 

*■¥ 

J.Bi 

ttlÖÄ 
uiM 
.ta 
nidf 
) tmI 
l.ii 

JK» 

inral 

AS 

i mi 

•fco 

a< 

Bär 

■bi 

pfrf 

.1* 

,11* 

il* 

w 

1*1 

ü* 

«< 

10 


I* 

» 

I 

it 

t 

t 

I 

i 

I 

I 

I 


ssendc  Sprache  und  Treue,  besonders  aber  durch  richtige  Auflassung 
des  Geistes  des  Plautus  auszeiehnen , sollen  eine  Fortsetzung  der  köp- 
ke’schen  Uebersetzung  scjn,  und  -werden,  wie  verlautet,  binnen  kurzem 
in  den  Buchhandel  kommen;  so  wie  bereits  die  Cupedia  Plaut  in  a 
nebst  den  übrigen  Uostischen  Programmen  über  Plautus  in  eine  Samm- 
lung vereinigt  gedruckt  werden.  Die  Schülerzahl  betrug  zu  Ostern  173 
in  den  vier  obern  Gymnasialeiassen  und  (il  in  den  beiden  Vorbcrcitnngs- 
classen.  Lclircr  sind  die  Ilrn.  M.  Bost,  Rector  und  Ordinarius  in  I 
und  Professor  extraord.  an  der  Universität  (der  auch  am  5 Juli  zum 
ausländischen  Mitgliede  der  Oberlausitzcr  Gesellschaft  der  Wissenschaf- 
ten gewühlt  worden  ist);  Christian  Theodor  Weinlieh,  Cantor;  M.  Joh. 
Friedrich  Jacob  Ilcichenbuch , Conrcctor  und  Ordin.  in  II;  31.  Gottfried 
StaUbaum , Ordin.  in  III;  31.  Heinrich  Ferdinand  llichler,  Ordin.  in  IV  und 
Prof,  extraordin.  an  der  Universität;  31.  Georg  Friedrich  liaumgärtel, 
Ordin.  in  V ; 31.  Carl  Friedrich  Gottlob  Steinhäuser,  Ordin.  in  31 ; 31.  Frans 
Jollcmar  Fritzsclic , ordentlicher  Collaborntor  und  Privatdocent  an  der 
Univers. ; 31.  Gustav  Adolph  Schumann , erster , Nicolaus  Matthias  Peter- 
sen,  zweiter,  und  31.  Carl  Heinrich  Adelbert  Lipsius,  dritter  ausserordent- 
licher Collaborator,  Franz  Joseph  ^lentin  Vominicus  Maurer,  Lehrer  des 
Hebräischen;  31.  Johann  Christoph  Hohlfeld,  3Iuthemutikus;  Jean  Domi- 
nique l Haie,  Lehrer  des  Italienischen ; 31.  Gottfried  Günther , Lehrer  des 
Französischen;  Johann  Friedrich  Kunze , Schreib-  und  Rechnenlehrcr. 
Eine  (beschichte  dieser  schon  1221  zugleich  mit  dem  Thomaskloster  (das 
1539  aufgehoben  ward)  gegründeten  Anstalt  giebt  cs  nicht.  Beiträge 
dazu  gab  in  zw  ei  Lieferungen  ( Leipzig  1820  und  1821 , 24  und  24  S. 
in  4.)  Hr.  Rector  Rost,  worin  er  besonders  über  die  Rectoren  und 
Conrectorcn  der  Anstalt  von  1539  bis  1004  die  ihm  bekannt  gewordenen 
Data  zusammengestellt  hat.  — Zu  einer  Geschichte  der  zw  eiten  gelehr- 
ten Anstalt,  der  JVicolaischulc,  liefert  jetzt  Hr.  31.  Albert  Forbiger  Bei- 
träge, deren  erste  Lieferung,  welche  kurze  Biographien  der  Lehrer 
von  Gründung  der  Schule  bis  auf  gegenwärtige  Zeiten  nebst  möglichst 
vollständiger  Angabe  ihrer  Schriften  enthält,  in  2 Abtheilungen,  Leipzig 
in  Commiss.  bei  Reclam  (1820.  XII,  84  u.  78  S.  in  8)  bereits  erschie- 
nen ist.  Dieses  Lyccum , welches  wahrscheinlich  im  J.  1515  als  ge- 
lehrte Schule  eingerichtet  ward,  nachdem  es  schon  vorher  als  Trivial- 
Echule  bestanden  hatte,  zählt  jetzt  104  Schüler  in  OClassen,  welche  von 
folgenden  Lehrern  unterrichtet  werden:  31.  Gtlicb.  Sam.  Forbiger,  ge- 
hör. 1751,  ward  den  10  Sept.  1770  Substitut  des  Conrec.tor  Adami,  1777 
wirklicher  Conrcctor  und  1795  Rector  der  Anstalt;  M . Carl  Fricdr.  Aug. 
Nobbc,  geh.  1791,  seit  1810  Tertius  und  seit  1820  Conrcctor;  M.  Carl 
lleinr.  Frotscher,  geh.  1790,  seit  1820  Tertius;  31.  Carl  Aug.  Küchler, 
geh.  1790,  ward  den  29  31ai  1820  Collaborator,  den  2 Octob.  1820  Sex- 
tus  und  den  4 Oct.  1824  Quartus;  31.  Fricdr.  Wilh.  Ilempcl,  geh.  1775, 
seit  1805  Scxtus  und  seit  1820  Quintus ; 31.  Albert  Forbiger,  geh.  1798, 
der  1824  Sextus  ward,  aber  wegen  Kränklichkeit  des  Quintus  eigentlich 
Lehrer  der  5tcn  Classe  ist.  Lehrer  der  6ten  Clusse  ist  der  Collaböra- 
tor  31.  Benjamin  Aug.  Beruh.  Otto,  geh.  1784,  angcstcllt  seit  1821.  Dazu 
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kommen  noch  als  ausserordentliche  Lehrer  ein  Mathematikus  [ M.  C.  G. 
Martin],  ein  Lehrer  des  Französischen  [ J.  D.  Vitale ] , des  Gesanges 
[ C.  C.  II.  Götter],  der  Kalligraphie  [ G.  Schulz ] und  ein  Prlvatlelirer 
des  Zeichnens  [ C.  F.  If'ieie  ].  Seit  1820  hat  die  Anstalt  eine  neue  Or- 
ganisation und  einen  sehr  veränderten  und  erweiterten  Lehrplan  erhal- 
ten. Am  9 und  lOten  Scptemb.  d.  J.  feierte  sie  das  50jährige  Amtsju- 
biläum ihres  ersten  Lehrers.  Dazu  erschien  als  Einladungsschrift : Pro - 
gramma  quo  sacra  schol.  Nie.  Ups.  in  qua  qui  rcctoris  nunc  munere  fungi- 
tur  vir  s.  een.  Th.  S.  Forbigcr  — ante  hos  L annos  Conrectoris  munus  sus- 
eepit  in  ejus  rei  memoriom  — pie  celebr.  indicit  C.  F.  A.  Nobbc.  Insu  nt 
Lectiones  Cic eroni anae.  Lips.  litt.  Staritzii.  18  S.  in  4.  Den 
9ten  September  früh  feierte  zunächst  die  Schule  selbst  durch  einen  be- 
sondern  Schulactus  im  Beiseyn  der  Schulinspcction  und  sämmtlirher 
Lehrer  dieses  Fest.  Hr.  M.  Nobbc  überreichte  dem  Jubelgreise  im  Ka- 
men der  Lehrer  eine  von  ihm  verfasste  Lateinische  Ode,  Hr.  M.  Forbi- 
gcr (Sohn  des  Rectors)  seine  Beiträge  zur  Geschichte  der  Kicolaiscliule. 
Die  Schüler  brachten  dein  theuern  Lehrer  eine  Lateinische  und  eine 
Deutsche  Ode,  einen  Lorbccrkrnnz  und  4 silberne  Armleuchter.  Die  frü- 
heren , jetzt  auf  der  Universität  störenden,  Kicolaitaner  überreichten 
2 alabasterne  Lampen.  Den  folgenden  Tag  ward  das  Fest  ein  öffent- 
liches. Privatpersonen  und  Deputationen  der  übrigen  3 öffentlichen 
Schulen  und  der  Geistlichkeit  brachten  ihre  Glückwünsche  und  Gratu- 
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lationsgedichte  dar,  eine  Deputation  des  Stndtmngistrats  neben  der  Ver- 
sicherung seiner  Zufriedenheit  eine  jährliche  Gehaltszulage  von  200  Thlrn. 
Um  11  Uhr  Vormittags  hielt  der  Jubelgreis  auf  Veranlassung  ehemahli- 
ger,  jetzt  in  und  bei  Leipzig  angestellter,  Kicolaitaner  vor  etwa  90  der- 
selben eine  Vorlesung  über  eine  Stelle  aus  Virgils  Aeneis,  wozu  ihm  ei- 
ner seiner  ehemahligcn  Schüler  (Hr.  M.  Sommer)  die  1800  zu  London  er- 
schienene Prachtausgabe  des  Virgilius  auf  die  Katheder  gelegt  und  ver- 
ehrt hatte.  Im  Auditorium  fand  er  ausserdem  eine  [vor  der  Hand  blos 
hölzerne,  später  in  Gusseisen  anszufiihrcnde ] Gedüclitnisstafei  mit  fol- 
gender [vom  Hrn.  Dr.  jur.  Carl  Günther  verfassten]  Inschrift: 

, 

G.  S.  Forbigcro 
Scni  Vcnerabili 
Discipulorüm  pietas. 

Uno  discipulus  lustro,  per  dena  m agiste  r, 

Excmplum  atque  dccus  tempus  in  omne  scholae. 

A.  d.  IV  Idus  Septembr.  a.  MDCCCXXV1. 

Dieser  Vorlesung  folgte  ein  feierliches  Mittagsmahl,  bei  welchem  de* 
Hr.  Oberhofriehtcr  und  Consistorial-  und  Polizei  - Präsident  von  Ende 
dem  Greise  von  Sr.  Majestät  dem  Könige  und  im  Kamen  desselben  einen 
Brillantring  nebst  einem  Rescript  des  hohen  Oberconsistoriums  über- 
reichte. So  feierte  der  Greis  sein  zweites  Jubelfest,  nachdem  er  schon 
zwei  Jahre  zuvor  ebenfalls  mit  grosser  Feierlichkeit  sein  Magisterjubi- 
läum begangen  hatte.  (Eine  ausführliche  Beschreibung  des  Festes  hat 
Hr.  M.  Mobbe  im  Leipzig.  Tageblatt  M'r.  77  u.  79  geliefert.)  Von  den 
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zahlreichen  dabei  überreichten  Gedichten  theilen  wir  nur  folgende  zwei 
mit:  von  Hrp.  Ilofrath  fleck: 

Quac  denis  lustris  bis  me  non  sivit  Hygeia 
Inter  gratantes  dicere  verba  pia, 

Ilaec  Tibi  charta  ferat,  quinis  modo  condita  verbis: 

Vive  diu,  meritis  exhilaratc  Tuis  ! 
von  Urn.  Prof.  Weiskc: 

Kakov  £deont£tv  ro  Sov  ovvofia,  <I>ogßiyeg’,  olov 
’Avx  ägtzrjg  Gzirpavov  zrjfiag  Ipslies  tjteiv. 
rHye  gas  acp&agzov ! q>  o g ßrj  tyvtaiei  nohzäv 
TUvz’  {ztcov  fiexaäas  S ßtsv  ivqigaSirjg. 

Auch  Chronosticlia  fehlten  nicht,  indem  Ilr.  M.  Starke,  Superintendent 
in  Dclitsch,  folgende  2 mitthciltc: 

Th.  S.  Forb/ger  ö navv  S.  R.  Forh/gcr 

CoLLcgll  N/CoLa/tani  SChoLae  N/CoLu/tanae 

/j/ps/ens/s  L/psiens/g 

per  L annos  DeCFs,  RcCtor  pracCeLLcns, 

CVnCth  CarVe,  per  L annos  In  ca  professor, 

raro,  qFI  ILLlnVnC  cst,  a Ncstorc  Sa.Yon/ae  aFgFsto, 

F/gorc  et  e.Yoptata  feL/C/tate  p Io,  /Feto, 

FsqF'o  LactFs  * annFLo  raro  ornatFs ; 

Nestoreos  sFpcret  annos!  a scnatF-patrono, 

CoLhegh,  BlsClpVLh, 
CFLtorJbFs  lionoratFs  ' 

Nestoreos  bene  et  beate 
att/ngat  annos ! 

Die  jüngste  Schulschrift  des  Jubelgreises  ist  das  Einladungspro- 
graiuin  zu  dein  Hcrbstexamen  1825:  Pfolusio  an  imad  v er  si  ones 
ad  quaedam  Livii  loca  co  nt  inen  s,  24  S.  in  8.  Die  diesjährigen 
Einladnngsprogramme  schrieb  Ilr.  Conrector  Nobbe.  Das  erste  zun» 
Osterexamen  enthält:  Commentat.  I de  lectionibus  quibusdanl 
Xenophonteae  Cyri  anabaseos,  in  8,  und  giebt  S.  3 — 14  Be- 
merkungen zu  der  von  ihm  bei  Tauchnitz  herauszugebenden  Anabasis 
und  S.  14 — 20  Schulnachrichten.  Im  zweiten,  zum  Herbstexamen,  iu- 
sunt  iterum  lecti  ones  Cicer  onianae  (S  S.  in  4 ),  welche  sich 
nebst  den  frühem  auf  eine  bald  erscheinende  Ausgabe  Oicero’s  beziehen. 
Uebrigens  herrscht  auf  dieser  Anstalt  die  Einrichtung,  dass  zu  Ostern 
die  4 obern , zti  Michaelis  die  2 untern  Blassen  öffentlich  geprüft  wer- 
den. Zur  Universität  wurden  zu'Ostcrn  0,  zu  Michaelis  2 Schüler  ent- 
lassen. 

libgnitz.  Anfangs  Octobcr  ward  an  der  Ritterakarfomio  als  Hiilfs- 
lehrer  angestellt  Herr  Dr.  Theodor  Eduard  Richter  aus]  Ehrenfriedersdorf 
im  Erzgebirge,  der  1815  bis  1820  auf  der  nchmlichcn  Anstalt  gebildet 
ward  und  seit  1820  in  Leipzig  studirte. 

Mbissbn.  Die  durch  Otto’s  Tod  [s.  S.  226  und  244]  erledigte  Professur 
der  Mathematik  an  der  Fürstenschule  ist  llrn.  M.  Carl  Gustav  IFunder, 
bisherigem  Subrcctor  am  Lyccum  zu  Wittenberg,  übertragen  worden. 
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Merseburg.  Der  bisherige  Mathematikus  am  Gymnasium,  Hr.  Dö- 
ring, ist  Pfarrer  geworden.  Vrgl.  Nordhausen.  Hr.  Conrector  Land- 
voigt bat  das  Prädicat  eines  Professors  erhalten. 

München.  Auf  der  von  Landshut  hierher  verlegten  Ludwig -Ma- 
ximilians-Universität  werden  die  öffentlichen  Vorlesungen,  welche  zu 
'Landshut  den  10  August  geschlossen  wurden , den  15  November  ihren 
Anfang  nehmen.  Durch  königliche  Verordnung  vom  3 Octob.  sind  die 
Professoren  der  neuen  Hochschule  ernannt,  und  neben  andern  Bestim- 
mungen ist  auch  festgesetzt  worden,  dass  die  Anstalt  vor  der  Hand  noch 
die  Statuten  der  Universität  zu  Landshut  vom  6 Mürz  1814  beibelialten 
soll.  [Vrgl.  Schulzeit.  Abtli.  2 Nr.  82  u.  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  263.  ] Als 
Local  ist  ihr  der  Tbeil  des  Wilhclmischen  Gebäudes  eingeräumt  wor- 
den, den  bis  jetzt  das  Cadettenhaus , das  nach  Landshut  verlegt  wird, 
einnahm.  Dieses  Local  ist  gross  genug,  um,  ausser  den  nöthigen  Hör- 
eälcn  und  andern  Localitäten , im  obern  Stock  auch  die  Universitätsbi- 
bliothek aufzuneluncn , welche  von  der  grossen  öffentlichen  Bibliothek 
getrennt  bleibt.  Das  nchmliche  Gebäude  umfasst  in  seinem  grossen 
Raume  bereits  die  Akademie  der  Wissenschaften  und  Künste  mit  ihren 
reichen  Sammlungen,  die  grosse  öffentliche  Bibliothek,  das  Kupferstich- 
cabinet und  das  Hciclisnrchiv.  Eine  Commission  aus  Mitgliedern  der 
Akademie  hat  aus  Laudslmt  die  Sammlungen  für  Zoologie,  Botanik,  Mi- 
neralogie, Chemie  u.  s.  w.  abgeholt.  Diese  Sammlungen  werden  un- 
ter die  Aufsicht  der  Akademie  gestellt , welche  dieselben , so  wie  die 
•Sternwarte,  das  anatomische  Theater,  das  chemische  Laboratorium,  den 
botanischen  Garten  und  die  Cabinete  für  Physik , Polytechnik , Münz- 
und  Altertliumskunde  auf  ihre  Kosten  unterhalten  und  vermehren,  aber 
der  Universität  zum  freien  Gebrauch  überlassen  muss.  Alle  wissen- 
schaftliche Staatssammlungcn  können  von  ihr  ebensognt  als  von  der 
Akademie  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  benutzt  werden.  Ucber  ihr 
Verhältnis  zur  Akademie  soll  eine  nähere  Bestimmung  erst  noch  erfol- 
gen. Mehrere  Akademiker,  wie  Hr.  geheim,  llofrath  von  Schdling,  Hr. 
Hofrath  Thiersch , die  Hm.  Professoren  Sieber,  Späth,  Büchner  u.  s.  w., 
sind  Professoren  der  Universität  geworden , dagegen  sind  mehrere  frü- 
here Universitäts  - Lehrer  in  Landshut  zurückgeblieben  und  sollen  eine 
anderweitige  Bestimmung  erhalten.  — Die  Akademie  der  Wissenscliaf- 
ten  und  Künste  hat  seit  Ende  Septemb.  eine  der  Zeit  und  den  Wissen- 
schaften angemessene  neue  Organisation  erhalten.  Hr.  von  Schrank 
hat  sich  Altersschwäche  wegen  von  ollen  Geschäften  zurückgezogen, 
undHr.  geheim.  Hofr.  und  Prof,  von  Schelling  ist  Director  geworden. 

Münster.  Bei  der  philosophischen  Facultät  der  Akademie  [s.  RnEiir- 
preussen]  ist  als  Lehrer  der  Mathematik  Hr.  Dr.  Baumann  aus  Bonn  mit 
einem  Gehalt  von  400  Thlrn.  vorläufig  angenommen  worden. 

Nkisbe.  Hr.  Carl  Emst  Schober , Verf.  der  Sehr,  üb  er  die  Aiel- 
lanischen  Schauspiele  der  Römer,  ist  Oberlehrer  am  Gym- 
nasium geworden. 

Nord  hausen.  Der  Mathematikus  am  Gymnasium,  Hr.  Tenner,  ging 
Anfangs  September  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Merseburg.  Seine 
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Stelle  erhielt  Hr.  Dr.  Carl  Friedrich  Schuhe  aus  Halle , Verf.  einer  ma- 
thematischen Preisachrift.  Der  Collaborator  und  Jubelgreia  Wolfram. 
ward  pensionirt  und  sein e^Lehrste Ile  dem  bisherigen  Collaborator  Aug. 
Deckert  in  Schleusingen  übertragen. 

Oels.  Am  Gymnasium  ist  unter  dem  14  Octoh.  d.  J.  Hr.  JFiecke, 
bisheriger  Hülfslehrer  am  evangelischen  Gymnasium  in  Glogau , vier- 
ter College  geworden. 

Offiinbiro  in  Baden.  An  die  Stelle  des  verstorbenen  Gymnasial- 
prnfccten  und  Professor  Schäfer  ist  der  Herr  Caplan  Koch  zum  proviso- 
rischen Director  und  Professor  erwählt  worden,  ob  er  gleich  noch  nicht 
volle  vier  Jahr  Prediger  und  nie  Lehrer  an  einer  gelehrten  Schule  war. 
1fr.  Prof.  Scharf,  erster  und  ältester  Lehrer  des  Gymnasiums,  soll 
desshalb  nicht  Gymnaaialdireetor  geworden  scyn,  weil  er  weltlich  ist. 

Oppeln.  Das  königl.  katholische  Gymnasium  besteht  aus  3 Stufen, 
von  w elchen  jede  wieder  in  2 Classen  zerfällt,  ln  jeder  Classe  der  obern 
Stufe  sitzen  die  Schüler,  deren  Fortschritte  befriedigen,  in  der  Ucgcl 
2 Jahre,  in  jeder  der  beiden  untern  aber  nur  ein  Jahr  Die  Schüler- 
zahl betrug  Weihnachten  1825  256,  im  Sept.  dieses  Jahres  214.  Den 
öffentlichen  Unterricht  crtheilen  8 ordentliche  und  3 Hülfslehrer.  Die- 
ses Lehrcrpersonal  war  seit  Octob.  1823  unvollständig , ward  aber  am 
24  Oct.  1824  durch  interimistische  Anstellung  des  Schulamtscandidatcn, 
Hrn.  Clemens  Wicher  aus  Kosenberg  in  Obersclilcsien  ergänzt.  Dersel- 
be musste  jedoch  in  Folge  einer  Verfügung  des  Ministeriums  vor  Weih- 
nachten wieder  austreten  , und  seine  Stelle  erhielt  Hr.  Dr.  Nicolaus  Hadr, 
geb.  zu  Montabaur  im  Nassauisclien  am  4 Aug.  1802.  Er  studirtc  von 
1818  an  auf  dem  Gymnasium  zu  Weilburg , von  1821  auf  der  Universi- 
tät zu  Bonn  (wo  er  1825  durch  Bearbeitung  der  Solonischen  Poesien  die 
philosophische  Doctorwürde  sich  erwarb)  und  von  Ostern  1825  an  durch 
Unterstützung  des  künigl.  Prcuss.  Ministeriums  auf  der  Univcrs.  zu  Ber- 
lin. lin  Sommer  desselben  Jahres  vom  königl.  Consistorium  zu  Cüln 
als  Gymnasiallehrer  für  das  Gymnas.  zu  Bonn  vorgeschlagcn , ward  er 
jedoch  am  Ende  desselben  in  Oppeln  angestellt.  Er  hat  ausser  den 
Fragmenten  des  Solon  auch  die  des  Mimnermos  bearbeitet,  eine  Ab- 
handlung über  die  Philosophie  des  M.  Aur.  Antoninus  geschrieben  nnd 
zuletzt  als  Progr.  herausgegeben:  De  Critiae  tyranni  politii s 
elegiacis  commcntatio , qua  exaraen.  publ.  in  Gyrnn.  Oppol.  — 
1826  — indicit.  24  S.  u.  8 S.  Schulnachrichtcn  in  8. 

Paderborn.  Die  Procuratnr  des  Studienfonds  des  Gymnasiums  ist 
dem  Lehrer  Carpe  mit  einem  Jahrgchalt  von  200  Thlrn.  vorläufig 
übertragen^  worden. 

Parcium.  Die  S.  245  gegebene  Nachricht  ist  falsch. 

Paris.  Herr  Professor  Nicol.  FAigius  Lcmairc,  der  bekannte  Heraus- 
geber der  Bibliotlieca  classica  Latina,  ist  an  der  Stelle  des  verstorbenen 
Du  Boccage  Decan  der  Facultät  der  Wissenschaften,  Hr.  Iloracc  Fern  et 
an  le  Barbicr's  Stelle  Mitglied  der  Akademie  der  schönen  Künste  und 
Hr.  Quatremöre  de  Qiitcy  für  den  verstorbenen  Maler  David  auswärtiges 
Mitglied  des  Niederländischen  Instituts  geworden. 
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Pa  via.  Hr.  Aloys  Lanfranchi,  Professor  der  politischen  Wis- 
senschaften, ist  vom  Kaiser  vom  ln  Juni  nn  zum  Bibliothekar  der  Uni- 
versitätsbibliothek mit  einer  Personalzuluge  «von  1000  Gulden  ernannt 
worden. 

Pbtersbfbg.  Der  Akademiker  und  Statistiker  Hermann  ist  wirkli- 
cher Staatsrntli  geworden.  Der  Capitain-Commodore  von  Krusenstcm, 
jetziger  Rector  der  Universität  zu  Dorpat , ist  Vicedirector  der  wissen- 
schaftlichen Studienleitung  des  Marinecorps  geworden  und  hat  wegen 
vielj übriger  Dienste  und  Anstrengung  bei  Ausarbeitung  und  Erläuterung 
des  Atlas  der  Südsee  den  St.  Wladiinirordcn  2ter  Classe  erhalten.  Der 
Anfangs  Juli  von  seiner  nuf  dem  Schiff  Unternehmung  gemachten,  3jäh- 
rigen  Entdeckungsreise  znrückgekelirte  Capitain-Lieutcnant  von  Kotzcbuc 
ist  Fiottencapitain  vom  2tcn  Range  und  Ritter  des  St.  Annenordens  2tcr 
Classe  geworden.  Von  seinen  Begleitern  erhielten  die  Doctoren  F.sch- 
holz  und  Siwold,  der  Astronom  Preis,  der  Mineral og  Hoffmann  und  der 
Naturforscher  Lens  den  Wladimirorden  4r  Classe.  Der  l)r.  Eschholz 
befindet  sich  gegenwärtig  in  London , und  will  dort  eine  Beschreibung 
der  Reise  in  zwei  Bänden  mit  Kupfern  und  Charten  und  ausserdem  ein 
besonderes  Werk  über  seine  naturwissenschaftlichen  Beobachtungen  her- 
ausgeben. — Das  kaiserl.  Russische  Staatsministerium  hat  noch  meh- 
rere Ehrenzeichen  ausgetheilt,  welche  der  hochselige  Kaiser  Alexander 
zu  vertheilen  beschlossen  hatte,  aber  durch  den  Tod  daran  gehindert 
worden  war.  Unter  andern  erhielten  kostbare  Brillantringe  Hr.  Dr. 
Dorow  in  Bonn  als  Zeichen  des  Wohlgefallens  an  der  Herausgabe  der 
Denkmäliler  Germanisch -Römischer  Zeit  in  den  Rheinisch- Westfäli- 
schen Provinzen,  Hr.  Gail  fl.  Jung,  zu  Paris  für  die  überreichte  Schrift 
Re  eher  che  s sur  l a natur  e du  culte  de  Bacchus,  und  der  Hr. 
geheime  Legationsrath  und  Buchhändler  Hennings  in  Gotha  als  Beweis, 
dass  der  verewigte  Monarch  das  Unternehmen  des  Deutschen  Ehren  tem- 
pcls  mit  besonderem  Wohlgefallen  aufgenonnnen  habe. 

Pisa.  Auf  der  dortigen  Universität  ist  eine  eigene  Professur  für 
die  Sprache  und  Alterthumskunde  Aegyptens  errichtet  und  dem  Hrn.  Prof. 
Rozellini  übertragen  worden.  > 

P oRTtTGALii.  Nach  einem  Decret  der  Staatsbehörde  ist  den  Mitglie- 
dern der  Congregationen  und  religiösen  Orden  gestattet , in  den  Elemen- 
tarschulen Unterricht  zu  crtheilen.  Lehrstellen  für  Grammatik , La- 
teinisch, Griechisch,  Philosophie  und  Rhetorik  können  durch  Kloster-  • 
geistliche  besetzt  werden,  wofern  dieselben  nicht  solchen  Orden  ange- 
hören, welchen  ihre  Statuten  Zurückziehung  von  der  Welt,  Gehet, 
bloss  beschauliches  Leben  oder  Krankenpflege  aullegen.  Die  Kloster- 
geistlichen  bleiben  als  Lehrer  in  dem  Kloster  und  dürfen  nicht  ausser- 
halb desselben  wohnen.  Sie  müssen  sich  vor  derErtheilung  einer  Lehr- 
stelle bei  der  allgemeinen  Junta. für  die  Leitung  der  Studien  einer  Prü- 
fung. unterwerfen , unterliegen  in  Allem,  was  den  öffentlichen  Unter- 
richt angeht,  den  Verfügungen  derselben  Und  sind  ihr  für  ihre  Lehrvor- 
träge  verantwortlich,  dürfen  aber  von  ihren  Klosterobern  in  ihrer  Lehr- 
wcisc  nicht  beschränkt  werden.  Ausser  ihrem  Klosterunterhalt  crlial- 
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ten  sie  noch  einen  Tlieil  des  Gehaltes  der  Lehrer  aus  dein  ■weltlichen 
Stande.  Alle  Lehrer  geistlichen  und  weltlichen  Standes  aber  erhalten 
nach  fünfundzwanzig]  übrigem  Dienste  zwei  Drittheile,  nach  dreißigjäh- 
rigem ihren  ganzen  Gehalt  als  Pension.  Die  Professoren  der  Universi- 
tät Coimbha  dürfen  erst  nach  vierzigjährigem  Dienste  auf  Pensionirung 
mit  vollem  Gehalte  Anspruch  machen.  S.  Lissaboncr  Zeit,  vom  26  Juni. 

Potsdaw.  Am  Gymnasium  ist  Hr.  Subrector  Schmidt  zum  Conrc- 
ctorat , Hr.  Oberlehrer  Helmholz  zum  Suhreetorat  befördert , und  der 
Scliulamtscandidat  Hr.  Friede.  Wilh.  Reimnitz  als  jüngster  überleltrer 
provisorisch  angestellt  worden. 

Phecsskx.  Für  das  Gedeihen  der  Wissenschaften  und  für  das  im- 
mer grössere  Aufblühen  des  Schul-  und  Unterrichtswesens  in  den  Prcussi- 
schen  Staaten  wird  auf  eine  sehr  erfreuliche  Weise  gesorgt.  Se.  Majestät 
der  König  haben  auf  25  Exemplare  der  vom  Professor*  Dr.  Freytag  in 
Bonn  herausgegebenen  Hamasa  mit  375  Thlrn.  pränumeriren  und  auf 
3 Exemplare  des  grossen  Werks  der  Akademiker  von  Martius  und  von 
Spijc  über  ihre  Reise  nach  Brasilien  subscribiren , so  wie  auch  5 Exem- 
plare des  7tcn  Bandes  des  grossen  von  dem  Kammerlierrji  Alexander  von 
Humbold  herausgegebenen  Werks:  nova  g euere  plantarum  etc., 
ankaufen  lassen.  Hr.  Major  von  Düring  (Flügeladjutant  des  regieren- 
den Fürsten  von  Schaumburg  Lippe)  erhielt  vom  Könige  als  Zeichen 
des  Beifalls  über  die  Schrift:  Wo  schlug  Hermann  den  Varus? 

* (Quedlinburg  1825  in  8) , die  goldene  Verdienstmedaille  und  ein  aller- 
gnädigstes  Handschreiben.  Dem  Hm.  Conrector  Loreck  in  Königsberg 
ward  unter  dem  22  Augnst  die  Summe  von  400  Thlrn.  als  Unterstützung 
Behufs  des  von  ihm  herauszugebenden  Kupferwerks  der  sämmtlichcn 
inPreussen  wild  wachsenden  Pflanzen  bewilligt.  Vrgl.  Bow  und  S.  484. 
Für  die  Verbesserung  des  Volksscliulwescns  werden  in  allen  Provinzen 
grosse  Summen  verwendet.  Nicht  minder  wird  für  Gymnasien  und  Uni- 
versitäten gesorgt.  Vrgl.  Riieinnibusseti.  Von  Seiten  des  königl.  Mi- 
nisteriums der  Unterriehtsangelegcnheiten  wurden  seit  dem  Septemb.  d. 
J.  ausserordentliche  Remunerationen  bewilligt  am  Gymnasium  zu 
Aachen  (unter  dem  9 Sept.)  den  Lehrern  Korten,  Savcls,  Menge 
und  Klapper;  zu  Creczxacii  dem  Prediger  und  Religionslehrer  Pfor- 
rius  und  dem  Lehrer  Bernhardt;  zu  Münstereyffel  den  Lehrern  Hack, 
Neues,  Beheben,  Katzfus  und  Hohn;  zu  Nun- Stettin  (unter  dem  14 
Octob.)  dem  Lehrer  Beyer  (70  Thlr.);  zu  Soest  dem  Conrector  From- 
me ; zu  Sorau  (am  6 Sept.)  dem  Conrector  Scharbe  und  Subrector  Len- 
nius ; zu  Zeitz  dem  dritten  Lehrer  M.  Daehne;  an  der  Universität  zu 
Berlin  den  Professoren  Dr.  Bopp  (120  Thlr.)  und  Jarcke  (100  Thlr.)  ; 
zu  Halle  dem  Dr.  Schott;  zu  Greifswald  dem  Prof.  Dr.  Hünefcld 
100  Thlr.  als  Entschädigung  für  die  Auslagen , welche  ihm  seine  Vor- 
lesungen über  Chemie  während  des  letzten  Sommersemestcrs  verur- 
sacht haben.  Vrgl.  Wetzlar.  Gehaltzulagen  erhielten  am  Gym- 
nasium zu  Trier  die  Lehrer  Leloup  (welcher  auch  zugleich  zum  Obcv- 
lehrer  befördert  ward)  100  Thlr.,  und  Schneemann  150  Thlr.  Der 
Gymnasiallehrer  Bade  zu  Paderborn  hat  eine  Unterstützung  von  350 
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Tlilm.  erhalten , um  seine  Studien  auf  der  Universität  zu  Berlin  noch 
während  des  nächsten  Jahres  fortzusetzen.  Ausserordentliche  Zuschüsse 
erhielten  die  Gymnasien  zu  Cobseix  114  Tlilr.  zur  Vermehrung  der  Bi- 
bliothek; zu  Lyck  200  Tlilr.  zu  gleichem  Zwecke ; zu  Mindkn  150  Tlilr. 
zur  Anschaffung  eines  Positivs  oder  Flügels  für  den  Gesangunterricht; 
zu  Münsterbytfel  200  Tlilr.  für  die  Bibliothek  und  343  Thlr.  zur  An- 
schaffung eines  vom  Mcchanikus  Müller  in  Berlin  verfertigten  mathema- 
tisch - physikalischen  Apparats;  zu  Soest  120  Thlr.  zum  Aufkauf  von 
Hülfsmitteln  für  den  naturhistorischen  Unterricht;  zu  Neu-Stettii» 
435  Thlr. , um  Lehrmittel  und  grössere  Werke , deren  die  Lehrer  bei 
ihren  Studien  bedürfen,  anzukaufen.  Büchergeschenke  erhielten  die 
Gymnasien  zu  Bielefeld  (Thucydid.  v.  Bekker,  Jul.  Caesar  v.  Ouden- 
dorp,  Corn.  Nepos  v.  Stureren,  Quintilian.  v.  Spalding),  Ceelzxach 
(Plato  v.  Bekker)  und  Neu- Stettin  (Xcnophon  v.  Schneider,  Poetae 
gnomici  v.  Brunck , Tlicocrit.  v.  Yalekenner,  Tacitus  von  Obcrlin,  Sue- 
ton.  v.  Wolf).  Von  dem  NIechanikus  Kummer  in  Berlin  wurden  16  Re- 
lief-Glolicn  gekauft,  um  sie  an  die  Gymnasien  in  Bielefeld  und  JIamm 
und  an  andere  höhere  Unterrichtsanstalten  zu  vertlicilen.  Von  dersel- 
ben Behörde  sind  unter  andern  folgende  wichtige  Verordnungen  erlas- 
sen worden:  den  21  Aug.  vor.  Jahres:  Damit  diejenigen  inländischen 
Studircnden,  welche  sich  dem  gelehrten  Schulfache  an  evangelischen 
Gymnasien  widmen  wollen , sich  schon  auf  der  Universität  diejenigen 
Kenntnisse  in  der  Theologie  aneignen,  welche  zur  Ertheilung  eines 
gründlichen  und  zweckmässigen  evangeL  Religionsunterrichts  in  cvangel. 
Gymnasien  erforderlich  sind,  und  von  jedem  Gymnasiallehrer,  auch 
wenn  er  sich  nicht  für  den  Religionsunterricht  bestimmen  will,  mit  Grund 
gefordert  werden  können,  soll  jeder  Schulamtscandidat  evang.  Confea- 
sion , welcher  eine  Anstellung  als  Lehrer  an  einem  Gymnasium  sucht, 
nicht  nur  hinsichtlich  seiner  philosophischen,  philologischen,  histori- 
schen und  mathematischen  Kenntnisse  und  in  Betreff  seiner  Lehrgeschick- 
lichkcit , sondern  auch  in  Bezug  auf  seine  Kenntnisse  in  der  christlichen 
Glaubens-  und  Sittenlehre,  in  der  Exegese  des  alten  und  nenen  Testa- 
ments und  in  der  Kirchengeschichte  geprüft  werden.  — Den  15  Aug. 
vor.  J. : Von  Ostern  1826  an  werden  zu  den  Prüfungen  zur  Erlangung 
der  medicinischen  Doctorwürde , so  wie  zur  Nostrification  bei  einer  in- 
ländischen Universität  nur  diejenigen  Inländer  zugelassen , welche  mit 
dem  Schnlzcugniss  der  Reife  Nr.  1 u.  2 versehen  sind.  — Den  26  Nov. 
vor.  J.:  Den  Studirenden  der  Arzeneiwissenschaften  wird  «ur  Pflicht  ge- 
macht, dass  sie  vier  volle  Jahre  die  Heilwissenschaft  und  die  damit  ver- 
bundenen Grund  - und  Hülfswissenschaften  auf  einer  Universität  studirt 
und  das  vierte  Jalir  zum  Besuche  der  praktischen  Institute  benutzt  ha- 
ben , bevor  sie  zu  dem  Doctorexamen  der  Facultät  und  zu  den  medici- 
nischen Staatsprüfungen  zugelassen  werden  können.  — Den  3 März  d. 
J,:  Kein  Schüler  eines  andern  Gymnasiums  darf  in  eine  Schule  aufge- 
nommen  werden,  wenn  er  nicht  von  Seiten  der  Directorcn  der  bis  da- 
hin von  ihm  besuchten  Schule  das  erforderliche  Zeugniss  beibringt,  da- 
mit er  in  der  neuen  Anstalt  nicht  in  eine  höhere  Classe  als  in  der  vo- 
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rigcn  gesetzt  werde.  — Im  Scptemb.  d.  J. : Alle  von  jetzt  an  von  den 
Wissenschaft iTl’rüfungscoinniissionen  pro  facultatc  doccndi  geprüften  und 
mit  einem  dessfallsigen  Zeugnisse  versehenen  gelehrten  Scbulamtscan- 
didaten  sollen  wenigstens  ein  Jahr  lang  bei  einem  Gymnas.  oder  einer 
höheren  Bürgerschule  sich  im  Unterrichte  praktisch  üben  und  hierin 
ihre  Befähigung  mittelst  eines  Zeugnisses  des  Directors  der  Anstalt,  an 
welcher  sie  unterrichtet  haben,  nachweisen,  bevor  sie  zu  einer  fixen 
Anstellung  im  gelehrten  Schulfache  zugelassen  werden  können.  — Für 
das  höhere  Schulwesen  bestehen  in  l’reussen  söchs  wissenschaftliche 
Prüfungscommissionen  zu  Berlin,  Breslau,  Halle,  Königsberg,  Bonn, 
und  Münster,  welche  die  Bestimmung  haben,  die  allgemeinen  Prüfun- 
gen der  gelehrten  Scliulamtscandidaten , die  Prüfungen  pro  loco  und 
die  Ascensionsprüfungen  zu  verrichten , die  Verhandlungen  der  Abitu- 
rientenprüfungen  bei  den  Gymnasien  in  den  betreffenden  Provinzen  zu 
revidiren,  und  diejenigen  jungen  Leute,  welche  die  Abiturientenprü- 
fung bei  den  Gymnasien  nicht  abgehalten  haben , pro  immatriculatione 
zu  prüfen.  Jede  Prüfungscommission  besteht  in  der  Regel  aus  fünf 
Mitgliedern,  für  das  philosophische  und  allgemein  pädagogische , das 
philologische,  das  historisch  - geographische , das  mathematische  und 
naturwissenschaftliche  und  das  theologische  Fach.  Die  Mitglieder  wer- 
den von  dem  Ministerium  der  Unterrichtsangelegenlieiten  immer  auf  ein 
Jahr  ernannt , welches  auch  zugleich  dio  Leitung  der  Geschäfte  in  je- 
der Commission  einem  dieser  Mitglieder  überträgt.  Sämmtliche  Mit- 
glieder erhalten  für  ihre  Bemühung  eine  angemessene  Entschädigung  aus 
dem  Staatsfond.  Für  das  Jahr  1827  sind  zu  Directoren  und  Mitgliedern 
dieser  Commissionen  ernannt:  in  Berlin  der  Prof.  Käpkc  d.  Aelt . , der 
Schulrath  Otto  Schulz  und  die  Professoren  Marheinecke , Lachmann  und 
Ritter  d.  J. ; in  Halle  die  Professoren  Jacobs,  Reisig,  Voigtei,  Scheck 
und  Thilo;  in  Breslau  die  Consistorial-  und  Schulräthc  Skcydc  und 
Mensel  und  die  Professoren  Schneider,  Jungnits  und  Middeldorpf ; in 
Königsberg  die  Professoren  Lobeck,  Ressel,  Drumann  und  Olshausen 
und  der  Director  Dieckmann;  in  Bonn  die  Professoren  Brandis,  Win- 
dischmann,  Diesterweg,  Nücke  und  Augusti,  und  in  Münster  die  Con- 
sistorialräthe  Kohlrausch  und  Müller,  der  Director  N adermann  und  der 
Prof.  Rodde.  — Das  mittelst  Cabinetsordre  vom  21  Mai  1824  erlassene 
Verbot  des  Besuchs  der  Universität  Tübingen  durch  Preussische  Unter- 
thanen  ist  unter  dem  11  Octob.  d.  J.  zurückgenommen  worden. 

Rjibinpbeussrn.  Für  den  Unterricht  bestehen  jetzt  — zum  Theil 
erst  von  dem  jetzt  aufgehobenen  Cölner  Consistorium  eingerichtet  — 
in  den  Regierungsbezirken  von  Düsseldorf  und  Cceln  eine  Universität 
zu  Bonn,  gestiftet  1818,  jetzt  mit  945  Studircnden;  eine  theologische 
und  philosophische  Facultät  zu  Münster,  die  den  24  Nov.  1825  ihren 
ersten  Rector  wühlte  und  jetzt  400  Studirende  zählt;  10  Gymnasien,  zu 
Düsseldorf,  C<eln  (zwei  Gymnasien,  von  denen  das  zweite,  das  Car- 
melitercollegium  erst  1824  dazu  erhoben  ward),  Bonn,  Münstebbiuvkl 
(hat  erst  1825  die  Prima  Gymnasii  erhalten),  Wesel,  Duisburg,  Cleve 
(1817  ganz  neu  errichtet , da  es  vorher  eingegangen  war) , Essen  und 
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Elberfeld  (beide  erst  Tor  wenig  Jahren  zu  Gymnasicn^cvliobcn) ; 5 
Progymnasien  und  3 Schul lclircrscininare.  Die  10  Gynffasien  hatten 
im  Anfang  dieses  Jahres  78  ordentliche  und  3!)  ausserordentliche  Leh- 
rer und  2025  Schüler  in  57  Classen.  Die  5 Progymnasien  zählten  328 
Schüler.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Anstalten  wegen  Mangel 
an  hinreichenden  hohem  Bürgerschulen  Ton  vielen  Schülern  besucht 
werden , welche  nicht  für  höhere  Studien  bestimmt  sind.  Vrgl.  Leipz. 
Lit.  Zeit.  Kr.  232. 

Ko*.  Die  neuerrichtete  philologische  Anstalt,  welche  in  die  andern 
Collegicn  der  beiden  grossen  Universitäten  zn  Rom  und  Bologna  ein- 
gcreilit  ist,  hat  folgende  Mitglieder  erhalten : den  Prinz  Augustin  Chigi, 
Präsident ; Angela  Mai ; Prinz  Odcscalchi ; Kitter  S.  G.  de  Itossi ; Abbö 
Santucei ; S.  A.  Guattani , beständigen  Secretair  der  Akademie  von  S. 
Lucca;  Baron  Vau  de  Vivers;  Advocat  Franz  Quadagni;  Pater  Jäh. 
llupt.  Piccadori;  Abbö  Amati , Scriptor  der  Griech.  Sprache  an  der  Va- 
ticanbibliothck ; Anton  Nibby,  dessglcichcn  und  Professor  der  Archäologie 
am  Köm.  Gymnasium;  Abbe  Marquis  Molza,  Scriptor  der  Lateinischen 
und  Hebräischen  und  Professor  der  Morgenländischen  Sprachen.  — 
Die  Erziehungsanstalt  zu  St.  Michele  a ripa  hat  ein  Privilegium  zu  aus- 
schliesslichem Verkaufe  aller  Schulbücher  erhalten.  Zu  diesen  sind 
auch  die  bessten  Lateinischen  Schriftsteller,  Cicero,  Cäsar,  Sallustius, 
Tacitus  u.  s.  w. , gerechnet.  — Die  Druckerei  des  Vatienns  soll  wieder 
hergestellt  und  reichlich  mit  schönen  Lettern  und  guten  Arbeitern  ver- 
sehen werden.  — Das  Deutsche,  von  den  Jesuiten  geleitete  Collegium 
befindet  sich  vorläufig  noch  in  einem  Flügel  des  Professhauses  al  Gesü, 
und  hat  sein  früheres  Local  in  St.  Apollinare  noch  nicht  zurück  erhal- 
ten. Es  zahlt  bereits  gegen  30  Alumnen , welche  meistens  Schweizer 
seyn  sollen,  und  wegen  ihrer  rothen  Talare  Gambari  cotti  [gekochte 
Krebse]  genannt  werden. 

Neu-Kuppin.  Der  gelehrte  Schulamtscandidat  Ferdinand  Krause 
ward  unter  dem  14  Octob.  d.  J.  als  Unterlehrer  am  Gymnasium  an- 
gestellt. 

Straesux».  Ilr.  Prorector  Dr.  Nisse  und  Ilr.  Oberlehrer  Dr.  Blu- 
me sind  zu  Professoren  ernannt  worden. 

Stuassbvrg.  Ilr.  Prof.  Schweighäuscr  hat  von  der  königl.  Gesell- 
schaft für  Literatur  in  London  eine  goldne  Denkmünze  erhalten. 

Thikxt.  Auf  der  dortigen  für  das  Italienische  Tyrol  bestimmten 
Lehranstalt  soll  von  jetzt  an  auch  allgemeiner  und  vollständiger  Un- 
terricht in  der  Deutschen  Sprache  und  Literatur  ertheilt  werden. 

TCbisbev.  Die  Universität  wird,  der  Sage  nach,  von  liier  nach 
Stuttgart  verlegt  werden,  jedoch  so,  dass  die  theologische  und  philoso- 
phische Facultät  zu  Tübingen  verbleiben  soll. 

Warschau.  Für  Jüdische  Glaubensgenossen  wird  dort  eine  beson- 
dere Schule  errichtet,  in  welcher  diejenigen  als  Zöglinge  aufgenommen 
werden  sollen , welche  sich  zu  Rabbinern  bilden  wollen.  Sie  erhalten 
darin  Unterricht  in  der  Mathematik,  Geographie,  Geschichte  und  in 
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Sprachen,  und  es  kann  künftig  niemand  Rabbiner  oder  auch  nur  Unter- 
rabbincr  werden,  der  nicht  in  dieser  Schule  unterrichtet  worden  ist. 

Wktzoab.  Dem  dasigen  Gymnasium , welches  vor  einiger  Zeit  bei 
den  hohen  und  höchsten  Behörden  wegen  mehrerer  Lehrvorträge  in 
Verdacht  gekommen  war  nnd  sich  wegen  mehrerer  Anklagepunkte  recht- 
fertigen  musste,  haben  mit  dem  Beginn  dieses  Jahres  die  Behördeu  ihre 
Zufriedenheit  dadurch  zu  erkennen  gegeben,  dass  dem  interimistischen 
Directur,  Ilra.  I’rof.  Herbst , eine  Gratificntion  von  100,  und  jedem  an- 
dern Lehrer  eine  dessgleichen  von  30  Tlürn.  ausgezahlt  ward.  Bald 
darauf  ward  der  I’rof.  Herbst  als  wirklicher  üirector  bestätigt  nnd  die 
drei  zuletzt  angestelltcn  Oberlehrer  Lambert,  Sieger  und  Dr.  Schirlitz 
erhielten  eine  Gehaltszulage  von  50  Tlilru.  Nächstens  soll  auch  noch 
ein  Collaborator  mit  300  Thlru.  Gehalt  angestellt  werden.  — Das  vor- 
jährige Herbstprogramm  lieferte  der  Oberlehrer  H'sedaseh , und  gab 
darin  aus  seiner  Uebersetzung  des  Pausanius,  deren  erster  Band  seitdem 
(München  bei  Fleiscluuann)  erschienen  ist,  die  Beschreibung  des  Tem- 
pels Olympia. 

Wien.  Durch  einen  kaiserlichen  Cabinetsbefehl  ist  (im  Octob.  d.  J.) 
bekannt  gemacht  worden , dass  alle  Lehrer  und  Professoren , die  bei 
den  Untcrriclitsanstaiten  der  Oestreich’schen  Monarchie  angcstellt  wer- 
den , für-  drei  Jahre  nur  als  provisorisch  angcstellt  zu  betrachten  sind. 
Sie  sollen  zwar  während  dieser  Zeit  den  vollen  Gehalt  und  alle  mit  ih- 
rer Stelle  verbundenen  Emolumente  beziehen ; wenn  6io  aber  binnen 
dieser  Zeit  Anlass  zu  Klagen  über  ihr  Betragen  oder  ihre  Amtsführung 
geben , oder  den  von  ihnen  gehegten  Erwartungen  nicht  entsprechen, 
so  können  sie  ohne  weiteres  entlassen  werden , ohne  das  Hecht  zn  ha- 
ben, Pension  oder  Entschädigung  zu  verlangen.  Erst  wenn  sie  3 Jahre 
lang  ihr  Amt  ohne  Tadel  verwaltet  hüben,  wird  ihre  Anstellung  für 
fest  und  beständig  erklärt;  die  drei  provisorischen  Jahre  werden  jedoch 
ihrer  Dienstzeit  zugereclinet.  — Herr  Simon  Stampfer  , bisheriger  Pro- 
fessor der  reinen  Elementarmathematik  um  Lycouin  zu  Salzburg,  ist 
Professor  der  praktischen  Geometrie  um  polytechnischen  Institute  ge- 
worden. Herr  Graf  Moritz  von  Dictrichslcin  ist  zum  kuiserl.  königl. 
Hof  - Bibliothek -Prüfccten  ernannt  worden.  I)cr  Ocstreich'scho  Histo- 
riograph, Herr  von  Hormaier  hat  einen  ltuf  an  die  Universität  zu  Mün- 
chen erhalten,  aber  nicht  angenommen.  — llr.  llofdollmetsclicr  llofr. 
und  Ritter  Jos.  von  Hammer  hat  von  der  Erzherz,  und  Herzogin  von 
Parma  das  Commandcurkreuz  des  Constiintin.  St.  Georgenordons  er- 
halten. 


Erklärung. 

V on  F.  L.  H.  Kruse  8 Hellas  oder  geograph.  - antiquarischer 
Darstellung  des  alten  Griechenlands  etc.  hat  der  Verleger  des 
Werks  eine  Beurtlieilung  in  den  Jahrbüchern  sich  verbeten  oder 
wenigstens  die  Ablieferung  eines  desghalb  bestellten  Exemplars 
mit  der  Erklärung  verweigert,  dass  er  das  Buch  nicht  recensiren 
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lasse.  Lieferten  die  Jahrbücher  bloss  der  Verleger  wegen Receft- 
sionen,  so  könnten  wir  diesem  Verlangen  gern  willfahren,  da 
wir  ohnehin  eher  eine  Verringerung  als  Yergrösserung  des  zu  be- 
handelnden Stoffes  wünschen  müssten.  Aber  die  Tendenz  unse- 
rer Zeitschrift  ist  Schulen  und  Philologen  über  neuerschienene 
Werke  Auskunft  zu  geben.  Desslialb , und  weil  wir  ein  von  den 
Buchhandlungen  zum  Verkauf  ausgebotencs  Buch  eben  sp  anse- 
hen,  w ie  jede  andere  feilgebotene  Waare,  über  die  sich  der  Kau- 
fendd  ein  Urtheil  erlauben  darf,  können  wir  ein  in  das  Gebiet 
der  hohem  Schulbildung  einschlagendes  neuerschienenes  Werk 
nur  dann  absichtlich  von  Beurtheüung  in  den  Jahrbüchern  aus- 
schliessen,  wenn  es  unter  die  in  der  Einleitung  (Hft.  1 S.  7)  ange- 
gebene Ausnahme  gehört.  Auf  jeden  Fall  aber  können  wir  uns 
in  Bezug  auf  Beurtheüung  eines  Werks  von  dem  Verleger  dessel- 
ben eben  so  wenig  bestimmen  lassen , als  wir  unsrerseits  ihm  vor- 
schreiben wollen,  ob  er  uns  ein  zur  Recension  verlangtes  Werk 
ausliefern  soll  oder  nicht.  Nur  des  Verlegers  der  Jahrbücher 
wegen  müssen  wir  noch  erklären,  dass  derselbe  bei  Bestellung 
eines  zu  rccensirenden  Werks  von  der  Verlagsbuchhandlung  kei- 
ne andern , als  die  im  Buchhandel  gewöhnlichen , Begünstigungen 
verlangt,  und  bloss  noch  die  billige  Forderung  macht,  dass  ihm 
ein  solches  Werk  auf  ein  Jahr  ä Condition  überlassen  werde,  wor- 
auf er  dasselbe  entweder  unbeschädigt  zurückgiebt  oder  bezahlt. 

Die  Redaction  der  Jahrbücher. 


Trotz  aller  Sorgfalt  haben  sich  indem  ersten  Bande  der  Jalir- 
bücher  doch  einige  Druckfehler  eingeschlichen,  die  zwar  im  Gan- 
zen unbedeutend,  aber  uns  doch,  vieüeicht  weit  mehr  als  dem 
Leser  selbst,  unangenehm  sind,  da  wir  wünschen,  dass  das  Werk 
so  correct  als  möglich  erscheine.  Im  ersten  und  zweiten  Hefte 
bitten  wir  folgendes  zu  berichtigen : S.  33  Z.  10 lies : dem  Täu- 
schenden das  W ahre.  S.  80  Z.  27:  verum  etiam.  S.  92  Z. 
16:  VerceUensis.  S.  215  Z.  9:  cavere.  S.  217  Z.  14  ist  das 
Comma  nach  antiquis , S.  266  Z.  6 v.  u.  nach  Sucpüv t],  S.  268 
Z.  25  nach  äveXüv  und  S.  274  Z.  5 nach  yuQ  zu  streichen.  S. 
268  Z.  3 v.  u.  1.:  nun.  S.  274  Z.  14:  dagegen.  S.  275  Z. 
6:  parlicularum.  S.  276  Z.  11  v.  u.:  zusammen  getragen. 
S.  278  Z.  2 v.  u. : scrupulosa.  S.  279  Z.  2 v.  u. : Impcriocche. 
S.  338  Z.  11  v.  u. : gloria.  S.  339  Z.  21  v.  u. : Bergman.  S. 
346  Z.  9 v.  ü.:  1825.  Bei  der  St  484  erwähnten  Sammlung 
Aegyptischer  Denkinählcr  war  zu  erinnern,  dass  sie  die  Heft  1 S. 
222  erwähnte  S attische  ist,  undidass  eine  ausführlichere  Ber 
Schreibung  derselben  im  Morgenblatf  Nr.  260  ff.  steht.  Von  dem 
in  einem  Alter  von  56  Jahren  verstorbenen  Conr.  von  Orelli 
(S.  489)  steht  ein  ausführlicherer  Nekrolog  in  der  neuen  Zürcher 
Zeitung  vom  28u  Octobr. 
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